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Jahresbericht des Directors. 
Hochverehrte Gönner und Fachgenossen! 
Sehr geehrte Herren! 


Am 21, October war es ein Jahr, d: 
Entschliessung Allerhöchst Seiner M 
zum Director der k. k, geologischen Reic 


ich durch die gnädige 
stät des Kaisers 
anstalt erı 


dem 
Stur von Seite des 
cht die Leitung unserer 


ür Cultus und Unterr 
Anstalt anvertraut gewesen war. 

Obwohl ich somit erst heute einen Jahresbericht zur Kenntni 
bringen kann, welcher meiner Amts- und Geschäftsführung ganz 
und nicht blos zum grösseren Theile angehört, wie derjenige vom 
17, Jänner 1893, so erscheint mir diese ganze, verhältniss sig kurze 
Zeit doch als ein langer Zeitraum in Anbetracht der Bedeutung der 
ihn kennzeichnenden Ereignisse und wegen der Fülle der während 
desselben geleisteten Arbeit verschiedenster Richtung. 


Wenden wir uns zunächst dem bedeutsamen Ereignisse zu, 
welches uns zugleich den daukbaren Rückblick in die nähere V 
gangenheit und einen hoffnungsvollen Ausblick auf eine thatk tige 
AVeiterentwicklung unserer Errungenschaften und des Ansehens unseres 
Institutes in der nächsten Zukunft gestattet, so dürfen wir uns glück- 
lich schätzen, unserer ehrerbietigsten Sympathie und Ergebenheit nach 
beiden Richtungen aufrichtigen Ausdrı verleihen zu können. 

Das Leitwort unseres hochverehrten früheren Chefs, Seiner 
Excellenz des k. und k. wirklichen Geheimen Rathes und jetzigen 
Curators der hochansehnlichen Theresianischen Akademie Dr. Paul 
Freiherrn Gautsch v. Frankenthurn — „Wissenschaft und 
Ordnung“, ist nicht weniger im Sinne der nothwendigen Grundlagen 
eines ersten wissenschaftlichen, dem praktischen Leben engverbundenen 
Reichsinstitutes gelegen, als die Devise „Offenheit und Wahr- 
heit“, mit welcher das von Seiner Majestät neuernannte hohe Ge- 
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sammtministerium, welches uns in der Person Seiner Excellenz des 
Herrn Ministers für Cultus und Unterricht Herrn Dr. Stanislaus Ritter 
v. Madeyski einen neuen wohlwollenden Chef gebracht hat, in die 
Oeffentlichkeit getreten ist — für uns als Männer der Wissenschaft und 
Diener des Staates einen stets hell strahlenden Leitstern bilden soll. 
Nicht nur das wohlwollende hohe Interesse, welches Seine F 

cellenz unser jetziger. oberster Chef für die Ziele und Aufgaben 
unserer Anstalt bei Gelegenheit meiner Vorstellung mir als Director 
gst zu erkennen gegeben hat, sondern auch der Umstand, das 
sserdem noch an die Namen von drei anderen Mitgliedern dieses 
Ministeriums sich für die Anstalt bedeutsame und erfreuliche Er- 
innerungen knüpfen lassen, scheint mir eine glückliche Bürgschaft 
dafür zu sein, dass der igen Weiterentfaltung unseres echt 
österreichischen geolo; Reichsinstitutes zur vollen Blüthe der 
belebende Sonnenschein hoher Gunst nicht versagt bleiben werde. 

Es sind dies die Namen Ihrer Excellenzen des Herrn Acker- 
bauministers, des Herrn Handelsministers und des Herrn Finanz- 
ministers. 

An Seiner 
von Falkenhayn hat uns 


cellenz dem Herrn Ackerbauminister Julius Grafen 
e Anstalt stets einen wohlwollenden hohen 
Gönner gehabt, welcher für die für uns wichtigen sachlichen, sowie 
für die engeren persönlichen Beziehungen, die unsere Anstalt mit 
dem Bergwesen und dessen uns naturgemäss seit altersher so vielfach 
befreundeten hochgeschätzten Vertretern verbinden, stets ein einge- 
hendes und förderndes Interesse zu erkennen gegeben hat. 

Seine Excellenz der Handelsminister Herr Gundaker Graf 
Wurmbrand war nicht nur seit langen Jahren schon unserer Wissen- 
schaft und den derselben verwandten Zweigen der wissenschaftlichen 
Forschung ein warmer Freund und selbstthätiger Förderer, sondern 
er ist auch mit unserer geologischen Reichsanstalt selbst und deren 
Vertretern, und zwar im Besonderen mit unserem früheren Director 
Herm Hofrath Franz v. Hauer und mit unseren engeren Fach- 
genossen in Steiermark in directem näheren Verkehr gestanden. 

Der Name Seiner Excellenz des Herrn Finanzministers endlich 
hat durch dessen verehrungswürdigen Herrn Vater, Seine Excellenz 
den Finanzminister einer langen Periode nach 1860 Herrn Ignaz 
Edlen v. Plener eine gewichtige Bedeutung für den selbstständigen 
Bestand unserer Anstalt und für eine von mir unvergessene Zeit ihres 
Aufblühens bewahrt. 

Ausser unserem hochverehrten Freunde und einstigen Director, 
dem Herrn Hofrath Franz Ritter von Hauer, bin ich nun der 
einzige lebende Geologe unseres Reichsinstitutes, welcher die Zeit 
der härtesten Bedrängniss, welche die k. k. geologische Reichsanstalt 
während ihrer ganzen Entwicklungsgeschichte zu bestehen hatte, per- 
sönlich mit durchzukämpfen die Ehre gehabt hat. 

Mir, als einstigem Mitbedrohten ziemt es wohl, die dankbare 
Erinnerung an jene hochsinnigen Gönner fi ıhalten und der jüngeren 
Geologenschaft gegenüber aufzufris hen, welche in der Sitzung?) des 


Wiener Zeitung vom 19. September 1860. 


1) Siehe die k 
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rathes am 14. September 1860 für den 
ungeschmälerten, selbstständigen Fortbestand unsere k. geologischen 
Reichsanstalt das Wort ergriffen und in ebenso einsichtsreicher als 
wissenschaftsfreundlicher Weise aus dem naturgemäss zweifachen 
Wirkungskreise der Anstalt heraus den Gründen gegen die geplante 
Unterstellung ihrer Agenden unter eine akademische Commission 
Geltung zu schaffen verstanden haben. 

Es ist ohne Zweifel ein ebenso wichtiges als ehrenvolles Blatt 
aus der Entwicklungsgeschichte der k. geolog. Reichsaustalt, auf 
welchem die glänzenden und hochansehnlichen Namen der Reichsräthe 
Graf Julius Andrässy, Graf Clam-Martinitz, Edler v. Mayer, 
Baron A. de Zigno, Graf Hartig Fürst Hugo Salm, 
Bischof Korizmits, Graf Szécsen, Graf E. Nostitz als die 
beredten öffentlichen Anwälte derselben eingezeichnet stehen, denen die 
Annahme der schliesslich von dem Herrn Grafen Clam-Martinitz 
als Berichterstatter formulirten Textirung: „Der Reichsrath kann 
nicht verkennen, dass die bea bsichtigte Ersparung in 
keinem Verhältniss zu der Wichtigkeit und Grösse des 
Zweckes, der dadurch bedroht würde, stehe und erlaubt 
sich in Würdigung der Leistungen dieses Instituts den 
allerunterthänigsten Antrag zu stellen, die geologische 
Reichsanstalt in ihrer Selbstständigkeit und gegen- 
wärtigen Organisation zu belassen und derselben für 
das Jahr 1861 die bestehende Dotation unverkürzt zu 
erhalten“ — durch die Mehrheit des hohen Reichsrathes zu ver- 
danken war. 

Nicht nur während dieses kurzen denkwürdigen Zeitabschnittes, 
sondern in ganz hervorragender Weise auch in der da anschliessenden 
Periode weiteren Aufblühens hatte die Anstalt und ihr Director in dem 
damaligen Herrn Finanzminister, Excellenz Ignaz Edlen v. Plener, 
inen besonders wohlwollenden Freund und Gönner zu verehren. Unter 
seiner besonderen Patronanz kam die in den Jahren 1862 bis 1870 
blühende Einrichtung der periodischen Einberufung von jüngeren 
Montanbeamten an die Reichsanstalt zur Theilnahme an den 
praktischen Aufnahmsarbeiten im Sommer und zur Vervol ständigung 
ihrer geologischen Studien im Wintersemester zu Stande. 

Wie -treffend und voraussichtig die umente waren, welche 
in jener Sitzung des hohen verstärkten Reichsrathes gegen eine Ei 
beziehung der Hauptagenden der Re stalt in den Wirkungskreis 
der hohen Akademie der Wissenschaften erfolgreich zum Ausdruck 
gebracht wurden, geht nicht nur aus der eigenen Entwicklun; 
‘hichte der Anstalt bis zum heutigen Tage selbst, sondern weit 
mehr noch aus der Entwicklungsgeschichte der hohen Akademie 
hervor. Dieselbe hat seit jener Zeit durchaus nicht die Richtung 
verfolgt, wissenschaftliche Wirkungskreise mit praktischen Zielen auf- 
zusaugen, sondern sie hat umgekehrt solche Agenden abgestossen und 
denselben zu ihrer selbstständigen Stellung verholfen. Nr sehen 
jetzt neben der Akademie direct unter dem hohen k. Mini- 
sterium für Cultus und Unterricht nicht nur die k. k. SC sche 
Reichsanstalt, sondern auch die k. k. Centralanstalt für Meteoro- 
1* 


hohen k. k. verstärkten Rei 


ge 
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logie und Erdmagnetismus, die k. k. statistische Central- 
commission, sowie die Centralecommission für Erforschung 
und Erhaltung der Kunst- und historischen Baudenkmale. 

Den engeren Beziehungen, welche ein geologisches Reichsinstitut 
naturgemäss mit dem Montanwesen und verschiedenen Zweigen der 
Privatindustrie zu pflegen hat, wurde durch jene, unter dem ersten 
Finanzministerium Plener eingeführten Einberufungen von jungen 
Beamten aus verschiedenen Abtheilungen des Berg- und Hüttenfaches 
und aus verschiedenen Ländern ein stärkerer Ausdruck verliehen zu 
beiderseitigem Nutzen. 

Wir dürfen nur die Liste der in jener Periode frischen Auf- 
schwunges unseren Personalstand-Verzeichnissen angeschlossenen ein- 
berufenen Herren Montan- Ingenieure durchgehen und wir finden da- 
runter fast nur solche Namen, deren Träger sich jetzt in hohen und 
angesehenen Stellungen ihres Faches befinden und dabei in Erinnerung 
an jene anregende Zeit der gemeinsamen Studien und des gemein- 
samen Wirkens aufrichtige Freunde uns k. geologischen Reich 
anstalt geblieben sind. 

So ist es also wohl ein naheliegender Gedanke, dass ich heute 
der Hoffnung Ausdruck verleihe, es werde das zweite Finanzmini- 
sterium Plener unserer k. k. geologischen Reichsanstalt gütige Wohl- 
gewogenheit und stetige Unterstützung in gleicher Weise , zuzuwenden 
geneigt sein, wie jenes für den Bestand wnd die Entwicklung der 
Anstalt so entscheidend gewordene erste. 

Wenn ich überdies die Erinnerung an die wohlwollende und 
wirksame Unterstützung in Betracht nehme, welche mein hochg 
ehrter Vorgänger im Amte nicht nur für die normalen Intere 
sondern auch für ausserordentliche Bedürfnisse der Anstalt bei 
Sr. Excellenz dem Herrn Finanzminister Ritter v. Dunajewski ge- 
funden hat, so darf ich die bezüglich der ferneren Ausgestaltung und 
Ausstattung unserer Anstalt gehegte Hoffnung wohl als eine nicht un- 
begründete ansehen» 

Um die erhoffte und hiermit zugleich für unsere Anstalt ergebenst 
erbetene Gunst und Unterstützung Sr. Excellenz unseres 
jetzigen obersten Chefs und der genannten hohen Gönner 
stetig zu verdienen und zu wahren, dürfte, wie ich glaube, das Hoch- 
halten der Eingangs betonten Leitsprüche: „Wissenschaft und 
Ordnung“ — „Offenheit und Wahrheit“ in ihrer Vereinigung 
das wirksamste Mittel sein. 

Vielleicht wäre es am richtigen Platz 
einmal ausführlicher erörtern wollte, wie ich meine, dass diese für 
die glückliche und kräftige Entwicklung eines jeden Gemeinwesens 
wichtigen Leitregeln im Bereich unseres engeren Wirkungskreise: 
verstanden und lebendig erhalten werden sollten, aber das Thema ist 
ein zu umfangreiches und greift zu vielfach in psychologische Gebiete 
ein, als dass es sich in den engen Rahmen eines Vorworts zu einem 
chlichen Jahresbericht einfügen liesse. Dabei sind seine beiden 
Ueberschriften so einfach und gemeinverständlich, dass sie für jeden, 
der guten Willens ist und dem ehrliches consequentes Denken nicht 


, wenn ich an dieser Stelle 
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uterung an Beispielen und besonderen 
verständliche eigene Richtschnur bilden. 
Wenn Ordnung erstrebt werden soll nicht nur für die Wissen- 
schaft, sondern vor allem auch in der V nschaft, so ist Offenheit 
und Wahrheit der wesentlichste Factor für die Aufrechterhaltung 
dieser Ordnung. Nicht der Irrthum und die Irrthümer an sich si 
es, welche die Ordnung in der W ft und damit die W: 
haft selbst und ihren Fortse) gefährden, sondern die selbst 
süchtige Pflege derselben — die wissenschaftliche Tas 
das absichtliche Verschweigen, die Verdunklung und Verdrehung von 
Thatsachen, die Maskirung der Wahrheit zum "Schaden Anderer. 
Goethe kennzeichnet die Schwäche der Vorliebe für die eigenen 
Irrthümer zutreffend in dem Distichon: 
„Fremde Kinder, wir lieben sie nie so sehr als die eignen, 
Irrthum, das eigene Kind ist uns dem Herzen so nah“ 
und er hebt in einem zweiten Distichon scharf das „Irren“, d. i. das 
Verharren im Irrthum als das Schadenbringende hervor: 
„Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das Irren 
Immer schadets Wie sehr, sieht man am Ende des Wegen 


zu schwer wird, :) 
Fällen schon die selb: 


und, — sagt uns weiterhin der Dichterfür 


n höher Bedürfniss 
hrheit hinan,“ 


in der Wissenschaft 


„Irrthum verlässt uns nie c 
Immer den strebenden Geist leise zur W 
Möge dieses Streben nach Wahrheit 
unter uns stets allseitig als das höhere Bedi gegenüber der 
schädlichen Pflege der eigenen Irrthümer anerkannt und lebendig 
erhalten werden. Ein Institut, dessen Hauptarbeit in der Feststellung 
von tlatsächlichen Verhältnissen auf dem Wege’ der directen Beob- 
achtung besteht, und welches im Sinne des Wahlspruchs unseres 
Altmeisters Haidinger: e ermüdet stille stehn,“ wohl 
Zeiten der Ebbe und Fluth, aber nie einen Stillstand in der ehr- 
lichen positiven Arbeit für unsere Wissenschaft zu verzeichnen hatte, 
muss bei seinen Mitgliedern neben der den Stillstand ausschliessenden 
e zur Arbeit auch die Hochschätzung der Ordnung, der 
nheit und der Wahrheit stets voraussetzen können, damit 
seinen Aufgaben dauernd und in möglichst vollkommener Weise 
gerecht zu werden vermöge. 


Eine für die Interessen der Anstalt und besonders für die Siche- 
rung des ungestörten Fortganges der Aufnahms- und Kartirungs- 
Arbeiten, sowie der Vorbereitungs-Arbeiten zur Neuaufstellung der 
Museal-Sammlungen überaus wichtige Summe von erfreulichen Er- 
eignissen bildet die vollständ) inzung (des Personalstandes 
unserer Anstalt und die damit in Verbindung stehende Aussicht auf 
Heranziehung wissenschaftlich ausreichend vorgebildeter und körper- 
lich rüstiger freiwilliger Mitarbeiter, beziehung: e von Exspec- 
tanten auf die Ei inreihung unter die definitiven Mitglieder der Anstalt. 

Der gütigen Genehmigung ihrer Vorschläge von Seite des hohen 

k. Unterrichts-Ministeriums verdankt die Direction die schon zu 
Beginn dieses Jahres erfolgte Besetzung der mit Schluss des Jahres 
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1892 erledigten Assistenten-Stellen durch die Herren Gejza von 
Bukowski und August Rosiwal, die Aufnahme der Herren 
Volontäre Dr. univ. med. Fritz v. Kerner v. Marilaun und 
Dr. Jaroslav Jahn als Praktikanten und die Möglichkeit, den als 
Volontär eingetretenen Herrn Dr. Franz Eduard Suess bei den 
Aufnahmsarbeiten in Mähren in Verwendung nehmen zu können, 

Dass mit Rüc ht auf die Ergänzung des Personalstandes 
eine entsprechende Erhöhung der Jahresdotation für die geologischen 
Aufnahmen bewilligt wurde, ist gleichfalls als ein Zeichen der wohl- 
wollenden Obsorge für unsere Interessen zu begrüssen. 

Des Weiteren wurde von Seite des hohen k. k. Ministeriums die 
Frage bezüglich der Anrechnung der Dienstzeit der Mitglieder der 
k. k. geologischen Reichsanstalt für die Pensionsberechtigung im 
Sinne des Getzes vom Jahre 1873 dahin entschieden, dass für 
alle diejenigen Herren, welche nach Publication dieses Gesetzes als 
Praktikanten eingetreten sind, die volle Einrechnung ihrer im Dienste 
der Anstalt zugebrachten Jahre anerkannt wurde und dass die dien 
liche Beeidigung von Praktikanten überhaupt jetzt und fern 
schon na 


hin 
h Abschluss eines ersten Probejahres im Falle ihrer Ee nung 


Krohn Arbeitsleistung vo nehmen se 
in Zukunft die bisherige ungünstige Einrichtung der nur provis 
zweijährigen Dienstzeit. 

Es wurden demgemi die Herren Dr. Julius Dreger und 
Friedrich Eichleiter, bereits in das definitive Dienstverhältniss 
geologischen Reichsanstalt aufgenommen, während die Herren 
Kerner v. Marilaun und Dr. J. J. Jahn die Berechtigung 
hon im Mai dieses Jahres erlangen werden. 

Zu den bedeutsamen und erfreulichen Veränderungen, welche 
die Direction der wohlwollenden Obsorge des hohen Ministeriums für 
Cultus und Unterricht verdankt, auch die Betrauung des k. k. 
Statthalterei-Ingenieurs Herrn Joseph Klose mit der Hausinspection 
der Anstalts iude zu rechnen. Bei der Wichtigkeit, welche ein richtige, 
sachlich fachmännische Beurtheilung einer Reihe von nothwendigen 
Renovirungsarbeiten innerhalb der Museumsräume, sowie im Souterrain 
und an äusseren Partien des Anstaltsgebäudes erlangt hat, ist es mir be- 
sonders angenehm, einen einsichtsvollen und zuve rbeiter 
für so nahe liegende Interessen unserer Anstalt begrüssen zu können. 

Unter die freudig anregenden, uns nahe stehende Personen be- 
treffenden Vorgänge des Jahres gehören auch eine stille intime, die 
Anstalt direct angehende Geburtstagsfeier und drei auch weitere Kreise 
näher berührende Ehrungen bei Gelegenheit eines siebenzigsten, 
eines achtzigsten und eines neunzigsten Geburtstages. 

Am 11. Februar des verflossenen Jahres feierte Herr Oberberg- 
Director Professor Dr. C. W. von Gümbel in München das Fest der 
Vollendung seines 70. Lebensjahres. Ich hatte die Ehre, diesem un- 
ermüdlichen und hoc hangesehenen Haupte und Nestor der bayerischen 
Geologenschaft, welcher sich auch um unsere Alpengeologie ganz her- 
vorragende Verdienste erworben hat, eine von allen Wiener Geologen 
mit F. v. Hauer und E. Suess an der Spitze unterzeichnete, schön 
ausgestattete Glückwunschadresse übersenden zu dü 
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Ebenso habe ich nicht verabsäumt, Herrn k. k. Hofrath Baron 
d’Elvert, den hochgefeierten Nestor der Durchforscher Mährens, 
als einem der ältesten Correspondenten unserer Anstalt, bei Gelegen- 
heit der Feier seines 90. Geburtstages im Namen der Anstalt zu be- 
glückw hen. Vor Kurzem, am 1. November 1893, endlich hat ein seit 
der Zeit ihrer Gründung mit unserer Anstalt engverbundener Freund 
und Gönner, Herr k. k. Hofrath Professor Dr. Simony, bei frischem 
Geist das 80. Lebensjahr erre; Im Namen der Anstalt, deren 
Mitarbeiter derselbe vom Jahre 1850—53 war und deren Correspondent 
er seit dem Jahre 1854 ist, habe ich diesem hochverdienten Geo- 
graphen und Alpenforscher gleichfalls schriftlich mit dem Ausdruck 
hoher Verehrung en Glückwünsche übermittelt. 

Nicht unerwä sen, dass wir auch an unserer 
Anstalt selbst in diesem Jahre die Gelegenheit gehabt haben, einen 
chen Siebzigjährigen zu seinem Geburtsfeste zu beglückwünschen, 
Wir alle haben unserer grossen Freude darüber aufrichtigen Ausdruck 
verliehen, dass wir den ältesten und unermüdlichsten Mitarbeiter an 

sm Tage (am 
en konnten. 
h hier den Werth betonen muss, der in den Erfahrungen 
einer jährigen treuen Mitarbeiterschaft liegt, so darf ich auch 
nicht vergessen, unserem langjährigen, pflichtgetreuen, nicht nur für 
die Direetion, sondern auch für jedes einzelne Mitglied zu aufmerk- 
mer Dienstleistung stets bereiten ersten Amtsdiener, Herrn Rudolf 
chreiner, den verdienten Dank auszudrücken. 


unseren Karten, Herrn Eduard Jahn, auch an dies 
5. Mai) in gewohnter Frische bei seiner Kartenarbeit be; 
Wenn 


o hatte unsere Anstalt auch im 
den nahe stehender hochgechrter 

’reunde und entfernterer Fach- 
nschaft verlor im Laufe des Jahres 


Gleichwie im Jahre 1892 
verflossenen Jahre das Hin 
Arbeitsgenossen, sowie sw 
genossen zu beklagen. Die W 
1893 durch den Tod: 


M. 


h 


impson. Geolog und Palacontolog (Verf. der Ammonites of 
Li f l. Jänner zu London im Alter von 92 Jahren. 

Benjamin Vetter. Professor der Zoologie am Polytechnicum 
in Dresden. 7 2. Jänner zu Dresden, 

H. F. Blanford, den früheren Director der Geological Survey 
of India. änner in London. 58 Jahre alt. Correspondent 
der k. k. gischen Reichsanstalt 
T. A. Genth. Professor der Mineralogie und Chemie an der 

in Pennsylva Chemiker der Geol. Survey of Pennsylvania 
(geb. 1820 in Kurhessen). 2. Februar in Philadelphia. Corre- 
spondent der k. k. geolog. Reichsanstalt seit 1873, 

Dr. Ant. Lossen. Preussischer Landesgeologe. Professor an 
der Universität und an der Bergakademie in Berlin. ý 14. Februar. 
52 Jahre alt zu Berlin. Correspondent der k. geologischen 
Reichsanstalt seit 1868. 

Dr. Ernst Laufer. Preussischer Landesgeologe. } im Februar 
zu Eisenach. 


Yorks 


Unive 
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C. Freiherr v. Schauroth. Director des herzogl. Kunst- 
und Mineralien-Cabinetes in Coburg. 7 25. März. Correspondent der 
k. k. geologischen Reichsanstalt seit 1865. 

C. F. Senft. Professor an der Forstlehranstalt in Eisenach. 
+ 30. März zu Eisenach, im Alter von 87 Jahren. Correspondent 
der k. geologischen Reichsanstalt seit 1857. 

Dr. G. Pi Professor der Geologie an der Universität in Agram. 
+ 10. Mai zu Agram. Correspondent der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt seit 1874. 

Dr. Eduard Parfitt. Geologe. 7 15. Juni zu Exeter. 
73 Jahre alt. 

Dr. Max Hantken v. Prudni 
Director des palaeontol. Museums der U 
spondent der k. k. geologischen Reichs 
zu Budapest. 

A. Zwanziger. Botaniker. Bearbeiter der Flora von Liescha 
rnten. t 10, Juni. Klagenfurt. 

J. W. Davies. Geologe und Palaeontologe. (Spec. Fossile Fische.) 
7 21. Juli zu Halifax, 47 Jahre. 

Dr. G. Primies. Geologe der kgl. ungar. Landesanstalt. 
7 9. August zu Belenye$ in Ungarn. 

(ESCH Cape-Gouverment-Geologist. f 28. September 
zu Rondebosch in Südafrika 

Rev. H. W. Crosskey. Geologe. (Studien über Glaeialtheorie.) 
t 1. October zu Birmingham. 

Dionys Stur. K. k. Hofrath und Director der k. k. geolog. 
Reichsanstalt i. P. 7 9. October zu Wien, 

Minich. Senator und Vice-Präsident des „Reale Istituto Veneto 
di Scienze“ etc. + 28. October in Vened 


sor der Geologie und 
t in Budapest. Corre- 


anstalt seit 1854. 7 26. Juni 


in I 


Demjenigen aus der langen Todtenliste des vergangenen Jahres, 
welcher unserer Anstalt und allen Mitgliedern am on gestanden 
ist, Herrn k. k. Hofrath Stur wird im 1. Hefte des Jahrganges 1894 
unseres Jahrbuches ein ausführlicher Nekrolog gewidmet werden. 

Es wird aber auch noch in anderer Form das Andenken an 
die Person die arbeitsfreudigen unermüdlichen, mit der ganzen 
Entwicklungsgeschichte unserer Anstalt dauernd verknüpften Forschers, 
bewahrt bleiben. 

Der sehr geehrten Witwe des Verblichenen, Frau Hofrath 
Cäcilia Stur verdankt unsere Anstalt die Widmung der Büste ihres 
hochverdienten dritten Directors, welche ich hiermit unter Bekannt- 


gabe des mir übersendeten pietätvollen Widmungs-Schreiben in das 
Eigenthum der Anstalt zu übergeben die Ehre habe. Das mir zugleich 
mit der nach der Todtenmaske ausgearbeiteten Büste übersendete 
Widmungs-Schreiben lautet, wie folgt: 
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Euer Hochwohlgeboren! 
Hochgeehrter Herr Director! 


Die vielfachen Aeusserungen warmer Antheilnahme, die mir 
nach dem Hinscheiden meines theueren Gatten aus dem Kreise 
seiner Freunde und einstigen -hgenossen zugekommen sind, haben 
mich mit aufriehtiger Dankbarkeit erfüllt. Sie boten mir die 
freudige Gewähr, dass das Andenken des mir Unvergesslichen auch 
in jener mir ferner stehenden Welt, die ihm ausser seinem Heim 
Theuerste war, in der Welt geistigen Dranges und wissenschaft- 
lichen Aufschwunges, nicht sobald erlöschen werde. 

Aus diesen Gefühlen des Dankes erwuchs aber in mir der 
Wunsch, an jener Stätte, an welcher er mit so viel Hingebung und 
Begeisterung ein volles Menschenleben hindurch gewirkt hat, ein 
Andenken zu stiften, das im Stande wäre, auch die Erinnerung an 
die Person des Dahingeschiedenen lebendig zu erhalten. Ich habe 
daher einen jungen Künstler, Herrn Josef Moser, für die Her- 
stellung einer Büste des Verstorbenen gewonnen, in der Absi 
dieselbe der k. k. geologischen Reichsanstalt zur bleibenden 
innerung an ihren einstmaligen Director zu übergeben. 

Die Büste vollendet; sie gibt ein lebenswahres Bild des 
Dahingeschiedenen und ich erbitte mir nun von Ihnen, hochgeehrter 
Herr Direetor, die besondere Gunst, das Werk des Künstlers für 
die k. k. geologische Reich It gütigst entgegennehmen zu wollen. 
Ich stelle diese Bitte in dem festen Vertrauen darauf, da e die 
Widmung, meinen eigenen Intentionen entsprechend, nicht eine 
Aeusserung menschlicher Eitelkeit, sondern als die ‚letzte Aeusserung 
jener edleren, mächtigeren Gefühle betrachten werden, welche den 
nun Verewieten vier Decennien hindurch mit den Zielen und Inter- 
essen der k. k. geologischen Reichsanstalt so innig verknüpft haben. 

Mit dem Ausdrucke meiner besonderen Hochscl 

Euer Hochwohlgeboren ganz ergebene 
Caecilie Stur. 


Wien, 30. December 189 


Dem schriftlichen Dank s-Schreiben, welches ich der hoch- 
geehrten Frau Hofrath sofort nach Empfang der Büste übersendet 
habe, lasse ich hier öffentlich im Namen der Anstalt den Ausdruck 
unseres ganz ergebensten Dankes für diese pietätvolle Widmung nach- 
folgen. Zugleich ersuche ich die hochgeehrte Ve mmlung durch 
Erheben von den Sitzen das Andenken an den hochverdienten dritten 
Director unserer Anstalt und alle übrigen im J. 1893 aus dem Leben 
geschiedenen Fachgenossen zu ehren. 


Wie in dem Berichte über die Arbeitsleistungen des Jahres 1892 
soll auch in der dem Andenken des eben verflossenen Jahres ge- 
widmeten Darlegung der die thatsächlichen Ergebnisse unserer ver- 
schiedenartigen Thätigkeit behandelnde Hauptabschnitt einer Be- 
sprechung des nächstliegenden Zukunftsprogrammes vorangehen. 
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Es ist im Jahre 1893 in jeder Richtung viel und mit Erfolg 
gearbeitet worden und es konnten die im Beginne des Jahres gesetzten 
Ziele, wo nicht unberechenbare Zwischenfälle es verhindert haben, 
vollgiltig erreicht werden. Dies gilt ganz besonders für den uns 
normalen Hauptaufgabe gewidmeten Theil der Arbeit, der geolog) 
Landesdurchforschung, Aufnahme und Kartirung und den ausserordent- 
lichen geologischen Untersuchungsarbeiten im Felde. 


Geologische Aufnahmen und Untersuchungsarbeiten im Felde. 


Das von der Direction dem hohen k. k. Ministerium für Cultus 
und Unterricht unterbreitete Arbeitsprogramm für die während des 
Sommer-Semesters 1893 durchzuführenden Neu-Aufnahmen und Ream- 
bulirungsarbeiten, welchem mit dem hohen Erlasse vom 6. Mai 1893 
(Z. 8820) die Genehmigung im Ganzen und in den einzelnen Theilen 
ertheilt worden war, wurde mit geringen, durch unberechenbare Um- 
stände verznlassten Abänderungen dem Hauptplane entsprechend durch- 
geführ 

Eine gewisse Einschränkung, beziehungsweise eine Abweichung 
erlitt das ursprüngliche Arbeitsprogramm in seiner Durchführung an 
drei Stellen. 

Erstlich wurde der Adjunkt, Dr. Leopold Tausch von Glöckels- 
thurn, durch eine längere Krankheit von der Theilnahme an e 
geologischen Instructionsreise im Küstenlande, sowie an der Inangriff 
nahme der geologischen Specialaufnahme der Insel „Lesina“, welche 
demselben planmässig zufallen sollte, abgehalten und konnte derselbe 
auch die ihm für den restlichen Theil des Sommers und Herb: 
zugewiesene Aufnahmsarbeit in Mähren nur unvollständig durchführe, 
Nachdem Dr. v. Tausch nun schon wieder 
aus Mähren im September durch die ihn am Erscheinen in der Ans 
und an der Wiederaufnahme einer regelmässigen Thätigkeit behin- 
dernden, ärztlich beglaubigten neurasthenischen Zustände fern gehalten 
wurde und zur vollkommenen Wiederherstellung seiner Gesundheit 
einen Landaufenthalt nehmen mu st derselbe endlich vor einigen 
Tagen nach Wien zur Wiederaufns hme seiner Arbeiten zurückgekehrt. 


Ein zweiter Punkt des Arbeitsprogrammes, welcher sich nicht, 
wie es von Seite der Direction erhofft worden war, schon in diesem 
Sommer in Ausführung bringen liess, betrifft die Inang hme der 
Reambulirung der geologise hen Aufnahmen in Südtirol, 

Herr Chefgeologe Michael Vacek, welchem diese Aufgabe für 
den Fall zugefallen wäre, dass er nac h Durchführung der ihm auf 
eigenen Wunsch übertragenen Hauptaufgabe im Steiermärkisch-Salz- 
burgischen Grenzgebiete einige Wochen hätte erübrigen ki nnen, 
vermochte in Folge des aus den vorgefundenen Schwierigkeiten seines 
Arbeitsgebietes sich ergebenden Zeitverbrauches nicht mehr eine Inan- 
grifinahme der Reambulirung im Gebiete der seiner Zeit von ihm 
selbst aufgenommenen Kartenblätter Südtirols zu sen. Somit bleibt 
diese für die im Plane der Herausgabe von Südtiroler Grenzblättern 
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gegen Italien gelegene und von Seite der Direction im Interesse der 
Herausgabe dieser Blätter in Farbendruck als dringlich erkannte Auf- 
gabe eine Hauptarbeit des nächsten und der folgenden Jahre, 

Endlich wurde Herr F. Teller durch die nothwendigen Vor- 
arbeiten zur Herausgabe von Karten im Farbendruck so lange in 
Wien zurückgehalten, dass er nur zwei Monate für Aufnahmsarbeiten 
selbst verwenden konnte. Durch diesen Umstand wurden die Mittel 
frei, um für Herrn Dr. J. Dreger eine viermonatliche Verwendung 
bei den Aufnahmen zu ermöglichen. 

In der Reihe der Hauptsectionen, nach welchen die Arbeits- 
kräfte vertheilt waren, lassen wir die den mährisch-niederösterreichi- 
schen und mährisch-böhmischen Grenzgebieten gewidmete Bericht- 

stattung derjenigen über die Alpengebiete und Dalmatien vorangehen. 


Der Chefgeologe, Bergrath C. M. Paul, hatte im Sommer 1893 
die Aufgabe, die einzelnen kleineren Flyschinseln, welche den Zu- 
sammenhang zwischen der alpinen und der karpathischen Flyschzone 
vermitteln, zu studieren, um die Erfahrungen, die im Laufe der letzten 
Jahrzehnte in der karpathischen Sandsteinzone gewonnen worden sind, 
für das Studium der Verhältnisse der alpinen Wiener Sandsteinzone, 
das sich nun auch nach vorläufiger Vollendung der Arbeiten in der 
Karpathensandsteinzone naturgemäss anschliessen wird, in möglichst 
direeter Weise in Anwendung bringen zu können. 

Solche F'ysehinseln sind: in Mähren die Sandsteinpartien bei 
Saitz und Prittlach am linken Thayaufer und die zwischen Milowitz und 
Pulgram unweit Eisgrub am rechten Thayaufer; in Niederösterreich 
die drei ungefähr parallelen Höhenzü; von denen der östlichste im 
Norden bei Nieder-Kreuzstetten und Gross-Russbach beginnt und mit 
dem Bisamberge an der Donau abbricht, — der mittlere von Ernstbrunn 


bis an den Schliefberg an der Donau bei Korneuburg zieht, — der 
westlichste endlich die Berggruppe des Waschberges bei Stockerau 


begrenzt. 

An das Studium dieser Flyschinseln, welches in stratigraphischer 
wie tektonischer Beziehung einen vollkommenen und ungezwungenen 
Anschluss an die Karpathensandsteinzone ergab, schloss sich dann 
naturgemäss die Begehung des rechten Donauthalgehänges zwischen 
Nussdorf und Greifenstein an, mit welcher nun die Studien im 
Wienerwalde, der eigentlichen Wiener Sandsteinzone, begonnen sind. 

Ausserdem verwendete Bergrath Paul auch einige Wochen auf 
Begehungen in der Gegend von Znaim, durch welche nun das Blatt 
Zone 10, Col. XIV fertiggestellt erscheint. 


Der Chefgeologe, Oberbergrath Dr. E. Tietze, setzte die Auf- 
nahme des Blattes Landskron Zone 6, Col. XV fort und vollendete 
dieselbe, bis auf den nordöstlichen Theil des Blattes, welcher vor- 
nehmlich die altkrystallinischen Gesteine der Umgebung von Schild- 
berg enth; Ueber die wesentlichsten Ergebnisse, welche bei der 
Aufnahme jenes vorwiegend aus permischen, cretacischen und tertiären 
Gesteinen, zum Theil auch aus altkrystallinischen und altcarbonischen 
Bildungen zusammengesetzten Terrains gewonnen wurden, hat der 
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Genannte bereits in einem seiner Reiseberichte in den Verhandlungen 
Bericht erstattet. Hier sei nur nochmals hervorgehoben, dass durch 
die Auffindung neogenen Tegels bei Wildenschwert im Verein mit 
analogen Beobachtungen im Aufnahmsgebiet des Sectionsgeologen 
Dr. Jahn die Verbreitungsgrenze des marinen Tertiärs weiter nach 
Norden gerückt erscheint, als bisher angenommen wurde und dass in 
Bezug auf die Verbreitung der Kreidegesteine, zu denen nach den 
Untersuchungen Tietze’s auch gewisse lose Sande der Gegend von 
Landskron und Zwittau gerechnet werden dürfen, ebenfalls eine 
Anzahl für das Kartenbild wichtiger Einzelheiten festgestellt werden 
konnten, wenn auch im Grossen und Ganzen der Raum, den die Kreide 
in jenem Landstrich einzunehmen hat, bereits auf unseren alten Karten 
ziemlich richtig begrenzt w. 

Der Herr Chefgeologe machte übrigens auch noch einige Excur- 
sionen im Bereich der von ihm früher aufgenommenen Theile des 
Blattes Brüsau-Gewitsch Zone 17, Col. XV, wo sich einige kleine 
Aenderungen des ersten Entwur! seiner geologischen Colorirung als 
wünschenswerth herausgestellt hatten. Auch wurden von dem Ge- 
nannten Ausflüge in die Gegend von Freudenthal und Bennisch in 
Oesterreichisch-Schlesien unternommen, wo Beobachtungen zur end- 
giltigen Aufklärung der Frage angestellt wurden, ob man berechtigt sei, 
einen Theil der mährisch-schlesischen Grauwacken und Dachschiefer 
dem Devon anzureihen, wie dies sowohl auf unseren bisherigen Karten 
jener Gegenden, als auch von Seiten F. Roeme geschehen war, 
Die Auffassung, zu welcher Dr. Tietze in dieser Frage bereits 
gelegentlich seiner Aufnahme des Kartenblattes Olmütz gelangt war, 
konnte durch die bei jenen Ausflügen gewonnenen Eindrücke, welche 
sich auf ein für Roemers Ausführungen massgebendes Terrain b 
zogen, wesentlich gestützt werden, so dass der Erstgenannte in einer 
unserer letzten Sitzungen mit voller Bestimmtheit aussprechen zu 
dürfen glaubte, dass die Grauwacken und Dachschiefer Mährens und 
Oesterr.-Schlesiens sämmtlich dem Culm angehören. 

Theilweise im Zusammenhange mit dieser Untersuchung standen. 
auch Revisionstouren, welche Oberbergrath Tietze im Bereich der 
von dem verstorbenen Baron Camerlander aufgenommenen Gegen- 
den des Blattes Mährisch-Weisskirchen Zone 7, Col. XVII vornahm, 
wobei er sich besonders mit der Umgebung von Odrau, Domstadtl und 
Giebau befass In diesem Gebiete hatte Camerlander ebenfalls 
eine devonische Grauwacke von einer untercarbonischen geschieden 
und dafür aus Gründen der Tektonik Belege beizubringen gesucht. 
Die letzteren wurden von Herrn Tietze nicht stichhältig befunden, 
der demzufolge die von Camerlander angenommene Devongruppe 
auf der Karte | beseitigte und dafür, s die beschränkte Zeit ge- 
stattete, eine Trennung der Schiefer von den Sandsteinen der Grau- 
wacken vornahm, eine Trennung, welche Camerlander zwar in 
seiner Abhandlung über das fragliche Gebiet vielfach angedeutet, auf 
der Karte aber auszuführen unterlassen hatte. 

In Freudenthal, Bennisch und Odrau konnte Oberbergrath Tietze 
überdies Rathschläge zur Lösung gewisser Wasserfragen abgeben, in 
Bezug auf welche man sich von Seiten der betheiligten Kreise (für 
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Freudenthal und Odrau von den dortigen Gemeindevorständen) an die 


Direction der Anstalt gewendet hatte. 


Sectionsgeologe A. Rosiwal begann im Anschlusse an den ihm 
ahre zugewiesenen krystallinischen Antheil des Blattes Brüsa u 
ch die Neuaufnahme des grösstentheils von Bildungen 
ystallinischen Formationen üllten, westlich an das vorige 
angrenzenden Kartenblattes Pol und Neustadtl (Zone 7, 
Col. XIV) 


im Vo 


Tourennetz erstreckte sich fast über die ganze 
Osthälfte des Blattes und konnten die bisherigen Angaben der Karte, 
welcher die Aufnahmen von Foetterle und Wolf aus den Jahren 
1850 zu Grunde lagen, mannigfach ergänzt und berichtigt werden. Die 
legung der zahlreichen Züge von Kalk, Hornblende- und Glimmer- 
schiefer, die Abgrenzung der beiden Varietäten des rothen und grauen 

s, die Constatirung einer Reihe von Dioritdurchbrüchen bei 
die Beziehung des „Granits“ von Polička zu den Granit- 
gneissen des vorjährigen Aufn, ins, endlich die Feststellung 
der zahlreichen > Serpentin- und erzführendem 
Hornblendeg bilden den stand der Aufnahmsarbeiten, 
über deren Ergebnisse bereits in den Verhandlungen Nr. 13 und 15, 
1893, unter dem Titel: Aus dem krystallinischen Gebiete 
des Oberlaufes der Schwarzawa I. und II. Theil berichtet 
wurde. 

Herr Sectionsgeologe A. Rosiwal trat ausserdem nach Schluss 
seiner Aufnahmsarbeiten in Mähren zur Ausübung der ihm auf Vor- 
schlag der Direction vom hohen Ministerium für Cultus und Unter- 
richt übertragenen informativen Mission im Interesse der Förderung 
der auf den Schutz der Karlsbader Thermen abzielenden Vorkehrungen 
des hohen Ministeriums des Inneren eine Reise nach Karlsbad an, 
an welche sich ein mehrwöchentlicher Aufenthalt dortselbst knüpfte. 


Volontär Dr. Franz E. Suess nahm nach einigen Touren mit 
Herrn Rosiwal zum Anschluss an dessen Arbeiten im nördlichen 
Blatte, die s ial-Kartenblattes G 
Meseritsch (Z. 8, er vollendete in diesem 
Sommer den nord stlichsten Theil des Blattes innerhalb der Ort- 
schaften Doubravnil schkau und Bobrau. Die mannigfach wech- 
selnden Züge kr her Schiefergesteine, welche fast ausschliess 
lich die: usammensetzen, gaben mehrfach Gelegenheit zu 
Correcturen und zur Einzeichnung ren Details gegenüber den 
älteren Aufnahmen, 


Dem Dr. J. J. Jahn wurde vor 
in den Personalstand der 4 
erium für Cultus und Unterricht für d hr 1893 ein 
Reisestipendium, zum Zwecke der Fortsetzung seiner stratigraphischen 
und tektonischen Studien im böhmischen Silur, verliehen. 

Zu den diesbezüglichen Bereisungen vermochte derselbe fast 
vier Monate, von März ab, zu verwenden; seine Untersuchungen be- 


r am 1. Mai erfolgten 
. geol. Reichsanstalt vom 
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zogen sich auf das Cambrium, Untersilur, Obersilur und Hereyn. Es 
wurden namentlich die Umgebungen von Prag, Kuchelbad, Slivenec, 
Radotín, Lochkov, Kosoř, Cernosie, Karlstein, Srbsko, Beraun, Koně- 
prus, M&üau, Nučic, Tachlovic, Trnooujezd, Lodenic, Bubovic, St. Johann, 
Neu-Joachimsthal, Skrej und Tejfovie durchforscht. Ein Hauptz weck 
dieser Reisen waren systematische Aufsammlungen von Petre 
und Gesteinen für die Wiener Anstalten, Dieser Aufgabe kam Dr. 
insofern mit Erfolg nach, als während der Dauer dieser Rei 
Ganzen 48 Kisten mit Petrefacten und Gesteinen an die betreffenden 
Wiener Anstalten geschickt wurden. Die k. k. geolog. Re 
erhielt davon 23 Kisten, deren Inhalt vorzugsweise zur E 
unserer Musealsammlung bestimmt ist. 

Was den anderen Zweck der heurigen Reisen Dr. Jahn’s 
böhmischen Silur betrifit, nämlich die stratigraphischen und tektoni 
Studien, so hat derselbe in erster Reihe getrachtet, die im vorigen 
Jahr nicht mehr besuchten Gegenden des böhmischen Silur aus € 
Anschauung kennen zu lernen. Die speciellen Aufgaben, deren Lösung 
dabei ins Auge gefasst wurden, waren: 

1. Das genaue Studium der strat 
beiden Abtheilungen der Etage F. 

. Das Studium der Zonen innerhalb der Bande Eeg. 

8: Eine Specialuntersuchung der stratigraphischen und tekto- 
nischen Verhältnisse des Tejfovicer Cambriums 

Die Resultate der Studien bezüglich des Tejfovicer Cambriums 
wurden bereits in einem Reiseberichte in Nr. 12 der Verhandlungen 1893 
skiz irt; die erreichten Ergebnisse der Studien bezüglich der ersteren 
agen werden erst nach der Durchbestimmung des ausser- 
ordentlich grossen, dazu gehörigen Materiales zur Veröffentlichung 
gelangen können. 

Nach Beendigung dieser Studien im böhm. Silur begab sich 
hn nach Ostböhmen, um die Aufnahmen des ihm innerhalb 
Section des Herrn Oberbergrathes Dr. Tietze zugewiesenen 
Kartenblattes Zone 6, Col. XIV (Hohenmauth—Leitomischl) 
in Angriff zu nehmen. Die generellen Resultate der in diesem Ge- 
biete vom 7. Juli bis incl. 11. October durchgeführten Begehungen 
Au von Dr. Jahn bereits in einem Aufnahmsberichte der Verhandl. 

12 mitgetheilt: worden, während zwei weitere Arbeiten über das 
Vie aufgenommene Gebiet noch in Aussicht stehen. 


hsanstalt 


aphischen Verhältnisse der 


In den Alpengebieten waren Chefgeologe M. Vacek, die 
Geologen Dr. A. Bittner und Friedrich Teller, sowie als Sectio: 
geologen Assistent Georg Geyer und Dr. Julius Dreger mit Auf- 
nahmen und Revisionsarbeiten beschäftigt. 


Chefgeologe M. Vacek widmete sich in erster Linie der Auf- 
gabe, die auf das Blatt Radstadt (Zone 16, Col. IX), theilweise 
auch auf die südlich und westlich benachbarten Blätter St. Michael 
und St. Johann entfallenden Theile der krystallinischen Centralzone 


den weiter in Osten gewonnenen neueren Standpunkten entsprechend 
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zu revidiren. Bei dieser Arbeit handelte es sich vornehmlich um die 
Lösung der Frage nach der Ausdehnung, welche die sogenannte 
Schladminger Gneissmasse in westlicher Richtung zeigt, sowie 
nach der Art und Weise, wie diese Centralmasse in sich, d. h. ohne 
Rücksicht auf die umgebenden Hüllschiefer der jüngeren ki llini- 
schen Schiefersysteme gebaut erscheint. Abgesehen von der Li 
dieser kartographisch sehr wichtigen Fragen ergaben die heuerigen 
Studien in der Schladminger Gneissmasse eine sehr willkommene 
Erweiterung und Ergänzung der Kenntniss des Gesammtgneissprofiles, 
indem es sich zeigte, dass die Aufschlüsse in der Schladmingermasse 
viel tiefer reichen als in den bisher genauer untersuchten centralen 
Gneisskernen der Rottenmanner Tauern und des Gleinalpen- 
zuges. Ueber die erzielten Resultate wurde bereits in einem Vor- 
trage Bericht erstattet, dessen Inhalt in unseren Verhandlungen 
demnächst erscheinen wird. 

Eine zweite Aufgabe, welcher der Chefgeologe M. Vacek über 
Ansuchen der k. k. Generalinspection der österreichischen Eisenbahnen 
im letzten Sommer nachzukommen hatte, b nd in der geologischen 
Untersuchung der projectirten Tauernbahntrace von Spital a. d. D. 
bis Station Eben bei Radstadt. Ueber diese Arbeit wurde bereits 
an der competenten Stelle Bericht erstattet und das entsprechende 
schriftliche borat fertiggestellt. 

Die Zeit gestattete leider nicht mehr, die in Aussicht genommene 
Revision des vom Chefgeologen M. Vacek seinerzeit k en süd- 
tiroler Gebietes heuer in Angriff zu nehmen, und musste daher diese 
dritte Aufgabe für den nächsten Sommer verschoben werden. 


endete die Monate Juli 
sten Theiles der beiden 


Der Geologe Herr Dr. A. Bittner ver 
und August zu einer Neubegehung des 
östlichen Sectionen des Blattes der lkarte Z. 14, Col. XII, 
(Schneeberg-St. Aegid), speciell des Flussgebietes des Schwarza und 
des Hallbaches oder der Umgebungen der Orte Schwarzau im Gebirge, 
Rohr im Gebirge und Kleinzell. Aus den erzielten Resultaten sei hervor- 
gehoben: der definitive Nachweis des obertriadischen (genauer Dach- 
steinkalk-)Alters der Plateaukalke des Schneeberges und der Rax abge- 
leitet aus der Auffindung von petrefactenführenden Carditaschichten 
unter diesen Kalken im Bereiche des Kuhschneeberges; der Nachweis, 
dass die vormals als Opponitzer Kalke ausgeschiedenen Kalkmassen in- 
mitten des Hauptdolomitgebietes untertriadische Kalke. d. h. Muschelkalk 
im weiteren Sinne sind (Unterberg, Grössenberg ete.), dass somit hier 
wie weiter im Westen die Mehrzahl der höchsten Erhebungen im 
Bereiche des Mittelgebirges diesen unter den Lunzerschichten liegen- 
den Kalkmassen zufällt; — der zum erstenmale erbrachte Nachweis 
des localen Auftauchens älterer Schiefergesteine innerhalb der Züge 
der nordöstlichen Kalkalpen; — die erste Auffindung von untercre- 
tacischen Caprotinenkalken im Bereiche der gesammten Erstreckung 
der Nordkalkalpen östlich von Vorarlberg; — die genauere Unter- 
suchung der durch merkwürdige tectonische und stratigraphis 
hältnisse ausgezeichneten ( 
das Schwarzathal einer gro 
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Der Monat September und einzelne Excursionstage im Frühjahre 
vor dem Beginne der eigentlichen Aufnahmen wurden verwendet auf 
eine Revisionsbegehung von Antheilen der östlich und nordöstlich 
angrenzenden Blätter Z. 14, Col. XIV. (Wr.-Neustadt) und Z. 13, 
Col. XIV (Baden-Neulengbach). wurden da insbesondere die 
Reichenhallerkalke des unteren Muschelkalkes mehrfach durch Petre- 
factenführung constatirt, die Opponitzer und Lunzerzüge genauer ver- 
folgt und kartirt u. f. Besonders hervorzuheben ist die Auffindung 
typischer Partnachschichten in nächster Nähe Wiens bei Kaltenleut- 
geben (Verhandl. 1893, S. 161). $ 

Für die im Aufnahmsdecrete dieses Jahres vorgesehene nach- 
trägliche Begehung einiger vom früheren Jahre irender Antheile 
im Norden des Blattes Z. 14, Col XII (Gaming-Mariazell) nächst der 
Flyschgrenze, sowie für eine Specialuntersuchung im nächstanstossenden 
noch westlicher gelegenen Blatte (in der Gegend von Weyer) konnte 
in diesem Jahre nicht mehr die ausreichende Zeit gefunden werden 
und mussten diese Aufgaben vorläufig dem nächsten Jahre vorbehalten 
bleiben. Ueber die Aufnahmsthätigkeit im Hauptantheile des Gebietes 
(Z. 14, Col. XIII) sind zwei Berichte eingesendet und ein Vortrag 
gehalten worden, auf welche hiemit (siehe Verhandlungen 
Nr. 10, S. 245—247, Nr. 13, S. 295—300 und Nr. 14, S. 320- 
hingewiesen werden kann. 


Geologe Friedrich Teller und Dr. Julius Dreger hatten 
die Aufgabe, die geologische Kartirung in Südsteiermark fortzusetzen. 

Geologe F. Teller nahm die Kartirung des Blattes Cilli- 
Ratschach, Zone 21, Col. XII der Specialkarte, in Angriff, Es ge- 
langte zunäc' Bergland zur Untersuchung, das sich auf der Linie 
Gilli-Tüffer-Römerbad zu beiden Seiten der Sann ausbreitet. 
grössten Theil der nur auf zwei Monate ı erstreckenden Arbei 
zeit beanspruchte der reichgegliederte und tektonisch sehr compli 
Streifen tertiärer Ablagerungen, welchen die Erosionsfurche der Sann 
zwischen Tüffer und Römerbad durchquert und in dessen westlichem 
Abschnitt die ausgedehnten Bergwerksdistriete der Trifailer Kohlen- 
werksgesellschaft liegen. Ueber diese letzteren lag bereits eine im 
Massstabe unserer Original-Aufnahmsblätter 1: 25000 ausgeführte 
geologische Manuscriptkarte vor, welche Geologe Dr. A: Bittner 
auf Grund specialisirter, im 34. Bande unseres Jahrbuches eingehend 
geschildeter Begehungen und Studien entworfen hat. Diese von 
Schloss Gallenegg im Westen bis Bresno-Hudajama im Osten reichenden 
Specialaufnahmen Bittner’s boten einerseits eine ausgezeichnete 
Basis für das Studium der Schichtfolge und der Lag 
im Allgemeinen, andere: aber unmittelbare, und wie nicht anders 
zu erwarten, durchaus v liche Anknüpfungspunkte für die Kar- 
tirung des östlich anschliessenden Terrains. Dieselbe wurde nach 
Ost bis an den Meridian von S. Ruperti-Trobenthal fortgesetzt. Die 
Ergebnisse, zu welchen Dr. Bittner hinsichtlich der stratigraphischen 
Gliederung der tertiären Sedimente gelangt ist, fanden in den im 
verflossenen Sommer neu begangenen östlicheren Revieren dieses 
Tertiärgebietes ihre vollinhaltliche Bestätigung und ebenso erwiesen 
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sich die von Bittner festgestellten Grundzüge des- Schichtenbaues 
westlich der Sann noch vielfach massgebend für die im Osten dies 
Querthales studirten Parallelprofile. 

Sectionsgeologe Dr. Julius Dreger benützte den grösseren 
Theil seiner vier Monate umfassenden Aufnahmszeit d um die 
Hügelregion nördlich der Drau und der Städte Pettau und Friedau 
im östlichsten Theile von Unter-Steiermark (Specialkartenblatt, Z. 20, 
Col. XIV) geologisch zu kartiren. Das Gebiet i fast ganz mit 
Jungen (Belvedere-) Schottern bedeckt. Nur an wenigen Stellen treten 
ältere pliocaene und miocaene Bildungen zu Tage. Die Congerienstufe 
nimmt im Nordosten einen grösseren "Raum in “Anspruch. 

Der übrige Theil der Aufnahmszeit wurde d verwendet, um 
das auf demselben Specialkartenblatt befindliche Kollosgebirge, soweit 
es noc! h auf steierischen Boden liegt, zu begehen. Die Kollos ein 
s Hügelland von der durchschnittlichen Höhe von 300 Meter 
dem Adriatischen Meere. Wenige Leithakalk-Partien treten 
auffallender hervor, sonst bildet ein bald mehr sandiges, bald 
mehr mergeliges Gestein mit spärlichen Fossilresten den Hauptbes and- 
theil dieses Gewirres von Hügelketten. 


Sectionsgeologe Georg Geyer war damit betraut, die Special- 
aufnahmen auf dem Blatte Oberdrauburg und Mauthen (Zone 19, 
Col. VII) in Kärnten zu beginnen und seine Studien über die Reichs- 
grenze hinaus, bis an den südlichen Kartenrand auszudehnen. Das 
untersuchte, fast durchwegs aus palaeozoischen Schichten aufgebaute 
Terrain umfasst den zwischen dem Monte Canale und dem Hohen Trieb 
gelegenen Abschnitt der ‚nischen Hauptkette und somit ein Gebiet, 
das sich z hen dem Gailthale im Norden und der Umgebung der 
italienischen Orte Comeglians und Palu im Süden erstreckt. Der 
Genannte begann seine Studien auf dem Nordabhange der karnischen 
Alpen von Kötschach im Gailthale aus, von wo zunächst die nach 
Norden vor hobenen Ausläufer derselben, nämlich die Gruppe der 
Plenge, der Zug des Pollinig und Würmlacher Alpels, sowie die vom 
Hohen Trieb nach Norden nkenden nme und Seitenthäler be- 
gangen wurden. Vom Ploecken-P; und von der unteren Wolayer 
Alpe aus wurde der centrale Hauptk. hen dem Monte ( 
und der Kellerwand einerseits und dem Pizzo di Timau andere 
untersucht, wobei Herr G. Geyer während zweier Wochen mi 
diesem von mir in s Grundzügen bereits vor 1880 studirten 
Hochgebirgsgebiet sowohl bei einigen Revisionstouren begleitete, als 
mir auf anderen Excursionen Gelegenheit gab, von ihm entdeckte 
neuere Fundpunkte zu besichtigen. Den Schluss der Aufnahmszeit 
endlich hat Herr Geyer dazu verwendet, den südlichen, bereits auf 
italienisches Gebiet fallenden Abschnitt in den U mgebungen von Collina, 
Comeglians, Timau und Paluzza kennen zu lernen. 

Das zur Untersuchung gelangte Terrain, dessen richtige Deu- 
tung besonders in meiner im ‚Jahre 1884 veröffentlichten Arbeit 1) zur 


1) Ueber die Silurbildungen der Ostalpen mit Bemerkungen über die Devon-, 
Carbon-, und Permschichten dieses Gebietes. (Zeitschr. d. Deutsch. geol. Gesell- 
schaft 1884.) 
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gebracht wurde, umfasst im Norden ein auf krystallinischen 
Schiefern aufruhendes, stark gefaltetes altpalaeozoisches Gebirge, in 
dem sich Unter- und Obersilur, unteres, mittleres und oberes Devon, 
sowie Culmschichten palaeontologisch nachweisen lassen und welches 


Kenntniss 


im Süden von wenig gestörten, mächtigen Perm- und Triasbildungen 
überdeckt wird. 
Der Sectionsgeologe G. Bukowski betheiligte sich in der 


ersten Zeit der heurigen ET an der behufs Einführung 
der Sectionsgeologen der dalmatinischen Section in die Geologie des 
österreichischen Küstenlandes von mir während der Zeit von Ende 
Mai bis Ende Juni unternommenen Excursion durch den Triestiner 
Karst, durch Istrien, das ungarisch-croatische Küstengebiet und durch 
Dalmatien. Die übrige Zeit widmete derselbe dem Studium der strati- 
ischen Verhältnisse in der südlichsten, hauptsächlich der Trias 
gehörenden Theilen der dalmatinischen Küstenstrecke. Hiebei wurde 
vorzugsweise s Gebiet Pastroviechio und Spizza begangen und hier 
zunächst die Grundlage für spätere Detailaufnahmen zu schaffen ge- 
sucht. Ueber die bisherigen Resultate dieser Studien befindet sich ein 
Bericht für die Verhandlungen in Vorbereitur 


Seetionsgeologe Dr. med. Univ. Fritz v. Kerner wurde zunächst 
auf der von mir selbst mit der dalmatinischen Seetion unternommenen 
Studienreise durch Istrien und Dalmatien in die Kenntniss der geo- 
logischen Verhältnisse des österreichischen Küstengebietes eingeführt 
und sodann in das Aufnahmsgebiet nach Dernis geleitet. 

Die ihm im verflossenen Sommer zugewiesene Aufgabe be: 
in einem genauen Studium der alttertiären Ablagerungen im K 
gebiete zwischen Sebenico und Knin und in der Inangrifinahme der 
auf Grund dieser Studien auszuführenden‘Kartirung des Eocaens im 
Kartenblatte Kistanj Die einen Theil des Gebietes 
dieser Karte bedeckende obere Kreide s dagegen in der v 
flossenen Aufnahmssaison noch nicht in den Bereich der Untersuchung 
gezogen werden. Die Kartirungsarbeiten erstreckten sich über den 
grössten Theil der Westhälfte des Viertelblattes Drnis (SO-Section) 
und über den südwestlichen Theil des Viertelblattes Zvirinac-Pro- 
mina (NO-Seetion). s wurde in diesem Terrain zunächst eine genaue 
Abgrenzung des Tertiärs gegen die obere Kreide und eine Fi 
stellung der Grenzlinien zwischen der liburnischen Stufe, dem mitt- 
leren und dem oberen Eocaen vorgenommen und alsdann zu weiteren 
Ausscheidungen innerhalb dieser drei Schichteneomplexe geschritten. 


Wie bereits erwähnt wurde, habe ich selbst die Einrichtung 
und erste Einführung der neuen Section übernommen, welcher die 
Specialaufnahme in Dalmatien für eine längere Reihe von Jahren 
zufallen soll. Ueber die Instructionsreise, welche zu diesem Zwecke 
mit den Herren v. Bukowski und Dr. v. Kerner vom Triestiner 
Karstgebiet durch Istrien nach Albona und dann über Fiume durch 
das kroatische Karstgebiet nach Zara, Spalato, bis Cattaro und Budna 
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in das für Herrn v. Bukowski bestimmte Aufnahmsgebiet ausgeführt 
wurde und deren Abschluss der Besuch des dem Herrn Dr. v. Kerner 
zur Bearbeitung wiesenen Gebietes der Umgebung von Drni 
und Knin mit dem NW Promina bildete, findet sich ein speciellerer 
Bericht bereits in der Juni-Nummer unserer Verhandlungen. Die In- 
angriffnahme der Specialaufnahme Dalmatiens war von mir vorzugs- 
weise mit R ht auf die für die weitere Zukunft ins Auge zu 
fassende Organisation der Specialaufnahme der Herzegovina und 
Bosniens als dringlich erkannt worden, für welche Süd- und Mittel- 
damatien naturgemäss die Vorschule und das Ausgangsgebiet bildet. Das 


gnädige Intere: welches st Seine Majestät bei Ge- 
legenheit der mir in meiner Eig s neuernannter Director im 
November 1892 behufs Dankesabstattung gewährten Audienz bezüglich 


des Standes unserer Kenntnisse über die geologischen Verhältnis 
Bosniens zu bezeigen geruht hatten, musste mir bei dem von mi 
selbst schon gefassten Plane, möglichst bald eine sichere Basis für die 
Inangriffnahme der Specialaufnahme Bosniens und der Herzego zu 
gewinnen, als eine besondere Aneiferung in dieser Richtung erscheinen. 


Die Instructionstour durch Istrien und Dalmatien “hatte den 
ganzen Monat Juni in Anspruch genommen. Während der Monate 
Juli und August musste ich in Wien bleiben, um die ers 
mechanischen Vorarbeiten für die Neuordnung unseres Museums 
organisiren und sowohl diese als die bereits im gutem Gan 
findliche Neuordnung der Bibliothek zu fördern. 

Den Monat September erst vermochte ich zu einer Inspection 
reise in das Herrn Geyer im Kärntnerisch-Italienischeh Grenzgebiet 
zugewiesene Aufnahmsterrain und zu Revisionstouren in Kärnten 
überhaupt zu verwenden. 


Ehe ich zu einer kurzen Darlegung der an unsere Arbeiten sich 
zunächst anschliessenden Thätigkeit unserer geehrten Fachgenossen 
in Böhmen, Galizien und Ungarn übergehe, geziemt es wohl hier 
öflentlich für die vielseitige Unterstützung, welche unsere eigenen 
Arbeiten im verflossenen Sommer bei hohen Behörden und wissen- 
schaftsfreundlichen privaten Gönnern und Freunden unserer Anstalt 
gefunden haben, den aufrichtigsten und wärmsten Dank auszusprechen. 

An erster Stelle fühle ich mich gedrängt, Seiner Exeellenz dem 
Herrn k. k. Statthalter und Militär- Commandanten in Dalmatien 
Herrn k. k. Feldzeugmeister Emil David Edlen von Rohnfeld 
mit dem Ausdruck hoher Verehrung den ergebendsten Dank zu 
wiederholen, welchen ich bereits nach meiner Rückkehr in dem 
Berichte vom 30. Juni (Nr. 9 unserer Verhandlungen) für das gü 
Entgegenkommen und die wirksame Unterstützung ausgesprochen, 
welche unseren Arbeiten in Dalmatien nicht nur sofort nach unserer 
Ankunft und im Verlaufe des vergangenen Sommers bereits gefunden 
haben, sondern sicher auch in Zukunft gewärtigen können. 

Ini eigenen Namen, sowie im Namen der Herren der Dalmatinischen 
Section stätte ich zugleich unseren besonderen Dank ab dem Militär- und 


Ze 
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Platzcommandanten von Cattaro Herrn Generalmajor CarlHeyrowsky, 
dem Herrn Bezirkshauptmann in Knin Johann Karabaic 
Commandanten des 4, Bataillons des Linien-Infanterie-Regimentes N: 
Ale Grossfürst von Russland Herrn k. u Major Theodor Helm 
(früher in Budua Jetzt in Debreczin) und dem fr üheren Platzeommandanten 
in Budua Herrn k. u. k. Linienschifislieutenant Hugo Demar (jetzt 
in Pola), welcher Metern nz besonders bemüht war, Herrn 
G. v. Bukowski bei seinen, der Terrainverhältnisse wegen schwieri 
Aufnahmsarbeiten in erfolgreicher Weise zu unterstützen. 

Im Gebiete der Alpen-Sectionen fanden die Geologen gleich- 
falls mehrfach die dankenswertheste und willkommenste Unterstützung. 


Herr G. Geyer erfreute sich sowohl auf der italienischen 
Seite des Gebietes als auf unserer kärntnerischen Seite der besten 
Aufnahme. Besonderen Dank spreche ich in seinem und meinem 
eigenen Namen Herrn Grundbes iinKötschach aus, für 
die Erlaubniss der uneingeschränkten Benützung seiner kleinen Privat- 
r-Alpe, welche bei einer grossen Zahl 
sten Unternehmungstouren den geeig- 
einzig mögliche Nachtquartier bietet. 

Einer besonders itigen Förderung seiner Untersuchungen, 
Aufsammlungen und Revisionstouren im böhmischen Silurgebiet hatte 
Herr Dr. Jaroslav Jahn sich zu erfreuen. Für die demselben zu- 
gewendete freundliche Unterstützung wird hiemit GH verbindlichste 
Dank abgestattet an die Herren: Fr. Stolba, o. ö. Professor a. d. 
böhm. technischen Hochschule in Prag, W. Blá Ber Official bei der 

x. Zuckercontrole in dotin, A. Schubert, k. k. Postmeister 
, E. Sturm, l bei der böhm. Westbahn in Karlstein, 
k, Kalkfabrikant in Karlstein, VI. Hořejší, Oberförster 
E. Kratochvíl, Director der böhm. Montangesellschaft 
J. Hýbl, Steinbrüchenverwalter der böhm. Montan- 
gesellschaft in Königshof, Ing. J. Neumann, Streckenchef der böhm. 
Westbahn in Beraun, W. Tomášek, Kalkfabrikant in Beraun, 
Martin Dusl, Grosshändler in Beraun, O Mayer, Oberbergverwalter 
der böhm, Montangesellschaft in Nučic, P. tz, Bergingenieur der 
a onindustrie-Gesellschaft in Duschnik, Med. Dr. B. Jahn, 
SOEN in Neu-Joachimsthal. P. Sima, emer. Erzieher in 
Tejřovic, P. K. KareS, Administrator in Skrej und W. Kuthan, 
Sie in Tejtovic. 


Alphütte auf der unteren Wol 
der für die Aufnahme wichtig 
netsten Ausgangspunkt und da 
el 


Wie im verflossenen Jahre, so bin ich auch in diesem Jahre in 
der angenehmen Lage, das Bild der gesammten Thätigkeit auf dem 
Gebiete der geologischen Landesdurchforschung durch directe Mit- 
theilungen geehrter Freunde unserer Anstalt ergänzen zu können. 

Mit besonderer Freude darf ich das collegiale Entgegenkommen 
begrüssen, mit welchem wie im verflossenen "Jahre Herr Professor 
ıjnocha in diesem Jahre Herr Professor Felix Kreutz in 
Krakau uns über die Arbeiten unserer Fachgenossen in Galizien 
unterrichtet hat. 
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In Galizien wurden im Laufe der Schulferien des Jahres 1893 
auf fünf Punkten geologische Aufnahmen vorgenommen. nämlich: 

1. Gegend von Mielnica auf Blatt Col. XV u. XVI, Z. 10 von 
Prof. Bieniasz. 

2. Gegend von Przemyślany auf Blatt Col. XII, Z. 5 von Pr. 
Docent Dr. Tesseyre. 

3. Gegend von Lemberg auf Blatt Col. XI, Z. 5 von Prof. 
Lomnicki. 

4. Gegend von Wadowice auf Blatt Col. II, Z. 5 von Prof. 
jnocha. 

5. Gegend von Neu-Sandez auf Blatt Col. IV, Z. 6 von Privat- 
Docent Dr. Zuber, 
rdem besichtigte Prof. Niedzwiedzki die Aufdeckungen 
beim Bau der Eisenbahnlinie Stanislau-Woronienka und Prof. Szaj- 
nocha untersuchte die stratigraphischen Verhältnisse der podolischen 
Kreidebildungen, 

Die unterbrochene Veröffentlichung der schen Aufnahmen 
in Heften des geologischen Atlass wird nun wi 
aufgenommen und wie es dem Zweck des Unternehmens ents 
ı fortschreiten. Prof. Dr. Zareczny hat bereits eine grössere 
Arbeit als Text zum Hefte mit den von ihm verfassten geologischen 
Karten der Umgebung von Krakau abgeliefert. Die Ausgabe dieses 
Heftes wird demnach in den nächsten Monaten stattfinden und diesem 
Hefte werden binnen Kurzem zwei andere folgen. 


Herrn Hofra 


ath Professor Dr. Carl Ritter v. Koristka in Prag 
verdanken wir bezüglich der von Seite der aturwissenschaft- 
lichen Landesdurchforschung von Böhmen“ im Jahre 1803 
ausgeführten Arbeiten die folgende Mittheilung: 

Prof. Dr. A, Frič untersuchte die Chlomeker 
Kreideformation zwischen B. ‚eipa, Tannenberg und B.-Kamnitz, sowie 
auf Chlomek bei Jungbunzlau. Ferner beendigte und publieirte der- 
selbe die Monographie über die Priesener Schichten und endlich das 
2. Heft des II. Bandes der „Fauna der Gaskohle“, enthaltend die 
Gattung Acanthodes. 

Prof. Dr. G. Laube setzte die Begehung des westlichen Böhmer- 
waldes behufs Revision der geologischen Karte in der Gegend zwischen 
Bischofteinitz, Taus und der baierischen Grenze bis auf den Czerkow- 
Berg fort. 


Schichten der 


Die Landesaufnahmen unserer jüngeren Schwesteranstalt 
in Budapest wurden, abgesehen von der durch den Tod des 
Sectionsgeologen Dr. Georg Primies veranlassten Einschränku 
entsprechend dem in der Juli-August-Nummer 1893 der Zeitschrift 
der ungar. geol. Gesellschaft etc. veröffentlichten Programm durch- 
geführt: 

Der Director und kgl. Sectionsrath Herr Johann Böckh hat 
ausser der Controle der Aufnahmen vorbereitende Studien für die im 
nächsten Jahre in Aussicht stehenden berggeologischen Aufnahmen 
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im siebenbürgischen Erzgebirge durchgeführt und wegen des Ab- 
lebens des Chefgeologen Dr. Karl Hofmann unyollendet gebliebene 
Aufnahmsgebiet entlang des Sebe; s 

Als Leiter der ersten oder nördlichen Aufna on beendigte 
der Bergchefgeologe Oberbergrath Alexander Gesell die Aufnahme 
s Berggebietes Kapnik und machte Vorstudien in der Gegend von 
Oláh- -Láposbány a. Der dieser Section zugetheilte Dr. Theodor P ose- 
witz setzte seine Aufnahmen in der Marmaros fort. 

Der Leiter der zweiten oder mittleren Section Dr, Julius v. 
Pethö setzte seine vorjährigen Aufnahmen zwischen Gurahonez und 
Halmägy im Koden-Mömaer und Biharer Gebirge fort. Von den Mit- 
gliedern dieser Section beschäftigte sich der Seetionsgeologe Dr. Th, 
v. Szontagh mit der weiteren Kartirung der Umgebungen von 
, Tenke, Rippa und Dobrezt im Biharer Comitate, während 
die Studien, welche Dr. Georg Primies in der nördlich von Belenyes 
liegenden nordwestlichen Gebirgshälfte dieses Comitates, und zwar 
vorzugsweise in der Umgebung von Meziäd-Szohodol und von Rezbänya 
durchführen sollte, durch dessen am Beginn der Aufnahmscampagne 
zu Belenyes erfolgten Tod entfielen. 

Die dritte oder südliche Aufnahmssection war unter Leitung de: 
Chefgeologen Ludwig v. Roth an dei Fortsetzung ihrer Kartirungs 
arbeiten im Comitate Krasso-$ beschäftigt, und zwar Herr 
v. Roth selbst in dem nördlich und nordöstlich von Krassova gelegenen 
Gebiet, der Sectionsgeologe Julius Halaväts in der Umgebung von 
Szekul und Resicza-Domän, und der Sectionsgeologe Dr. F. Scha far- 
zik in der Umgebung von Korniareva und Teregova des hohen öst- 
lichen Grenzgebirg Der letztere verwendete überdies einen Theil 
seiner Zeit zu geologischen Studien am serbischen Donauufer entlang 
der Linie des „Eisernen Thores“ im Interesse der Donauregulirung. 

Der Chefgeologe Bela v. Ink endlich, welchem die Leitung 
der geologisch-a gronomischen Aufnahmen obliegt, machte Orientirung 
studien im Flachlande zwischen der Aradhegyalja von Maros-Körös 
und der Theiss, und setzte überdies die Aufnahmen in der Umgebung 
hhagyes fort, während der ihm zugetheilte Stipendist Peter 
"reitz nach Beendigung der Arbeiten in Wer Umgebung von Magy 
die agronomischen Aufnahmen der Umgebung von Szeged in 
der Richtung gegen Makó und Orosháza begonnen hat. 

Was die Verwendung unserer „U Bes nSchlönbach-Stiftung“ 
so musste die im vergangenen Jahre in Aussicht genommene 
Verleihung eines Reisestipendiums zu vergleichenden Studien in 
ausserösterreichischen palaeozoischen und archäischen Gebieten an die 
Herren Georg Geyer und August Rosiwal aus dem Grunde auf das 
Jahr 1894 verschoben bleiben, weil keiner von den beiden Geologen 
von den ihnen officiell obliegenden Arbeiten im Jahre 1895 schon 
die für solche Untersuchungsreisen nothwendige Zeit von 4—6 Wochen 
zu erübrigen vermochte. Es ist demnach das kommende Frühjahr 
und zwar die Zeit von Anfang Mai bis gegen Ende Juni für die 
Durchführung der geplanten Studienreisen in Aussicht genommen, 
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Die Inanspruchnahme der Direction und verschiedener Mitglieder 
der Anstalt von Behörden, Gemeinden und Privaten mit Ansuchen 
um Localuntersuchungen und um sċhriftliche Auskünfte, war im ver- 
tlossenen Jahre ein in der That sehr grosser. 

Unter den Behörden und Gemeinden ete., welche sic 
Uebernahme von Untersuchungen, beziehungsweise um schriftliche 
Gutachten und Aufklärungen an die Anstalt gewendet haben, be- 
finden sich: 

Das k. k. Min terium für Cultus und Unterricht, beziehungsweise 
k. Ministerium d k . Finanzministerium, das 
enden 2 inisterium „Marine-Section“, 
k. niederösterreichische Statthalterei, die Generalinspection der 


ch um 


eichischen Eisenbahnen, die - Südbahn-Gesellschaft und 
der Magistrat der Haupt- und R dt Wi ien: 
Die tl. Liechtenstein erwaltung in Feldsberg, 


die k. k. bo che Landesregierung in Serajevo, die k. k. Bezirks- 
hauptmannschaften in Baden, z und Bruck a. d. Leitha, die 
der Malteser Ritter-Commende in Mailberg, der ober- 
die Salinenverwaltung in 
und das k. k. Revier- 


eich 
Kossow, die k. k. Fi 
Bergamt in Brünn, der gali tverein in Lemberg, die 
Stadtvertretungen, beziehungs Gemeindevorstände von Wels, 
Baden, Odrau, Freudenthal, Littau. 

Von Privaten, beziehungsweise Fabriksbesitzern sind zu 
nennen: die Herren E. Hamburger, Papierfabriks-Besitzer in 
Ternitz, J. Santarius inOderberg, Ludwigs Söhne, Fabriks- 
besitzer in Bennisch, Betty Wenisch in Kuhnstadt u. A. m. 

Die beiweitem meisten der bezüglichen Localuntersuchungen, 
und der auf Verlangen a ebenen Gutachten beziehen sich auf 
Trinkwasser- und Nu erbeschaflung zum Theil direct 
auf Bohrungen nach Leinen Zwei be ch auf den Schutz 
von Heilquellen, andere auf Bergbau und B racir if die Be- 
ziehung der geolo GE Unterlage zu verschiedenen Forstbeständen, 
auf Anlage von Friedhöfen u. w 

Für den bezeichneten praktischen Wirkung: hat die Di 
tion durch Herrn Oberbergrath Dr. Tietze die häufigste und wirk- 
samste Unterstützung gefunden. In einzelnen Fällen haben auch die 
Herren C. M. Paul, M. Vacek, A. Bittner und A. Rosiwal 
praktische Untersuchungen zur Durchführung übernommen, so Herr 
Chefgeologe Vacek im Besondern die geologische Begehung und 
Untersuchung der Radtstädter Tauernbahn - Tr: pital a. d. Drau 
bis Eben bei Radstadt und Herr A. Rosiwal Voruntersuchungen 
bezüglich der Carlsbader Thermen. 


Die 
kopischen Specialunte 
proben sind hier eben 
von geologischen K: 


reichen Anfragen bezüglich der chemischen und mikros- 
ıchungen und besonders bezüglich der Kohlen- 
o wenig mit inbegriffen als die die Bestellung 
rten, die Druckschriften oder die Bibliothek 
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betreffenden Correspondenzen. Die Gesammtzahl aller Erledigungen 
beträgt im verflossenen Jahre 631. 

)ie an das k. k. Ministerial-Zahlamt von der Direction abge- 
führten, aus den tarifmässigen Gebühren für im chemischen Labo- 
ratorium durchgeführte Untersuchungen, aus dem Abonnement und 
Einzelnverkauf unserer Druckschriften und aus dem Absatz von mit 
der Hand colorirten Copien von geologischen Karten resultirende 
Gesammteinnahme pro 1893 betrug 3471 fl. 87 kr. gegen 3434 fl. 
19 kr. pro 1892 somit um 37 fl. 68 kr. mehr als im Vorjahr, 

Um die Evidenzhaltung des Verl und des Gese verkehres, 
das Rechnungswesen und die Registratursordnung sowie um die 
Mundirung der laufenden Gesch: cke und einzelner g eren 
Vorlagen hat sich Herr Rechnungsoflici 


al Ernest Girardi durch 
dankenswerthen Eifer und expeditive Erledigung der übernommenen 
Arbeiten verdient gemacht. 


Arbeiten im chemischen Laboratorium. 


In dem chemischen Laboratorium wurden, so wie bisher auch 
heuer, zahlreiche Analysen und Untersuchungen von Gesteinen, Mine: 
ralien, Erzen, Metalllegirungen etc. für Parteien und für wissenschaft- 
liche Zwecke ausgeführt. 

Was die für Parteien durchgeführten Untersuchungen anbelangt, 
so sind im Ganzen von 129 Einsendern 195 verschiedene Proben zur 
Untersuchung an das chemische Laboratorium unserer Anstalt ein- 
gelangt. Die Summe, welche nach den ta gen Gebühren für 
quantitative Analysen und Qualitätsproben in Einnahme gestellt und 
das k. k. Ministerial-Zahlamt abgeführt werden konnte, beträgt 
556 Gulden ö. W. 

Unter diesen der Untersuchung zugeführten Gegenständen 
befanden sich 34 Kohlenproben, von welchen die Elementaranalyse 
und die Berthier’sche Probe vorgenommen und 32 Kohlen, von 
welchen nur die Berthier’sche Probe durchgeführt wurde, ferner 64 
Erze, 19 Metalllegirungen, 7 Thone, 8 Kalksteine und Mergel, 2 
Graphite, W r von Murau und Gloggnitz ete. Auffallend ist die 
verhältnissmässig grosse Anzahl von an Kohlen auf Verlangen der 
Parteien durchgeführten Elementar-Analysen. Es ist dies insofern er- 
freulich, als doch nur die Element: ‚se allein ein wirkliches 
Bild der Beschaffenheit der Kohlen gibt und somit auf diesem Wege 
zugleich auch eine genauere Kenntniss der chemischen Zusammen- 
setzung der österreichischen Kohlen angebahnt wird. Leider wurde 
aber häufig die Herkunft der eingesendeten Kohlenmuster nicht ange- 
geben, wodurch diese Analysen für uns selbst werthlos bleiben. Es 
wäre deshalb sehr erwünscht, wenn die Parteien die Herkunft 
Kohlen nicht geheim halten würden, da es noch immer österreich 
Kohlen gibt, von welchen eine Elementar-Analyse nicht bekannt 

In den meisten Fällen wird die Elementar-Analyse deshalb ver- 
langt, weil die aus derselben berechneten Calorien im Allgemeinen 
höher ausfallen, als die durch die Berthier’sche Probe gefundenen. 
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Um einem eventuell möglichen Missbrauch vorzubeugen, geben wir 
mit den Resultaten der Elementar-Anal immer auch die der 
Berthier’schen Probe an, Man ist dann immer in der Lage, den 
Brennwerth der betr aden Kohle mit dem einer anderen Kohle zu 
vergleichen, mag dieser Letztere aus der Elementa -Analyse oder 
durch die thier’sche Probe gefunden worden sein. 

Ausser diesen für teien ausgeführten chemischen Unter- 
suchungen wurden auch im verg nen ‚Jahre. mehrfach Gesteins- 
bestimmungen, die meist durch He stellung von Dünnschliffen und 
durch mikroskopische Untersuchung derselben durchgeführt werden 
mussten, vorgenommen. 

Es gelangten für Parteien im Ganzen 23 derartige Gesteins- 
bestimmungen zur Ausfn irung. 

Wenn auch die Zeit der im Laboratorium arbeitenden Herren 
durch die bezeichneten praktischen Arbeiten in hohem M 
Anspruch genommen war, so konnten doch überdies auch wi 
liche Untersuchungen ausgeführt werden. Der Vor 
boratoriums, Herr ©. v. John, führte eine ge uchung des 
früher unter dem Namen „Wehrlit“ in der Literatur vorkommenden 

idotites von Szarvaskeö durch, der besonders durch seinen hohen 
ıregehalt llend ist; ferner begann er mit der Unter- 
suchung der neuaufgefundenen Contaetproduete von Granit und Basalt 
bei Böhmisch-Leipa und untersuchte überdies verschiedene Gesteine 
für Herrn Dr. A. Bittner, Herrn Bergrath C. M. Paul, Herrn 
M. Vace 

Herr Praktikant F. Fichleiter analysirte einige interessante 
titan- und zirkonhältige Gesteine von der Halbinsel Kola für Herrn 
Geheimrath Dr. H. Rosenbusch in Heidelberg und machte in Nr. 9 
der Verhandlungen unserer Anstalt im Jahrgange 1893 unter dem 
Titel: „Ueber die chemische Zusammensetzung einiger Gesteine von 
der Halbinsel Kola“ Mittheilung davon. 

Ausser den beiden Chemikern des Laboratoriums betheiligten 
sich noch an wissenschaftlichen Arbeiten Herr Assistent A. Rosiw 
und Herr Volontär Dr. F. E. Suess. 

Herr A. Rosiwal führte eine chemische Untersuchung einiger von 
ihm in seinem Aufnahmsgebiete gesammelten Minerale durch, welche 
sich vornehmlich auf die Graphite von Bogenau und Oels in Mähren, 
auf die Eisenerze (Magnetkies, Pyrit und Brauneisenstein) der Gegend 
von Kunstadt, sowie auf die Manganerze (Pyrolusit und Wad) von 
Jabova, Lhota und Kunstadt erstreckte. 

Eine zusammenfa cht der ersten Bestimmungen 
des gesammelten Materiales gab derselbe in seinem Vortrage: „Ueber 
einige Mineralvorkommen aus dem böhmisch-mährischen Grenzgebirge“ 
in den Verhandlungen. Weitere Angaben sind für das Jahrbuch in 
Vorbereitung. Ueberdies setzte Herr Rosiwal seine Untersuchungen 
„Ueber die Härte“ auch in diesem Jahre fort. 

Herr Dr. F. E. Suess beschäftigte sich mit der petrographi- 
schen Untersuchung von Gesteinen der Schieferhülle der Alpen aus 
der Gegend des Brenner in Tirol, die er im vergangenen Sommer 
daselbst gesammelt hat. 
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Druckschriften. 

Zu dem Berichte über die Druckschriften übergehend theile ich 
zunächst mit, dass Anfangs December der XV. Band unserer „A b- 
handlungen“ zum Abschlusse gelangt ist. Er besteht aus 6 Heften 
mit zusammen 51 Tafeln und 347 Seiten Text. An die in den Jahren 
1889—91 erschienenen ersten 3 Hefte schlossen sich im Laufe des 
verflossenen Jahres an: 

4. Heft: Georg Geyer. Die mittelliasische ‚Cephalopodenfauna des 
Hinter-Schafberges i 1. Mit 9 lithographirten 
aamen (Ausgegeben am 1.. Juli 1893.) 

5. Heft: Theodor Georg Skuphos. Ueber Partanosaurus Zitteli 
Din uphos und Microleptosaurus Schlosseri nov. yen., nov. 
spec. aus den Vorarlberger Partnachschichten, Mit 3 litho- 
graphirten Tafeln und 1 Zinkotypie im Text. (Ausgegeben 
am 10. October 1893.) 

6. Heft: A. Hofmann. Die Fauna von Göriach, Mit 17 Lichtdruck- 
tafeln und 1 Zinkotypie im Text. (Ausgegeben am 
1. December 1893.) 


Mit Ende December wurde überdies auch ein Haupttheil des 
grossen, bereits in meinem letzten Jahresberichte in Aussicht gestellten 
Werkes von E, v. Moj sovies „Ueber die Cephalopoden der 
ter-Schichten“, in einem voluminösen Textbande und einem 
Atlas mit 130 Tafeln zur Ausgabe gebracht. 

Damit diese zweite Hälfte des Bandes VI unserer Abhandlungen, 
dessen erster Theil unter dem Haupt-Titel „ > um Hall- 
stadt“ bereits im Jahre 1875 erschienen ist, noch in diesem Jahre 
in einer der Schönheit der Tafeln entsprechenden Textausstattung 
zur Ausgabe habe gelangen können, hat die Direction den Wünschen 
des Autors jede mögliche Berücksichtigung angedeihen lassen. Es 
wurde, nachdem unsere‘ Abhandlungen bezüglich der Qualität des 
Papiers und der Klarheit des zes nicht befriedigten, nach Ein- 
holung der hohen Genehmigung zur Erhöhung des pro Bogen fest- 
gesetzten Kostenpreises, ein stärkeres und schöneres ’apier wi 
ein minder gedrängter Drueksatz für unsere Abhandlungen in Aussicht 
genommen und bei dem vorliegenden Textband zuerst in Anwendung 
gebracht. Die etwas gar zu weit gehende Ausnützung der Concession 
eines weiteren Druckes, welche hier theilweise schon zu einer Raum- 
verschwendung führte, kann allerdings in Zukunft nicht als Regel 
belassen werden. Es darf nicht den Anschein gewinnen, ob die 
mechanische Verdiekung der Bände zu einem leitenden Princip bei 
der Publication unserer Abhandlun; erhoben worden sei. Es bleibt 
dies eben nur ein etwas zu kostspieliger Ausnahmefall von luxuriöser 
Ausstattung, welcher der Leistungsfähigkeit der Gesellse hafts-Drucker: 
„Brüder Hollinek“ bezüglich der Schönheit des Satzes und Druckes 
sowie des Zeitraums der Austührung zur Ehre gerei Ueberhaupt 
ist die hohe Entwicklung unserer "Wiener die Wissenschaft unter- 
stützenden Kunstgewerbe wohl als eine besonders erfreuliche That- 
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sache zu verzeichnen. Ich bin überzeugt, dass Repräsentanten des 
innerhalb der fossilen Faunenreiche auserwählten Volkes der „Am- 
moneen“ noch niemals in so vollkommener und schöner Ausführung 
zur Abbildung gelangt sind, als wir dies in dem vorliegenden Pracht- 
bande der verziertschaligen Arten der Hallstätter Triaskalke sehen. 
Ich ergreife diese Gelegenheit mit Vergnügen, um unseren ausge- 
zeichneten lithographischen Künstlern und zwar nicht nur den Herren 
R: Mayer, W. Liepold und F. Stricker, welche an diesem Bande 
mitgearbeitet haben, sondern auch denjenigen, welche stetige Mitarbeiter 
an den künstlerischen Beilagen unserer Abhandlungen und unseres 
Jahrbuches sind, vor Allen Herrn Adalbert Swoboda und der Firma 
M ffé, welche die Lichtdrucktafeln zu'Hofmann’s Fauna von 
Göriach lieferte, unsere besondere Anerkennung auszuprechen. 

Den Dank dafür aber, das n so grosses und reich ausgestat- 
tetes, palaeontologisches Werk überhaupt zu Stande gekommen ist 
und unseren Abhandlungen zur Zierde gereichen kann, schuldet die 
Anstalt und der Autor vor Allem der Anregung und langjährigen 
liberalen Unterstützung unseres einstigen Directors, des Herrn Inten- 
danten Franz H Hauer durch Bewilligung der Mittel für Auf- 
sammlungen und für die Herstellung des grössten Theiles der werth- 
vollen Tafeln. Dem hohen k. k. Ministerium für Cultus und 
Unterricht, welches die verschiedenen Directionen im Einvernehmen 
mit den jeweiligen Finanzministerien durch Bewilligung einer ent- 
sprechenden Dotation die Herausgabe der Anstaltsdruckschriften 
in die Lage versetzt hat, die Publieationen der k. k. geol. Reichsanstalt 
stets auf der entsprechenden Höhe zu erhalten, sowie unserem hochver- 
ehrten Freunde und früheren Director, Herrn Hofrath von" Hauer, 
erlaube ich mir daher bei dieser Gelegenheit unseren ergebensten Dank 
auszusprechen. Ich fühle mich dazu um so mehr verpflichtet, als di 
Dank die nothwendige Ergänzung zu dem Danke bildet, welchen der 
Autor in dem dem Texte vorangeschickten kurzen Vorwort den aus- 
tigen Herren, welche ihn bei seiner Arbeit unterstützt haben, 
auszusprechen nicht verabsäumt hat. 

Wir wollen hoffen, dass die Rücksicht auf seinen Gesundh 
zustand, welche Herrn v. Mojsis eit mehr als Jahresfrist 
von unseren Sitzuugen fernhielt, sich recht bald als nicht mehr ge- 
boten erweisen werde. Uns als in doppelter Hinsicht Nächstbetheiligten 
würde eine genauere Darlegung des zukünftigen Verhältnisses zwischen 
der „norischen“ Cephalopoden-Gruppe der ersten Abtheilung des 
Bandes VI und der grossen in dem vorliegenden zweiten Theil be 
schriebenen „juvavischen‘ Cephalopoden-Gruppe in einer unser 
Sitzungen von hohen Interesse sein. 

Einen weiteren werthvollen Beitrag für unsere Abhandlungen 
verdanken wir sodann unserem hochverehrten Freunde und langjährigen 
Mitarbeiter, Herrn Prof. Dr. A. Kornhuber. Es ist dies die Mono- 
graphie über Carsosaurus Marchesettii, einen foss Ten Lacertilier aus 
den Kreideschichten des Karstes bei Komen, welche von 2 ins 
tiven Tafeln begleitet, das 3. Heft des XVII. Bandes bildet, 

D den XVII. Band bestimmte monographische Bearbeitung 
der Lamellibranchjaten der alpinen Triasformation, mit welcher Herr 

An 


Verhandlungen, 


senen Jahre begonnen hat, schreitet rüstig 
Eurer Es liegen heute bereits 10 Tafeln sammt der zugehörigen text- 
lichen Darstellung vor, so dass demn: schon eine erste Lieferung, 
welche die Lamellibranchiaten der Schichten von S. Cassian unter 
gleichzeitiger Berü htigung nächstverwandter Formenkreise be- 
handeln soll, zur Ausgabe gelangen wird. 

Der Umstand, dass die nächstjährigen Druckschrifteneredite 
schon mit den Kosten für Herstellung des Textes zu dem Atlas der 

„Hallstätter Cephalopoden“ ') belastet sind, macht es nothwendig, inner- 
halb der nächsten zwei Jahre die Herausgabe von neuen Abhandlungs- 
heften möglichst einzuschränken. 

Für die ge enhafte und erfolgreiche Redaction der Abhand- 
lungen und des Jahrbuches sind wir Herrn Friedrich Teller zu 
aufrichtigem Dank verpflichtet. 

Von dem XLII. Bande unseres Jahrbuches sind bisher 2 Hefte 
ausgegeben worden. Dieselben erhalten Originalmittheilungen der 
Herren: A. Bittner, S. Brusina, H. Dietrich, V. Hilber, 
F. Karrer, A. Nehring, C. M. Paul, VL J. Procházka, 
A. Rosiwal, Th. G. Skuphos, L. v. Tausch, E. Tietze und 
S. Freiherrn v. Wöhrmann. Die Hefte 3 und 4 mit Beiträgen der 
Herren E, Tietze, K. A. Penecke, und S. Freiherrn v. Wöhrmann 
werden im nächsten Monat als Doppelheft zur Ausgabe gelangen. 

Von den Verhandlungen, welche bis Nr. 9 von Herrn 


. A. Bittner im verflos: 


Bergrath ©. M. I nd bis heute 16 Nummern 
erschienen; sie ver ılbeiträge der Herren: A, Bittner, 


‚ E. Döll, 
Th. Fuchs, 


J. Blaas, E. Böse, S. Brusina, G. v. Bukow 
J. Dreger, F. NO M. Finkelstein, 


G. yer, R. Hoernes R Jahn, F. Katzer, F. v. Kerner, 
M. patič, E. Kittl, G. A. Koc h, A. Kornhuber, OG Moser, 


Rosiwal, A. Rzehak, 


C. M. Paul, V. Pollack, K. Redlich, A. 
W. Salomon, F. v. Sandberger, M. Schlosser, G. Stache, 
L. v. Tausch, F. Teller, E. Tietze, M. Vacek, F. Wiesbauer. 

Die Schlussnummern 17 und 18 befinden sich zum Theil bereits 
im Satz, zum Theil im Abschluss begriffen und ist das Erscheinen 
derselben gleichfalls im tigen. 

Die schwere Erkrankung des bisherigen Redacteurs nach der 
Rückkehr von seinen Revisionstouren im Wiener Sandsteingebiet, 
sowie die Uebernahme einer besonders dringlichen Arbeit durch den- 
selben, brachte die Nothwendigkeit mit sich, Herrn Bergrath Paul 
von der Mühewaltung, welcher er sich durch eine lange Reihe von 
Jahren mit Ausdauer unterzogen hatte, zu entheben und Herrn 
Dr. Alexander Bittner mit der Obsorge für diesen äu 
Theil unserer Publicationen zu betrauen. Indem ich Herrn Dr. Bittner 
für die bereitwillige Uebernahme dieser Arbeit den besten Dank aus- 


1) Das rechtzeitige Eintreffen dieser beiden Volumina in London hat dem 
Herrn Verfasser die Ehre der Wahl zum „Foreign Member“ der Geological Society 
eingetragen. Obgleich diese am 10. Jänner 1894 erfolgte Wahl eigentlich erst in 
meinem nächstjährigen Bericht Erwähnung zu finden hätte, möge die Anzeige der- 
selben schon hier Platz finden, nachdem mir Seitens des Herrn Vicedirectors selbst 
eine diesbezügliche schriftliche Notiz am heutigen Nachmittag zukam. 
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spreche, hoffe ich zugleich, derselbe werde seine reiche Literatur- 

kenntniss zum Nutzen unserer Verhandlungen in geeignetster Weise 

zur Verwerthung bringen. 

Die Einnahmen aus dem Jahresabonnement für unser Jahrbuch und 
unsere Verhandlungen, einschliesslich des Verkaufs von Abhandlungs- 
heften und Bänden etc., erreichten die Höhe von 1270 fl. 67 kr., 
d. i. um 252 fl. mehr, als im Vorjahr. 

Im Schriften: sch und als Freiexemplare wurden abgegeben : 
456 Exemplare der Verhandlungen, 382 Exemplare des Jahrbuches 
und 216 Exemplare der Abhandlungen. 

Ausserhalb des Rahmens unserer Druckschriften gelangten von 
Mitgliedern der Anstalt noch folgende Abhandlungen und kürzere 
Mittheilungen zur Veröffentlichung: 

A. Bittner. Decapoden des pannonischen Terti 
kais. Akad. d. Wissensch. OII. Abth. I, Wien 1893. S. 
mit 2 Tafeln. 

Gejza v. Bukow Die levantinische Molluskenfauna der Insel 
Rhodus. I. Theil. S. 1—42 mit 6 Tafeln. Denkschr. d. kais. 
Akad. d. Wissensch., LX. Band, Wien 1893. 

A. Rosiwal. Ueber eine neue Methode der Härtebestimmung durch 
Schleifen. Eine vorläufige Notiz im Akadem. Anzeiger Nr. XI, 
Wien 1893. 

— Ueber die Härte. Vortrag gehalten im Verein zur Verbreitung 
naturwissenschaftl. Kenntnisse. Wien 1893. 

Fritz Kerner. Aenderung der Bodentemperatur mit der Seehöhe. 
Temperaturumkehrung mit der Höhe im Winter. Meteorolog. 

Zeitschrift. Maiheft 1893. Correspondirende Berggipfel- und Thal- 
beobachtungen der Temperatur, Feuchtigkeit und Verdunstung. 
Aenderung der täglichen Schwankung der Bodentemperatur mit 
der Exposition. Met. Zeitschrift. Juliheft 1893. 

Dr. Jaroslav J. Jahn. „Duslia, eine neue Chitonidengattung aus 
dem böhmischen Untersilur, nebst einigen Bemerkungen über die 
Gattungen Triopus Barr.“ Anzeiger der kais. Akademie d. 
Wissensch. in Wien. Jahr 1893, Nr. XXVI Sitzung der 
mathematisch-naturwiss. Classe vom 7. December 1893, pag. 284 


Sitzungsber. d. 
10—37, 


Geologische Karten in Farbendruck. 

Eine kurze Darlegung über den Stand der Herausgabe der von 
der k. geologischen Reichsanstalt neu aufgenommenen und revi- 
dirten Karten der cisleithanischen Hälfte der Monarchie auf Grund- 
lage der Generalstabsblätter im sstabevon 1:75000 und einzelner 
Gebiete im Massstabe der Originalaufnahmen von 1:25.000 lässt sich 
hier zunächst in geeignetster Weise anreihen. 

Sie alle wissen, geehrte Herren, dass die erste Inangriffnahme 
dieser grossen Aufgabe der Zukunft der Initiative meines geehrten 
Herrn Vorgängers und die Bewilligung der für die nothwendigen Vor- 
bereitungsarbeiten erforderlichen Geldmittel der Gnade Aller- 
höchst seiner Majestät, unseres gnädigsten Kaisers und Herrn 
zu danken ist. 
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Nachdem Herr Hofrath Stur die Bearbeitung und Publication 
der ersten Vorarbeit zu diesem Werk in den letzten Jahren seines 
Wirkens allein übernommen und bis zur Fertigstellung einer Umge- 
bungskarte von Wien in 6 Blättern in Farbendruck gebracht hatte, 
wurde derselbe durch den schweren Krankheitszustand, welcher im 
October des verflossenen Jahres sein Ableben zur Folge hatte, 
verhindert, die z en Erläuterungen zu verfassen. Einem Wunsche 
des hohen k. k. M eriums und der Direction Folge gebend hatte 
es der Chefgeologe Herr Bergrath Paul freundlichst übernommen 
nachdem er sich über das Wesen der in dieser Karte zum Ausdruc 
gebrachten Au 
Wiener Sandstein-Complexes 
Sommersemesters durch Revisionstouren im Gebiete diese 
unterrichtet hatte, eine entsprechende kurze Erläuterung zu ver 
Das über dieser Karte waltende Verhö , dass Herr Ber 
rath Paul nun selbst kurz nach der Rückkehr von 
lichen Studien von einer schweren Krankheit heimgesucht wurde und 
durch lange Zeit verhindert war, die begonnene Arbeit wieder aufzu- 
nehmen. 

Dieser traurige Umstand bringt es nun mit sich, dass die Heraus- 
gabe dieser Karte der Umgebung von Wien mit den begleitenden 
Erläuterungen neuerdings einen Aufschub zu erleiden hat. 

Im Sinne der von den älteren Mitgliedern der Anstalt kund- 
gegebenen und noch von Herrn Hofrath Stur dem hohen Ministerium 
unterbreiteten Ansichten, hat die Direction mit Zustimmung des 
hohen Ministeriums auf Grund der bereits bewilligten Raten für di 
/orarbeiten zur Herausgabe des einheitlich in Auffassung und Grund- 
lage geplanten Kartenwer die weitere Fortsetzung der nothwendigen 
Vorarbeiten in Gang gebracht. 

Es wurde zunächst die Herausgabe weiterer Probekart 
Zweck der Sammlung von Erfahrungen über d zweckn 
Farbenwahl für das künftige definitive Farbenschema in der W 
in Angriff genommen, dass dieselben zugleich selbstständige Extra- 
beilagen zu in Arbeit befindlichen Publicationen bilden können. 

Es wurden derartige Karten, bereits im vorjährigen Bericht 
aus drei verschiedenen geologischen Hauptgebieten in Aussicht ge- 
nommen, nämlich aus den Alpen, das fertiggestellte Gebiet der O s t- 
karawanken mit den Sannthaler Alpen von Friedrich Teller, 
das von Oberbergrath Tietze bearbeitete Blatt Olmütz aus dem 
mährischen Aufnahmsgebiet und der Hauptzug des galizischen 
Klippenterrains in zwei Blättern. 

Das Blatt Olmütz liegt in der ganzen Auflage vom k, k. Militär- 
geographischen Institut fertiggestellt vor, und wird nach Vollendung 
der zugehörigen Erläuterungen in den sten Wochen zur Ausgabe 
gelangen. Die vier, das sehr c mplieirte alpine Gebiet F. Teller's 
assenden Blätter sind bezüglich der Grenzeinzeichnungen auf den 
Steinen hergestellt und die Anfertigung der Farbensteine und die 
Ausführung der G sammtauflage wohl mit Ende M zu erhoffen und 
ebenso dürften die galizischen 
Blätter im Verlauf des 


sungen der Altersdeutungen der Schichtenfolgen des 
hrend eines Theiles des verflossenen 
Karte 


en zum 
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Die complicirte Telle 


che Karte, welche im verflossenen 
Juli zur Bearbeitung an das militär- 


phische Institut übergeben 


wurde, liegt in Probeblättern mit den geologischen Grenzeinzeichnungen 
im Schwarzdruck seit Anfang Jänner vor. Herr Teller ist jetzt 
daran, die Correeturen durchzuführen und daran erst kann sich die 


rung für die Ge im Farbendruck schliessen. 
on des k militär i chen Institutes sowie 

dem Abtheilung: tand Herrn k. u. k. Oberst Hödlmoser sind wir 
für das bereitwillige Entgegenkommen und die Sorgfalt, mit welcher 
unsere Arbeiten behandelt werden, zu besonderem Dank verpflichtet. 
Ich selbst habe meine Studien und Vorarbeiten zum Farben- 
schema, so weit es neben den vielfältigen anderen Arbeiten, die mir 
allein zufallen, möglich war, fo stet, Die definitive Herstellung des 
Generalschemas für den Farbendruck ist jedoch mit von der Fertig- 
stellung der in Arbeit befindlichen Probekarten ab- 
òs wird neben dem Fortschritt der Vorbereitung der neuen 
htung meine besondere Sorge sein, diese wichtige Vorarbeit 
für die Herausgabe des Kartenwerkes in diesem Sommer möglichst zu 
fördern und ich hoffe vor Beginn der Sommerreisen darüber noch 
Bestimmteres mittheilen zu können. Zur Inangrifinahme durch das 
militär-geographische. Institut wird bis An: Absolvirung aller der ge- 
nannten Arbeiten, d. i. für die Periode 1 und 1896, eine Anzahl 
verschiedener Kartenblätter bereit sein. So die Blätter; Znaim, 
3rüsau-Gewitsch, Landskron, Blänsko, Austerlitz, 
Polička der mährischen Sectionen, ferner die Blätter Gaming- 


endgiltige Color 
Der Direc 


Mariazell, Wiener Neustadt und Schneeberg-St. Aegid 
der Alpen-Section und die Blätter, Triest und Görz M. von 
1: 75000, SE eine Umgebungskarte von Carlsbad M. von 


1:25000 d. 


Bibliothek. 


Unter den grossen Aufgaben, deren Bewältigung mir aus dem 
iebenjährigen Verwaltungsperiode der früheren Direction 
, war die Durchführung der definitiven Neuordnung 
Bibliothek ohne Zweifel die nächstliegende dringlichste, und 
bot zugleich bei entsprechender Organisation der nothwendigen 
Vorarbeiten sowie der definitiven Revision, Oatalogisirung, Nummerirung 
und Einstellung in die Fächer nach den laufenden Nummern die Mög- 
lichkeit einer endgiltigen Fertigstellung in verhältnissmässig kurzer 
Zeit. Hierbei muss derjenige Hauptges chtspunkt des obersten Leitmotivs 
für wissenschaftliche Institute: „Wissenschaft und Ordnung“, welchen 
ich Eingangs als „Ordnung für die Wissenschaft“ bezeichnet habe, in 
erster Linie in Betracht genommen und zur Geltung gebracht werden. 
$ Eine zweckn g geordnete, leicht benützbare Fachbibliothek ist 
‘ja doch neben der Einrichtung ausreichender gesunder Arbeitsräume und 
wohlgeordneter fachgemä mmlungen das wesentlichste Unter- 
stützungsmittel für die wissenschaftlichen Arbeiten der Mitglieder 
unserer Anstalt und aller freiwilligen Arbeitsgenossen. 
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| Wenn nun, wie dies bei uns der Fall, die Zahl der zu Gebote 
| stehenden wissenschaftlichen Arbeiter im Verhältniss zu den an die 
| Anstalt gestellten, stetig wachsenden Anforderungen eine zu geringe 
| ist, so erscheint es um so mehr geboten, denjenigen, welche für die 
Wi Interessen der Anstalt selbst pflichtmässig ihre ganze Kraft und ihre 
| ganze Zeit opfern, das Arbeiten zu erleichtern und zugleich für die 
| Erhaltung der die Arbeitsfähigkeit bedingenden Gesundheit nach Mög- 
ul lichkeit Vorsorge zu treffen. 

II) In diesem Sinne wurde die Renovirung und Neuadaptirung einer 
| grösseren Anzahl von Arbeitsräumen und von zwei neuen 
äumen durchgeführt und wird die Direction fortfahren, 
noch weitere zweckmässige Verbesserungen anzubahnen. 

Für die Neuordnung der Bibliothek bildete die in den Monaten 
März-April in Ausführung gebrachte Herstellung zweier neuer 
Bibliotheksräume die wesentlichste Ba; 

Es muss hier an den im Berichte für das Jahr 1892 näher er- 

örterten Umstand erinnert werden, dass die von Hofrath Stur unter- 
nommene&Umordnung der unter Franz v. Hauer nach dem allgemein 
als zweckmäs anerkannten Princip der laufenden Nummern durch 
den verstorbenen Bergrath Heinrich Wolf in Ordnung gebrachten 
und von dem damaligen Bibliotheksbesorger, dem Lieutenant in Ruhe- 
stand Herrn Sänger in Ordnung gehaltenen Bibliotheks-Abtheilung der 
Einzelwerke und Separata nach dem Alphabet und die Einstellung 
dieses ganzen mit Ende des Jahres 1891 auf 15.318 Nummern (16.867 
| Bände und Hefte) angewachsenen Materials in einen grossen neuadap- 
tirten, aber unheizbaren Raum nach mehr als 5-jähriger Arbeit erst 
bis zum Buchstaben R gelangt war, als mir die Leitung der Ange- 
legenheiten derk. k. geol. Reichsanstalt in Stellvertretung des erkrankten 
| Herrn Hofrathes D. Stur am 5. April 1892 übertragen wurde. 
I Damit diese nun einmal schon soweit gebrachte Vorarbeit möglichst 
Wu schnell zum Abschluss gebracht werden könne, erschien bei dem Umstande, 
dass der Herr Bibliothekar ausser den laufenden Bibliotheks-Geschäften 
auch noch das Generalregister für 10 Bände unseres Jahrbuches ') an- 
1 zufertigen genöthigt worden war, die Aufnahme einer Hilfskraft 
| für den speciellen Zweck der Beendigung der zeitraubenden alpha- 
d betischen Durcharbeitung des Materials an Einzelwerken und Separat- 
|| abdrücken im Sinne der Stur’schen Methode und für die erst 
nach Absolvirung dieser Arbeit mögliche Neuaufstellung und 
Neunummerirung als absolut nothwendig. 

Nachdem nun Herr Kotscher unter eifriger Mithilfe des Biblio- 
theksdieners Ulbing die mühsame Arbeit der Weiterführung jener 
Wi alphabetischen Ordnung bis März vorigen Jahres soweit gefördert 
| hatte, dass die Beendigung bis Mai sicher vorauszusehen war, musste * 
die Herstellung des zur Aufnahme für diese Hauptabtheilung unserer 


Bibliothe 


1) Die Direction sieht sich genöthigt, hier ausdrücklich jede Verantwortung 
für diese zwischen der früheren Direction und Redaction mit der Firma A. v, 
| Hölder vereinbarte Einrichtung abzulehnen. Sie selbst würde dazu nie die Ein- 
| willigung gegeben haben, dass ein Generaltegister für 10 Jahrgänge als Aequivalent 
für das letzte Vierteljahresheft des betreffenden Schluss-Bandes geboten werde, 
anstatt selbständig zu erscheinen. 
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Bibliothek bestimmten grossen Raumes aus zwei nur durch eine 
Holzwand getrennten Zimmern (Tapezierung, Neuanstrich von Fenstern 
und Thüren und Einstellung eines neuen, der Grösse des Raumes 
entsprechenden Kachelofens), sowie die Ausbesserung, Ergänzung und 
Anstrich der nothwendigen Bücherstellagen — beschleunigt werden. 
sollte eben jeder Zeitverlust vermieden werden, damit es möglich 
wäre, sofort nach Beendigung der von der früheren Direction über- 
nommenen Arbeit mit der definitiven Nummerirung und Neuein- 
stellung der Einzelwerke und Separatabdrücke zu beginnen. 

Dies ist auch unter Anwendung einiger Energie erreicht worden 
und ebenso gelang es mir, durch entsprechende Organisation der 
Arbeitsmethode in der Zeit von Anfang Mai bis jetzt ein bedeutendes 
und befriedigendes Resultat zu erzielen. 

Die definitive Neueinstellung des £ an Einzel- 
werken und Separatabdrücken in dem neuen, gut heizbaren Saal Nr I, 
ist unter gleichzeitiger Ausscheidung des nicht fachgemässen Ballastes 
und der nothwendigen Trennung der Quart- und Octavformate soweit 
vorgeschritten, dass der Abschluss mit Ende des Monates Februar 
sicher erwartet werden kann. Die Neunummerirung im Zettel-Catalog 
und auf den Büchern, die Reinigung und Revision der Catalogszettel 
beziehungsweise der Ersatz unbrauchbar gewordener durch neue Zettel 
wurde gleichzeitig vorgenommen, überdies abtheilungsweise eine noch- 
malige Nachr on. Dabei wurden auch stets die dünnen Separata und 
Broschüren gruppenweise wiederum in weiten Cartons untergebracht, 
auf welchen leicht sichtbar die Orientirungsnummern für den Inhalt 
angebracht erscheinen und endlich wurden die Umschläge oder Ein- 
bände der am meisten beschädigten Broschüren und Bücher reparirt, 
gesteift oder beziehungsweise neu hergestellt. Für Quartbände und 
Oectaybände wurde die gesonderte Nummerirung wieder eingeführt 
wobei die Nummern einer jeden dieser beiden Abtheilungen auf Zetteln 
von verschiedenem Farbenton mit der neuangeschafften Nummerir- 
maschine vorgedruckt werden mussten, che sie aufgeklebt werden konnten. 

Ausser dieser Hauptabtheilung, welche in dem für sie be- 
stimmten Saal nieht nur vollständig in ihrem jetzigen Bestande unter- 
gebracht werden kann, sondern auch noch bezüglich des jährlichen Zu- 
wachses für 10 Jahre in diesem selben Saale Raum finden wird, wurde in 
dem nächst anstossenden, gleichfalls im Frühjahr neu hergerichteten, 
früher dunklen, jetzt ausreichend lichten Raum, Saal Nr. II, die v oll- 
ständige Neuaufstellung und Neunummerirung unseres 
ammtmateriales an periodischen Quartwerken (Akademie- und 
sellschaftsschriften) in reparirten und neuangestrichenen alten und 
einigen neu angeschafften Bücherstellagen in der gleichen Weise zur 
Durchführung gebracht. Die Nummerzetteln der einzelnen Bände er- 
hielten hier gleichfalls ihren besonderen Farbenton. Diese Bibliothe 
abtheilung umfasst — (nach Ausscheidung des fremdartigen Materiales 
‚in der Höhe von 51 Nummern, be ziehungsweise 764 Bänden und Heften) 
— unter Nr. 1 bis Nr. 224 noch 4429 Bände und Hefte. 

In beiden Abtheilungen wurden somit vom Mai 1893 bis zum 
15. Jänner 1894 in 8 Monaten, unter Berücksichtigung des jetzt in 
der Abtheilung Nr. I erreichten Standes an Quartbänden 1700 und 
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Nr. 1 


an Octavbände mit 7200 Nummern — (unter Ausscheidung von 1738 
Nummern, beziehungsweise 1807 Bänden und Heften) — durchge- 
sehen, gereinigt und revidirt; 9124 Catalogszettel und etwa 9000 
Einzelbroschüren, Hefte und Bände wurden demnach abgesehen von 
4429 Bänden und Hetten der periodischen Quartwerke mit neuen, 
auf zugeschnittenen Zetteln mit der Nummerirmaschine gedruckten 
Nummern versehen. Endlich sind mit grossen Orientirungs- 
nummern 470 Collectiveartons für dünne Quartbroschüren und Hefte 
und 556 für O cta vbroschüren, zusammen 1026 Cartons versehen worden. 

Diese umfangreiche Ordnungs- und Manipulationsarbeit wurde 
im Wesentlichen von zwei Arbeitskräften, dem Herrn Wilhelm 
Kotscherund dem Bibliotheksdiener Johann Ulbing, geleistet, unter 
nur zeitweiser Verwendung einer dritten Hilfskraft. Die Schlus 
revision der zur Einstellung fertigen Partien besorgte jeweilig der 
Herr Bibliothekar Dr. A. Matosch. 

Aus den angegebenen Daten d. i. einer Arbeitszeit von 8 Monaten 
oder abzüglich der Sonn- und Feiertage von rund 200 Arbeitstagen 
und der vollständigen Absolvirung von rund 13.300 Stück (Broschüren 
Heften und Einzelbänden) ergibt sich die “ansehnliche Durchschnitts 
leistung von 66 Stück per Tag bezüglich der Reinigung, Revision der 
Schriftentitel und Catalogszettel, Zurichtung und Aufklebung der neu 
nummerirten Bücherzettel und Einstellung in die Stellagen und. von 
132 Zahlenaufdrucken, weil jede Zahl sofort doppelt, nämlich auf 
dem Buch und auf dem Catalogzettel fixirt wurde. 

Hierzu kommen überdies die grossen Orientirungsnummern auf 
den Collectivcartons, welche je 10—15 Einzelhefte oder Broschüren ent- 
halten, und zwar je 2 bei 496 Cartons und je ein bei 530 Cartons oder 
1522 Nummern im Ganzen, d. i. noch je 7 bis 8 auf die Tagesleistung, 

Schlie; ı sei erwähnt, d Schritt für Schritt bei der Aus- 
scheidung des fremdartigen Materials auch die für die Vervollständigung 
der bestehenden chemischen und mineralogisch-petrographischen 
Bibliotheksabtheilung dienlichen Einzelnwerke und Separatabdrücke 
bei Seite gestellt und von dem Herrn Vorstand des Laboratoriun 
revidirt, beziehungsweise zur Aufstellung in den Studienräumen d 
Laboratoriums in Empfang genommen wurden. Die specielle Catalog; 
sirung dieser bis jetzt mit einem Zuwachs von 1026 Nummern be- 
dachten Untergruppe unserer Bibliothek ist dem Assistenten des 
Laboratoriums Herrn Friedrich Eichleiter übertragen worden. 

Nach Beendigung d eitraubendsten und schwierigsten Theiles 
der Neuordnung unserer gesammten Bibliothek, nämlich der Neuauf- 
stellung der fachgemässen und fachverwandten Einzel- 
werke und Separatabdrücke in dem Bibliotheks-Saale Nr. I, 
bleibt nur noch die Revision, Nummerirung und Neuaufstellung der 
grossen Abtheilung der periodischen Schriften in Quartformat 
übrig, welche in den Glaskästen des schönen grossen Bibliotheks- 
und Lese-Saales (Nr. IH) und in offenen Bücherstellagen dieses Raumes 
sowie des kleinen anstossenden Bibliotheks-Saales (Nr. IV) unter- 
gebracht ist und auch künftighin ihren Platz behalten soll 

Auch für diese grosse, jetzt 721 verschiedene Zeitschriften in 
20,666 Heften und Bänden umfassende Hauptabtheilung unserer 
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ch Ausscheidung des 
wie für den Zuwachs 


Bibliothek wird der vorhandene Raum für den n 
fremdartigen Mate verbliebenen Bestand, 
der nächsten 10 Jahre vollauf genügen. 

Es wurde, um dessen 
Abtheilungen von 14 Glaskästen aufbewahrte, 
nützte Material des Kartenarchivs bereits im Verlauf dieses Sommers 
von unseren Kartenzeichner, Herrn Eduard Jahn, ausgeräumt und in 
einem eigens dafür hergerichteten, geräumigen Thürkasten in der Nähe 
der Hauptkartensammlung untergebracht. 

Ich habe die begründete Hoffnung, dass der Rest der Ab- 
theilung I: Einzelnwerke und Separata, bis Ende Februar 
und die gesammte Abtheilung III: Periodische Schriften in 
Octavformat bis Ende Mai dieses Jahres fertig revidirt, nummerirt 
und definitiv eingestellt sein wird. 

Im Verein mit meinen oben genannten ebenso tleissigen als sorg- 
fältigen Mitarbeitern werde ich dann die Freude und Genugthuung haben, 
im Verlaufe eines Jahres die grosse Arbeit der definitiven Neuordnung 
unserer Bibliothek nach dem einzig praktischen und die leichte Ein- 
haltung von Consequenz und Ordnung gewährl 
fortlaufenden Nummerirung aller Neueinläufe bewältigt zu sehen. 

Nachdem es nun wohl mit Sicherheit angenommen werden kann, 
dass der mit der Ausarbeitung des Generalregisters für die 10 Bände 
der Verhandlungen und des Jahrbuches noch immer belastete Herr 
Bibliothekar bis zum April dieses Jahres von der lähmenden Last 
dieser langwierigen Arbeit befreit sein werde, wird derselbe von da 
ab sich unbehindert der Instandhaltung der neugeschaffenen Ordnung 
und der stetigen Erledigung aller normalmässigen Bibliotheks- 
Angelegenheiten widmen können. 

Der von Herrn Dr. Matosch z 
weis über den Stand unserer E steht begreiflicherweise noch 
auf B der diesbezüglichen vorjährigen Verhältni Ein den Stand 
der verschiedenen Abtheilungen der Bibliothek mit Rücksichtsnahme 
auf die Ausscheidung des nicht fachgemässen Materiales und der ge- 
schaffenen Neuordnung fixirender Generalai kann erst in dem 
Berichte über das Jahr 1894 zur Veröffentlichung gebracht werden. 


Ausweis über den Zuwachs in der Bibliothek der K. K. geol. Reichsanstalt im Jahre 1893. 


nze in den unteren 
anz alte, selten be- 


mmengestellte folgende Aus- 


Bände 
und Hefte 


| Nummern 


und 


| Mit Ende d: Jahres 1892| 


Verbleiben daher mit | 
| Ende den Jähres1698 | 16.087 


| waren vorhanden .) 15,772 | 17.329 | 1043| 24.177 | 16.815 | 41.506 
| Zuwachs im Laufe des 
|; Jahres 1892. ..... 424 462 10| 1.042 434 | 1.504 
Zuwachs im Laufe des | | | 

Jahres 1893: 315| au 13 995 328 | 1.840 | 


17.669 1056 | 25.172 
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Die Kartensammlung unserer Anstalt wurde wiederum 
durch eine ansehnliche Anzahl von Geschenken, und zwar durch geo- 
logische Uebersichtskarten zusammenhängender Gebiete (im Massstabe 
von 1:800.000 bis zu 00.000) sowie durch neue Serien von zu 
grösseren Spetialkartenwerken gehörigen Einzelblättern (im Massstabe 
von 1 : 80.000 bis zu 1: 25.000) vermehrt. Von der ersten Kat 
sind 8 Kartenwerke mit zusammen 27 Blättern, von der zweiten 
Kategorie 85 zu 5 verschiedenen Gesammtwerken gehörende Karten- 
blätter eingelangt, und zwar: 

12 Blätter der geologischen Specialkarte von Preussen und den 
thüringischen Staaten im Massstabe von 1:25.000: 
Bitburg, Welschbillig, Trier, Landscheid, Schweich, Pfalzel, Ge- 
münd, Mettendorf, Wallendorf, Oberweis, Bollendorf, Königsee, 
Stadt Ilm, Gross-Breitenbach, Stadt Remda, Schwarzburg, Gräfen- 
thal, Rentwertshausen, Then Dingsleben, Hildburghausen. Von 
Seite der Direction der kön geologischen Landesanstalt und 
Bergakademie in Berlin. 


28 Blätter der geologischen Speci: ə von Sachsen. Im Mass 

be von 000 Section: —37, 47, 49--53, 

66—70, 81—83, 102, 103, 119, 130 und 143. Von der Direction 
der Königl. sächsischen geologischen Landesuntersuchung in 
Leipzig. 

3 Blätter. Durchschnitte durch das Steinkohlenbecken des 
Plauen’schen Grundes bei Dresden (Döhlener Becken). Von 
Seite der königl. sächsischen Bergakademie in Freiberg. 

9 Blätter. Geologische Karte von Attika im Ma be von 1:25.000 
von R. Lepsius. Herausgegeben von der königl. preussischen 
Akademie der Wissenschaften in Berlin, Berlin 1891. Dietrich 
Reimer. Als Geschenk der Verlagsbuchhandlung. 

14 Blätter. Geologische Karte von Borneo, im Massstabe von 
1:50.000 von J. A. Hooze. (Topographische, geologische, mine- 
ralogische en Mijnbouw-kundige Kaart van een gede lte der af- 
deeling Martopoera in de residentie Zuider: 
van Borneo. Amsterdam 1893.) 

10 Blätter. Geologische. Detailk von Frankreich (Carte 
géologique détaillée) im Ma be von l: 80.000, und zwar die 
Blätter: 45 Falaise, 85 Epinal, 86 Colmar, 130 La Roche sur Yon, 
141 Fontenay, 144 Aiguraude, 147 Charolles, 158 Roanne, 186 Le 
Puy, 223 Forcalquier. Ministère des traveaux publics. 


1 Blatt der geologischen Generalkarte von Frankreich (C; 


te 


géologique générale) im Massstabe von 1:320.000. Nr. 13, Paris. 
Ministere des traveaux publies. 
1 Blatt der geologischen Karte von Norwegen, im Massstabe von 


1:100.000. Norges Geologiske Undersögelse, Kristiania 1891. 
3 Blätter der geologischen Karte von Finnland, im Massstabe von 
1:200.000 Nr. 22, 23, 24. Von der „Commission geologique de 
la Finlande“, Helsingfors. 


ji 
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6 Blätter. Geologische Karte des Amtes Tromsö von Karl Petersen. 
1:400.000. 1890. Geologisches Institut von Norwegen. 

10 Blätter der Dreier de España im Massstabe von 1:400.000 
(Nr. 1, 3, 4, 5, 7, 9, 11, 13, 14, 15). Formado y publicado por 
= Comisi n aa Mapa geológie pag la directión del Exmo 

D" Manuel Fernández de Castro. 

6 a Geologische Karte des europ: chen Russland im Ma 
stabe von 1:520.000. Carte geologique de la Russie d’Europe. 
Ed. 1892. Geschenk des Comité Geologique in St. Petersburg. 

4 Blätter. Geologische Karte von Algerien im Massstabe von 
1:800.000. Ministère des travaux publics. Gouvernement d'Algérie. 
(Carte géologique provisoire de l'Algérie, deuxième édition.) 


Die Gesammtzahl des Zuwachses beträgt somit 115 Blätter. 


Herr Eduard Jahn, welchem die Ordnung unserer Karten- 
Sammlung. üb: gen bleibt, ist trotz des zurückgelegten 70, Lebens- 


jahres Tag für Tag in dem Kartensaale rüstig mit Bleistift und Farben- 
pinsel bei 


einer Arbeit. 

Die Summe der Einnahmen für von der Anstalt ausgegebene, 
mit der Hand colorirte geologische Kartenblätter übersteigt diejenige 
des Vorjahres um 90 fl. ö. W. und beträgt 545 Gulden. 

Die Zahl der Bestellungen betrug 44, die Anzahl der für den 
Verkauf colorirten und abgegeben Blätter 130. 


Museum. 


Obgleich im abgelaufenen ‚Jahre das Hauptgewicht auf die 
Förderung des Fortschrittes der Neueinrichtung derBibliothek 
gelegt werden musste, und im Bereiche der virementmässig normal zu 
Gebote stehenden Geldmittel und Arbeitskräfte der bei weitem grössere 
Theil eben auf diese Aufgabe verwendet werden musste, so wurde 
doch mit Rücksicht auf die Nothwendigkeit der unmittelbaren Inan- 
griffnahme der Neuordnung des Museums nach Fertigstellung der 
Bibliothek auch im Museum schon während des verflossenen Sommers 
und Herbstes ein gutes Stück der erforderlichen mechanischen Vorar- 
beiten geleistet: 

Die rein wissen 
Jahr für Jahr mit der w 
unserer palaedntologi: 
Suiten ihren mehr oder minder beschleunigten Gang, 
sich daran fast alle Mitglieder schon mit Rücksicht auf ihre strati- 
graphischen, palaeontologischen oder petrographischen Publicationen. 

Es handelt sich aber in erster Linie um die absolut nothwen- 
digen mechanischen Vorarbeiten, welche bewältigt werden_ müssen, 
ob. nun der von mir entworfene und am Schluss dargelegte Plan der 
Neuorganisation des Museums bezüglich des dafür zu erbittenden ausser- 
ordentlichen Credits die Genehmigung der beiden hohen Ministerien, 
von welchen diese Genehmigung abhängt, zu erlangen vermag oder nicht 


chaftlichen Vorarbeiten gehen ja 
enschaftlichen Bestimmung und Bearbeitung 
hen, petrographischen und mineralogischen 
und es betheiligen 
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chen Vorarbeiten bestanden und bestehen noch in 
der Renovirung einer Reihe von im Laufe der Zeit und besonders 
bei Gelegenheit der Dachdeckungsarbeiten der letzten Jahre durch 
Ausserachtlassung der nöthigen Obsorge beschädigten Sälen, in der 
teinigung der meisten Aufstellungskästen und der darin befindlichen 
Aufstellungsobjecte, sowie besonders der grossen Menge von auf den 
Kästen offen- ohne Schutz gegen Staub und Russ aufgehäuften Petre- 
facten und Mineralien, endlich in der Schaffung von Raum für die 
gereinigten Objecte in den vorhandenen Glaskästen und in der, Aus- 
scheidungund vorläufigen Verpackung der gar nicht oder erst in 
zweiter Reihe zur Wiedereinreihung in die verschiedenen Abtheilungen 
der endgiltigen Aufstellung verwendbaren Exemplare. 

Was die Renovirung von beschädigten Museum Alen an- 
belangt, so konnte dieselbe auf Basis des Restbetrages der auf das Jahr 
1892 entfallenden Rate des ausserordentlichen Renovirungsceredites 
nur bezüglich des einen dieser Säle, nämlich des Kuppel-Saales 
bestritten werden. Jedoch bleibt zu hoffen, dass im nächsten Früh- 
jahr und Sommer der wesentlichste Theil die: Arbeit mit Zu- 
hilfenahme der von Seite der Direction beantragten Verwendung: 
abänderungen und Ersparungen aus den noch zu Gebote stehenden 
beiden Raten (1894 und 1895) unseres ausserordentlichen Renovirungs- 
eredites durchführbar sein wird 

Mit Reinigungsarbeiten wurde während der Monate Juli- 
August vorgegangen und dabei in erster Linie das ungeschützt gegen 
Verstaubung seit Jahren auf den Kästen mit den Schaustücken der 
Sammlung des früheren Montanistischen Museums, sowie auf einer 
grossen Reihe von Wandkästen au äufte Material an grösseren 
mineralogischen und palaeontologischen Schaustücken, "hstdem 
aber auch die in 6 Schaukastenreihen unter s untergebrachten 
Suiten von grossen Schaustücken aus un: len Local-Faunen 
und Floren in Angriff genommen und durchgeführt. 

Zugleich wurde durch Ausräumung der noch von Restsuiten der 
alten topographischen Gesteinssammlung eingenommenen Wandkäs 
Platz geschafft für die’provisorische Aufstellung und’ den Schutz der 
gereinigten Objecte, von welchen ein grosser Theil innerhalb der zu- 
künftigen min gischen und palaeontologischen Schausammlung zur 
definitiven Aufstellung gelangen d. 

Das zum grössten Theil nur mit Fundortsangaben aber nicht 
mit Bestimmungen versehene, alte zum Theil für die stratigraphische 
Hauptsammlung, zum Theil zur Ergänzung einer neuzuschaffenden 
systematischen Felsarten-Samnmlung gut verwendbare Gesteinsmaterial 
wurde, den geographischen Gruppen entsprechend, der Reihe nach 
in Kisten eingepackt und zur Disposition gestellt. 

Ausserdem wurde auch die topographisch-mineralogische Suiten- 
sammlung der NW-Section (Böhmen, Mähren und Schlesien) in den- 
jenigen Saal übertragen, in welchem sie als Ergänzung zur strati- 
graphischen Hauptsammlung definitiv zu verbleiben haben wird. 

Endlich wurde auch die von Hofrath Stur auf zwei unförm- 
lichen Stellagen in dem für die Repräsentation der mesozoischen und 
kanözoischen Schichtenreihe der Südalpen und Küstenländer bestimmten 


Diese mechani 
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langen Adria-Saal (SW-VII) des neuen Planes provisorisch unter- 
gebrachte Sammlung von Erz- und Salzstufen nach vorgenommener 
Reinigung in jenen Raum transportirt, welcher zur Aufnahme der 
montantechnischen Sammlung bestimmt wurde. 

Alle diese Arbeiten’ wurden. theils unter meiner directen Auf- 
sicht, theils meinen Anordnungen gem von dem Musealdiener 
Palme und dem Hilfsdiener Spatny unter Beihilfe des Hausbesorgers 
Kohl und des abwechselnd auch die, Mithilfe, bei der Bibliotheks- 
ordnung mit bestem Erfolg in Verwendung genommenen Herrn A. 
Krejca in befriedigender Weise ausgeführt, 

Eine für die sehr wahrscheinlich schon im Verlauf dieses Jahres 
zu gewärtigende Einrichtung der miner chau-Sammlung im 
Kuppel-Saale sehr förderliche wiss: rarbeit haben wir 
der Güte unseres verehrten F) ector Döll zu 
verdanken, Es ist dies die vergleichende Revision der Bestimmungs- 
zettel und der Schaustücke :der'mineralogischen Sammlung des alten 
montanistischen Museums, sowie -einiger anderer Mineraliensuiten, 
Zugleich haben wir die erfreuliche A ht in Herrn Director Döll, 
auch für die weitere Aufstellung unserer mineralogischen Suiten einen 
höchst willkommenen freiwilligen Mitarbeiter begrüssen zu dürfen. 

Für diesen neuen Beweis: der Anhänglichkeit und, des Interesses 
unsere Anstalt erlaube ich mir diesem unserem hochverehrten 
Freunde meinen aufrichtigsten Dank abzustatten, 


Geschenke, welche unsere Sammlungen um. werthvolle und 
interessante Objecte bereichert haben, sind wir folgenden Spendern 
und Einsendern zu besonderem Dank verpflichtet, und‘ zw 

Der Direction der böhm. Montangesellschaft und des Eisen- 
bergbaues in Nu&ie (Director E. Kratochvíl und Oberbergverwalter 
O. Mayer): für Petrefacten und Gesteinsstücke aus, dem Eisenstein- 
bergbau von Nu Herrn Director E. Kratochvíl überdies ‚für 
einige seltene, Fossilien aus: der Etage E; 

ferner den Herren: Fr. Štolba, 0.ö. Professor an der k. k. böhm. 
technischen Hochschule in Prag: für archäische Gesteine von Reichenau, 
e von Prag, Hornstein von Kuchelbad, Malachit im 

" Šárka bei Prag, Datolith von Kuchelbad, Ci 
Mireschau, Aluminit von Lieben und einige silurische Fos 

Mor. Pfeifer, Oberinspector der Buscht& 
Prag: gediegenes Gold von Mileschau; 

Dr. ‚Joh. Christ. Móberg, Docent a. d. Universität in- Lund 
(Schweden): einige seltene Fossilien, die er bei seiner gemeinsam 
mit Herrn Dr. Jahn unternommenen Tour im böhmischen Silur ge- 
sammelt hatte t 

Ant. Schubert, k, k. Postmeister in Radotin: einige Fus 
aus den Etagen D, E, F und G von Radotín; 

Wenz. Bláha, k. k. Official der Zuckercontrolle in Radotn! 
einige Fossilien aus den Etagen D, E, F und G von lot 

Ed. Sturm, Official der böhm.- Westbahn in Karlstein: einige 
ilien aus der Etage E von Karlstein: 


en 


Fi 
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J. Hybl, Steinbrüchenverwalter der böhm. Montangesellschaft 
in Königshof: einige silurische Fossilien von Beraun; 

W. Tomášek, Kalkfabrikant in Beraun: einige silurische Fos- 
silien von Beraun; 

Wilh. Kuthan, Schulleiter in Tejtovie: eine Kiste mit seltenen 
Fossilien aus dem cambrischen Conglomerat von Tejřovic; 

Ing. J. Kopřiva, Streckenchef der k. k. priv. österr.-ung, Staa 
Eisenbahngesellschaft in Chotzen: eine Suite von Petrefacten aus den 
Iserschichten von Chotzen. 

Von Vrat. V o trub e c, Professor am Obergymnasium in Hohenmauth 
erhielt unser Museum zwei uns sehr willkommene Exemplare von Osme- 
roides Vinarensis und werden wir uns dafür gern durch Uebersendung 
einer Gegengabe aus unserem Doublettenvorrath erkenntlich erweisen. 

Die montantechnische und mineralogische Abtheilung unserer 
Sammlungen erhielt durch Herrn Josef Haberfelner eine grössere 
Suite von interessanten Stufen aus den Erzgängen von Sasso dar: 
gento in Cinquevalli. In Gesellschaft von Begleitgesteinen finden 
ich in dieser Sendung: Kupferkies mit Zinkblende, Bleiglanz 
mit Citrin, Flussspath und Weissbleierz, Zinkblende mit Qua 
und Bleiglanz, Flussspath als Gangausfüllung; Wolframit, Quarz 
nach Schwerspath, Arsennickeleisen mit Pyrit, Magnetkies 
und Turmalin (Schörl). 

Durch Ankauf wurde unser Museum überdies unter Vermittlung der 
Herren Bittner und Teller mit einer Suite von seltenen Tertiär- 
petrefacten aus dem Wiener Becken bereichert, sowie durch eine 
Reihe von Petrefaetensuiten aus Fundorten der verschiedenen Etagen 
des böhmischen Cambriums, Silur und Hereyn, welche Herr Dr: J. Jahn 
von verschiedenen Sammlern zum Zweck der Ergänzung unserer 
böhmischen Musealsammlung im Auftrage der Direetion erworben hat. 

Besonders vertreten sind darunter die Localitäten Skrej, Tejtovic, 
Radotín, Kamenná Hůrka, Dlouhá Hora, Kon&prus, Srbsko, Hostín u. a. m. 
Von besonderem Werth ist darunter ein schönes Exemplar de: 
seltenen Sphaererochus mirus Barr. von Lištice bei Beraun. 


sichlich die Arbeit ist, welche uns während des weiteren 
tet, geht genügend schon aus 


Wie ri 
Verlaufes des begonnenen Jahres er 
dem bisher Gesagten hervor. 

Die Aufnahmen und R 


mbulirungsarbeiten werden im 
Anschluss an diejenigen des Vor, ısetzen sein, um möglichst 
alle jene Blätter, welche dem Abschluss nahe sind, definitiv 
Herausgabe bereit zu stellen. Diese soll im Jahre 1895 beginnen 
und während des Jahres 1896 bereits in geregelten Gang gebracht sein. 

Die Bibliothek d bis zum Sommer im allen ihren 
Theilen neugeordnet zur Verfügung stehen. 

Für die grosse Aufgabe der Renovirung des Museums und der Neu- 
aufstellung der Museal-Sammlungen sind Vorarbeiten begonnen, 
welche für das Jahr 1894 einen erheblichen Fortschritt voraussehen lass 

Der nachfolgende Entwurf eines Planes für diese Neuordnung, 
welchen ich hiemit vorlege, dürfte geeignet sein, auch weiterhin den 
sigen Fortgang der umfangreichen Musealarbeiten zu sichern. 
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Plan für die Neuordnung des Museums. 


Allgemeine Grundzüge. 


Als Hauptprincip für die in Aussicht genommene, nothwendige 
Neuordnung des Museums der k. k. geologischen Reichsanstalt ist 
die consequente Durchführung des Grundgedankens der ursprüng- 
lichen, durch Franz v. Hauer geschaffenen Aufstellung unserer 
Sammlungen und die Ausarbeitung und Verfolgung desselben bis ins 
Detail voranzustellen. 

Dieser Grundgedanke war in der räumlichen Trennung der 
grossen natürlichen, geographisch und geologisch speciell charakte- 
risirten Hauptgebiete der Monarchie gelegen, des Weiteren in der 
stratigraphischen Anordnung des gesammten Aufstellungsmateriales 
eines jeden dieser Gebiete nach Haupt- und Nebengruppen und 
endlich in der Voranstellung der möglichst vollständigen ‚Vertretung 
der Fundregionen und Fundorte, also des topographischen Princips 
gegenüber demjenigen einer rein systematisch zoologischen und 
phytologischen Aneinanderreihung der palaeontologischen Objeete 
innerhalb der Unterstufen einer jeden stratigraphischen Hauptgruppe. 
Nur in dieser Form der Anordnung des Gesammtmateriales 
ann ein naturgem anschauliches Bild der geologischen Zu- 
ımmensetzung und Gliederung des Reiches geboten und zugleich 
eine mit dem Bilde der verschiedenen Hauptsectionen der geologischen 
d i åuterung durch petrographische, palaeonto- 


er dieser speciell :hmänni 
sammlung, welcher die Ges: 
mittleren beiden Prunksäle (des 
Saales) gewidmet werden muss, wird die Schaustellung grosser, be- 
sonders schöner Einzelobjecte und interessanter Prachtsuiten geplant. 

Die Rücksicht auf das wissenschaftsfreundliche grössere Publi- 
cum einerseits, sowie andrerseits auch die Nothwendigkeit der 
Ausscheidung grosser, in den Rahmen der stratigraphischen Haupt- 
aufstellung sich schwierig einfügender Schaustücke, weist auf die 
Zweckmässigkeit der Einrichtung einer besonderen palaeontologischen 
und einer besonderen mineralogischen Schausammlung und auf die 
Verwendung der beiden sich architektonisch als Prunkräume reprä- 
sentirenden Mittelsäle für diesen Zweck hin. 

Diese beiden Säle schliessen zugleich unmittelbar an die grosse 
Vorhalle an, welche bereits durch die daselbst untergebrachte Samm- 
lung von grossen Schauobjecten der bautechnischen und montantech- 
nischen Abtheilung den Charakter einer selbstständigen Schausammlung 
tz 


zeologischen Haupt- 
ider Tracte zur Seite der 
es und des runden Kuppel- 


Die umfa ichen und mühevollen Vorarbeiten zu einer solchen 
durchgreifenden Neuordnung haben nun in erster Linie darin zu 
bestehen, dass alles Fremdartige, die einheitliche Durchführung des 
Planes für die Aufstellung der stratigraphischen Hauptsammlung 
störende Material aus den verschiedenen Sälen entfernt und soweit 
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dasselbe dafür besonders geeignet erscheint, für die Schausammlung 
zurückgestellt werde. 

In dieser Richtung ist, wie bereits bei Besprechung der Museum. 
arbeiten auseinandergesetzt wurde, zugleich mit der Vornahme noth- 
wendiger, g unterbliebener Reinigungsarbeiten vorgegangen 
und besonders während der Monate Juli und August des vergangenen 
Sommersemesters unter meiner Anleitung bereits ganz Wesentliches 
vorgearbeitet worden. 

Zweitens muss, sobald als möglich, alles nach dem Hauptein- 
theilungsprincip Zusammengehörige auch thatsächlich in ein und dem- 
selben planmässig dafür bestimmten Hauptraum untergebracht werden. 

Diese Arbeit erfordert die wiederholte Beiziehung von Aus 
ften während der Sommermonate, denn der Transport von 
sten und von Ladenreihen mit dem Aufstellungsmaterial aus dem 
einen Saal in den andern, sowie von noch nicht eingereihten, in Kisten 
aufbewahrten Suiten und Einzelobjeeten, kann nicht durch einen ein- 
zigen Museumsdiener und einen Gehilfen, der zugleich noch 
Portierdienste zu verrichten hat, bewerkstelligt werden. 

Zur Mithilfe bei solchen körperlich anstrengenden Arbeiten 
kann die Direction auch nur gan: nahmsweise den alten ersten 
Amtsdiener oder den dauernd mit Manipulationsarbeiten in der 
Bibliothek beschäftigten dritten Amtsdiener und die dem Laboratorium 
zugetheilten Arbeitskräfte verwenden, da dieselben eben doch zumeist 
mit ihren normalmässigen Dienstleistungen in Anspruch genommen 
sind. Es muss überdies wohl nieht nur aus Dienstesrücksichten, 
sondern auch aus Humanitätsrücksichten eine Ueberanstrengung alter 
erprobter oder für schwere Dienste nicht ausreichend kräftiger Diener, 
welche innerhalb ihres besonderen Wirkungskreises gut verwendbar 
sind, vermieden werden. 

Der Gegensatz z hen der Grösse unseres jetzt aus 19 und 
in Zukunft aus 21 zumeist grossen Aufstellungsräumen bestehenden 
Museums und der geringen Zahl von zwei Arbeitskräften, welche 
nicht nur für Reinhaltung und Aufsicht, sondern auch für Manipu- 
lationsdienst bei den das Museum benützenden Mitgliedern und 
während der Jahre der Neugestaltung für die Auf- und Umstellungs- 
transporte aufkommen sollen, ist zu stark, als dass die Hoffnung 
auf die Erreichung einer entsprechenden Abhilfe nicht berechtigt 
erscheinen sollte. 

Drittens muss nun aber auch eine solche Eintheilung des 
vorhandenen Raumes vorweg berechnet und vorgenommen werden, 
dass eine jede Formation und jede Unterstufe und innerhalb dieser 
stratigraphischen Ordnungskategorien jede Fundgegend beziehungs 
weise Fundstätte zwar entsprechend ihrer Wichtigkeit und Mannig- 
faltigkeit dargestellt erscheint, jedoch speciell in der normal fort- 
laufenden Kästenreihe der stratigraphischen Sammlungen der geogra- 
phischen Hauptsectionen keine einzelne Localität in einem so 
übertrieben ausgedehnten Maasse, dass dadurch Raummangel eintritt 
für die entsprechend charakteristische Vertretung der minder reich 
mit palaeontologischen Faunen- beziehungsweise Florenresten aus- 
gestatteten stratigraphisch-topographischen Bezirke. 
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Eine weitere, vierte aus dem vorangestellten Prineip sich er- 
gebende Einrichtung wird daher darin zu bestehen haben, für diese 
Hauptsammlung durch die Aufstellung von Local-Floren und 
-Faunen, sowie durch die Repräsentanz von Mineralienfund- 
stätten eine damit parallel laufende Ergänzung zu schaffen. 

Es soll demnach in einem jeden zur geologischen Hauptsamm- 
lung gehörigen Saale das dahin der geographischen und stratigraphi- 
schen Eintheilung nach gehörige Material in drei verschiedenen Kate- 
gorien und zweckentsprechend verschiedenen Kästen zur Anschauung 
gebracht werden, und zwar 

a) in niederen, freistehenden parallelreil 
kästen das palaeontologische und petrographische Mater 
tigraphischen Hauptsammlung; 

b) in hohen Wandkästen die jeweilige örtliche Fro? 
dieser Sammlung durch reichhaltigere und interessantere Local 
und -Floren ; 

c) in Fensternischen-Kästen die jeweilige regionale Er- 
gänzung der stratigraphischen Hauptsammlung durch die jeder Haupt- 
Section entsprechende Repräsentanz der innerhalb derselben gelegenen 
Mineralienfundstätten. 

Endlich ist als fünfter allgemeine 


n Mittel- 
al der stra- 


aunen 


Programmpunkt die Adap- 


tirung zweier grosser, vorläufig noch als Verla zin für die Druck- 
schriften der Anstalt benützter Räume, für die Unterbringung einer 


mehrgliedrigen technischen Sammlung von Objecten des Mineral- 
reiches in Aussicht genommen. 

Als unvermeidliche Voraussetzung des Beginnes der definitiven 
Aufstellung neuer Sammlungen nach dem neuen Plane — (vorbereitende 
Bestimmungs-, Präparations- und Reinigungsarbeiten etc. werden selbs 
indlich fortdauernd geleistet) — gilt vor allem Anderen die 
Bewilligung der Mittel zur Reinigung und Renovirung der beschädigten 
Plafonds und Wände einer grös ahl von Museumssälen, sowie zur 
Anschaffung von neuen Schaukästen, beziehungsweise zur zweckmässigen 
Adjustirung der bereits vorhandenen Aufstellungskästen u. s. w, 

Die in ihren Grundzügen hiemit c kterisirte, in Vorschlag 
gebrachte Neuordnung des Museums stellt sich somit die Aufgabe, 
aus dem vorhandenen Gesammtmaterial der Anstalt, drei in sich 
abgeschlossene aber sich gegenseitig ergänzende Sammlungen für je 
einen besonderen Hauptzweck zu schaften, und zwar: 

A. Eine dreigliedrige Schausammlung, in besonderen 
iumen je die paläontologischen, mineralogischen und die tech- 
hen Schauobjeete umfassend, mit dem Zweck der Belehrung des 
èren Publicum 
B. Eine in vier geographische Hauptsectionen gegliederte 

stratigraphische, fachwissenschaftlicheHauptsammlung mit 

zwei parallellaufenden Ergänzungssammlungen, nämlich «) der in geo- 

logischer Ordnung fortlaufenden Sammlung von Local-Faunen und -Floren 

„ und 5) der topischen Mineraliensammlun; 

C. Eine Sammlung von technisch wichtigen, interessanten und 

nutzbaren Objecten des Mineralreiches, in drei Hauptabthei- 
Gi 
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lungen, nämlich «) einer Montan technischen, b) einer Agricultur- 
technischen und c) einer Bautechnischen. 

In der fachwissenschaftlichen Hauptsammlung B ist die Auf- 
nahme von ausländischen, nicht österreichisch-ungarischen Objecten 
prineipiell ausgeschlossen. Nur etwa für nächstliegende Grenzgebiete, 
welche eine geographische natürliche Ergänzung von österreichischen 
Reichsgebieten repräsentiren, wäre eine Ausnahme zu machen, 

In den Abtheilungen A und C sollen zwar auch ganz vorwiegend 
die Schä: aus Oesterreich-U' ngarn zur Aufstellung gelangen, jedoch 
ist hier die Ergänzung österr: her Hauptsuiten durch 
wichtige oder besonders bemerkenswerthe ausländische Objecte eher 
als zulä ig zu betrachten. 


Special-Gliederung der drei Zukunfts-Sammlungen des Museums. 
A. Die Schausammlung 

7 4T 

zerfällt in die vorbenannten drei natürlichen Hauptgruppen, von 

denen eine jede in einem eigenen Aufstellungsraume ihren Platz ein- 

nehmen soll. Diese Räume sind: V: die Vorhalle, R: der runde 

Kuppel-Saal, K: der Ka 


Die Vorhalle (V) dient bereits jetzt und wird auch in Zukunft 
für die Schaustellung grosser und besonders wertlvoller Schaustücke 
der bautechnischen und der Montan-Industrie zu dienen 
haben. 

Die grössere Anzahl der hier bereits aufgestellten Objecte 
stammt von der Wiener Weltausstellung 1873 und ist der Anstalt 
geschenkweise überlassen worden. Die Neuadaptirung wird sich hier 
auf kleinere Veränderungen, wie besonders Ergänzung und Erneuerung 
der alten Aufschriften durch waschbare Blechtafeln, beschränken 
können. Zur Aufnahme neuer Objecte steht hier nur mehr sehr wenig 
unbelegter Raum zur Verfügung. 


Der runde Kuppel-Saal (R) ist dazu bestimmt, die schönsten 
und werthvollsten Suiten von Mineralien und Krystallen, sowie 
eine Reihe von einzelnen grossen mineralogischen Pracht- 
stücken zu beherbergen, wozu derselbe wegen seines schönen Ober- 
lichtes besonders geeignet erscheint. 

Dieser Pracht-Saal wurde bis vor kurzer Zeit nur provisorisch 
zu einer ganz rohen und geschmacklosen Unterbringung eines Theiles 
der Baustein- und Tischplatten-Sammlung benützt; derselbe jedoch 
noch niemals mit entsprechenden Sammlungs en definitiv aus- 
gestattet. In der Mitte desselben erhebt sich seit 1874 auf einem 
dreigliedrigen Sockel aus verschiedenfarbigem, hellem (rothem und 
lichtgrauem) Karstmarmor ein Monolith von dunklem, marmorartigem 
Rudistenkalk (Fiorito) von Tabor (N von Triest), gekrönt von einem 
Säulencapital aus feinem lichtgrauen Breccien-Marmor von S. Croce 
bei Nabresina eine stolze Erinnerung an die Weltausstellung von 
1873 und die Blüthezeit der Karstindustrie. 


kä 
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Ueberdies war das der Erinnerung an die Entwicklungsperiode 
der Anstalt unter Franz v. Hauer gewidmete Porträt F. v. Hauer 
von Canon hier aufstahlgrüner Seidenplüsch-Draperie ausgestellt. Di 
beiden Schaustücke müssen ihren Platz behalten, jedoch ist die Auf- 
stellung der Serpentinsäule mit der von Hans Gasser geschaffenen 
schönen Marmor] dinger's als vis-ä zum Hauer- 
bildniss zur Auschmüc Saales mit in den Plan aufgenommen. 

Die für die Aufstellung der mineralogischen Prachtsuiten und 
einzelner Schaustufen nothwendigen verschiedenen Typen von neuen 
en sollen mit Berücksie! htigung der architektonischen Verhältnisse 
des Saales gewählt und vertheilt werden. (Siehe Planskizze, Seite 47.) 
Jede Kategorie von Kästen soll ihre besondere Bestimmung erhalten, 
und zwar ist 

a) der Typus der freistehenden hohen Glaskästen mit 
doppelter Schaufront (HD), welche in der Zahl 6 um die 
mittlere Säule gruppirt erscheinen, für die Unterbringung der prächtigen 
und historisch denkwürdigen mineralogische Schausammlung des 
einstigen montanistischen Museums bestimmt, welche jetzt noch 
in dem linksseitigen Nebensaal des s 
bewahrt ist und nicht entsprechend zur Geltung kommt. 

b) der Typus der hohen Nischenkästen mit doppelter Schau- 
front des drehbaren G (ND — in der Zahl 4) soll in der ge- 
wöhnlich dem Licht zugekehrten vorderen Abtheilung eine Sammlung 
von Pseudomorphosen österreichisch-ungarischer Fundorte be- 
herbergen, während die fü nlich der Nischenwand zugekehrte 
und ppa iell noch durch Vorhänge verdeckte Abtheilung dazu bestimmt 
st, die Carl v. Hauer'sche Prachtsammlung von aus Lösungen 
aufgezogenen, sogenannten künstlichen Krystallen aufzunehmen, welche 
sich jetzt in zwei verdeckten achtseitigen Pyramidenkästen in dem 
bisher als „Bären-Saal“ bekannten Aufsteilungsraum befindet; 

c) der Typus von niedrigen (quadratischen und oblongen) 
Tischkästen (Tk u. tk S ) mit horizontalem oder schwach 
geneigtem Glasauf: ll zur Aufstellung des besten Theiles der in 
neuerer Zeit acquirirten mineralogischen Schaustücke in 10 natür- 
lichen Gruppen dienen, und zwar die quadratischen Mittelkästen 

Metalle, Edelsteine und Halbedelsteine, — die oblongen, 
KO Kästen für die Gruppen: 1. Salzes, 2. des 
des Gyp; 4. des Quarz . des Feldspathes und der 
6. des Brenze (Graphit, Kohle, Schwefel), 7. der Schwefel- 
erze (Kiese, Glanze, Blenden), 8. der oxydischen E) 

d) der Typus kleiner Schautische mit Glasaufsatz (11 Stück) 
für einzelne besonders grosse Prachtstücke aus den 10 Gruppen. 


ge 


Der Kaiser-Saal (K), welcher seinen Namen dem darin auf- 
gestellten grossen Kaiserbild (Copie v. Thelen’s nach Angeli), einem 
Geschenk Allerhöchst Seiner Majestät an die Anstalt, ver- 
dankt, soll der Schaustellung einer Auswahl von palaeontologischen 
Musterexemplaren und Prachtstücken gewidmet sein. 

Bisher beherbe ‘gte dieser Saal in 12 Doppelkästen mit vier- 
flügeligem, schwach geneigtem Glasdach und 8 Ladenreihen zu je 
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7 Laden eine ziemlich vol 
Sammlung des böhmisch-mähri 
und Bukowinaer, des ungaris 
Fundstättengebietes, 

Die genannten 4 Hauptgruppen dieser Sammlung werden nach der 
Neuaufstellung in jenen Sälen der stratigraphischen Hauptsammlung 
zur Anschauung gebracht werden, in welche sie geographisch gehören, 
und zwar nur in Fensternischenkästen, welche das beste 
Licht haben. 

Der architektoni: schönste Hauptsaal des ganzen Museums 
ist für diese Sammlung ebenso ungeeignet als umgekehrt die Samm- 
lung selbst für den Saal. 

Dadurch, dass der Hauptdurchgang durch den Saal auf der 
Lichtseite belassen wurde, ging ein zu grosser Theil der besser be- 
leuchteten Längshälfte für den Ausstellungszweck verloren. Fast die 
anze Sammlung von meist kleinen Musterstücken hat nur unge- 

die Mitte des Saales 


dige topographisch -mineralogische 
a und schlesischen, des galizischen 
iebenbürgischen und‘ des alpinen 


nügende Beleuchtung: überdies machen die 
in zwei Parallelreihen schablonenförmig ausfüllenden niedrigen Kästen 
keinen günstigen Eindruck. Dieselben tragen keineswegs zur Verzierung 
des Saa , sondern stören den architektonischen Gesammteindrue 
el von hohen und niedrigen Schaukästen mit frei- 
stehenden Hauptschaustücken unserer in verschiedenen Sälen planlos 
verstreuten palaeontologischen Schausammlung dürfte sich der archi- 
tektonischen Gliederung des Saales besser anpassen lassen. 

Die Gruppirung des palaeontologischeu Schaumate- 
riales soll hier nach dem neuen Plane in sechs geologischen 
Hauptgruppen erfolgen, von welchen je drei sich näher auf die 
im nächst anstossenden Tract von Sälen repräsentirten geographischen 
Haupt-Sectionen beziehen werden. 

Die vom Haupteingang und der Mittellinie des Kaiser-Saales 
linksseitigen drei Querzonen würden demgemäss eine Aus 
wahl von Schaustücken aus den verschiedenalterigen fossilen Floren 
und Faunen des böhmisch-mährischen und karpathischen Territoriums, 
beziehungsweise der Nordsecetionen des Reiches darbieten, während 
die drei reehtsseitigen Querzonen die schönsten und interes- 
santesten Exemplare aus den fossilen Ifaunen und Floren der 
Alpengebiete und der Küstenländer ete., beziehungsweise der beiden 
Südseetionen des Reiches als gesonderte palaeozoische, mesozoische 
und känozoische Gruppe in sich zu schliessen hätte. 

Für die Aufstellung dieser sechsgliederigen geologisch-palaeon- 
tologischen Schau-Sammlung müssen verschiedene Kästentypen in Ver- 
wendung genommen werden, und zwar theils solche, welche schon 
für den Kuppel-Saal in Vorschlag gebracht wurden, theils auch neu- 
artige, dem zu beherbergenden Mate und den Raumverhältnissen 
angepasste Kästen. Nach der Planski; (Seite 47) erscheinen zwei 
nur in der Länge und Tiefe verschiedene, freistehende hohe Glas- 
kästen-Typen (HD u. hD) mit doppelter Schaufront in Aussicht ge- 
nommen, von welchen die grössere Form mit dem gleic be- 
zeichneten Typus des Kuppel-Saales übereinstimmt. 
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Diese 10 Kästen sind vorzugsweise für flache und auf Gesteins- 
tafeln erhaltene Objecte, also besonders für Repräsentation von Floren, 
Fischfaunen u. dgl. bestimmt. 

Die Fensternischenkästen (Fk—5 Stück) sollen für solche Objecte 
reservirt bleiben, welche durch zarte Details der inneren Struetur 
oder der Oberflächenbeschaffenheit ausgezeichnet sind und für das 
Hervortreten dieser Merkmale daher des besten Lichtes bedürfen. 

Hierher gehören z. B. fossile Insecten, Bryozoen, Crinoiden, 
Grustaceen und zum Theil auch Korallen. 

Die quadratischen und oblongen niedrigen Tischkästen, welche 
theils in Räumen zwischen den Säulen, theils freistehend radial in 
zwei Mittelgruppen erscheinen, sind theils für die Aufbewahrung der 
werthvollsten Wirbelthierreste, theils für Schausuiten von Schal- 
thierresten bestimmt. Für die Schaustellung von ganzen Skeletten 
oder grösseren Knochengruppen von Wirbelthieren werden sich schwarze, 
auf Stufen gestellte Wandtafeln in den Säulennischen (WT—6 Stück) 
am besten eignen. Endlich wäre noch zu bemerken, dass zwei als 
Centren der mittleren beiden niedrigen Schaukästengruppen gedachte 
polygonale Säulenkästen zur Aufbewahrung ganz besonders seltener 
und werthvoller Fossilien dienen sollen. 

Während die beiden Hauptsäle der Schau-Sammlung mit stylmä 
sigen neuen Glaskästen, Schautischen und Wandtafeln ausgestattet werden 
müssen und daher den grösseren Theil der überhaupt für die würdige, 
en und dem Ansehen der Anstalt entsprechende Ausstattung 

ation des Museums erforderlichen Geldmittel in Anspruch 
nehmen werden, ist für die 16 Säle der stratigraphischen Haupt- 
sammlung ausser der theilweisen Umänderung einzelner Kästen und 
des Neuanstriches aller inneren Kästenflächen (Schauflächen) auch 
eine Ergänzung des vorhandenen Inventars an Aufstellungskästen 
durch neue Kästen von mit den alten Typen übereinstimmender oder 
analoger Form absolut nothwendi 

Ganz besonders wird die Nachschaffung einer grö 
von Fensternischenkästen und von hohen ein- und zweireihigen Wand- 
ästen ins Auge zu fassen sein. Der Bedarf an freistehenden Mittel- 
sten dagegen ist nahezu gedeckt und bedarf nur einer geringen 
Nachhilfe. 

Einzelne von den jetzt in den Mus 
welche ganz abweichende, in das Gesammtbild gar nicht passende 
Formen zeigen, werden bei der N tellung der drei Gruppen der 
technischen Specialsammlung Verwendung finden können. 


ren Anzahl 


un en eingestellten Kästen, 


B. Die stratigraphische Hauptsammlung. 


Die geologische Zusammensetzung der Gesammtmonarchie soll 
in unserem Reichsmuseum in 4 geographischen Haupt- 
sectionen zur Darstellung gebracht werden, von denen eine jede 
nach dem analogen stratigraphischen Grundschema geordnet er- 
scheinen wird, wie dies aus der gegenüberstehenden General-Skizze 
der Neu-Eintheilung des Museums ersichtlich ist. 

In Kürze sollen diese 4 Abtheilungen als NW-, SW-, NO- und 
SO-Section bezeichnet werden. 
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Die Nordwest-Section hat Böhmen, Mähren, Schlesien und 
das Krakauer Gebiet zu umfassen. 

Die Südwest-Section soll ausser den österreichischen 
Alpenländern und den enger damit verkn pften Grenzbezirken auch 
die österreichisch-ungarischen Küstenländer in sich einschliessen. 

Die Südost-Seetion ist für Bosnien, Kroatien mit Süd- 
und Mittel-Ungarn, gt und Siebenbürgen bestimmt. 

Die Nordost-Seetion endlich entspricht im Wesentlichen 
den Karpathenländern und wird somit besonders der Vertretung 
von West- und Ost-Galizien mit der Bukowina und der nord- 
ungarischen Grenzzone gewidmet sein. 

An den Kaiser-Saal wird links die NW-Section, rechts die SW- 
ection je mit dem die Quartär- und Tertiärbildungen enthaltenden 
Saale beginnen. Den einreihigen, aus 4 Sälen bestehenden linken 
Flügel wird die NW-Section allein einnehmen. Im zweireihigen, 
rten- und Hof-Fensterfronten zeigenden, rechtsseitigen Flüge) mit 
7+5=12 Aufstellungsräumen muss das Gesammtmaterial der drei 
anderen Seetionen zur Aufstellung gelangen. 


In der NW-Section, 


welche das Gebiet von Böhmen, Mähren, Schlesien und Krakau 
umfassen soll, wird: 

NW-I. den Namen „Brünner Saal“ erhalten und den die 
Quar und Tertiärformation der Nordwestgebiete um- 
fassenden Theil der stratigraphischen Hauptsammlung aufzunehmen 
haben, sowie die in diese geographische Section gehörenden Local- 
faunen und Floren der känozoischen Zeitstufen. Zu diesen 
gehört z. B. die Neogen-Flora von Bilin-Altsattel 

Bisher enthielt «dieser nur die Mineralienschau-Sammlung 
des früheren Montanistischen Museums, welche nach dem neuen Plan 
einen Hauptbestandtheil der für den Kuppel-Saal bestimmten minera- 

gischen Schau-Sammlung darstellt. 

NW-ID. der S für welchen die Bezeichnung „Krakauer 
Saal“ gewählt wurde, ist dazu bestimmt, die das Material der Kreide-, 

rias- und Permforı ion umfassenden Abtheilungen der 
stratigraphischen Hauptsammlung der Nordwest-Section aufzunehmen, 
sowie die mannigfaltigen reichen Localfaunen und Floren, 
und überdies einen Theil der Mineraliensuiten dieses Gesammtgebietes. 
Eine besondere Zierde werden hier bilden die de-Faunen der 
Perucer-, Iser-, Teplitzer- und Priesener Schichten, die Jura-Faunen 
von Olumuezan, Stramberg und Balin, die Perm-Fisch-Fauna von 
Braunau und O, Kabne, die Kreide-Flora von Kamnitz und Moletein 
und die Perm-Floren von Pohor, Jentsch und Neu-Paka. 

Dieser schöne, grosse und lichte Saal enthält zur Zeit ausser 
Suiten der stratigraphischen Aufstellung der Tert Kreide-, Ju 
und Permformation und Localfloren der Tertiär-, Kreide und Permzeit 
auch eine Reihe von Carbonfloren, sowie die Haidinger-Büste. 

NW-IIL: soll den Namen „Ostrauer Saal“ führen und der Auf- 
stellung der stratigraphischen Abtheilungen der Carbon-, Culm- und 
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Devonformation der NW-Section, sowie der wichtigsten Local- 
floren der Steinkohlenformation und der Dachschiefer des Culm ge- 
widmet sein. Wir nennen besonders: die Floren von Ostrau, Schatzlar, 
Karwin, Kladno, Schlan, Swina, Radnitz, Rossitz, Pilsen u. s. w. sowie 
die Qulmflora und Fauna von Moradorf und Altendorf, endlich die 
Fauna von Konöprus und die G.-Flora von Hostin. 

Jetzt finden wir in diesem Saal ausser einer stratigraphischen 
Repräsentation des böhmischen Silur und Hereyn und des mährischen 
Devon, sowie der Localflora und Fauna des mährisch-schlesischen 
Culm auch die Neogenflora von Bilin nebst zwei Wandkästen mit 
Gesteinsarten und drei Tischkästen mit geologischen Schaustücken. 

NW-IV. Der letzte der für die NW-Section zu Gebote stehenden 
Säle — der Prager Saal — soll di lurische, cambrische 
undarchäische Abtheilungder chen Sammlung dieser 
geographischen Haupt-Seetion enthalten, sowie die wichtigsten Local- 
faunen der ältesten palaeozoischen Zeitstufen, endlich die mineralo- 


gischen Hauptsuiten des Gesammtgebietes. Hier werden die Faunen von 
Ginetz, Skrey, Tejfowie, von Drabow und Zahofan, von Beraun und 


Königinhof, von Dworetz, Karlstein, Dlouha hora, Kozov und Lochkow 
in besonderen Gruppen erscheinen. 

Bisher war dieser Saal nur zu einer provisorischen Aufstellung 
von Localsammlungen aus dem Tertiärgebiet der NW-Section benützt 
worden, 


z Die SW-Section, 
welche ausser dem Gebiete des Wiener Beckens die 
alpen, die Centralalpen und die Südalpen, a 
Küstenländer der österreichisch-ungarischen Adria umf 
wird eine dieser Aufeinanderfolge von geographischen Hauptab; 
entsprechende Anordnung zeigen. 


chnitten 


Nordalpen - Säle. 
SW-I bis V. 

SW-L Der Wiener Saal ist dazu bestimmt, das reiche 
palaeontologische Material der Quartär- und Tertiärformation ins- 
besondere des Wiener Beckens, dann aber auch der gesammten 
nordalpinen Verbreitungszone in stratigraphischer Aufeinanderfolge 
und innerhalb derselben nach Fundregionen und Fundorten zur An- 
schauung zu bringen, sowie ausserdem eine grössere Anzahl von 
Local-Faunen und Floren dieses Gebietes, wie z. B. die Faunen von 
Kalksburg, Grund, Baden, Otnang, die Flora von Inzersdorf u. s. w. 

Bisher war in diesem schönen Saale vorzugsweise das Material 
an grossen palaeontologischen Schauobjecten aus ältester und neuerer 
Zeit (Floren- und Faunenreste) von inländischen und auswärtigen 
Fundstätten systemlos in und auf 4 langen, siebenreihigen mittleren 
Doppelkästen und 2 analog gebauten Wandkästen angehäuft. Ueber- 
dies waren in 3 Fensterkästen neuere Mineralvorkommnisse und eine 
Sammlung von Geschiebe-Specialitäten untergebracht. 

SW-II mit der Bezeichnung „Salzburger Saal“ ist dazu be- 


Stimmt, das vorhandene Material der älteren Tertiärzeit zu be- 
D 7 
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herbergen und eventuell auch schon die Repräsentanz der obersten 
nordalpinen Kreidebildungen. Ueberdies werden hier einige Local- 
faunen und-Floren der älteren Tertiärzeit und der jüngsten Kreide- 
zeit ihren Platz finden. Hier wird beispielsweise auch die Fischfauna 
von Seefeld und die Flora von Häring in Tirol unterzubringen sein. 

In diesem zum grösseren Theil ungüns beleuchteten und 

daher nur unvollständig benutzbaren Saal waren in einem aus 5, 
einem aus 9 und einem aus 11 aneinanderschliessenden Reihen be- 
stehenden Wandkasten alte, topographisch geordnete Gesteinssamm- 
lungen untergebracht, sowie in einem hohen mittleren, von der Welt- 
ausstellung 1873 stammenden Kasten überdies auch eine Sammlung 
von fossilen Schädeln und Knochenresten. 
-III, soll den Namen „Gosau Saal“ erhalten und das 
stratigraphische Material der oberen und mittleren Stufen der 
Kreideformation, in welcher die Facies der „Gosauablagerungen* 
die hervorragendste Rolle spielen, zur Anschauung bringen. Ueberdies 
werden hier einige Local-Faunen und Floren der Kreidezeit aus der 
nordalpinen Zone Vertretung finden, wie z. B. die Faunen der neuen 
Welt bei Piesting. der Gosau, des Sandsteins von Muntigl u. s. w. 

Bisher diente dieser Saal für die Aufstellung einer palaeozoischen 
und triadischen Gruppe der stratigraphischen Sammlung, der Be- 
herbergung eines Theiles der Triasflora von Lunz und einer Gruppe 
von werthvollen tertiären Wirbelthierresten. Endlich enthielt derselbe 
auch noch in drei Wandkästen einen Theil der alten topographischen 
Gesteinssammlung. ` 
SW-IV. Die Bezeichnung „Adnether Saal“ dürfte für diesen 
als die geeignetste erscheinen. obgleich auch der Name „Hierlatz- 
aal“ oder „Kössener Saal“ seine gute Berechtigung hätte. 

Ausser dem Material der untersten Schichtenstufen der Kreide- 
formation, des Jura, Lias und Rhät, welche hier in stratigraphischer 
und topographischer Anordnung aufeinander folgen sollen, wird hier 
eine grössere Anzahl von Local-Faunen und Floren der mesozoischen 
Zeitperiode zur Schaustellung gelangen. Ausser den Faunen der Hier- 
latz- und Adnether-Schichten, von Gresten und Kössen wird hier auch 
die Grestener Lias-Flora eine besondere Gruppe zu bilden haben. 

Die zur stratigraphischen Aufstellung bestimmten neueren Mittel- 
ten sind zur Zeit zum grösseren Theil noch leer und nur zum 
kleineren Theil zur provisorischen Einstellung einiger Triassuiten in 
Verwendung genommen. 

Saal V. Der „Hallstätter Saal“ wird das besonders reich- 
haltige und werthvolle palaeontologische Material, welches im Laufe 
der Zeit aus der nordalpinen Trias durch Aufsammlungen und Ankauf 
für das Museum gewonnen wurde, vom Rhät bis abwärts zum Bunt- 
sandstein in stratigraphischer Reihenfolge aufzunehmen haben. 

Unter den hier zur Aufstellung gelangender Local-Faunen und 
Floren wird die prachtvolle Cephalopodenfauna des Hallstätter 
Kalkes und die Flora der Lunzer Schichten eine Hauptzierde 
der ganzen SW-Section bilden. 

Bisnun waren in diesem Saale stratigraphische Sammlungssuiten 
von rhätischen und Liasschichten, sowie Theile von grösseren Local- 
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floren der Trias (Lunzerflora der Nordalpen, Raiblerflora der Süd- 
alpen) untergebracht. 


Centralalpen. 


SW-VI. Der Centralalpen-Saal. 


Dieser architektonisch besonders schöne grosse Saal ist natur- 
gem: da2u sehr geeignet, das gesammte Material der 2 hen der 


nördlichen und der südlichen Kalkalpenzone entwickelten Schichten- 
complexe somit die Zusammensetzung der breiten Centr alzone der 
Alpen zur Darstellung zu bringen. 

Die künftige Aufstellung wird den that hlichen Verhältnissen 
folgend hier eine den Saal als Mittelzone durchkreuzende, die Nord- 
und Südflanken und Vorlagen trennende Repräsentanz der granitischen 
und gneissartigen Massengesteine mit ihren Zwischenzonen und Hüll- 
complexen von krystallinischen Schiefern darbieten. Diese Mittelzone 
soll durch eine Kastenreihe mit erhöhten G zen sich auch 
rlich als Grenzscheide zwischen der stratig hen Schichten- 
folge der nördlichen und der üdlichen Kal zone markiren. 

Zunächst dem Hallstätter Saal wird hier eine Kastenreihe die 
äsentanz der untersten T (Buntsandstein, beziehungsweise 
ner Facies des Buntsandsteines) der Nordalpenzone enthalten 
ischen dieser und der erhöhten Centralzone eine Parallelreihe 
von ten mit dem stratigraphischen Material der nördlichen 
Grauwackenzone eingeschlossen erscheinen. In analoger Weise 
wird sich in der Richtung gegen den folgenden Saal SW-VII. zu die 
Grauwaeckenzone und die unterste Trias der Südalpen 
und Küstenländer in zwei Parallelreihen anzuschliessen haben. 

In etwa 10 Wandkästen werden sich die wichtigsten palaeo- 
zoischen und ältesten triadischen Local-Faunen und Floren dieses 
grossen und lauggestreckten Gebietes zur Anschauung bringen lassen, 

Unter diesen werden sich befinden die Carbon-Floren des 
Steinacher Joches, der Stangalpe und des Auernig- und Kronalpen- 
Gebietes, sowie die Carbon-Fauna von Hörmsberg bei Kreuth, die 
Devon-Faunen des Grazer-, des Seeberg- und des Wolayer-Gebietes, 
und die Silur-Fauna des Kok- und Uggwa-Gebietes. 

Eine besondere Zierde des Saales SW-VI. wird auch die in 
sieben Fensterkästen einzureihende topisch-mineralogische 
Sammlung der CGentralalpen bilden. 

Seit langer Zeit und jetzt noch ist in diesem prächtigen grossen 
Saale ein ausserordentlich buntes Vielerlei untergebracht. Man findet 
hier nämlieh: in drei kurzen Doppelkästen die palaeontologische Haupt- 
sammlung ats dem Tertiär des Wiener Beckens, in drei langen 
Doppelkästen stratigraphisch geordnete Hauptsuiten der Jura- und 
Kreideformation der Nordalpen, in je einem zeren Doppelkasten 
wiederum Wirbelthierreste des steirische schreste der 
Karstkreide. Ferner beherberg ischfauna der 
Schichten von Trifail. Ohne Glasbedeckung findet man hier überdies 
das Halitherium aus dem Tertiär von Hainburg und das Höhlen- 
bärskelet aus der Slouper Höhle, sowie eine Gruppe von ri 
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Stosszähnen des Mammuth. Endlich findet sich hier auch in zwei 
polygonalen Pyramidkästen mit überdeckten Glasthüren die Carl 
v. Hauer’sche Pracht-Sammlung künstlicher Krystalle. 


Südalpen und K 
SW-VI. „Adri 


Diesen Namen soll künftighin der lange, fünf Fenster Garten- 
front zeigende, lichte Aufstellungsraum tragen, welcher früher den 
Namen „Mohs-Saal“ führte, der Anstalt jedoch zu Gunsten der 
Lehrerbildungs-Anstalt ‘verloren ging und erst seit dem Herbst des 
Jahres 1887 wiederum den Anstaltszwecken zurückgegeben wurde. 

Dieser Saal soll die vollständige stratigraphische Aufstellung 
der mesozoischen und 10zoischen Formationsreihe 
vom Buntsandstein aufwärts, insoweit dieselbe in den mit ihrem Fluss- 
netz der Adria zugewandten Südalpen und in den Küstenländern ent- 
wickelt ist, zur Anschauung bringen, sowie die mannigfaltigen Local- 
floren und Faunen dieses ausgedehnten Gebietes der SW-Section. 

Unter den Floren werden die Trias-Flora von Raib], die Kreide- 
von Lesina, die Eocän-Floren von Pisino und Promina, ferner 
ka, Trifail und Sagor etc. in einer Folge von Wand- 
Unter den Localfaunen ist die Auf- 
dan und Raibl, von Cap S. Vigilio, 


ht genommen. 

Hier selbst findet sich eine grössere Reihe von neuen Mittel- 
und Wandkästen, welche noch nicht in Gebrauch genommen wurde 
und überdies auch Kästen mit zur Aufstellung bestimmten stra 
graphischen Suiten aus ve iedenen Formationen und Fundregionen 
der Nord- und Südalpen, sowie der Küstenländer. Die früher in 
diesem Saale von Hofrath Stur zur Aufstellung gebrachten, zur 
Illustration der Erz- und Salzbergbaue Cisleithaniens dienen sollenden 
grossen Gestei und Mineralienstufen wurden in diesem Sommer 
bereits in dem in Zukunft für die montantechnische Abtheilung be- 
stimmten Hauptraum untergebracht. 


Für die SO-Section 
welche das stratigraphische Hauptmaterial, ferner Local-Faunen und 
Floren, sowie die topisch-mineralogische Ergänzungssammlung von 
Bosnien, Kroatien und Ungarn umfassen soll, sind zwei kleinere und 
ein grosser Saal bestimmt. D 


SO-I. Der Bosnische Saal. 

Dieser d trige lichte Saal ist dazu bestimmt, eine ge- 
sonderte Repräsentation Bosniens und der von der Adria abgewendeten 
Theile der Herzegowina zu vermitteln und zwar 1. durch eine s trati- 
graphische Hauptsammlung aller in diesem geographischen 
Gesammtabschnitt vertretenen Formationen, 2. durch die wichtigsten 
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schon bekannten und noch künftig hinzukommenden Local-Faunen und 
Floren und 3. durch eine topographische Suitensammlung bosnischer 
Mineralien. 

Vorherrschend beherbergt dieser Saal zur Zeit das nach strati- 
graphischen Hauptstufen geordnete Material der Tertiärzeit, sowie 
auch Suiten der Kreide- und Juraformation der Gebiete von Krain, 
Görz, Gradiska, Triest, Istrien und Dalmatien. 


S0-II. Der Agramer Saal. 


Dieser langgestreckte, nur einfenstrige aber lichte Raum soll 
ganz allein der Repräsentanz der kroatisch-slavonischen 
Tertiär- und Quartärbildungen gewidmet sein und den Uebergang 
vom bosnischen Tertiär zu den im Saal SO-II. nächst anschliessenden 
Quartär- und Tertiärgruppen von Ungarn und Siebenbürgen vermitteln, 
Unter den hier zur Aufstellung kommenden Localfaunen wird die- 
jenige der Paludinenschichten von Brod-G a und die teri 
Inseetenfauna von Radoboj, sowie unter den Localfloren die 
Flora von Radoboj eine besondere ‚Rolle spielen. 

Vorläufig ist jetzt dieser ganze Raum als Manipulations- und 
Aufbewahrungsraum für Kisten mit verschiedenen zur Aufstellung 
bestimmten Suiten in Verwendung genommen. 


SW IH. Der Ungarische Saal. 


rn innerhalb des Museums der 
k. k. geologischen Reichsanstalt i rlich und sehr zwecke: 
sprechend mit Rücksicht auf den Umst nd, dass die vollständige 
geologische Generalaufnahme der transleithanischen Gebiete während 
der Jahre 1859 bis 1869 durch die geologische Reichsanstalt 
durchgeführt worden ist und dass das während d Zeit von Mit- 
gliedern der Anstalt gesammelte, werthvolle stratigraphische und 
palaeontologische Material dadurch vollständiger und besser geordnet 
als bisher dem vergleichenden Studium dienstbar gemacht werden kann. 

Dieser Saal soll demnach in ganz analoger Gruppirung wie in 
den übrigen Sälen erstlich eine stratigraphische Hauptsammlung 
enthalten, welche mit Ausschluss der dire‘ rpathischen Grenzgebiete 
Galiziens und der Bukowina die gesammte in Ungarn vertretene Reihe 
von Formationen und Formationsgliedern zur Anschauung zu bringen 
haben wird, zweitens in Wandkästen eine Reihe von inte nten 
Localfaunen und -Floren und drittens endlich in Fenste 
"sehr gut vertretenen Localsuiten von ung 
bürgischen Mineralien. 


Die Repräsentation von Un 


Zur Zeit ist in diesem grossen Saal, sowohl in Mittelk als 
in Wandkästen noch theils mährisches und karpathisches, theils alpines 


Material neben ungarischen Suiten in generell geordneten und be- 
stimmten, sowie in noch rohen, unbearbeiteten Gruppen zur Auf- 
stellung untergebracht. 


Verhandlungen. 


Karpathenländer NO-I und II. 
Für die NO-Section, 


welche die Karpathenländer, also vorzugsweise West- und ganz Ost- 
Galizien und die Bukowina nebst Grenzgebieten von Ungarn und 
Siebenbürgen zur Darstellung bringen soll, stehen zwei Säle zur 
Verfügung. 

NO-I. Der „Tatra-Saal“ wird in den Mittelk 
graphische Schichtenfolge innerhalb des grossen Westabschnitte: 
Hauptkarpathenzuges vom Quar durch die känozoischen, 
mesozoischen und palaeozoischen Formationsglieder hindurch 
bis in das krystallinische Schiefer- und Gneissgebirge zur Darstellung 
bringen. 

Unter den in den Wandkästen zur Schau kommenden Local- 
faunen und -Floren werden gleichfalls die verschiedenen geologischen 
Zeitperioden vertreten sein. Eine besondere Zierde werden hier die 
Tithon-, Malm-, Dogger- und Liasfaunen der Hauptfundstätten des 
grossen Klippenzuges bilden, 

In den Fensterkästen wird die topische Mineraliensammlung der 
nordungarischen und westgali chen Funddistriete ihren 
Platz finden. 

Seit längerer Zeit befinden sich auch in die 
ordnete theils ungeordnete Beiträge zur stra 
sammlung sowie Local-Faunen und Floren aus gan 
Hauptsectionen. Wir finden hier jetzt z. B. die gross 
Jurafauna von Stramberg in Mähren, die altterti 
in Tirol, die Floren von Trifail und Sagor, die 
Lias und des Banater Lias- u. s. w. 

NO-I. Der Lemberger Saal soll das gesammte strati- 
graphische Material des Ostabschnittes der Karpathen sowie der 
nördlichen Vorlagen mit dem galizischen Flachlande einerseits und 
andererseits der Gebirgsabfälle gegen’ Ungarn zur Anschauung bringen. 

Die strat phische Hauptsammlung wird hier im Anschluss an 
die im letzten Mittelkasten des es NO-I. untergebrachte strati: 
graphische Aufstellung des we: zischen Tertiär und Quartär mit 
den ostgalizischen Quart und Tertiärschichten beginnen 
und die hier vertretenen Formationsglieder der Reihe nach zu den 
azoischen und krystallinischen Schiefern und Massengesteinen 
des Grenzgebirges der Bukowina gegen Rumänien und der ungarischen 
Marmarosch zu veranschaulichen haben. 

Unter den begleitenden Local-Faunen und Floren w; 
Besonderen die Silurfauna von Dzwieniaczka, Zales yki u. s. w. 
Dniestergebietes, die Fauna der Lemberger Kreide zu den 
chen sehenswerthen Gruppen dieses Gebietes gehören. 

Auch hier soll sich eine Suite der typischen Mineralien, nach 
Fundstätten gruppirt, als Ergänzung der stratigraphischen Haupt- 
sammlung anschliessen. 

Jetzt enthält dieser Saal noch die grosse bautechnische. 
der Anstalt, welche in der Wiener Weltausstellung von 18 


em Saal theils ge- 
schen Haupt- 
hiedenen 


d hier im 


ammlung 
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stellt war, sowie eine von dem verstorbenen Bergrath Heinrich Wolf 
begonnene Sammlung von Bohrproben, also das wesentlichste Material 
für die zur Aufstellung in den jetzt für den Druckschriften-Verlag 
verwendeten Räumen (BT und MT) in Aussicht genommenen Abthei- 
lungen der technischen Sammlung. 


C. Die technische Sammlung. 


Das reiche, jedoch bisher leider nur zum Theil geordnete und 
zugänglich gemachte Material, welches die Anstalt ganz besonders an 
bautechnischen und montantechnischen Gruppen und Einzelnobjecten 
besitzt, soll nach dem neuen Plane gleichfalls entsprechend den vier 
grossen geographischen Hauptseetionen nach geologischen Hauptgruppen 
und innerhalb dieser erst wiederum nach den Hauptfundstätten, be- 
ziehungsweise nach Lagerstätten zur Aufstellung gebracht werden, 

Für diese Aufstellung sollen im Wesentlichen zum Theil ver- 
schiedene Sorten von älteren, frei werdenden Kästen nach entspre- 
chender Zurichtung und Adaptirung sowie vorzugsweise auch die von 
der Wiener Weltausstellung her in Besitz der Anstalt gekommenen 
Stufenstellagen eine geeignete Verwendung finden. 

Die technische Gesammtsammlung soll dem Plane gem? 
Hauptkategorien in räumlicher Absonderung zur Anschauung b 
und zwar: 


s drei 
ngen, 


Im Saale BT: eine Bautechnische, 
im Saale AT: eine Agriculturtechnische und 
im Saale MT: eine Montantechnische Abtheilung. 

An die montantechnische Abtheilung werden als besondere 
Nebengruppe 1. das bereits vorhandene und in der Zukunft noch hin- 
zukommende Material der in Oesterreich- Ungarn durchgeführten 
Tiefbohrungen, 2. beziehungsweise auch die bei wichtigen Brunnen- 
und Schachtabteufungen gewonnenen petrographisch-stratigraphischen 
Probenreihen angeschlossen erscheinen. 

Die für die Aufstellung dieser wichtigen Sammlungen bestimmten 
Räume dienen zur Zeit noch für die Aufbewahrung der alten und 
neueren Druckschriftenbestände, sowie der für die laufenden Ab- 
handlungen bestimmten Tafeln und Karten etc. 

Für die zweckmässige Unterbringung dieses sowie des künftigen 
Verlagsmateriales an geologischen Karten in Farbendruck ist bereits 
durch die Uebertragung der gesammten Abtheilung I., Einzelwerke 
und Separata in Octav und Quart, aus dem grossen, unter der früheren 
Direction geschaffenen und adaptirten, unheizbaren und daher für die in 
dauerndem Gebrauch stehende Fachbibliothek ungeeigneten Bibliotheks- 
raum in den in diesem Frühjahr neugeschaffenen und adaptirten, gut 
heizbaren Bibliotheks-Saal Nr. I. Vorsorge getroffen worden. 

Der Aufstellung der drei bezeichneten Hauptabtheilungen der 
fachtechnisehen Sammlung muss jedoch eine Reinigung und Renovirung 
der für dieselben bestimmten Räume vorangehen. 
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Verhändlungen. Nr. 1 


Alle di rungen und Neugestaltungen werden um so 
ruhiger und stetiger vor sich gehen und einem befriedigenden Ab- 
schluss um so sicherer zugeführt werden können, je 'vollständiger 
unsere ernsten Bestrebungen zur Schaffung definitiv geordneter Museums- 
Verhältnisse an massgebender Stelle eingehende Würdigung‘ und 
ausreichende Unterstützung zu finden das Glück haben sollten und 
je mehr allseitig dauerndes ‚Vertrauen. nicht, nur in den guten Willen, 
sondern auch in die Befähigung der Direction und ihrer Mitarbeiter 
gefasst und zu erkennen gegeben werden wird. 

Selbst mit verhält ig bescheidenen Mitteln schon. wird 
die von der Direction im Verein mit einer Reihe von für die Ordnungs- 
und Aufstellungsarbeiten eine vorzugsweise Eignung mit einem speciellen 
opferwilligen Interesse verbindenden Mitarbeitern aus der Reihe der 
Mitglieder und Freiwilligen in Angriff zu nehmende und während des 
nächsten Quinquenniums im Wesentlichen durehführbare N euor d- 
nung unseres ganzen Museums auf ein den Interessen der 
Anstaltsmitglieder selbst, sowie den Fachgenossen und dem wis 


sen- 


schaftsfreundlichen Publicum ausreichend dienendes und gleichzeitig 
der wissensċhaftlichen Bedeutung und dem Ansehen der Anstalt ent- 
sprechendes Niveau gebracht werden können. 


Die in Anschlag gebrachten und zu erbittenden-Geldmittel sind 
bescheidene zu nennen; denn sie dürften bei der Vertheilung auf 
eine fünfjährige Arbeitsperiode in den Einnahmen der Anstalt selbst 
die vollständige Deckung finden können. 

Unter die Hauptposten, welche nur aus einem in fünf Jahres- 
raten zur Ve bringenden ausserordentlichen Museal- 
Credite (von 16. ), wie er sich nach dem generellen Kosten- 
überschlag zur Au elten Planes und überhaupt zu 
einer jeden volls! als „Maximal- 
Erforderni 

1. Die Gesammteinrichtung an neuen Schaukästen, Schautischen, 
Tafeln und Draperien etc., welche nach der Planskizze (Seite 17) 
für die entsprechende Aufstellung einer mineralogischen und einer 
palaeontologischen S sammlung erforderlich ist, 

2. Die Herstellung der für die vier in 16 Sälen untergebrachten 
Sectionen der issenschaftlichen topo-stratigraphischen ' Haupt- 
sammlung als Ergänzung des alten Bestandes noch nothwendigen neuen 
Fenster-, Wand- und Mittelkästen. ) 

3. Die gleichartige Durchführung eines dunklen Nenanstriches- 
der gesammten Innenflächen (Schauflächen) aller Kästen’ des alten 
und neuen Bestandes nach dem Vorbilde der Aufstellungskästen der 
geologisch - palaeontologischen und mineralogischen Abtheilung ` des 
k. k. naturhistorischen Hofmuseums. i WOH 

4. Die Anschaffung waschbarer Orientirungstafeln über die Auf“ 
stellungsgruppen und Hauptobjecte eines jeden Saales, sowie eben 
solcher Saalüberschriften und Kästenbezeichnungen nach den darin auf- 
gestellten geographischen und geologischen Hauptabtheilungen: 

5. Ein grosser Vorrath von Kästchen (Cartandeln) für de "ein. 
zelnen Aufstellungsnummern der stratigraphischen Hauptsammlung 
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in 5 verschiedenen Grössen und in 2 Qua die Schauobjecte 
und die Ladensammlung sammt den zugehörigen Bestimmungs-Zetteln. 


Ich habe diesen vorliegenden Plan entworfen im Interesse 
der angestrebten Ordnung für die Wissenschaft innerhalb unseres 
engeren Wirkungskreises, im Vertrauen auf die willige und freudige 
Mitwi ung der Herren Mitglieder unserer Anstalt und auf die wissen- 
schaftsfreundliche Gesinnung der entscheidenden Ministerien und des 
hohen Reichsrathes, endlich vor Allem in der Hoffnung, es werde 
die unserer k. k. geologischen Reichsanstalt stets zugewendet ver- 
bliebene Huld und Gnade ihres ehrfurchtsvoll verehrten Begründers 
und allezeit gütigen Schutzherrn Allerhöchst Sr. Majestät des 
Kaisers derselben auch fernerhin erhalten bleiben. 


Wien, 16, Jänner 1894, 


Stache, 


Berichtigung. 


Auf Seite 7 ist im Verzeichnis der Verstorbenen statt: H. F. Blanford, 
den früheren Director der Geological Survey of India — zu lesen: H, F. Blan- 
ford, den früheren Director der Meteorological Survey of India und Vice- 
Superintendent of the Geological Survey of India für die Provinz Madras. 
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Zur Beachtung! 


Auf Grund der ertheilten Ermächtigung des Hohen k. k. Ministeriums für 
Cultus und Unterricht vom 18. Jänner 1894 werden in Zukunft die im Verlage 
der k. k. geologischen Reichsanstalt erscheinenden Druckschriften und 
Geologischen Karten der Firma R. Lechner, k. u. k. Hof- und Univer- 
sitäts-Buchhandlung (Wilh. Müller), Wien, I,Graben Nr. 81 in Com- 
mission gegeben werden. 

Die geehrten Herren Fachgenossen und Interessenten werden demgemäss 
ersucht, die betreffenden Abonnements-Anmeldungen und Bestellungen in Zukunft 
an die genannte Firma zu adressiren. Nur während des nächsten Uebergangs- 
Stadiums, das ist bis Ostern (25. März) 1894 kann die Entgegennahme von Neu- 
bestellungen auch noch von Seite der Direction der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt selbst erfolgen. 

Ausführlichere Mittheilungen sollen demnächst in einer KE Pränn- 
merations-Einladung, welche auch in einer der nächsten Nummern unserer 
Verhandlungen zum Abdruck gelangen wird, bekannt gegeben werden. 


Die Direction. 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, IT., Rasumoffskygasse 23. 


Gesellschafts - Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, III., Erdbergstrasse 3. 


Verhandlungen dark, k. geologischen Reichsanstalt. 


Sea am 30. d 1894, 
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Mittheilungen: A. 
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Resendete ang an Herr 
d 


dt, ilber, 
Esch, M. Gröger, 
NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen vorantwortlich.* 


DG 
V Kivana, ©. 


Vorgänge an der Anstalt. 
Die Geologische Gesellschaft von London hat in ihrer Ver 
lung am 10. Jänner d. J. den Vicedireetor der Anstalt, Herrn Ober- 
bergrath Dr. Edm. v. Mojsisovics zum Foreign Member gewählt. 


Erklärung. 


Die unterzeichnete Direction hält sich für verpflichtet, in De 
auf den gegen das Mitglied der k. k. geologischen Reichsanstalt Herrn 
Dr. A. Bittner von Seite des Herrn Dr. A. Rothpletz (in der 
jüngst erschienenen Publication: Ein geologischer Querschnitt durch 
die Ostalpen, Stuttgart 1894, Seite 30) erhobenen Vorwurf ein 
unehrenhaften Verfahrens zu erklären, dass die enschaf 
liche Polemik Dr. Bittner’s nichts enthält, geeign , einen 
solchen beleidigenden Vorwurf irgendwie zu rechtfertigen. 


z 


Die Direction der k. k. geol. Reichsanstalt 
G. Stache 


Eingesendete Mittheilungen. 


A. Bittner. Entgegnung an Herrn A. Rothpletz in 
München, 


In den Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt 1886, 
pag. 54, wurde von mir die Th atsache bekanntgegeben, dass 
gewisse, bis dahin wenig beachtete und bekannte Brachiopoden der 
alpinen Liasformation, die man zu der nur aus weit älteren Ablage- 
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rungen bekannten Gattung Leptaena gestellt hatte, feste innere 
Armgerüste in der Form äusserst zarter Spiralbänder 
besitzen und in Folge dessen zu einer in ihrer systematischen 
Stellung weitverschiedenen Gattung, zu Koninckina respective zu der 
Familie der Koninekiniden gehören, ein Nachweis, der auch 
von geologischer Bedeutung ist, da dadurch ein unmittelbarer An- 
schluss dieser Brachiopoden an solche der vorangehenden alpinen 
Triasformation ermöglicht wird. 
3 Es ist in fachwissenschaftlichen Schriften 
bekanntlich nicht Sitte, derartige von ver) lichen 
Forschern bekanntgegebene Thatsachen anzuzweifeln, 
wenn dieselben nicht an und für sich unwahrscheinlich oder mit 
anderen bereits festgestellten Thatsachen im Widerspruche sind. 
Das ist nun hier durchaus nicht der Fall gewesen, wie jeder mit 
der Sache vertraute Fachmann sofort zugeben wird. E; sogar mit 
grösster Sicherheit zu erwarten ge an, d dieser Nachweis fester 
Armspiralen bei den alpinen „Liasleptaenen“ über kurz oder lang e 
folgen werde, da es ja kurz zuvor Herrn Munier-Chalmas in Pari 
gelungen war, diesen Nachweis bezüglich verwandter ausseralpiner 
Arten zu führen. 

Um so ungewöhnlicher musste es daher erscheinen, da 
A. Rothpletz (in seiner Studie über die Vilser Alpen, Pa 


He: 
eonto- 


graphic Bd., pag. 166) diese wiederholte Constatirung 
einer einfachen Thatsache in folgender Weise (wörtlich citirt) 
besprich 

„Was nun die Anwesenheit eines spiralischen Armgerüstes ode 


richtiger (!) das Vorhandensein spiraliger Eindrücke auf der Schale 
betrifit, so können diese in keiner Weise für die Zugehörigkeit zu 
Koninckina als beweisend angesehen werden, weil auch bei den 
Leptaenen solche vorkommen®). Munier-Chalmas will sie bei 
Leptaena liasina gesehen haben, aber ausser durch eine 
viel zu kurze vorläufige Mittheilung ist diese Ent- 
deckung bis jetzt durch nichts erhärtet worden. Auch 
Jittner ist es nur einmal gelungen, spiralige Ein- 
drücke )) bei seinen liasischen Leptaenen zu sehen 
wenn die Beobachtung richtig ist, so wird sie sich wohl auch 
an anderen Exemplaren wiederholen lassen“, 

Zur richtigen Würdigung dieser hier mitgetheilten Auffassung 
von Rothpletz sei darauf hingewiesen, dass dem verstorbenen 


Prof. M. Neumayr die von Munier-Chalmas und mir mitge- 
theilten chen vollauf genügt haben, um jeden Zweifel an der 


systematischen Stellung der gedachten Li 
liessen, wie das aus Neumayr's „St; 
pag. 562, vollkommen klar hervorgeht. 
In ganz gleicher Weise wie Professor Neumayr, hat Herr 
D. Oehlert die Sachlage aufgefasst und beurtheilt. Es seien die 


sbrachiopoden völlig auszu- 
mme des Thierreichs“, 1889, 


1) Was aber unrichtig ist, besonders insoweit es sich ant feste Armspiralen 
bezieht, wie jeder Fachmann weiss. Vergl. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt 1887, 
pag. 282. 
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wichtigsten Stellen aus seiner diesbezüglichen Aeusserung (Annuaire 
géol. universel 1888, pag. 799) deshalb nachstehend hier angeführt: 

n»... . Nous devons appeler l’attention sur certains travaux 
paleontologiques récents, basés sur des études sérieuse 
qui, en modifiant profondément la connaissance des 
characteres zoologiques de ces prétendus Leptaena, ont 
changé leur place dans la classification zoologique“. 

„En 1880 M. Munier-Chalmas, dans une note courte, 
mais très précise, annonça que Leptaena liasina possédait un 
apparail spiral calcaire ....* 

„Oes faits affirmés par un maitre, chez lequel la saga- 
cité est jointe à une grande prudence, étonnèrent, mais 
furent admis par la plupart des paléontologues et 
Davidson adopta le nom générique de Koninckella . . . .“ 

n+... M. Bittner put contrôler sur un de ses spécimens la 
présence d’un appareil spiral. Malgré cette nouvelle constata- 
tion M. Rothpletz émit un doute sur l'existence des spires cal- 
caires qu’on avait cru voir ou dont on avait vu l'empreinte et demanda 
de nouvelles preuves qui pussent rendre certaines ces obser- 
vations . . 

Herr D. Oehlert nimmt dann, so wie M. Neumayr, die 
Zugehörigkeit dieser Formen zu den Koninckiniden als erwiesen an, 
nachdem er in oben citirter Weise das Vorgehen von Rothpletz 
in dieser Angelegenheit in Gegensatz gestellt hat zu dem von der 
Mehrzahl der Palaeontologen eingehaltenen und dasselbe demnach, 
wenn auch in milder Form, verurtheilt hat. 

Es dürften diese Beispiele genügen, um darzuthun, wie in ən- 
schaftlichen Kreisen in solchen Angelegenheiten verfahren zu werden 
pflegt und um zu zeigen, dass Herr Rothpletz in diesen Dingen 
es für gut befunden hat, einen Standpunkt einzunehmen, der von der 
überwiegenden Mehrzahl der Fachgenossen nicht getheilt wird und 
nicht getheilt werden kann, weil er allen Traditionen senschaft- 
licher Forschung zuwiderläuft. 

Dass die Verurtheilung dieses von Rothpletz eingenommenen 
Standpunktes durch D. Oehlert keine schärfere war, wird man be- 
greitlich finden aus dem Grunde, da ja Oehlert nicht zu den direct 
durch jene Aeusserung von Rothpletz angegriffenen Personen gehört, 
Ich selbst habe bald darauf Herrn Rothpletz er zurückge- 
wiesen, und zwar geschah dies im Jahrbuche der k. k. geologischen 
Reichsanstalt 1887, pag. 283, mit folgenden Worten: 

„Es sind Argumente von eizenthümlicher Art, deren sich, wie 
man sieht, Herr Rothpletz hier bedient. Ganz abgesehen davon, 
dass er feste Armspiralen und Spiraleindrücke nach Belieben ver- 
tauschen zu können glaubt, so sei nur der Gedankengang, den Herr 
Rothpletz bei dieser seiner Argumentation nothwendig durchgemacht 
haben muss, gewürdigt“. 

„Es kann nur folgender sein: Di Beobachtung“ — (ich be- 
ziehe mich hier auf die durch den Druck besonde: orgehobene 
Stelle in der oben mitgetheilten Bemerkung von Rothpletz) — 

Di 


È 


s. 
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„ist aber vielleicht unrichtig — und wenn sie das ist, so sind zwei 
Möglichkeiten vorhanden, ihr Urheber kann sich entweder geirrt 
haben, d. h. er weiss nicht, was eine Spirale ist, oder es liegt seitens 
desselben eine wissentliche und absichtliche falsche Angabe, d. h. eine 
beabsichtigte Täuschung vor. Nun, ein derartiges Urtheil erlaubt man 
h ohne genügenden Grund in der Regel über positive wissenschaft- 
liche Angaben nicht“. 

„Speciell in dem mich berührenden Falle mache ich Herrn 
Rothpletz darauf aufmerksam, dass das, was ich als beobachtete 
Thatsache gebe, genau so gut beobachtete Thatsache anzusehen 
und hinzunehmen ist, wie das, was ein beliebiger anderer Autor, etwa 
Herr Rothpletz selbst, als beobachtete Thatsache gibt, und dass 
Niemand, selbst Herr Rothpletz nicht, auch nur das geringste Recht 
hat, an den von mir mitgetheilten Thatsachen ohne andere Beleg- 
gründe, als mit Zuhil hme von einschränkenden Nebensätzen und 
Redewendungen ähnlicher Art, zu rütteln. Hat Herr Rothpletz 
vielleicht meine Beobachtung an anderen Exemplaren zu wiederholen 
gesucht? Darüber verliert er kein Wort. Aber selbst wenn er das 
gethan hätte und wenn es ihm nicht gelungen wäre, meine Beob- 
achtung zu wiederholen, so lässt sich sein Satz noch keineswegs 
umkehren und es folgt noch lange nicht daraus, dass meine Beobachtung 
unrichtig und erfunden sei. Ja, man kann ganz ruhig behaupten, dass 
eine solche Umkehrung überhaupt unmöglich ist, denn gleichgiltig, 
ob Herr Rothpletz und eine beliebige Anzahl anderer Forscher 
jemals Tu der Lage sein werden, meine Beobachtung zu wiederholen 
oder nicht, dieselbe bleibt doch zu Recht bestehen und würde es 
auch bleiben, selbst {wenn nicht zu allem Ueberflusse das Exemplar, 
an dem sie gemacht wurde, in der Sammlung der k. k. geologischen 
Reic stalt vorliegen würde, so dass sich Jedermann daran von der 
Richtigkeit der in Rede stehenden Beobachtung durch eigenen Augen- 
schein überzeugen kann Woraus gefolgert werden soll, dass der hier 
behandelte Passus des Herrn Rothpletz ausser seiner ungewöhn- 
lichen Stylisirung auch nicht genügend durchdacht ist, was übrigens 
von seinem ganzen Capitel über das Genus Leptaena durchwegs 
gilt“. 


Das ist der Wortlaut meiner Abwehr im Jahrbuche der k. k. geo- 
logischen Reichsanstaltj1887. Gegen die logische Richtigkeit desselben 
dürfte sich kaum etwas einwenden lassen. Wer die Ausdrücke etwa 
harf finden sollte — ich finde das nicht — der möge bedenken, 
es sich hier um die Zurückweisung eines die Grenzen der 
erlaubten wissenschaftlichen Kritik überschreitenden 
und geradezu muthwilligen Angriffes handelt, zu dem 
Herr Rothpletz nicht den leisesten Grund hatte, da ich vor dieser 
Zeit niemals auch nur die ge ten Beziehungen, sei es wissen- 
schaftlicher oder persönlicher Natur, zu ihm’hatte. Es verdient dagegen 
besonders darauf aufmerksam gemacht zu werden, dass Herr Roth- 
pletz kurz zuvor in einer populär-naturwissenschaftlichen Zeitschrift, 
deren Name mir entfallen ist, ein recht absprechendes Referat über 
eine meiner grösseren geologischen Arbeiten veröffentlicht hatte, das 
ich selbstve: ndlich ignorirt habe. Das scheint Herrn Rothpletz 
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Muth gemacht zu haben, ein zweites Mal in abfälliger Weise über 
eine meiner Mittheilungen abzuurtheilen, diesmal in seiner eigenen 
wissenschaftlichen Arbeit über die Vilser Alpen, in der oben mit- 
getheilten Weise und mit dem Erfolge, den wir soeben kennen 
gelernt haben. 

Kurz nach dem Erscheinen meiner soeben citirten Abwehr lernte 
ährend eines kurzen Aufenthaltes in München Herrn Roth- 
pletz persönlich kennen, die in Rede stehende Angelegenheit wurde 
erörtert und im Laufe dieser Erörterung nahm Herr Rothpletz 
die Gelegenheit wahr (um mich seiner eigenen Worte!) zu bedienen), 
mich mündlich über meinen Irrthum aufzuklären und 
mir seine Geringschätzung meines Verfahrens auszu- 
drücken. 

Herr Rothpletz war aber im Verlaufe dieser Erörterungen 
durchaus nicht zur Ueberzeugung zu bringen, dass ich in der Thatsache 
Recht habe, dass meine mitgetheilte Beobachtung verlässlich und 
unangreifbar sei, dass er daher nicht berechtigt gewesen ei, die 
Mittheilung dieser Thatsache in der Art, wie er es that, in Zweifel 
zu ziehen, sondern er beschränkte sich einfach auf die Behauptung, 
dass die Consequenzen betrefis seines Gedankenganges. die ich in 
meiner Abwehr aus seinen damaligen Bemerkungen gezogen hatte, 
„weder in seinen Worten ausgedrückt seien, noch auch ausged 
sein wollten“. Es ist aber hervorzuheben, dass diese Çon- 
sequenzen sich mit logischer Nothwendigkeit aus den 
damaligen Bemerkungen von Rothpletz ableiten 
lassen, worauf bereits oben hingewiesen wurde. Deshalb ist es 
az belanglos, ob Herr Rothpletz später, während unserer Unter- 
redung behauptet hat, er habe das weder in seinen Worten au 
gedrückt, noch ausdrücken wollen. Herr Rothpletz hat aber be 
dieser Gelegenheit nicht im Entferntesten daran gedacht, mir sein 
Bedauern über sein ganz ungerechtfertigtes Vorgehen von damals 
auszudrücken, er war auch ebenso wenig zu überzeugen, d es 
seine Pflicht sei, den von ihm muthwillig heraufbeschworenen Streit 
in der Weise öffentlich auszutragen, dass er mir entweder nachwies, 
ich sei sachlich im Unrecht oder offen eingestand, seine Bemerkungen 
seien unberechtigt und überflüssig gewesen. Im Gegentheile ver- 
sicherte mir Herr Rothpletz wiederholt, dass eine Fortsetzung 
dieser Polemik seinerseits nicht erfolgen werde, das sei ihm viel zu 
niedrig und reiche nicht an ihn hinan. Dass er auch in der Sache 
selbst, nämlich was die von mir mitgetheilte Beobachtung anbelangt, 
durchaus nicht geneigt war, mir Recht zu geben, geht daraus hervor, 
dass er nach anderen Erklärungsweisen suchte und dabei sogar auf 
die seltsame Idee verfiel, die von mir gesehene Spirale könne, wenn 
sie wirklich da sei, vielleicht nach dem Tode des 'Thieres in die 
leere Schale eingeschwemmt worden sein, eine Erklärung, deren 
Bedeutung Fachgenossen zu würdigen wissen werden. 

Wir schieden demnach unverrichteter Dinge von einander. 
Dass mir die von Rothpletz in dieser Frage gegebene 


1) Ein geologischer Querschnitt durch die Ostalpeu, Stuttgart 1894, pag. 30. 


66 Verhandlungen. Nr. 2 


Erklärung, ich hätte mich geirrt und der daran ge- 
knüpfte Ausdruck seiner Geringschätzung meines Ver- 
fahrens nicht genügen konnten, diese Angelegenheit 
meinerseits als beigelegt zu betrachten, braucht kaum 
noch hervorgehoben zu werden. 

Herr Rothpletz hat seit jener Zeit (1888) in dieser Ange- 
legenheit nichts von sich hören lassen, er hat mich auch nicht mehr 
direct angegriffen, aber er hat ein anderes Verfahren eingeschlagen, 
ich mir bemerkbar zu machen, das darin besteht, dass er meine 
schaftlichen Arbeiten und Angaben absichtlich ignorirt auch 
dort, wo er im Interesse des Fortschrittes der Wissenschaft ver- 
pflichtet wäre, dieselben zu berücksichtigen, wie ich zu wiederholten 
Malen in den Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt (1889, 
pag. 185; 1892, pag. 398) nachgewiesen habe. 

Diese neue Methode wissenschaftlichen Verfahrens bei Herrn 
Rothpletz konnte natürlich kein Ansporn für mich sein, den frü- 
heren, wie gezeigt wurde, noch unerledigten Streitfall definitiv zu 
vergessen. Ich bin deshalb bei einer nächsten geeigneten Gelegenheit 
— nach 5 Jahren — im Jahrbuche der k. k. geologischen Reichs 
anstalt 1893, pag. 138, wieder darauf zurückgekommen, indem ich 
an die Constatirung einer ähnlichen Thatsache wie dazumals folgende 
Bemerkungen geknüpft habe: „Ich bedaure, wenn ich durch Mit- 
theilung dieser Beobachtung wieder mit den Ansichten des Herrn 
Rothpletz in Collision gerathen sollte, der seinerzeit, wie es scheint, 
blos auf dem Wege des Nachdenkens zu der Anschauung gelangt war, 
dass die „Liasleptaenen“ keine festen Armspiralen besitzen können 
und deshalb die von Munier-Chalmas und mir gelieferten Nach- 
weise solcher für unglaubwürdig erklärt hatte. Ich habe 
schon bei früherer Gelegenheit darauf hingewiesen, was für einen 
ungewöhnlichen Gedankengang Herr Rothpletz, als er seine gelehrten 
Bemerkungen über die „Liasleptaenen“ niederschrieb, durchgemacht 
ben müsse, da man ja doch bei einem so hervorragenden Forscher 
nicht annehmen darf, dass er diese Bemerkungen in einem Anfalle 
von Gedankenlosigkeit von sich gegeben habe. Leider scheinen die 
Studien, die, wie man wohl annehmen darf, Herr Rothpletz diesem 
Gegenstande auch ferner gewidmet haben wird, noch nicht abge- 
schlossen ein, denn meine damaligen Bemerkungen — es sind 
seither fast 5 Jahre verflossen — wären wohl ein hinreichender Grund 
für ihn gewesen, den definitiven Nachweis auch auf inductivem W 
zu erbringen und zu publiciren, dass diese Brachiopoden keine fes 
Armspiralen besitzen, wie das ja bereits deductiv von ihm sicher- 
gestellt worden war. Oder sollte ch vielleicht gar seither überzeugt 
haben, dass er sich — es ist das aber kaum glaublich — damals 
geirrt habe? In diesem allerdings ganz unwahrscheinlichen Falle 
müsste man freilich annehmen, dass seine damaligen Bemerkungen, 
um einen sehr milden Ausdruck zu gebrauchen, mindestens total über- 
flüssig waren, wie auch Andere, beispielsweise D. Oehlert, erkannt 
zu haben scheinen. Vielleicht veranlassen ihn die hier ausgesprochenen 
Zweifel, die einzig und allein dem Interesse an der Sache entspringen, 
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seine Reserve aufgeben und einem weiteren Kreise seine gegenwärtige 
gewichtige Ansicht über den in Rede stehenden Fall nicht länger 
vorenthalten zu wollen. Eine blosse Erklärung, d er jetzt an das 
Vorhandensein der festen Armspiralen bei den „Liasleptaenen“ glaube, 
nachdem seiner Forderung gem diese Beobachtungen wiederholt 
wurden, wäre aber nicht hinreichend, denn ich habe schon früher 
gezeigt, dass diese Organismen seit dem ersten Nachweise durch 
Munier-Chalmas und die alpinen Formen darunter seit 1886 voll- 
kommen berechtigt waren, für spirentragend zu gelten, ganz gleich- 
giltig, ob gerade Herr Rothpletz an diese Thatsache glauben 
mochte oder nicht!“ 

Und siehe da, auf diese Bemerkung hin ist Herr Rothpletz 
wirklich aus seiner Reserve herausgetreten und hat seine gegenwärtige 
Ansicht über den in Rede stehenden Fall bekannt gegeben. scheint 
dem zu Folge, dass Herr Rothpletz auch heute noch auf dem in 
seiner Studie über die Vilser Alpen eingenommenen isolirten Stand- 
punkte beharrt, welcher schon damals ein unhaltbarer war, wie ich 
bereits in meiner ersten Mittheilung im Jahrbuche der k. k. geo- 
chen Reichsanstalt 1887 in Uebereinstimmung mit den Ansichten 
aller in diesem Fache arbeitenden Forscher nachweisen konnte. 
Herr Rothpletz geht aber auch diesı wieder mit seinen Be- 
hauptungen viel weiter, als er sollte, denn er druckt in seiner Schrift 
„Ein geologischer Querschnitt durch die Östalpen“ 1894, pag. 30, 
mit gesperrter Schrift die Mittheilung an seine Leser, es könne 
Niemand entgehen, dass ich mit meiner (vorher eitirten) Bemerkung 
im Jahrbuche der k. k. geologischen Reichsanstalt 1893, pag. 138, 
nur meinen Rückzug decken wolle, den ich jetzt zu nehmen 
gezwungen sei, da ich selber zugeben müsse, dass die 
fraglichen Liasleptaenen nicht zu Koninckina gestellt 
werden dürfen, solange man an der ursprünglichen Diagnose 
dieser Gattung festhält 

Da wird nun doch wohl jeder in diese Angelegenheit nicht 
näher Eingeweihte glauben m n, dass ich jetzt gezwungen sei, 
den Rückzug auf den alten Liasleptaenenstandpunkt von Rothpletz 
zu nehmen, denn an einen „Rückzug“ auf einen anderen Standpunkt, 
als von welchem bei dieser Fra ausgegangen wurde, kann ja 
herweise nicht gedacht werden. Dem ist aber durchaus nicht 
s ist auch keine Rückzugsbewegung meinerseits ausgeführt worden 
und es liegt nicht der leiseste Grund zu einer solchen vor. Ich muss 
auch durchaus nichts zugeben, wie Rothpletz seinen Lesern mit- 
theilt, am allerwenigsten das, was mir Rothpletz zuschreibt, denn 
schon im ‚Jahrbuche 1887, pag. 283, habe ich ausdrücklich hervor- 
gehoben, dass ich die betreffenden alpinen Brachiopoden zu Konin- 
ckella gestellt haben würde, keineswegs aber zu Zeptarna, wenn ich 
Area und Deltidialspalte an denselben hätte nachweisen können und 
im Anschlusse daran habe ich die Frage aufgeworfen, was Herr 
Rothpletz von Koninckella halte, einer Gattung, die er oflenbar 
schon damals in seinem Systeme nicht unterbringen konnte und die 
er auch heute nicht zu kennen scheint. Und nur um die überaus 
nebensächliche Frage, ob man die in Rede stehenden Liasbrachio- 
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poden besser zu Koninckina oder zu der erst nahe verwandten 
Gattung Koninckella Mun.-Chalm. stellen solle, handelt es sich in 
meiner neueren Schrift im Jahrbuche 1893, aber nicht im Geringsten 
um einen Rückzug auf den definitiv abgethanen, von allen Seiten — 
ausser wie es scheint von Rothpletz — verlassenen alten Lias- 
leptaenen-Standpunkt. Ich habe es demnach wirklich nicht nöthig 
und niemals nöthig gehabt „die Aufmerksamkeit der Leser von dem 
eigentlichen Gegenstande abzulenken‘. Ob aber ein wissens chaftlicher 
Autor, der die Literatur in einer derartigen Weise") behandelt, ein 
specielles Recht hat, mir Knifle u. dergl. vorzuwerfen, das will ich 
getrost der Beurtheilung der Faci hgenossen überlassen. Dass er aus 
dem ganzen Verlaufe der hier behandelten Angelegenheit nicht die 
Berechtigung zu entnehmen vermag, mir ein unehrenhaftes Ver- 
fahren vorzuwerfen, wie er das pag. 30 seines neuesten Opus thut, 
ist sonnenklar. Die Art und Weise, wie Herr Rothpletz in dieser 
ganzen Sache von Anbeginn an gegen mich aufgetreten ist, hat mich 
zu einer scharfen Entgegnung und Abfertigung herausgefordert und 
berechtigt. Herrn Rothpletz wäre es vollkommen freigestanden, 
seine wissenschaftlichen Gegengründe, wenn er deren hatte, in so 
scharfe Worte zu kleiden, als ihm zweckmässig schien; er hat aber 
bis heute von derartigen Gegengründen nicht das Mindeste hören 
lassen, dagegen den augensc) heinlichen Mangel au solchen durch Aus- 
fälle, welche eine Beleidigung der Ehre des Gegners einschliessen, 
zu ersetzen gesucht. 

Ich glaube nicht, dass sich Jemand unter den Fachgenossen 
finden wird, der dieses Vorgehen des Herrn Rothpletz gutheissen 
oder auch nur öffentlich «entschuldigen wird. Die schärfsten Angriffe 
von meiner Seite vermögen dafür keine Entschuldigung abzugeben. 
wenn man erwägt, wie wollbegründet und vollauf berechtigt dieselben 
waren. 

Das bis zu einem ungewöhnlich hohen G ade gesteigerte Selbst- 
sein des Herrn Rothpletz und sthalten an ein- 
mal ausgesprochenen Meinungen allen GEET Gründen zum 
Trotze vertragen und verdienen ein milderes Vorgehen nicht, wie sich 
im Verlaufe dieser Polemik zur vollen Evidenz herausgestellt hat. Die 
Schuld an dem Beginne und an der Art und Weise der Weiter- 
entwicklung dieses Streites liegt demnach ganz ausschliesslich auf 
Seiten meines Gegners, der endlich auch den Uebergang zu dem 
äussersten, weit über die Grenzen wissenschaftlicher Discussion hinaus 
liegenden Mittel nicht gescheut hat. 

Die Gewissenhaftigkeit meiner wissenschaftlichen Arbeiten ist 
trotz der vielen Gegner, welche mir mein kritisches Vorgehen ge- 
schaffen hat, bisher niemals mit ernstlichen Gründen in Frage ge- 
stellt worden. Die Ehrenhaftigkeit meiner Handlungsweise sollte se hon 
ausZdiesem Grunde vor jedem Angriffe geschützt sein! 


1) Nicht nur hier, sondern auch in anderen F so namentlich in der 
Frage der Reichenhaller Kalke, wie ich mir demnächst eingehend nachzuweisen 
erlauben werde. 
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Vorträge. 

Dr. J. Dreger. Geologische Beschreibung der Um- 
Schung der Städte Pettau und Friedau und des t- 
lichen Theiles des Kollosgebirges in Südsteiermark. 


Unter dem Namen der Windischen Büheln beginnt östlich von 
dem Flüsschen Saggau, einem Nebenflusse der Sulm, die 
von Leibnitz in die Mur fliesst, eine Hügelregion, welche s 
Mur bis nach Ungarn hineinstreicht und von Marburg ab im Süden 
von der Drau begrenzt wird. Es sind nur tertiäre Schichten, welche 
die Windischen Büheln zusammensetzen. De liche Theil derselben, 
über dessen geologischen Bau ich hier zu sprechen habe, wird von 
der Bevölkerung als Pettauer und Luttenberger Weingebirge be- 
zeichnet. So interessant und ergiebig diese Gegend für den Wein- 
bauer sein mag, so wenig ist sie es für den Geologen. 

Die zahlreichen in die Drau mündenden Bäche und Bächlein 
haben breite Thäler und Furchen in das früher zusammenhängende 
und damals ein Plateau darstellende Land geris Im Westen be- 
ginnend, sind das besonders: der Grajenabach und der Ragosnitzbach 
bei Pettau, der ein Thal zwischen dem Stadtberg und dem Kitzerberg 
ausgewaschen hat; der I itzbach, er ist der bedeutendste unter 
ihnen und bildet ein bre sserreiches Thal; der Safzen-, auch 
Seanzenbach genannt, der L bach, der Paulofzenbach, welch 
drei letzteren ähnliche Was e hervorbringen, wie der theilweise 
die Grenze nach Ungarn bezeichnende Ternovabach. Zwischen diesen 
Bächen bleiben einzelne Rücken stehen, die h im Durchschnitte 
100—130 Meter über die Drau erheben und selbst wieder von z 
reichen kleineren Bächen zers Die höchsten Theile di 
Rücken bestehen aus Qu; conglomeraten und Sandsteinen von gro 
Mächtigkeit. Bei einer Brunnengrabung in ‚Jurschinzen, einem Orte 
nordöstlich von Pettau, hatte man bei einer Tiefe von 16% das Con- 
glomerat noch nicht durchteuft. Die Sandsteine wechsellagern mit 
letzterem, sind aber im Pettauer Gebiete lange nicht von der Be- 
deutung wie diese, nehmen jedoch gegen Osten zu und verdrängen 
dort das Oonglomerat fast ganz. Durch Zerstörung genannter Gesteine 
entstehen dann die grossen Schotter und Sandma: welche die 
Abhänge des Weingebirges und die Terrassen des Dr bilden. 
Oft verursachen die Conglomerate ganz steile Abstürze, die dann an 
die mauerähnlichen Bänke erinnern, wie man sie in den Thälern der 
Enns, Mur und Mürz so häufig sieht. Ein solches Vorkommen ist 
besonders deutlich stromaufwärts von Pettau bei Nussdorf an der 


„Drau zu sehen, Hier lagern die Schichten horizontal, meistens ist 


aber eine Neigung nach Norden zu beobachten. Ich habe diese Con- 
glomerate, Sandsteine, Schotter und Sande auf der Karte als Belveder 
bildungen ausgeschieden, da ich weiter im Osten unter ihnen Congerien- 
führende Schichten angetroffen habe. 

Solche mehr oder weniger verkittete hottermassen bilden 
überhaupt längs des ganzen Randes der steierischen Tertiärbucht 
eine mächtige Ablagerung, die hoch auf die Sättel und Abhänge des 
K. k. geol. Reichsanstalt. 1894. Nr. 10 
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Randgebirges hinaufreicht und auch in dieser Gegend gewiss eine 
viel g ere Verbreitung hatte als gegenwärtig, wie man aus einzelnen 
Spuren erkennen kann. die noch auf den Abhängen des ich an- 
grenzenden Theiles des Kollosgebirges zu sehen sind. Nach Hilber') 
tritt der Belvedereschotter im Plawutscher Zuge bei Graz noch in 
einer Höhe von 595 Meter auf. 

Fossilien konnte ich in dem ganzen westlichen Theile dieser 
Gegend nicht finden, erst im Osten gelang es mir, spärliche Funde 
zu machen. In dem Wasserriss, welcher ch den Löschnitzbach 
gebildet wird, fand ich in der Nähe des gleichnamigen Ortes bei 
einer Mühle in einem mergeligen Sandsteine die Brackische Stufe 
bezeichnende Congerien und Cardien vor. Darüber folgten mehrere 
Lagen von Sand und Schotter. Das Hauptgestein ist hier ein fesi 
zu Bauzwecken verwendbarer Sandstein und stellenweise ein 
festes Quarzeonglomerat. Diese beiden Gesteinsarten sind dur 
Uebergänge mit einander verbunden und enthalten mitunter Conchylien- 
Steinkerne. Um bei der Bestimmung dieser Steinkerne sicher zu sein, 
habe ich Schalenexemplare von jenen Conchylien, für deren Stein- 
kerne ich die Funde hielt, ausgegossen und so künstliche Steinkerne 
hervorgebracht, welche eine genaue Bestimmung der natürlichen 
jelich machten. 

So konnte ich 


und 


Melanopsis Martiniana 
Congeria subglobosa Partsch 


bestimmen. Der Fundort ist ein Steinbruch in einem sehr festen 
Conglomerate von etwa erbsengrossem Quarzschotter und Sand in 
Neusatz bei Kaag nordöstlich von der Stadt edau. In den Sand- 
steinlagen desselben Steinbruches fanden sich Blattabdrücke vor, 
welche nach der Bestimmung von Dr. I v. Kerner her- 
rühren von: 


Cinnamomum Scheuchzeri Heer, 
Apoeynophyllum lanceolatum Ung. 
Rhamnus rectinervis Heer, 

Alnus Kefersteini Ung. 


Ausserdem sind wahrscheinlich noch Reste von Buchenblättern 
vorhanden. Diese Blattfunde stehen ganz im Einklange mit den 
Conchylienfunden, es keinem Zweifel unterliegt, dass wir es 
hier mit der Conger . Nebenbei sei hier auch 
noch erwähnt, dass Cinnamomum Scheuchzeri Heer nach Engelhardt?) 
noch in den unteren Paludinenschichten Slavoniens vorkommt. 

Ein sehr interessanter Fund fossiler Knochen wurde von dem 
Verwalter des Schlo Friedau, Herrn Karl, beim Rigolen des 
Weingartens bei Kaag östlich von dem Orte Wiesmannsdorf gemacht. 


1) Das Tertiärgebiet um Graz, Köflach und Gleisdorf. Jahrbuch d. k. k. 
geol. R.-A 1593, pag. 289. SN 

1) Flora aus den unteren Palndinenschichten des Caplagrabens bei Podwin 
(Abhandl. d. Seckenbergisch. naturf. Gesellsch, Frankfurt a. M. 1894, pag. 189.) 
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Zu Rhinoeercs gehört ein Bruchstück eines rechten Unterkiefer- 
astes eines jugendlichen Individuums mit eben erst zum Durchbruche 
gelangten Mahlzähnen, von denen jedöch nur der letzte vollständig 
erhalten geblieben ist; dann ein in der Diaphyse durchbrochener 
rechter Humerus mit erhaltenen oberen und unteren Gelenksenden, 
ein Mittelfussknochen mit gut erhaltenen oberen Gelenkstlächen. Zu 
Hippotherium gehört wahrscheinlich eine rechte Tibia mit theilweise 
erhaltenen Gelenken. Ich habe die Rhinocerosreste mit solchen in 
unserem Museum und in dem k. k. naturhistorischen Hofmuseum 
verglichen und die grösste Uebereinstimmung mit Rhinoceros Schleier- 
macheri Kaup. gefunden. Die Knochen staken in einem gelben eisen- 
schüssigen, fest zusammen gebackenen Sande, in dem sich einzelne 
Knollen von festem Thon und Kieselconglomerat befanden. In dem 
Sande kamen noch nicht näher bestimmbare Cardienbruchstücke vor. 
Der oben erwähnte Ort Wiesmannsdorf wurde in letzter Zeit des 
Oefteren in Tages- und Wochenblättern genannt, da in seiner Nähe 
eine Petroleumquelle sich befinden sollte. Ich selbst habe darüber 
eine Notiz in unseren Verhandlungen!) gebracht. Es befindet sich 
nämlich eine schwache Viertelstunde westlich von genanntem Orte 
eine kleine Grube, aus der man zu Bauzwecken den Sandstein auf- 
schloss, wobei man auf eine Schichte stiess, welche einen stark 
bituminösen Geruch besitzt. Nach einigem Suchen fand ich an einem 
der ausgegrabenen Stücke den Rest eines Olupeiden ähnlichen Fisches. 
Ich glaube, dass man es hier nur mit einem kleinen Vorkommen von 
Bitumen zu thun hat, das seine Entstehung wahrscheinlich der An- 
häufung einiger Fischleichen an dieser Stelle zu verdanken hat. 
Wiesmannsdorf besitzt aber nicht nur diese Petroleumquelle, sondern 
auch eine ihr an Werth entsprechende Salzquelle. Eine halbe Stunde 
nördlich vom Dorfe quillt auf einer feuchten Wiese ein Wasser hervor, 
das nach Salz schmeckt und deshalb von Vögeln, besonders Krähen, 
gerne aufgesucht wird. Ich habe eine Probe des Wassers an das 
chemische Laboratorium unserer Anstalt geschickt, wo Herr Vorstand 
C. v. John die Untersuchung derselben vornahm. Darnach ist das 
Wasser eine schwache, etwa 04%/, Salzlösu Der Gesamntgehalt 
an festen Bestandtheilen beträgt 4:588 Gramm im Liter. Kochsalz 
sind davon 3990 Gramm. Das Uebrige ist kohlensaurer Kalk und 
Magnesia neben geringen Mengen von Kieselsäure, Thonerde und 
Eisen. Nach der E lung der Einheimischen hätte diese Quelle in 
früheren Zeiten einen grösseren Salzgehalt besessen, so dass sie von 
den Leuten besonders zum Brodbacken verwendet und in Folge dessen 
vom Aerar vermauert worden wäre. Die jetzige Quelle zu vermauern 
lohnte sich wohl nicht. 

In früheren Jahrzehnten scheint nach Erzählungen und Auf- 
zeichnungen in alten Karten an vielen Orten in dieser ganzen Gegend 
öfters nach Kohle geschürft worden zu sein. Ob man wirklich Kohle 
abgebaut hat oder ob es nur beim Versuch geblieben ist, habe ich 
nicht erfahren können. Ein Stück dieser Kohle, eine Braunkohle mit 
theilweise erhaltener Holzstructur, welche aus einem Versuchsbau in 


1) Verhandlungen der k. k. geol. R.-A. 1893, pag. 287. 
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einer Tiefe von 10 Meter bei Löschnitz unweit Stadt Friedau an- 
getroffen wurde, habe ich von dem schon erwähnten Verwalter des 
Schlosses Friedau erhalten. 

Wir haben es bisher in dem Gebiete nur mit Belvedere- und 
Congerienschichten zu thun gehabt und ich glaube, dass auch jene 
pflanzenführende, thonig-sandige Anticlinale bei Seneschitz unweit 
Grosssontag (an einer Stelle, wo vor Kurzem ein Versuchsstollen auf 
Braunkohle angelegt wurde) noch der Congerienstufe zuzuzählen sei. 

Die Pflanzen finden sich in einem weichen, sandig-mergeligen 
Gestein von gelber Farbe, darüber folgen abwechselnde Lagen von 
gelbem Lehm und blauem Thon, in welchen Spuren von Braunkohle 
vorkommen. Auf dem Ganzen liegt dann Schotter. Folgende Arten 
war Dr. v. Kerner zu bestimmen so freundlich: 


Liquidambar europaeum A. Braun, 
Alnus gracilis Ung. 
Carpinus Heeri Ett. 


Fagus castancaefolia Ung, 
Quercus etymodrys Ung. 
Populus mutabilis Heer. 


Laurus Lalages Ung. 
Cinnamomum lanceolatum Ung. sp. 
Cinnamomum polymorphum A. Braun sp. 
lcer_integrilobum Web. 

Cassia ambigua Ung. 


Für eine ältere Stufe sprächen nur Cinnamomum lanceolatum 
Ung. und Cassia ambigua Ung. 

Bei dem Bau der Eisenbahn von Pragerhof nach Ofen wurde 
bei der Station Friedau ein Rücken von graublauem Mergel längs 
seines Streichens theilweise abgegraben und mit einer Futtermauer 
versehen. Bei dieser Gelegenheit sollen, wie mir der Bürgermeister 
von Friedau, Herr Ferdinand Kada, mittheilte, verschiedene Fossilien 
gefunden worden sein, darunter auch Haifischzähne. Doch wurden 
diese Dinge bis auf eines, das sich Herr Kada aufgehoben hatte, 
verworfen. Dieses eine Stück wurde mir zur Bestimmung überlassen. 
Es ist ein Gastropod von Di, Cm. Höhe und 35/ Cm. Breite, welcher 
mich wegen seines hohen Gewindes an die pliocaene marine Struthio- 
laria cingulata aus Neu-Seeland erinnerte. Da wir aber bekanntlich 
bei uns kein marines Pliocaen kennen, so war ich sehr erfreut, unter 
den Cassidarien, welche sich in der Sammlung des k. k. natur- 
historischen Hofmuseums befinden, eine als Cassidaria echinophora 
Lamk. bezeichnete Form aus dem Miocaen (tortonische Stufe) von 
der Insel Sylt in Schleswig zu finden, welche der Friedauer Form 
durch ein ebenfalls hohes Gewinde sehr nahe steht. Auch die Zeichnung 
im Allgemeinen und besonders die Knotenreihe auf dem vorletzten 
Umgange ist bei beiden Formen sehr ähnlich. 

Es zeigt sich also, dass hier am südlichen Rande der Belvedere- 
und Congerienbildungen eine Spur von marinen Bildungen vom Alter 
des Badener Tegels zu finden ist. Auch beim Fundamentiren der 
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für die neue Draubrücke bei Friedau ergab 
graublaue Mergel noch bis in die Mitte des Flus 
bildet. 

Marines Miocaen ist aber im Nordosten von Friedau noch in 
einigen Partien von Leithakalk und Mergel anzutreffen. Im Kulmberge 
ragt aus dem Sand und Schotter der Kalk mit der weithin sichtbaren 
Kirche St. Johann auf seinem Rücken hervor. Lithotamniumkalk und 
Conglomerate wechseln mit Mergel, in denen Amphistegina Haueri 
@’Orb. sehr häufig Zahlreich sind auch die Bruchstücke von Pecten 
und Ostreen. Dieses Leithakalkvorkommen bildet, wie wir später sehen 
werden, eine Fortsetzung desjenigen von Sauritsch und ‚streicht in 
nordöstlicher Riehtung unter der diluvialen und pliocaenen Decke 
weiter, um an einzelnen Stellen bei St. Wolfgang an der ungarischen 
Grenze, dann westlich und südlich davon zu Tage zu treten. Die sehr 
hoch entwickelte Weincultur erschwert hier, wie in der ganzen Gegend, 
die Aufgabe des Geologen sehr, indem die Weinbauern die Gärten 
tief zu rigolen pflegen und das herausgebrachte Gestein zum Hausbau 
oder zur Beschotterung der Hohlwege verwenden, deren Wände auch 
nur selten einen Aufschluss gewähren, da sie meistens mit üppiger 
Vegetation bedec ind. 

Ich fand auch weiter südwestlich, bei dem Orte Vittau, in einer 
vielleicht 4 Meter tiefen Grube anstehenden Leithakalk mit be- 
zeichnenden Versteinerungen. 

Einen grossen Theil des zu besprechenden Gebietes nehmen 
diluviale Schotter, Sande und Lehmmassen in Anspruch. Das ganze 
untere Pettauer Feld ist mit diesen jungen Ablagerungen bedeckt, 
welche nach Norden w in die Thäler der früher schon genannten 

s des Ragosnitz- und des Pössnitz- 


abfallen. Am linken Ufer diese 
auffallend, während eine zweite und dritte höher gelegenere nur in 
Spuren vorhanden ist. Dagegen sind in dem oberen Pettauer Feld 
klar drei über einander folgende Terrassen zu erkennen. Auch in 
das Drannthal dringt das Diluvium bis in die Gegend von Ober- 
Pristova vor. Hier im Drannthale lagern sich die diluvialen Ter 
direct an die marinen Schichten des Kollosgebirges an. 

Kollos oder Kolloser Weingebirge ist eine im Allgemeinen ONO 
streichende Hügelregion südlich der Drau, welche im Osten bei Vinica 
unter der croatischen Ebene verschwindet. Ueber den westlichen Theil 
habe ich bereits im vorigen Jahre bei Besprechung der Umgebung 
des Wotsch- und Donatiberges') mich ausgelassen. Die Fortsetzung 
von diesen Bildungen bildet nun die westliche Kollos. Im grossen 
Ganzen lassen sich zwei Sandstein » unterscheiden, die von einem 
Mergelzuge getrennt werden. Im Einzelnen jedoch findet man sowohl 
in den Sandsteinzügen mergelige Lagen als umgekehrt in dem Mergel- 
zuge Sandsteine. Der südliche Sandsteinzug zeichnet sich durch sein 
stellenweise sehr grobes Material und durch Conglomeratpartien 
Diese stellen Uebergi nge zu wirklichen fossilführenden Leithakalken 


1) Verhandl. d. k. k geol R.-A. 1893, pag. 92, 
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dar, die mitunter auf den höchsten, die Wasserscheide zwischen Drau 
und Save und zugleich die Landesgrenze zwischen Croatien und 
Steiermark bildenden Punkten zu Tage treten. Diese grosse Mergel- 
und Sandsteinmas noch ärmer an Versteinerungen als dieselben 
Bildungen in dem westlichen Theile. Dass wir es hier aber mit einer 
marinen Miocaenbildung zu thun haben, beweisen selbst die wenigen 
Fragmente von Gastropoden und Bivalven, wie die etwas besser 
erhaltenen Seeigelreste, welche ich südwestlich von dem Orte St. Veit 
an der Drann auf dem Teufelsberge gefunden habe. Die Seeigel ge- 
hören der Gattung Brissopsis an und stehen der von R. Hoernes 
beschriebenen Brissopsis Oltnangensis aus dem Schlier sehr nahe, nur 
die Petaloidien sind bei meiner Form etwas breiter. Nicht weit von 
genanntem Fundpunkte zwischen St. Veit und Leskovec fand schon 
Stur) einen kleinen Spatangiden (vielleicht auch eine Bri 
ich konnte das Stück nicht erhalten) neben Exemplaren von Robilina 
inornata Orb. Ganz in der Nähe der Brücke, welche bei Schloss 
Ankenstein über die Drau führt, fand ich in dem mergeligen Sand- 
stein ebenfalls undeutliche Seeigelreste, besonders Fragmente von 
ganz glatter, Dentalien ähnlicher Beschaffenheit. Schalentrünmer von 
gerippten Pecten und undentlichen Conchylien habe ich an ver- 
schiedenen Punkten des ganzen Complexes angetroffen. 

Leithakalke und Leithaconglomerate treten ausser in kleinerem 
Umfange an den oben genannten Punkten, und zwar östlich von dem 
Kirchlein St. Augustin 8/; Stunden nördlich von dem Schlosse Drachen- 
stein oder Trakostjan in Croatien und weiter in nordöstlicher Richtung 
westlich von dem Kirchlein St. Mauritius, in grösserer Masse südlich 
von Sauritsch an der Drau auf. Kalk und Conglomerat spielen die 
Hauptrolle, in den lichen Theilen nimmt Mergel an der Bildung 
Antheil. Die Leithabildungen nordöstlich von Friedau und die eben 
genannten liegen alle in der Richtung SW-NO und m n als Fort- 
etzung des Donati und gleicher Bildungen südlich von Rohisch- 
Sauerbrunn angesehen werden. 

Sotzkaschichten scheinen mir nur in einem kleinen Ausläufer 
Fortsetzung des Zuges nördlich und südlich vom Wotschberge in der 
aza nordnordwestlich von Schiltern 
aufzutreten. Hier fand Stur?) seinerzeit Pflanzenreste, welche für die 
Hangendschichten der Sotzkakohle bezeichnend sind. Es sind hier 
Schieferthone und Mergel von dunkelgrauer bis schwarzer Farbe, 
sehr ähnlich den carbonischen Schiefern und Mergeln, wie sie in der 
Umgebung des Wotsch gefunden werden. Auch Sandsteine finden- sich 
hier selten unter den Sotzkagesteinen und sie sind dann wieder 
schwer von den jüngeren Gebilden zu trennen. Triasgesteine haben 
wir in der eigentlichen Kollos nicht, erst im Süden, schon auf 
croatischem Boden, tritt unweit der schon genannten Kirche St. Augusti 
Dolomit zu Tage, der in der grossen Masse des Dreikönigsberges im 
Südosten eine grosse Ausbreitung erlangt. 


al 
Gegend von Kosmünzen und Gore 


1) Geologie der Steiermark, pag. 573. 
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Fritz v. Kerner. Ueber die geologischen Verhältni 
Gegend von Dernis in Dalmatien. 


de 


Das Kartenblatt, dessen Detailaufnahme ich durchzuführen habe, 
ist das dalmatinische Blatt Kistanje-Dernis, Zone 30, Col. XIV der 
Specialkarte. Es asselbe die im Nordosten von 
Sebenico zu beiden Seiten der Flüsse Ker die Ebene 
bei Dernis und den Monte Promina. Weitaus der te Theil 
dieses Gebietes ist, wie die anlässlich der Uebersichtsaufnahme im 
Jahre 1861 von Hauer und Stache vorgenommenen Untersuchungen 
ergaben, mit Kreide und Tertiär bedeckt; von älteren mesozoi 
Bildungen finden sich Werfener Schichten, welche aus dem Trias- 
gebiete bei Knin von Norden her in die Karte hereinreichen und 
j sche Platten- und Schie Ike, die aus dem Svilajagebirge 
in die Südostecke des Blattes hinein enen Sommer 
wurde vorzugsweise das Eocaen des Gebietes genau studirt und mit 
der Kartirung desselben in den beiden östlichen Sectionen begonnen. 

Die über den Rudistenkalk zunächst folgenden Ablagerungen 
sind daselbst die oberen Schichten der Mittelstufe des Liburnien, 
indem die unteren Foraminiferenkalke, welche in Istrien das älteste 
epieretazische Gesteinsglied bilden, sowie der Hauptcharenkalk in 
Dalmatien fehlen. Die oberen Cosinaschichten treten in zwei, petro- 
graphisch sehr verschiedenen Abänderungen auf. Die eine Ausbildungs 
form ist ein harter, muschlig brechender, kieselerdereicher Kalk, 
welcher gewöhnlich eine blassbräunliche Farbe besitzt, die nicht 
selten, besonders in den untersten Bänken, in verschiedene Nuancen 
von braun und roth übergeht. Diese Kalke e inen stellenweise 
ziemlich fossilreich, doch sind die Conchylien schlecht erhalten, aus 
dem harten Gestein nicht herauspräparirbar und gewöhnlich nur an 
Verwitterungsflächen als Durchschnitte sichtbar. Am häufigsten zeigen 
sich Durchschnitte von Hydrobien, etwas weniger oft solche von 
swassercerithien und Melaniden. Characeen oogonien, vorwiegend 
solche von Nitellaarten, trifft man nicht selten vereinzelt zwischen 
den Schneckenresten, in & rer Anhäufung treten sie jedoch 
nirgends auf. Die andere Ausbildungsform der Co sinaschichten ist ein 
gelblich- bis röthlichgrauer, mürber, stellenweise mergeliger Kalk, 
in welchem die Conchylien als leicht auslösbare und meist gut er- 
haltene Steinkerne vorkommen. Die Gastropodenfauna dieser Kalke 
gt eine Mischung von Land- und Sü ertypen; unter den 
eren sind Cyklostomiden, unter den letzteren Potamiden vor- 


er; 
herrschend. 

Ueber den Uosinaschichten Jo 
Liburnien bildende obere Foraminiferenkalk, welcher entweder als 


gt der die dritte Etage des 


ser Kalk von blassgelber Färbung oder als Platten- 
kalk von fast weisser Farbe entwickelt ist. Die in ihm vorherrschenden 
Foraminiferen gehören hauptsächlich verschiedenen Subgenera der 
Gattung Miliola und dem Genus Peneroplis an. Im südlichsten Theile 
des Terrains wurden auch Daktyloporenführende Kalke gefunden. 
Formen der Miliolidengattung Alreolina sind in den untersten Hori- 


dichter, dickban 


Verhandlungen 2 


zonten noch nicht zu bemerken. Weiter aufwärts mischen sich dann 
vereinzelte Vertreter dieser Gattung den anderen Foraminiferen bei. 
In den höheren Schichten werden Alveolinen immer häufiger und 
schliesslich gewinnen sie die Vorherrschaft, ohne dass jedoch die 
kleinen Milioliden gänzlich verschwinden. Eine merkliche Veränderung 
der Gesteinsbeschaffenheit ist mit dieser Umgestaltung der Fauna 
nicht verbunden. Diese blassen, alveolinenführenden Schichten werden 
von diekbankigen, rosenrothen, an Alveolinen sehr reichen Kalken 
überlagert, die von Bändern eines grau oder bräunlich gefärbten, 
alveolinenärmeren Kalkes durchzogen sind: und Linsen von Breceien- 
kalk enthalten. In den rosenfarbigen Kalken treten Alveolinen aus 
der Formenreihe der i 
massenhaft auf; wenig f 
gelangen die genannten pen zu ausschliesslicher He: 
manchen Orten trifft man aber auch in diesem Niveau des 
alveolinenkalkes die für den oberen Foraminiferenkalk charakteristi- 
schen Miliola- und Peneroplisarten. 

Die obere Abtheilung des marinen istro-dalmatischen Unter- 
eocäns wird durch den Nummulitenkalk gebildet, welcher als fein- 
körniger I tein von weisser, gelblicher oder rother Farbe oder als 
mürbsandiger schmutziggelber Kalk auftritt. Unter den stellenweise 
in grossen Mengen angehäuften Nummuliten sind solche aus der 
Formengruppe der Nummulina Lucasana dominirend. Am Nordfu 
der Mideno Planina bei Paukovoselo finden sich im Nummulitenkalk 
nicht selten Durchschnitte von Echiniden (wahrscheinlich von Schi- 
terarten) und Bruchstücke von Gastropoden- und Bivalvenschalen, 

Das Mitteleocän ist bekanntlich im nördlichen Dalmatien durch 
Breccien und Conglomerate vertreten, deren Bildungsmaterial zunächst 
aus dem Boden des Alveolinen- und Nummulitenmeeres, zum Theile 
auch aus den Felsmassen der oberen Kreide und des liburnischen 
Schichtencomple. ammt. Die Verschiedenartigkeit der in diesen 
Ablagerungen vorkommenden Gesteine bedingt auch eine grosse Va- 
riation in Bezug auf das Aussehen der Breccien. Dieselben sind von 


Kalk- und Sandsteinbänken und von Gesteinszonen, in welchen eine 
sandige Kittma nur liche Fragmente einschliesst, durchzogen. 


p 

Am häufigsten en sich Trümmerbreecien mit blassgelben und ver- 
einzelten, aus Schichten der oberen Kreide stammenden grauen oder 
schwarzen Fragmenten. Rosenrothe Breccien, an deren Zusammen- 
setzung Alveolinenkalkbruchstücke einen hervorragenden Antheil nehmen, 
beobachtet man sowohl in der näheren als weiteren Umgebung von 
Dernis an verschiedenen Orten. Die vorhin erwähnten Sandsteinzonen 
sind von intensiv gelber oder ziegelrother Farbe. Eine solche Zone 
uft mit wenigen Unterbrechungen und in streckenweise bedeu- 
tender Breite (z. B. bei Mileta) längs der B der Breceien. Eine 
andere, an der Grenze zwischen dem istro-dalmatischen Unter- und 
Mitteleocaen an manchen Orten, so z. B. in der Moser Planina und 
am Kalunberge auftretende Bildung sind Bohnerz- und Eis 

Ueber den mitteleocaenen Breceien folgt die obereocaene Schicht- 
reihe der mergeligen Gesteine des Monte Promina, welche durch 
eingelagerte Conglomeratbänke in eine Anzahl von Zonen gegliedert 


1894 Sitzung am 30. Jänner. F. v. Kerner. 77° 


ist. An den im verflossenen Sommer genau untersuchten Südwes 
gelungen des Prominamassi en sich drei, durch zwei sehr ver- 
schieden entwickelte Conglomeratzonen getrennte Mergelhorizonte 
unterscheiden. Im unteren Horizont, dessen Gesteine die Abhänge 
am Fusse des Berges zusammensetzen, finden sich reine Mergel von 
t gelber, streckenweise auch blauer Farbe, dann Mergelschiefer 
und mergelige Kalke. Von Conchylien konnten hier nur ganz schlecht 
erhaltene, keinerlei Bestimmung zulassende Stücke gesehen werden. 
Pilanzenreste fanden sich im unteren Torrente Butkovina, in den 
zwei Gräben bei Varos und am Abhange ober Andabaka. An letzt- 
genannter Fundstelle sind Araucarites Sternbergii Göpp. und Phrag- 
mites cfr. Oeningensis Hi ziemlich häufig; auch ein Blattfragment 
der cherpalme Flabellaria Latania Rossm. kam dort zum Vorschein. 

Ueber diesen unteren Mergeln lagern Conglomerate, welche 
westlich von Varos eine ziemlich breite Gehängezone einnehmen, 

ter ostu s aber eine gewaltige Felsmauer bilden, die in ihrem 
mittleren Theile bei Knesova 30—40 Meter hoch ist und die mono- 
tonen unteren Prominagehänge malerisch unterbricht. Das Hangende 
dieser Conglomerate bildet eine breite Mergelzone, welche in petro- 
aphischer Beziehung der unteren Zone gleicht und ebenfalls ziem- 
lich zahlreiche, aber meist schlecht erhaltene organische Reste enthält. 
Der einer sicheren Bestimmung hinderliche, ungünstige Erhaltungs- 
zustand der Conchylien des Monte Promina, die meist nur als Stein- 
kerne vorkommen, ist schon von Hauer hervorgehoben ‚worden, 
welcher in dem ihm zur Verfügung gestandenen Material sieben 
Species und vier Genera erkannte. Auch unter den von mir in der 
mittleren Mergelzone gesammelten Gastropoden und Bivalven sind 
nur einige der Gattung nach zu bestimmen, unter denen eine kleine 
Lueina am häufigsten ist. 
weit: die gefundenen Reste einen Schluss gestatten, scheint 
hier eine ziemlich arme Aestuarfauna vorzuliegen, welche im Mün- 
gebiete der grossen Flüsse, denen die Conglomerate ihre Bildung 
verdanken, gelebt hat. Von den bestimmbaren Pflanzenfossilien, welche 
die Durchsuchung der mittleren Mergelzone ergab, sind zunächst 
zwei für die Pröminaflora eigenthümliche von Ettingshausen be- 
schriebene und zu den Florideen gestellte Algen zu erwähnen: 
Sphaeroeoeeites flabelliformis und Delesserites sphaeroeoecoides. Ferner 
fanden sich wohlerhaltene Exemplare von Blechnum Braunii Ett. 
(Tueniopteris dentata Sternb.) dessen Vorkommen am Monte Promina 
schon Alexander Braun erwähnt, dann Proteaceen- und Sapotaceen- 
blätter. Unter den nicht näher zu bestimmenden Resten spielen Halm- 
und Blattbruchstücke von Gramineen eine grosse Rolle. 

Die über diesen mittleren Mergeln lagernde obere Conglomerat- 
zone unterscheidet sich von der früher erwähnten unteren Zone da- 
durch, dass sie nicht einheitlich, sondern in eine sehr grosse 
von durch mergelige Lagen getrennten Gesteinsbänk n aufgeli 
Innerhalb dieser Zone zeigt sich 
in petrographischer Beziehung, indem schenstufen zwischen 
groben Conglomeraten und Sandsteinen, sowie alle Uebergänge von 
reinen Mergeln zu härteren Kalken von schiefriger oder plattiger 
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bsonderung vorkommen. An den Gehängen bedingt dieser vielfach 
sich wiederholende Wechsel dünner Lagen von harten und weichen 
Gesteinen das Zustandekommen natürlicher Treppen und Terrassi- 
rungen; in den während der Regenzeiten wasserführenden Erosions 
gräben entstehen dadurch, dass die Mergel viel stärker ausgewaschen 
sind, als die Conglomerate, und letztere über die ersteren dachförmig 
überhängen, oft eigenthümliche Bildungen. Besonders zahlreich sind 
solche im oberen Torrente Kozarine vorhanden. Im Bereich dieser 
Zone häufiger Wechsellagerung von Conglomeraten und Mergeln liegt 
auch der auf dem südlichsten Theile des Prominarückens sich aus- 
breitende Süsswasserkalk, welcher sehr zahlreiche, zum Theile gut 
erhaltene Blattabdrücke, sowie Fruchtreste und Zweigstücke enthält. 
Es fanden sich hier mehrere von den der Prominaflora eigenthüm- 
lichen von Ettingshausen beschriebenen Arten, wie Fieus dalma- 
tica, Apocynophyllum plumeriaefolium und Dombejopsis Philyrae, ferner 
Blätter verschiedener Species besonders aus den Gruppen der Lau- 
rineen, Myrtaceen und Leguminosen. 

Ueber den conglomeratischen Schichten der mittleren Promina- 


gehänge folgt eine dritte Zone vorwiegend mergeliger Gesteine, welche 
sich über die unmittelbar unter dem Plateau von Barice sich hin- 


ziehenden Abhänge erstreckt. In diesen oberen Mergeln finden sich 
gleichfalls nur wenige, zu einer genaueren Bestimmu brauchbare 
Conchylien, unter denen Turritella asperula Brgt. am häufigsten er- 
scheint. Von besonderer Bedeutung ist das massenhafte Auftreten 
von Operceulinen sowie die Auffindung eines Korallenfragmente Zu 
einer auf palaeontolo he Befunde gegründeten genauen Horizon- 
der Prominamergel ist vorerst die Aufsammlung eines möglichst 
reichen und guten Materials aus dem gesammten Gebiete erforderlich ; 
soviel h jedoch auf Grund der bisherigen Untersuchungen 
behaupten, dass die Fauna der oberen Mergelzone von der der mittleren 
und unteren Zone nicht unmerklich abweicht und einen mehr marinen 
Charakter besitzt. Eingeschwemmte Reste von Landpflanzen kommen 
in den oberen Mergeln gleichfalls vor; besonders die zu den charak- 
teristischen Bes ndtheilen der meisten alttertiären Floren gehörenden 
Banksia- und Dryandrablätter (Banksia Ungeri, Banksia haeringiana, 
Dryandra Schrankii) sind nicht ganz selten. 

Ueber dieser dritten Mergelzone lagern die oberen Promina- 
conglomerate, welche den grössten Theil des steinigen Hochplateaus 
von Baric und Leskovac bedecken und die über dieses Plateau sich 
in mächtigen Stufen erhebende Gipfelregion des Monte Promina 
aufbauen. 

Aus den im Vorigen erörterten stratigraphi: 
ergibt sich bezüglich der geologischen schichte Norddalmatiens 
während der älteren Tertiärzeit, dass dieses Gebiet zu Beginn dieser 
Zeit ein an Süsswasserseen reiches Küstenland war, dann durch das 
von Westen her unter Öscillationen vordringende Meer allmälig ganz 
überfluthet wurde und später nach erfolgtem Zur ckweichen des 
Nummulitenmeeres die Mündungsregion grosser Flüsse bildete. Zu 
Beginn der Miocaenzeit fand in Dalmatien die Faltung der während 
der Kreide- und älteren Tertiärformation a ten Schichteomplexe 


chen Verhältnissen 
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entstandenen Gebir 


statt. Von den zahlreichen, durch diese Faltui 
igen fallen vier in den Bereich des im verflossenen Sommer von 
mir begangenen Gebietes: die Mideno Planina, die Moser Planina, 
der Kalunberg und der Monte Promina. Diese Gebirgszüge weichen 
sowohl in Buzug auf die Art der an ihrem Aufbaue betheiligten Ge- 
steine als auch bezüglich der tektonischen Verhältnisse mehr oder 
weniger von einander ab, 

Die in stratigraphischer Hinsicht complieirtesten, in tektonischer 
Beziehung dagegen einfachsten Verhältnisse zeigt die Mideno Planina, 
welche ein eirca zwei Stunden südlich von Dernis in der Richtung 
des Hauptstreichens der dalmatinischen Schichtglieder verlaufender, 
schwach gewölbter Hügelrücken ist, der in seinem mittleren Theile 
eine Höhe von 466 Meter erreicht. Diese Planina erweist sich als 
eine flache Antik in deren Axe Kreidekalk hervortritt, an 
den sich beiderseits die alttertiären Schichten lückenl« lagern, so 
d man bei Ueberschreitung der Planina ein vollständiges Profil 
vom mittleren Liburnien bis zum Obereocaen zuerst in absteigender 
und dann in aufsteigender Reihe zu sehen bekommt Wenn man 
sich von Nordosten her der Planina nähert, stösst man am Rande 
der Breceienzone zunächst auf ein ziemlich breites Band sandigen 
Nummulitenkalkes, welcher ällmälig in einen diebten Kalk übergeht. 
Im Verlaufe dieser Umänderung des petrograpnischen Habitus voll- 
zieht sich auch ein Wechsel der Fauna, indem die Nummulinen und 
Assilinen durch Alveolinen allmälig verdrängt werden. Dann passirt 
man einen schmalen Streifen rosenrothen Hauptalveolinenkalkes und 
an diesen reiht sich eine breite Zone, in welcher eine häufige Wechsel- 
lagerung von Alveolinenkalk- und Miliolitenkalkbänken und weiterhin 
ein Wechsel von Schichten mit kleinen Foraminiferen und solchen 
mit protocaenen Land- und Süsswasserconchylien stattfindet. Der 
untere Grenzhorizont dieser Zone ist ein schmaler Zug mergeligen 
Potamiden reichen Cosinakalk an den sich unmittelbar ein durch 
sehr häufiges Vorkommen von Radioliten durchschnitten ausgezeichneter 
Kreidekalk anschliesst. Auf der Südwestflanke der Planina trifft man 
ganz dieselbe Schichtfolge, nur dass dort die Zone des Hauptalveo- 
linenkalkes ziemlich breit. die des Nummulitenkalkes dagegen sehr 
schmal is 

Die Mosec Planina ist ein bei Dernis aus dem Karstplateau 
sich erhebender und südostwärts streichender Höhenzug, welcher im 
Gegensatze zur sanft geformten Mideno Planina stellenweise ziemlich 
steile Gehänge und Felskuppen z und in seinem höchsten Punkte, 
Crni vrh bis zu 702, Mtr ansteigt Die Mosec Pianina bietet im Ver: 
gleiche zur Mideno Planina stra aphisch einfacher tektonisch 
dagegen eomplieirtere Verhältnisse dar. Der mittlere Rücken der 
Planina besteht aus Rudistenkalk: das Protocaen ist aber nur durch 
eine Zone ligen nakalkes und eine Zone oberen Foramini- 
erenkalkes, das Untereocaen nur durch ein Band von rothem Al- 
veolineukalk vertreten. Diese Gesteinsbänder sind zudem schmal, oft 
nur 20—30 Schritte breit und überdies nicht in der ganzen Erstreckung 
der Planina auf beiden Seiten des Kreidesattels vorhanden. Inı nord- 
westlichen Endstücke des Höhenzuges grenzt auf der Südwestflanke 

11 


80 


Verhandlungen. 


an den Rudistenkalk unmittelbar mitteleocaene Breccie, s hier 
die Planina einen asymmetrischen Bau zeigt. Im Bereiche der Pla- 
nina bietet sich nur an wenigen Stellen Gelegenheit, die Fallrichtung 
der Schichten zu beobachten. Dagegen ist die Cikolaschlucht, durch 
welche das Nordende der Planina quer durchschnitten w hr ge- 
eignet, über den Bau des Gebirges einen Aufschluss zu geben. Es 
zeigt sich da, dass die Moser Planina durch eine sehr ile, bis zur 
Bildung der Fächerstructur gediehene Auffaltung entstanden ist. Die 
Conglomeratbänke an dem der Cikolaebene zugekehrten Rande der 
Planina tauchen zuerst ziemlich sanft gegen Nordost einfallend 
aus dieser Ebene hervor, richten sich dann allmälig mehr und mehr 
auf und stellen sich endlich vertical. Die an sie stossenden Alveolinen- 
und Cosinaschichten fallen aber schon sehr steil gegen Südwest 
ein. Die dann folgenden Kreidekalkbänke stehen gleichfalls sehr 
steil. Weiterhin li ch freilich, da hier die Cikolaschlucht unter 
fast rechtem Winkel umbiegt, das Querprofil nicht verfolgen. Es 
konnte darum auch nicht festgestellt werden, ob das Fehlen des Al- 
veolinenkalkes und der Cosinaschichten an der Südwestseite der 
Planina durch eine vor der Faltenbildung erfolgte Verwerfung be- 
dingt ist. 

Das im Norden von Dernis gelegene kleine Massiv des Kalun 
besteht aus einem Gebirgssockel. welchem mehrere Hügel aufgesetzt 
sind, die in zwei Reihen angeordnet erscheinen, von denen die höhere 
südliche den bis zu 47b Mtr. ansteigenden Culminationspunkt der 
Gruppe trägt. Die Richtung dieser Hügelreihen ist eine fast ost- 
westliche, so dass hier der im dalmatinischen Karstgebiete seltene 
Fall eintritt, dass das orographische Streichen vom tektonischen be- 
deutend abweicht. Auch hier betheiligen ı nicht alle alttertiären 
Gesteinsschichten am Aufbaue des Gebirges, indem gleichwie in der 
Moser Planina, die mergelige Abänderung der Cosinakalke und der 
Nummulitenkalk fehlen. Im nördlichen Theile der Hügelgruppe ist das 
Vorhandensein einer flachen Antiklinale mit von Nordwest nach Süd- 

serichteter Axe zu constatiren ` im südlichen Theile scheint eine 
irtere Faltentektonik vorzuliegen, über welche bei Gelegenheit 
der im letzten Sommer unternommenen Begehungen noch keine voll- 
kommen k Erkenntniss gewonnen wurde. Die auf der Karte in 
charakteristischer Weise zur Darstellung gelangende Eigenthümlichkeit 
der Kalunfalte besteht darin, dass nur im nördlichsten Theile durch 
Denudation der Kreidekalkkern entblösst ist, weiter südwärts dagegen 
die diesen Kern umhüllenden Cosinaschichten und Alveolinenkalk- 
decken noch nicht entfernt sind und im südlichsten Abschnitte sogar 
der äussere Conglomeratmantel noch erhalten ist, sodass man vom 
Südgipfel in der Richtung der Antiklinalaxe gegen Nordwest vor- 
dringend successive tiefere und ältere Schichten trifft. 

Das mächtigste der aus dem norddalmatischen Karstplateau 
sich erhebenden Bergmassivs, der Monte Promina, unte; et sich 
von den besprochenen drei Höhenzügen dadurch, dass er aus Gesteinen 
von jüngerem Alter aufgebaut ist, indem die mitteleocaenen Conglo- 
merate, welche z. B. im benachbarten Kalun die oberste, den Gipfel 
zusammensetzende Deckschichte bilden, -hier als Basis des Schicht- 
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complexes erscheinen, welcher das Obereocaen und Oligocaen ver- 
tritt. Das im verflossenen Sommer genau untersuchte südliche Promina- 
gebiet zwischen Lisniak, Tepljuy, Siveric und Andabaka umfasst einen 
zu geringen Theil des ammten B nassivs, als d die dort 
betrefis der Lagerungsve: gemachten Beobachtungen bereits 
ı Schlüssen über die Tektonik des Monte Promina berechtigen 
rden, selbst wenn ein ziemlich einfacher und einheitlicher Bauplan 
vorliegen sollte, 


Literatur-Notizen. 


Dr. F. Schrodt. Die Foraminiferen-Fauna des mio- 
caenen Molassensandsteines von Michelsberg unweit 
Hermannstadt (Siebenbürgen). Berichte der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft in Frankfurt a. M. 1893. S. —160. 


Dr, Friedrich Kinkelin hatte vor einigen Jahren gelegentlich einer geo- 
logischen Studienreise von genanntem Punkte einen grossen Klotz des Molassen- 
Sandsteines zur näheren Untersuchung mitgenommen. Der Autor übernahm die I 
arbeitung des geschlemmten Materials. Unter den 56 Foraminiferen-Arten kommen 
40 im Wiener Becken vor. Neue Arten fehlen, Häufig und formenreich sind die 
Milioliden. Für eine genaue Altersbestimmung der Ablagerung hält der Verfasser 
die Foraminiferen allein nicht hinreichend. Es fanden sich noch Lithothamnien, 
Dactyloporen und massenhaft Bryozoön, Echinodermen- und "Würmer-Reste, 
Brachiopoden (Cistella, Crania), Lämellibranchiaten-Bruchstücke (Ostrea, Peetun- 
culus, Cardium, Nucula, Corbula, Mytilaceen, Vi en u, bes. Pectiniden), 
Gastropoden (' iden, kleine Turitellen, Cerithiopsis, Eulimiden, Chitoniden), 
Crustaceen (Osi oden und kleine Krebssch ragmente). (Dreger) 


=: 


ına der Per Schichten von 

ain. Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Math.-naturw. Classe; Bd. CI. Abth. 1. 
1892. S. 1006—1032. Mit einer Tafel. 


Nach Anführung der Literatur werden die Fundorte bei Bartelmae besprochen. 
Ein Verzeichniss über simmtliche bis jetzt gefundenen Fossilien lässt erkennen, 
an welchem Orte und von welchem Antor jede Art gefunden wurde. Die Haupt- 
rolle spielen die Gastropoden (fast 100 Arten), dann die Lamellibranchiaten (gegen 
40 Arten). Spärlich sind die Funde von Fischzähnen und aritenstacheln. Die 
Foraminiferen sind noch nicht untersucht. Einzelne Species werden genauer be- 
schrieben und einer kritischen Untersuchung unterzogen. 
Merkmal zwischen Chenopus alatus Eichw. und pes pelecani L 
oder Vorhandensein des obersten Flügelfingers angegebei ue Formen sind: 
Turritella (Protoma) Telleri, Turritella (Protoma) Carniolica Stache (in lit.) und 
Turritella (Protoma) Bartelmaica, Die beiden letzteren sind durch Zwischenformen 
verbunden, 

Von der Pereiraia abgesehen steht die Fauna der aus dem Tegel von 
St, Florian in Steiermark (Grunder-Schichten) am nächsten. (Dreger) 


Vincenz Hilber. I 
Bartelmae inUnter-K 


das Fehlen 


jstarSich pásmech křídového 
ber die drei ältesten Zonen 
der Kreideformation in der Umgebung vom Georgsberg.) 
Sitzungsber. d. königl. böhm. Ges. d. Wissensch. in Prag. 1893., XX. 


4 ©. Zahálka. Stratigrafie útvaru křídového v okolí 
Ripu.: (Stratigraphie der Kreideformation in der Um- 


©. Zahálka. O třech nej 
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gebung vom Georgsber 
Mittelschule in Raudnitz, 1893. 


Programm der landwirthschaftl. 


C. Zahálka. Pásmo VI—-vehlovicke—kridoveho útvaru 
vokoliŘipu. (Die VI-Vehlovicer-Zone derKreideformation 
in der Umgebung vom Georgsberg.) Sitzungsber. d. königl. 
böhm. Ges. d. Wissensch. in Prag. 1893. \ I. 


Der Autor befasst sich schon seit Jahren mit der genauen Durchforschung 
der Kreideformation in der Umgebung des Georgsberges bei Raudnitz und hat 
bereits eine ansehnliche Reihe von werthvollen Publicationen über die Resultate 
seiner eingehenden Forschungen geliefert, über die-auch in den Verhandlungen 
wiederholt referirt worden ist. In den vorliegenden drei Arbeiten finden wir den 
Anfang einer systematischen Beschreibung der Kreideformation in der Umgebung 
des Georgsberges. Der Autor bezeichnet die von ihm daselbst unterschiedenen 
Zonen mit römischen Ziffern und beschreibt von unten angefangen in der ersten 
Arbeit 1. die Zone I. (Perucer Schichten), 2. die Zone II. (Korycaner Schichten), 


3. die Zone III. (Semicer Schichten); in der zweiten Arbeit 4. die Zone IV 
(Diinover Schichten), 5. die Zone V. (Raudnicer Schichten) und in der dritten 


Arbeit 6 die Zone VI (Vehlovicer Schichten). — Wenn wir diese Gliederung der 


Kreideformation von Raudnie mit der Prof, Friċ’s Fritsch’s) vergleichen, 
so schen wir vor Allem, dass Zahálka zwischen die Diinover Knollen und die 


Vehlovicer Pläner noch eine neue Stnfe, seine Zone V eingeschaltet hat, Der 
Autor begründet in seiner zweiten Arbeit ausführlieh genug (pag. ) die 


Selbstständigkeit dieser Zone, die in der Raudnicer Gegend in einer vorwaltend 
mergelartigen. i niker Gegend in einer vorwaltend sandsteinartigen Facies 


entwickelt ist, hichten dieser Zone, die von Fri& übersehen wurde, sind 
in der Raudnicer Gegend bis 20 m., in der Melniker Gegend bis 30 m. mächtig. 

Was den übrigen Inhalt der vorliegenden drei Arbeiten Zahälka’s anbelangt, 
so können wir freilich nicht auf die Details der Beobachtungen des Autors näher 
ingehen. Dieselben sind so eingetheilt, dass bei jeder Zone zuerst die Charakte 
ristik derselben, sodann die Petrographie, (die Tektonik), die Verbreitung, die 
Stratigraphie (und die Palaeontologie) dargestellt wird. Der Autor hat ılreiche 
Localitäten gründlichst untersucht, theilweise ausgebeutet und viele Profile und 
Aufschlüsse im Detail aufgenommen den Autor in allen seinen Arbeiten 
auszeichnet, ist seine bewundernswe Unermüdlichkeit und sein Fleiss, die 
Gründlichkeit und Gew einer Beobachtungen und Forschungen, 
denen er Zeit widmet. Die Umgebung von Raudnic 
ist heutzutage das am besten durchforschte Gebiet in der böhm Kreide. -- Der 
Autor verfolgt bei seinen Forschungen Schritt für Schritt die bereits publicirten 
Untersuchungen Fri®s über die böhm, Kreide und ist gezwungen, diesem Autor, 
von dem die jetzige Eintheilung der Kreide herrührt, in zahlreichen Fällen 
mitanter sehr bedenkliche Irrthümer in seinen Beobachtungen nachzuweisen, die 
wohl im Stande sind, unseren Glauben in die Richtigkeit dieser Eintheilung zu 
erschüttern. Die zweite Arbeit Zahälka’s enthält 35 sehr detaillirte und sorgfältig 


e Profile sind mittelst eine utor construirten Profilometers 
ıfgenommen. Die letzte beigeschlossene das Profilometer und die An- 

leitung zu seinem Gebrauche, worüber man auch im Texte (pag. I—II.) eine 

ausführliche Erklärung vorfindet. (J. J. Jahn.) 


J. Perner. Předběžný kritický seznam foraminifer z 
březenských vrstev. (Vorläu kritisches Verzeich- 
niss von Foraminiferen aus den Priesener Schichten.) 
Sitzungsber. d. königl. böhm. Gesellsch. d. Wissensch. 1892, pag. 34 8. 
(mit einem deutschen Resume). 


Der Autor bespricht zuerst den Begriff der Species bei den Foraminiferen, 
Im weiteren vergleicht er die Foraminiferen-Fauna der Priesener Schichten mit 
der der Teplitzer Schichten und erwähnt. dass das Gestein der Priesener Schichten 
blos höchstens 25 Procent, das Gestein der Teplitzer Schichten dagegen bis 9) Pro- 
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cent Foraminiferen enthält. Aus den Priesener Schichten führt er 89 Arten an 
von denen 55 blos auf die Priesener Schichten beschränkt und 7 (die er anführt) 
seiner Ansicht nach für die Priesener S eharacteristisch sid; Die erwähne 
ten 89 Foraminiferen-Arten der Priesener Schichten werden sodann nebst einigen 
Literatur- und Fundortsangaben in einem systematischen und einem tabellarischen 
Verzeichnisse angeführt, in welchem letzteren auch die geologische Verbreitung 
der betreffenden Arten’ in der ganzen böhmischen Kreideformation verzeichnet 
wird O. J. Jahn.) 


J. Perner. O radiolariích z českého útvaru křídového. 
(Ueber die Radiolarien aus der böhm. Kreideformation.) 
Sitzungsber. d. königl. böhm, Gesellsch, d. Wissensch. in Prag. 1891 
pag. 2 (Mit einer Tafel und einem deutschen Resumé.) 


Der Autor hat sich überzeugt, dass die Radiolarien in denjenigen Schichten 
der böhmischen Kreide am häufigsten vorkommen, die wenig Foraminiferen führen 
und umgekehrt, Er hat in den Priesener Schichten 10, in den Weissenberger 4 Ra- 
diolarienarten gefunden, die er im Folgenden beschreibt. Es sind dies 
(Lithoeampe) multicostata Zitt, (Priesener Schichten), Dietyomitra regulari 
(ibid.), Dielyomitra conulus n. sp. (ibid.), Cenosphaera art n, 
berger Schichten), Lithocyclia discus n, sp. (Priesener Schichten), Thecosphaera 
spongiarum n. sp. (ibid.), Cromyomma perplerum Stoehr (ibid.), Acrosphaera hirsuta 
n. sp. (ibid.), Druppula convoluta (ibid.), Stylodictya Haeckeli Zitt. (ibid.), Poro- 
disens glauconitarum n. sp. (ibid.) und drei nicht beschriebene Arten aus den 


Weissenberger Schich welche zu den Gattungen Hagiastrum, Porodiscus und 
Stylospira gehören. Die 11 beschriebenen Arten sind auf der heigeschlossenen Tafel 
abgebildet, (J. JjJahn.) 


A. Frič (- Fritsch). O zemské želvě 
tretihornfho. (Ueber eine Landschildkröte 
i SIE ER Zeitsch. „Vesmír 
Jahrg. XXII., pag. 280, F 


ského útvaru 
us der böhm. 
x. 1893. 


Ce nahe bei Eger“ wurde im tert isswasserkalke cin Acera- 
therium-Zahn und ein Bruchstück vom Brustschild einer grossen Landschildkröte 
gefunden. Das gefundene Bruchtsück deutet auf eine Schildkröte von Grösse der 
griechischen, zu deren Vorfahren es, wie der Autor glaubt, gehören dürfte. Der 
Autor bildet diese populären naturw. Zeitschrift von 
drei Seiten in Naturgrösse ab, und bezeichnet es, da es generisch nicht bestimmbar 
sein soll, mit dem Namen Tesiudo calcarea Fr. Im Folgenden verzeichnet der 
Verf. die bisherigen Funde fossiler Schildkröten in den geologischen Formationen 
Böhmens Es ist zu bedauern, dass sich der Autor bei dem Herrn, der das 
abgebildete Bruchstüsk selbst gefunden und dem Autor übergeben hat, über den 
Fundort desselben nicht näher informirt hat. Durch diese Unterlassungssünde des 
Antors wird jetzt Testudo calcarea blos als „irgendwo nahe bei Eger“ gefundenes 
Fossil in der Litteratur paradieren müssen. (J. J. Jahn.) 


Bruchstück in sein 


J. Klvana. Drobnosti z nejnovější geologie Moravy. 
(Kleinigkeiten aus der neuesten Geologie Mähren 
Naturw. Zeitschr. „Ziva“. Pr 189: ahrg. III, x. 172 f., 244 ff, 


Der Autor gibt im vorliegenden Anfsatze eine systematische, z. Th. kritische 
Uebersicht der Resultate der neuesten geologischen Forschungen in Mähren (vor- 
nehmlich sind es die Aufnahmsarbeiten der Mitglieder der k. k. geolog Reichs- 
anstalt) und fügt an vielen Stellen die Resultate seiner eigenen Studien auf diesem 
Felde hinzu. (3. J. Jahn.) 


Nr. 
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Dr. Carl v. Than. Die chemische Constitution der 
Mineralwässer und die Vergleichung derselben. Mathe- 
mathisch -naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. 9. Band 1892. 
pag. 303—35 

In dieser Abhandlung spricht sich der Verf. dafür aus, dass die Zusammen- 
setzung der Mineralwässer nicht durch die unbekannte Menge der einzelnen Salze, 
sondern durch die sicher bestimmbaren Bestandtheile derselben, nämlich durch die 
Menge der Metalle und der Säurereste ausgedrückt werde. 

Die Unrichtigkeit der bisher geübten Zusammenstellungen ergibt sich, nach 
der Ansicht des Verfassers, hauptsächlich aus dem Umstande, ‚dass zwei ver- 
schiedene Wässer mit einander nicht genauer zu vergleichen waren, weil die Zu- 
sammenstellungen nicht ein Ausdruck der Wahrheit waren und sogar als Conven- 
tion einen sehr zweifelhaften Werth hatten. In vielen Fällen war bei diesem Ver: 
fahren die Combination der Bestandtheile zu Salzen von der Auffassung, dem Ge- 
schmacke, also von der Willkür des Analytikers abhängig, deslalb konnte dieselbe 
nicht einmal als Convention allgemein angenommen werden, Es, ist nicht selten 
vorgekommen, dass bei demselben Wasser, bei gleichen analytischen Resultaten, 
zufolge der auseinandergehenden Auflassung von zwei verschiedenen Ohemikern, di 
Zusammenstellung so ausgefallen ist, als hätten sie zwei ganz verschiedene Wässer 
untersucht. Hieraus ist ersichtlich, dass der praktische Arzt, der die Mineralw: 
anwendet, gar nicht im Stande war, zwei Analysen miteinander zu vergleichen, 
und dass dies selbst dem geübten Fachchemiker auch nar nach langwierigen Um- 
rechnungen gelingen konnte. 

Der Verf, empfiehlt daher im Interesse der Ohjectiyität, man solle angeben 
wie viele Gramme Natrium, Magnesium etc. und wie viel Säurerest (SO, etc 
sowie Chlor etc. in einem Kilogramm Wasser enthalten sind, denn nur soviel wir 
durch die Analyse unmittelbar bewiesen, weil man ja nicht im Stande ist, die 
Mengen der Chloride und Sulfate etc. experimentell zu bestimmen. 

Daran schliesst sich eine Schilderung der neueren, einschlägigen Entdeckungen 
und die Ableitung einiger physikalischer Gesetze in Bezug auf verdünnte Salzlösungen. 

Durch die Anwendung der angedeuteten Gesetze gelangt der Autor zu der 
Annahme, dass bei den Mineralwässern, welche ja verdünnte Salzlösungen dar- 
stellen, die Salze stentheils in das metallische Jon und das Jon 
des Säurerestes dissocürt sind. Dies 


sind aber gerade jene Bestandtheile, mit 
welchen man nach dem Vorschlage des Verf. die Zusammenstellung der Mineral- 
wässer vornehmen kann. Die Bestimmung des nicht dissociirten Antheils, sagt der 
Verf., kann nur von den ferneren Fortschritten der Wissenschaft erwartet werden, 
während sich die Frage, ob in einem Mine ser die Salze vollständig dissociirt 
sind oder nicht, heute schon in ziemlich einfacher Weise durch die Ermittelung 
der Gefrierpunkts-Erniedrigung lösen lässt 
Der Verf führte zur Controle an einer künstlich zusammengesetzten Lösung 
von Salzen einige derartige Bestimmungen durch und erblickt in denselben, und 
noch mehi in der Messung der elektrischen Leitungsfähigkeit, die besten Methoden, 
welche in nächster Zeit in Anwendung kommen werden um den Grad der Di 
ciation der Mineralwasserbestandtheile und damit die wirkliche Constitation sow 
etwaige Veränderungen der Wässer zu ermitteln. 
Nicht uninteressant ist scine Eintheilung der Mineralwässer, wenngleich 
dieselbe, wie der Verf. selbst sagt, keinen Anspruch darauf macht, dass man alle 
Wässer darnach sytematisch eintheilen könnte, so hat sie doch im Interesse der 
chemischen Vergleichbarkeit und nur auf die in der Abhandlung betrachteten 
Wässer beschränkt, eine gewisse Berechtigung. Da beiläufig die Hälfte der ange- 
führten Wässer sehr reich an Kohlensäure ist, stellt der Verf. den Begriff „Süner- 
ling“ dadurch fest, dass er als Sänerlinge jene Wässer ansieht, in welchen die 
Aequivalente der freien Kohlensäure mindestens die Hälfte der Aequivalente der 
Bicarbonate ausmachen und die absolute Menge derselben in einem Kilogramm 
des Wassers mindestens | Gramm oder mehr beträgt, 
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Den Schluss bilden neun zweitheilige Tabellen, die Analysen von 74 Mine- 
ralwässern, und zwar von 43 ungarischen und 31 ‘Wässern aus anderen Ländern, 
enthalten. Die linke Seite jeder Tabelle gibt die Aegnivalentprocente der Bestand- 
theile an, während auf der rechten Seite die absoluten Mengen der Bestandtheile 
in fünfstelligen Zahlen, dem Vorschlage des Verf. entsprechend benannt, ersichtlich 
sind, (©. F. Eichleiter.) 


F. Foech. Ueber den Kohlenbergbau in Bosnien. 
Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 1893, Nr. 25, 
(Mit Taf. XIV.) 

In gewissen Distrikten Bosniens wurde schon zu Beginn unserer Zeitrech- 
nung von den Römern, später von unternehmungslustigen Kaufleuten der Republik 
Ragusa, Bergbau betrieben, welcher jedoch in Folge der politischen Verhältnisse 
wieder verschwand, so dass zur Zeit der Occupation nur eine primitive Eisen- und 
Salzgewinnung in diesem Lande angetroffen wurde 

Erst als dieses Gebiet durch den Bau von Bahnen, dem Weltverkehr ein- 
verleiht wurde, machte sich die Nothwendigkeit geltend, Mineralkolle im eigenen 
Lande zu gewinnen. 

Das Auftreten der Kohle in den occupirten Provinzen ist ein sehr ver- 
breitetes Die daselbst auftretenden tertiären Gebirgsglieder beherbergen einen 
grossen Reichthum an Braunkohle, welche ihrer Beschaffenheit nach theils zu den 
Ligniten, theils zu den Glanzkohlen gehört und bezüglich der Qualität, in einzelnen 
Localitäten, sogar der echten Steinkohle sehr nahe kommt 

Die Untersuchung einiger bosnischer Kohlen von den wichtigsten Fundorten, 
gab nachstehende Resultate: 


Brennwerth 


[Wasser 
` in Calorien 


Name 
des Kohlenbeckens (Dër 


D.-Tuzla, Hauptflötz.. . . Spur |* 4179 |} Congerien- 
D Liegendflötz . . NU 4428 Stufe 
Zenica, HauptHötz 0:59 4542 
n» „Hangendflötz 244 4658 
Zepte-Novi Seher . 70 4458 
Kees Eeklo 3 _ 4226 
Banjaluka ..... 4904 Jung- 
Kante . 2... 3546 tertiäre 
| Mostar, Suhidol . 3862 fsi Swasser- 
| Sanskimost, Modra 5150 bildungen 
Prjodor ik AE 8838 
| Livno, Grgarici. . . - . 5247 
Nevesine "2.22... 5486 | 
Foča, Duden) 5008 
Jasenica, Ausbiss IV 7168 Eocän 


Im Anschlusse gibt der Verfasser einige geschichtliche und statistische 
Daten über den Kohlenbergbau in Bosnien, sowie eine nähere Beschreibung der 
Kohlenwerke Zenica und Kreka (bei D-Tuzla). Der Arbeit ist ferner eine Tafel 
gegeben, welche unter anderem eine kleine Uebersichtskarte der bosnisch- 
herzegowinischen Kohlenbecken enthält (C. F. Eichleiter.) 


Max Gröger. Cannelkohle aus dem Ostrau-Karwiner 
Becken. Zeitschrift für angewandte Chemie, 1893, Heft 10. 


Der Verf. theilt mit, dass in den Graf Latisch-Mönnich’schen Gruben ein 
1'8 Meter mächtiges Flötz auftritt, welches eine structurlose, grauschwarze, matt- 
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pechglänzende: Kohle enthält. Dieselbe ist spröde, hat muscheligen Bruch und eine 
Dichte von 1-97. Die Zusammensetzung der Infttrockenen Kohle, welche unter a 
und b ersichtlich. ist, ergibt 7308 Wärmeeinheiten. Diese Cannelkohle wird von 
einer Glanakohle mit schiefriger Structur begleitet. deren Zusammensetzung unter 
c angegeben ist und deren Verbrennungswärme 679% beträgt. 


Kohlenstoff . . 
Wasserstoff . . 

Sauerstoff . . » 

Stichstof® . Inu uenne 
Schwefel (verbrennlich) . . - 
Wasser . Ia 


esel- 
säure SC) Perc., Thonerde 45:74 Perc., Eisenoxyd 7:29 Perc, Manganoxydul 0-12 
Perc., Kalk 9:55 Perc., Magnesia. 0:09 Perc., Schwefelsäure 0°87 Perc., Spuren von 
Phosphorsänre. In der Glut sintert die Koble und brennt mit langer lenchtender 
Flamme. Bei der trockenen Destillation hinterlässt die Kohle 63-2. Perc. Coaks 
(auf wasser- und aschenfreie Kohle berechnet). (C. F. Eichleiter.) 


E. Mariani: Note paleontologiche sul trias superiore 
della Carnia oecidentale. Annali del R. Istituto Tecnico. in 
Udine. Ser. II anno XI 1893, S. 13—35. 3 Tafeln. 


Der Verfasser bespricht die Schichtfolge der Triasbildungen des westlichen 
Friaul und gibt bei dieser Gelegenheit eine Anzahl neuer — oder für die be- 
treffenden Fundorte neuer Arten an, insbesondere Foraminiferen aus den 
Raibler Schichten, vom. Rio Tolina und Petrefacten aus den Cephalopodenkalken 
vom Mie, Clapsavon. Von: der.letztgenannten Localität werden ausser Cephalopoden 
auch eine grössere Anzahl von Gasteropoden, Bivalven, Brachiopoden und ins- 
besondere Foraminiferen namhaft gemacht. Die eine der beiden beigegebenen 
Tafeln mit Betrefacten enthält nur Foraminiferen, auf der zweiten. werden als 
Chemnitzia spec, Pecten concentricestriatus Hoern., Pecten tenuicostatus Hoern., 
Posidonomya Wengensis Wissm,, Daonella Lommeli Wissm. sp., Halobia cfr. plicosa 
Mojs, Megalodon sp, und Terebratula spec. eine Anzahl der übrigen Arten vom 
Mte. Clapsavon abgebildet Die Identifieirung, einzelner deser Arten. lässt zu 
wünschen übrig Die dritte Tafel enthält Profile, (A. Bittner.) 


M. Canavari: Note di malacologia fossile. I. Dieusmos 
pulcher n. subg. et n. sp. del Trias (2), spettante alla famiglia delle 
Naticidae Forbes. Bollet, della Soc. malacol. Ital. vol. XV. S. 214, 


tav. V. 

Unter dem neuen Namen Dicosmos pulcher wird hier eine Natica- oder 
Sigaretusähnliche Form beschrieben,. welche sich durch zweierlei verschieden 
ornamentirte Lagen der Schalensubstanz auszeichnet, Die äussere dieser Lagen ii 
im Sinne der Anwachsstreifung verziert, die innere dagegen im Sinne der Spiral- 
windung. Wo die dünne änssere Schicht entfernt ist, tritt die Spiralstreifung der 
unteren Schicht hervor. Es lagen dem Verfasser zwei Exemplare vor, die beide 
diese Eigenthümlichkeit zeigen. Sie stammen aus dem Kalke des Mte. Spizze bei 
Recoaro. Auch vom. Ref, wurden seinerzeit (Jahrb. d. geol. R.-A 1883, S. 592) 
im hellen Kalke des Mie, Spizze Chemnitzien und Naticeen von Esinohabitus 
gesammelt. Die letzteren sehen dem Dieosmos pulcher Can. äusserst ähnlich, ohne 
jedoch dass die doppelte Schalenstructur an demselben nachweisbar wäre, weshalb 
sie wohl nicht identisch sein können. (A Bittner.) 
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Eingesendete Mittheilungen. 


A. Bittner. Einige Bemerkungen zu A. Rothpletz's 
„Ein geologischer Querschnitt durch die Ostalpen“. 


Im Nachfolgenden erlaube ich mi e Bemerkungen zu dem 
neuesten Werke von Rothpletz, erschienen 1894, mitzutheilen, in- 
dem ich zunächst darauf hinweise ne gewisse Angelegenheit, 
die von Rothpletz S. 30 seine its in 
der vorangehenden Nummer dieser Verhandlungen 61 ihre Er- 
ledigung gefunden hat. Es sind mehrere Punkte, die nachstehend er- 
örtert werden sollen, vor Allem die „Myophorienschichten® von Ro th- 
pletz, ferner gewisse Differenzen in Hinsicht auf das Kaisergebir 
und auf eine Brachiopodenart des Wettersteinkalkes. endlich einige 
Angelegenheiten von geringerer Bedeutung, die aber immerhin Grund 
zu einigen Bemerkungen bieten. Es würde sich empfehlen, wenn jene 
Fachgenossen, die sich für diese Fragen interessiren, durch ‚eine 
Prüfung der beide gen Anschauungen und durch Stellung- 
nahme für die als richtig und begründet erkannte An- 
sicht ihren Theil dazu beitragen würden, dass die unbegründete 
und unhaltbare von diesen Anschauungen baldmöglichst wieder aus 
der Literatur verschwinde, damit weitere Verwirrungen, an denen 
die Literatur der alpinen Trias bereits überreich ist, vermieden und 
hintangehalten werden. Einen Beleg dafür, wie schädlich es sei, der- 
artige differirende Ansichten dennoch, selbst wenn es nachgewiesen 
ist, dass eine derselben nicht hinreichend begründet sei, nebenein- 
ander fortbestehen zu lassen, bietet der zunächst zu berührende Fall 
dar, bei dessen Besprechung alte, längst festgestellte Thatsachen, 
über deren vollkommene Richtigkeit schon im Jahre 1858 kein Zweifel 
herrschen konnte, heute aufs Neue erst gesichert werden müssen, 
nachdem es Herrn Rothpletz unter Anderem gefallen hat, einen 
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von ihm begangenen Fehler durch Bezugnahme auf längst überholte 
ältere Ansichten stützen und aufrechterhalten zu wollen. Es soll aber 
gleich zur Besprechung dieser Angelegenheit übergegangen werden: 
S. 26 hei Rothpletz heisst es: „die Stufe des Buntsandsteins zeigt eine 
grosse Mannigfaltigkeit in ihrer faunistischen und petrographischen 
Entwicklung und ist dementsprechend mit einer grossen Reihe von 
Namen belegt worden, als: Werfener Schiefer, Seisser und Campiler 
Schiehten, Guttensteiner und Reichenhaller Kalk, Myo- 
phorienschichten u. s. w.“ Dazu ist zu bemerken: Es ist un- 
riehtig in dieser Allgemeinheit oder Bestimmtheit, wie es von 
Rothpletz angegeben 1, dass man den alpinen Buntsandstein 
als Guttensteiner oder gar als Reichenhaller Kalk bezeichnet hat. 
Wo der Guttensteiner Kalk mit minimalen Theilen (u. zw. nur den 


obersten) des Werfener Schief gleichgestellt wurde, da ist es nach- 
weislich in Folge eines Versehens geschehen, wie Stur schon längst in 


überzeugender Weise dargethan hat. Wenn Rothpletz heute wieder 
auf diesen längst verlassenen Standpunkt zurückkommt 
im Interes der Klärung der alpinen Stratigraphie z š 
Die Erklärung liegt in der ganz 
Sinführung des Name 
in der Art, wie dieser für ein längst bekanntes 
Niveau aufgestellt wurde und in den Consequenzen, die sich an diese 
Aufstellung knüpften. 

Der Name Guttensteiner 


Rothplet 


k (nach neuerer Schreibweise Guten- 
steiner Kalk) kommt als st raphische Bezeichnung zuerst bei 
F. Hauer im Jahrbuche der geolog. Reichs-Anst. IV. S. 716 vor. 
Die Triasformation der östlichen Alpen wird hier gegliedert in: 

a) Werfener Schiefer oder bunter Sandstein, 

b) Guttensteiner Kalk, wahrscheinlich ein Aequivalent des 
Muschelkalkes. 

Auf S. 722 findet sich eine Definition des nens: Es sind 
dunkelgefärbte, dünngeschichtete Kalke, welche stets die Werfener 
Schiefer begleiten; sie sind oft schon in sehr dünnen Schichten 
den Werfener Schiefern in deren höheren Theilen eingelagert, 
bilden aber allenthalben im Hangenden derselben eine bald 
mehr, bald weniger htige Masse. Fossilien enthalten sie meist 
nur da, wo sie in zwei bis drei Zoll mächtigen ken noch mit 
den Werfener Schiefern wechsellagern — es sind Ceratites Cassianus, 
aticella costata, somit bezeichnende Arten der oberen Werfener 
Schiefer. 

Es geht bereits Aus dieser ersten Darstellung bei F. v. Hauer 
rvor, dass die Hauptmasse des Gutensteiner kes die Werfener 
Schiefer überlagert Auch E seinen Erläuterungen zur Uebersich 
karte der Lombardei hat F. v. Hauer (Jahrb. IX. S. 402) a) Ver- 
rucano, Servino und Werfener hiefer von 5) Unterem Triaskalk 
(Muschelkalk, Guttensteiner Kalk) getrennt gehalten. 

In demselben Jahre (Jahrb. IX. 1858 S. 337) setzt Stur in 
durchaus zutreffender Weise die Unterschiede der Werfener 
Schiefer gegen die überlagernden Gutensteiner Kalke auseinander. 
In den bunten Sandstein. führt er aus, schalten sich gegen oben 


he 


1894 Sitzung am 13. Februar A. Bittner. 89 


kalkigmergelige Lagen ein, die gewöhnlich die besterhaltenen Ver- 
Steinerungen des bunten Sandsteins (Werfener Schiefers) führen, 
nämlich Ceratites Cassianus, Naticella costata, Turbo rectecostatus ete. 
Nur sehr selten erscheinen die kalkigen I 2 mit diesen Versteine- 
rungen dunkler gefärbt, meist sind in, gelblichroth, röthlich, 
auch nehmen sie nie eine dünnschieferige Beschaffenheit an, wie der 
über den bunten Sandsteinen fe le schwarze Guttensteiner Kalk. 
Stur ergreift hier die Gelegenheit, um besonders hervorzuheben, 
dass er niemals den Namen Guttensteiner Kalk auf 
diese kalkigmergeligen Lagen der oberen Werfener 
Schiefer mit den oben genannten Petrefacten angewendet 
habe. Mit dem Namen „schwarzer Kalk des bunten Sandstein: 
später „Guttensteiner Kalk“ wurden von GzjZzek und ihm die be- 
stimmten dunklen und dünnschiehtigen Kalke von Gutenstein be- 
zeichnet, an’ welcher Localität unter diesen Kalken der bunte Sand- 
stein ansteht und die oben erwähnten Schichten mit den Versteine- 
rungen des Werfener Schiefers (Ceratites, Naticella costata ete.) nicht 
bekannt waren. Bei der zuerst sehr unvollkommenen Kenntniss der 
Formationen und ihres gegenseitigen Verhaltens war es OzjZek und 
Stur sehr wichtig, die Zusammengehörigkeit des Guttensteiner Kalkes 
und des bunten Sandsteines und die Trennung dieser Gruppe von 
dem damaligen unteren Muschelkalke (dem heutigen Dachsteinkalke) 
sicher festzustellen. „Wir. glaubten das am besten zu thun, wenn wir 
en bemüht waren, dass diese Guttensteiner Kalke in ihren 
unteren Schichten mit den bunten Sandsteinen wechsellagern und 
daher mit ihnen näher verwandt seien mit Allem, was darüber 
folgt. Doch hatten wir weder hier noch später an anderen Orten die 
Versteinerungen des bunten Sandsteines und seiner oberen kalkigmerge- 
ligen Lagen in die eigentlichen Guttensteiner Kalke übergehen sehen.“ 
„Nach einer anderen als der angedeuteten Feststellung des Gutten- 
steiner Kalkes würde der Guttensteiner Kalk bei Guttenstein eigent- 
lich gar nicht vorkommen.“ Man vergleiche auch Geologie der Steier- 
mark S, 222, 

Die hier auszugsweise mitgetheilte Auseinanderset von Stur 
lässt gewiss nichts an Deutlichkeit zu wünschen übri Sie ist 
leider wie so vieles Andere, was von Stur ausging, nicht 
in gebührender Weise berüc -htigt worden. 


lge 


u 


Bereits Fr. v. Richthofen, der ein Jahr später (Jahrb. X. 
1859, S. 83) das gegenseitige Verhalten der Werfener Schiefer, 
Gutensteiner Kalke und Virgloriakalke der Nordalpen besprach, hat 


von Stur's Mittheilung keine Notiz genommen. Jene an s 
deutende und durch die vorher mitgetheilten Angaben Stur’ 
klärliche Ungenauigkeit bei F. v. Hauer, dass die Werfener Schiefer 
und Gutensteiner Kalke an ihrer Grenze wechsellagern, welche Un- 
genauigkeit durch die oben eitirte Mittheilung 3 be s bericl 
i ‘heint, wird bei Fr. v. Richthofen zum Ausgangspunkte der 
dass der Gutensteiner Kalk in enge: Verbindung mit 
den Werfener Schiefern als mit den höher folgenden Virgloriakalken 
stehe. Richthofen beruft sich in dieser Hinsicht auf die ausge- 
zeichnete Arbeit von Kudernatsch im Jahrb. II., "1852, aber 
13* 
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gerade in Bezug auf die Wechsellagerung der Werfener Schiefer 
mit den Gute čalken lauten die Mittheilungen von Kuder- 
natsch (S. reservi Auch die Berufung v. Richt- 
hofen's auf Stur’s Angaben über Gutenstein ist unstichhältig. Bei 
Richthofen ist der Ausdruck Gutensteiner Kalk geradezu mur eine 
facielle Bezeichnung für Kalk und Dolomit der unteren T ge- 
worden — im Gegensatze zu der Fa der Werfener Schiefer, 
v. Richthofen geht demnach in der Verquickung des Gutensteiner 
Kalkes mit dem Werfener Schiefer noch weiter als v. Hauer, h 
den Mittheilungen Stur’s vom re 1858 entschieden mit Unrecht. 
Der Standpunkt Fr. v. Richthofen’s in dieser Frage wird aber bereits 
durch seine eigenen Beobachtungen und Mittheilungen 8.92 erschüttert. 
Hier heisst es unter 2. Guttensteiner Kalk: „In Nordtirol sind die 
Werfener Schiefer von den darauf folgenden Kalken 
trennt, nirgends findet jene Wechsellagerung statt, 
wie sie weiter östlich so vielfach beobachtet wurde“. 
Hätte v. Richthofen hier berücksicht dass Stur schon ein 
Jahr zuvor diese Wechsellagerung der Werfener Schiefer mit den 
Gutensteiner Kalken auch für östlicher gelegene Distr 
schiedenste in Abrede gestellt hatte, so würde er in der Lage ge- 
wesen sein, eine völlige Uebereinstimmung seiner eigenen Beobach- 
tungen mit jenen, die weiter östlich gemacht wurden, hervorzuheben, 
und es ist sehr fraglich, ob er den Unterschied zwischen Guten- 
steiner Kalken und höher folgenden Muschelkalkablagerungen (Vir- 
gloriakalke) so grell betont hätte, wie er das wirklich gethan hat. 
Der Standpunkt, den v. Richthofen hier einnimmt, ist wieder, wie 
sich Jahrb. 1872, S. 177, zeigt, die Veranlassung gewesen, dass 
v. Hauer seine nicht völlig zutreffende Definition des Namens 
Gutensteiner Kalk bis in die neueste Zeit (Geologie 1878) beibehielt, 
obschon trotzdem der Gutensteiner Kalk als besonde 
Niveau der unteren Trias auf den Karten zur Ausse 
. Thatsächlich hat also Stur, wie auch aus der Anwendung des 
s Gutensteiner Kalk durch Lipold (Jahrb. XV.), Hertle 
(ebenda S. 455), Gümbel, Eck u. A. hervorgeht, in dieser so klar 
liegenden Angelegenheit Recht behalten und die Sache erschien 
definitiv erledigt, auf einmal Herr Rothpletz in München die 
Gelegenheit w iusserst mangelhafte Lite- 
raturkenntni: ängst geklärten Verhält- 
i its rhandl. d. geol. R.-A., 1892, 
gehoben habe. Ich kann mich nun zwar nicht wie 
(5. 4 seines neuesten Werkes) rühmen, im Verlaufe 
einer 17jährigen geologischen Thäti in vier Welttheilen 
die N chkeit des Betupfens von Kalken und Dolomiten mit $ 
säure erprobt zu haben, aber in der alpinen Trias habe ich während 
dieser Zeit ei Erfahrungen gesammelt und man wird denselben 
vielleicht auch neben den Mittheilungen des Herm Rothpletz 
einen Raum gönnen dürfen. 

Der Verlauf der Angelegenheit, seit Herr Rothpletz in die- 
selbe eingegriffen hat, ist folgender: 


ge- 
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Im Jahre 1888 wurde von Rothpletz in seiner Arbeit über 
das Karwendelgebirge S. 17 z chen die Werfener Schichten und den 
Muschelkalk ein ganz neues ichtsystem von mindestens 500 Meter 
Mächtigkeit unter dem Namen „Myophorienschichten* eingeschoben. 
führen häufig Myophoria costata und Nutica Stanensis Pichl., sind 
mit dem Buntsandstein durch die Gemeinschaft der Myophoria costata 
verknüpft, mit dem höher folgenden Muschelkalke dagegen durch die 
Gesteinsbeschaffenheit verbunden und werden von Rothpletz zu- 
nächst dem „Myophorienkalke“ des Krakauischen Röth verglichen. 
Ich habe nun schon in Verhandl. der geol. R.-A. 1889, S. 185 f. 
darauf hingewiesen, dass Herr Rothpletz innerhalb der nord 
lichen Kalkalpen ( hen dem Karwendelgebirge und Krakau) einige 
Vergleichspunkte fi eine „Myophorienschichten“ gefunden haben 
würde, wenn die Literatur über dieses nicht unwichtige alpine Terrain 
von ihm nicht offenbar absichtlich ignorirt worden wäre. Als solche 
N is, die vollkommen identisch sind mit Rothpletz’ Myopho 
hichten, habe ich bereits damals die Gutensteiner Kalke, insbe- 
sondere deren als Reichenhaller Kalke unterschiedene petrefacten- 
führende Facies, ferner die Schichten mit Matten Stanensis Pichlers 
hervorgehoben und darauf hingewiesen, dass Rothpletz neuent- 
deckte „Myophorienschichten“ nichts ander eien, als ein neuer 
er Name für den als unteren Muschelkalk längst bekannten 
einer Kalk und Reichenhaller Kalk. Man hätte nun naturgemäss 
erwarten sollen, dass dieser nur in Folge von Literaturunkenntniss 
gewählte Name „Myophorienschichten* wieder der Literatur ver- 
schwinden würde, nachdem ältere Namen für das damit bezeichnete 
Niveau in Mehrzahl vorli Aber das geschieht nicht, Herr 
Rothpletz hält an seinem Namen fest, da er aber nicht leugnen 
kann, dass die Namen Gutensteiner Kalk, Reichenhaller Kalk und 


ge 


Schichten mit Natica Stanes die Priorität haben und d schon 
deshalb sein Name überflüssig ist, so bedient er sich einer nicht mehr 
ungewöhnlichen Methode, um denselben aufrecht zu erhalten, er sucht 


ihn nämlich durch häufigen Gebrauch in seinen und in den 
Schriften befreundeter Forscher „einzubürgern“ und. während dieser 
Einbürgerungsversuch vorgenommen wird, werden zugleich die Grenzen, 
für die der Name ursprünglich (1858) angewendet wurde, beträchtlich 
verschoben, und die „Myophorienschichten“ erhalten eine andere 
Fassung als sie 1888 gehabt haben. Ich habe bereits in Verhandl. 
1892, 5. 400 auf diese sich vorbereitende Verschiebung des Namens 
„Myophorienschichten“ aufmerksam machen können. Sie wurde von 
E. Fraas angebahnt und ist in Rothpletz’s Geol. Quersehnitte 
1893 bereits perfect geworden. 
Während 1888 die „Myophori 


schichten": des Karwendels nach 


Rothpletz eine Zwischenstufe zwischen Buntsandstein und Muschel- 
kalk waren, de facto aber dem Reichenhaller Kalke (unte: pinen 
Muschelkalke) aufs Genaueste entsprachen, sind sie bei Fraas 


ern“ geworden, dadurch, 


d 


1892 bereits zu „oberen Werfener Schie 
die Südtiroler Campiler ichten ohneweiters 
werden. Es konnte erwartet werden, dass Rothplet ) 
Neuerung anschliessen werde, was er auf S. 30 seiner eitirten Arbeit 
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auch gethan Wir haben demnach bereits zweierlei verschiedene 
„Myophorienschichten* von Rothpletz zu unterscheiden, die älteren 
von Jahre 1888, welche nichts sind als Reichenhaller Kalke und die 
jüngeren von 1892 und 1894, welche ausser den Reichenhaller Kalken 
auch noch die oberen Werfener Schiefer umfassen. Dass diese 
von Rothpletz vorgenommene Vereinigung der oberen Werfener 
Schiefer mit dem unteren Theile des alpinen Muschelkalkes einen 
evidenten Rückschritt in der Gliederung der alpinen Trias bedeutet, 
braucht kaum besonders betont zu werden, dass dieselbe absolut 
unhaltbar t, ist für jeden Kenner der alpinen T 
n hat also hier nichts weiter zu thun. als 
phorienschichten“ von Rothpletz wieder in ihre wohl unter- 
scheid- und trennbaren beiden Theile aufzulösen und wir erhalten 
wieder die oberen Werfener Schichten, Naticellenschichten, Myophorien- 
ke oder wie man sie sonst heissen will und die Reichenhaller 
Kalke oder Schichten mit Natica Stanensis und die alpine Geologie ist 
um einen obsoleten Namen — die Myophorienschichten Rothpletz- 
reicher geworden. Welcher Rückschritt in der Aufstellung des Namens 
„Myophorienschichten Rothpletz“ insbesondere in ihrem neueren 
inne liegt, das erhellt am allerbesten der Reproduetion der 
schon 1875 (im N. Jahrb. f. Min. S. 275) gegebenen Gliederung von 
A. Pichler: 
III. Buntsandstein. 
b) Hauptbuntsandstein, 
ch Röth. Sandsteinschiefer des Stanserjoches 
mit Myophoria costata ! 

UIL. Rauhwacke. 

IV. Muschelkalk. 

a) Schichten der Natica Stanensis (Guttensteiner 
Kalk)) 

b) Schichten der @yroporella paueiforatu, 

cl Schichten des Arcestes Studeri (Virgloriakalk). 

Diese Gliederung bedarf keiner weiteren Erläuterung, aber 
darauf soll hingewiesen. werden, d Rothplet r eine Stelle 
in Piehler’s betreffender Arbeit eitirt, von dieser Gliederung und 
ihrer Bedeutung für pphorienschichten* aber kein Wort 
zu sagen weiss. Auch von Gümbel’s Definition der Reichenhaller 
Kalke (Bayer. Alpengebirge 1861, S. 173) weiss Rothpletz nichts 
zu berichten 

In der: benützt” Kothpletz auch andere A rbeiten. 
So sagt er ch Bittner (Verhandl. 1886, 
445) schliessen die Kalke im Hangenden des Werfener Schiefers 
Oesterreich ebenfalls Naticella costata und Turbo rectecostatus, 
glatte Myophorien und eine Myophoria cf. costata ein. Au 
lichen (sie!) Kalksteinen erhielt Mojsisovics (Jahrbuch 1869. 
S. 94 und 445) eine » Myophoria ähnlich der Myophoria costatus, Neuer: 
dings zeigt auch Gümbel (Geologi ayerns II., S. 218) aus den 
ıdener Alpen in den oberen Schichten der Werfener Schiefer 
kbänke an mit Myoph. costata ete.“ 


len Weise 
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Dieses Citat ist charakteristisch für die Rothpletz’sche 
Manier, die Literatur zu behandeln. Der erste der drei Theile der- 
selben bezieht sich auf zwei ver dene Mittheilungen. von denen 
die erste den Titel: „Neue Petrefaetenfunde im Werfener 
Schiefer der Nordostalpen“ führt, während die zweite die 
„Weitere Verbreitung der Reichenhaller Kalke in den 
nordöstlichen Kalkalpen“ bespricht. Beide datiren aus einer 
Zeit, vom Jahre 1886, in welcher, wie man in Verhandl. 1889, 186 
nachgewiesen findet, Herr Rothpletz noch nicht wusste, wie sich 
dir Seisser und Campiler Schichten Riehthofen’s zu einander ver- 
halten. Hätte es Herr Rothpletz mit der Höhe seines wissen- 
schaftlichen Standpunktes vereinbar befunden im Jahre 1888, als er 
seine Arbeit über das Karwendelgebirge schrieb, von jenen beiden 
Mittheilungen Notiz zu nehmen, es wäre ihm und der alpinen Trias- 
literatur der Zwischenfall mit seinen Myophorienschichten erspart ge- 
blieben. Heute, wo er von jenen beiden Mittheilungen Notiz zu nehmen 
gezwungen ist, ob er nun will oder nicht, geschieht das in einer Weise, 
die gegenüber ernsthaften Publicationen, welche mehr zur Kenntniss 
der Beschaffenheit und Verbreitung jener beiden getrennten aus 
beigetragen haben, als Herr Rothpletz bisher durch seine sämmt- 
lichen Arbeiten im Stande war, als unerhört bezeichnet werden muss. 
Es geht durchaus nicht an, diese Dingein der Art dureh- 
einander zu werfen, wie es Herr Rothpletz indem oben 
eitirten Passus thut. „Die Kalke im Hangenden des Werfener 
Schiefers“, aus denen Naticella costata u. s. f. von mir angegeben 
werden, sind jene Myophorienschichten oder Myopliorienbänke 
Lepsius’ oder Myophorienkalke, was gleichgültig ist! — 
des oberen Werfener Schief die ich , ehe Herr Roth- 


pletz sich damit zu beschäftigen begann (Jahrb. der k. k. geol. 
t-A. 1884, S. 465 ff, Verhandl. 1886, S. 390) als ganz constantes 
und weitverbreitetes Niveau im Bereiche der Südalpen wie in jenem 


der Nordalpen nachgewiesen habe, und deren stratigraphische Ver- 
schiedenheit von den darüber folgenden Myophoria costata führenden 
Reichenhaller oder Gutensteiner Kalken oder Natica- Stanen 
Schichten sich in Verhandl. 1886, S. 448, folgendermas: 
findet: „An allen diesen — vorher angegebenen — Fundorten i 
dieselbe ärmliche Fauna, bestehend aus sehr indifferenten Gervillien 
und Modiola ähnlichen Formen, einer gerippten Myophoria, die der 
M. costata zum mindesten sehr nahe steht und winzigen, natica-artigen 
steropoden, welche d Lagen (Reichenhaller Kalke) wiede: 
erkennen gestattet, und welche gleichzei innige Beziehungen be- 
sitzt zu der ihr vorangehenden Fauna des oberen Werfener Schiefers. 
speciell gewissen Faunenbestandtheilen der Myophorienbänke des 
selben (vergl. Verhandl. 1886, S. 387).* Das gegens Y ten 
dieser beiden Myophorien führenden Niveaus des oberen Werfener 
'hiefers einerseits und des unteren alpinen Muschelkalkes anderer- 
seits ist ein so genau bekanntes und constantes, die Ueberlagerung 
der Myophorienschichten des Werfener Schiefers durch den Reiche 

haller Kalk eine so oft beobachtete, die lithologische V hieden- 
heit beider Niveaus eine so beständig die Gleichartigkeit in der- 
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elben und in der Fauna innerhalb jedes der beiden Niveaus eine 
so unveränderliche und über so weite Strecken anhaltende, der 
Uebergang von einem zum anderen ein so rascher, dass jede 
derselben für sich allein zu den bestcharakterisirten 
Niveau i in der gesammten alpinen Trias be- 
sitzen, ge werden muss und niemals daran gê- 
dacht werden kann, beide nach Rothpletz Vorgange in 
einen einzigen Schichtcomplex zu vereinigen, im Gegen- 
theile, dass sofort, nachdem der genannte Forscher diese Vereinigung 
vorgenommen hat, wieder daran gegangen werden muss, dieselbe un- 
geschehen zu machen. Nachdem Th. Skuphos (Jahrb, d. geol. R.-A. 
1893) die Reichenhaller Kalke (er verwendet für sie den Pichler- 
schen Namen: Schichten mit Natica stanensis) in Vorarlberg und 
Liechtenstein constatirt hat, nachdem im vergangenen Jahre (Verh. 1893 
S. 328) von mir darauf hingewiesen wurde, dass diese Reichenhaller 
Ike typisch entwickelt und allgemein verbreitet nächst Wien vor- 
kommen, sind dieselben längs der gesammten Erstreekung der nord- 
lichen Kalkalpen nachgewiesen und bilden somit ein stratigraphi- 
sches Niveau, dessen Constanz nur von w on anderen innerhalb 
der alpinen Trias übertroffen wird. Man ch demnach wohl ent- 
schliessen müssen, demselben seinen althergebrachten, ganz bezeich- 
nenden, weil einer typischen Loealität entnommenen Namen „Reichen- 
haller Kalk“ zu belassen, nachdem kein plausibler Grund weder bei- 
gebracht wurde, noch beigebracht werden kann, denselben zu Gunsten 
eines jüngeren Namens aufzugeben. Am allerwenigsten kann der Name 
„Myophorienschichten Rothpl.“ auf einen solchen Vorzug Anspruch 
erheben, in seiner älteren Fassung schon deshalb nicht, weil es un- 
zweckm g ist, zwei unmittelbar anfeinanderfolgende Niveaus 
ganz gleiche oder nahezu gleiche Namen zu verwenden und die 
Myophorienschichten oder Myophorienbänke oder Myophorienkalke — 
welche Ausdrücke für mich dasselbe bedeuten! — des oberen Bunt- 
sandsteins, Werfener Schiefers oder Röths die Pri haben, in 
seiner neueren Fassung seit 1892 aber deshalb nieht, weil er durch 
dieselbe eo ipso hinfällig geworden ist, da er nicht mehr eines 
sondern weil er zwe at tsch v hiedene, leicht trennbare 
fälschlicherweise in sich zu vereinigen sucht, was an und 
für sich und in der von Rothpletz angestrebten Weise noch ganz 
besonders unstatthaft und unzulässig ist. 

Durch derartige Literatureitate, wie das oben nach Rothpletz 
angeführte, macht man unhaltbare Zusammenfassungen nicht haltbarer, 
das wird Herr Rothpletz ganz gew an seinem Namen „Myo- 
phorienschichten“ erfahren. Es wu de schon oben darauf hinge en, 
dass der erste Theil dieses Citates die oberen Werfener Schiefer 
mit den Reichenhaller Kalken zusammenwirft; der zweite Theil dieses 
Citates (derselbe lautet richtiger: Mojsisovies in Verhandl. 1869, 
. 38, eitirt bei Bittner in Verhandl. 1886, S. 445) bezieht sich 
auf typische Reichenhaller Kalke von Reichenhall selbst — Herr 
Rothpletz vermeidet nach Thunlichkeit den ominösen Namen 
Reichenhall, was man eigentlich gerade von einem Münchener Geo- 
logen nicht erwarten sollte — während der dritte Theil wieder auf 
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wirkliche obere Werfener Schichten Bezug hat. Es ist demnach auch 
uprichtig, dass die Fauna mit der Myophoria costata, wie Roth- 
pletz weiter ausführt, sowohl in den hangenden Reichen- 
haller Kalken als in den Werfener Schiefern zu Hause sei, und da 
beide zusammengenommen einen einzigen stratigraphischen Horizont 
bilden. Ein Blick anf die von mir im Jahrbuch 1884, S. 466 und 
Verhandlungen 1886, S. 389, gegebene Zusammenstellung wird zeigen, 
um wie vieles reiche charakteristischen Arten die Fauna des 
oberen WerfenerSchief gegenüber der radezu ärmlichen Fauna 
des Reichenhaller Kalkes bisher ist'). Es ist ganz unconsequent von 
Rothpletz, die unteren Werfener Schiefer als Claraischichten von 
den oberen Werfener Schiefern zu trennen, dagegen diese letzteren 
mit den Reichenhaller Kalken (gegenwärtig) zu einem ein: 
verbinden zu wollen. Wenn Rothpletz für das Karwendelgebiet 
dann ungewöhnliche Mächtigkeiten des „oberen Werfener Schiefers“ 
erhält, so ist das ganz natürlich und er braucht keine weitabliegenden 
Erklärungen (S. 29) dafür zu suchen, sondern nur von 500 Metern 
so ziemlich dieselben 500 Meter an Reichenhaller Kalken abzuziehen, 
um die wahre Mächtigkeit der oberen Werfener Schiefer des Kar- 
wendelgebietes zu erhalten. Statt das, was das Naheliegendste. wäre, 
zu thun, construirt er auf 3 einen schematischen Querschnitt von 
Thüringen über Krakau und das Karwendel in die Südalpen, um sich 
und dem Leser die grosse Mächtigkeit der oberen Werfener Schichten 
im Karwendel begreiflich zu machen, denn: 


Ein Bildchen, wenn’s auch just nicht richtig, 
cheint dem Laienauge wichtig; 

h in Holz geschnitten, 

Gilt ihm als wahr nnd unbestritten.“ 

M. Reymond.) 


Auf die Bemerkungen von Rothpletz S. 30 brauche ich nicht 
einzugehen, sie erledigen sich durch das Vorhergesagte von selbst. 
Wer wissen will, was einer wissenschaftlichen Publication zum Schmucke 
gereicht, der lese die Fussnote auf jener Seite 30. Die Antwort 
darauf ist in diesen Verhandlungen S. 61 zu finden. Nur noch eine 


Bemerkung zu. S. 31, wo Rothpletz meint, dass dem Namen 
„Reichenhaller Kalk“ die Priorität deshalb nicht zukomme, weil bis 


h fixirter 
Hin- 


zum ‚Jahre 1888 mit diesem Worte kein palaeontolog 
Horizont bezeichnet worden sei. Auch ich sei 1886 in di 
sicht zu keinem greifbaren Resultat gekommen. Nun gebe ich Verh. 
1886, S. 448 aus dem Niveau der Reichenhaller Kalke eine constante 
Fauna an, die aus Myophoria «af. costata, Modiola oder Gervillia spec. 
und Natica (Stane Pichl.) besteht, Rothpletz aber führt (I 
wendelgebirge S. 17) Myophoria costata und Natica Stanen: 
häufig, daneben noch 7 seltene Arten, die zum grossen Theile 
indiferente und in älteren und jüngeren Niveaus verbreitete Formen 
sind, an. Es scheint demnach, dass die Resultate, zu denen ich ge- 


1) Dabei muss noch der Cephalopoden-Fauna der oberen Werfener Schiefer 
gedacht werden, die der Reichenhaller Fanna bisher gänzlich fehlt! 
3. Verhandl 


K. k. geolog. Reichsanstalt. 1894. N 
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langt bin, mindestens eben so greifbare waren, als jene des Herrn 
Rothpletz, besonders wenn man bedenkt, dass ich zum ersten Male 
die weite Verbreitung dieses Reichenhaller Niveaus im Bereiche der 
nordöstlichen Alpen nachgewiesen habe, was für die stratigraphische 
Bedeutung desselben entschieden wichtiger ist als ein Plus von einigen 
indifferenten Arten. Das ist also durchaus kein Argument gegen die 
volle Berechtigung des Namens Reichenhaller Ike, der diesen 
untersten petrefactenführenden Schichten des alpinen Muschelkalkes 
auch fernerhin mit vollem Rechte verbleiben darf und verbleiben 
wird, so lange derartige Namen überhaupt bestehen werden. 


Auf S. 35 gräbt Herr Rothpletz den län verschollenen 
Namen „Gösslinger Kalke“ wieder aus und zwar mit folgender Wen- 
dung: „Sie (die ianer Fauna) liegt in den Gösslinger Kalken 
oder dem Wengener Schiefer Stur’s und in den oberen Reiflinger 
Kalken Bittner Wir empfehlen Herm Rothpletz dringend 
Studium der alpinen Triasliteratur, ehe er derartige von keiner 
Seite mehr angewendete Namen abermals aufnimmt, beispielsweise 
das der Geologie der Steiermark S. 234, ‚woraus er ersehen wird, 
dass der Name „Gösslinger Schichten“ grundsätzlich aufgegeben 
wurde. Nach Lipold (Verhandl. der geol. R.-A. 1864, S. 57) waren 
die Gösslinger (reete Göstlinger) Schichten der Gesammteomplex 
zwischen den Gutensteiner und den Lunzer Schichten. Stur trennte 
dieselben später in zwei Niveaus (Verh. 18 S. 42), in die Reif- 
linger Kalke und die Wenger Schiefer (die späteren Aonschiefer!): 
er behielt den Namen „Gösslinger Kalke“ an Synonym für 
die Reiflinger Kalke bei, suchte ihn späte »ichnung für 
den Uebergangshorizont zwischen dem Reiflinger ke und den 
Aonschiefern (Wenger hiefern) zu verwenden, überzeugte sich 
aber bald, dass dadurch die Schwierigkeiten der Abgrenzung ver- 
doppelt wurden und liess ihn ganz fallen, ohne dass meines Wissens 
ein Widerspruch, insbesondere von Seiten Lipold’s, dagegen er- 
hoben worden wäre Die „Gösslinger Schichten“ bei Hertle Jahrb 
1865 sind ganz synonym mit dem Reiflinger Kalke Sur, sie 

ssen bereits die Aonschiefer aus. Seit dem J. 1866 (bei Lipold: 
hberg und Frankenfels) sind die „Gösslinger Schichten“ aus der 
Literatur verschwunden und es besteht gar kein Grund, diesen durch 
den Namen „Reiflinger Kalk“ vollkommen verdrängten, überdies un- 
htig gebildeten Terminus wieder hervorzuholen. Würden sie noch 
in der Bedeutung als Uebergangsglied zwischen Reiflinger Kalk und 
Aonschiefer in Verwendung sein, so e ohnedies vollkommen 
synonym mit dem Terminus „Partnachschichten*, wie aus meiner 
Mittheilung i rhandl. 1893, S. 161 ohne weiters hervorgeht. Der 
Terminus „Gösslinger Schichten“ ist also auch in dieser Hinsicht 
überflüs: 


Auf S. 38 hat Rothpletz die höchst überraschende Ent- 
deckung gemacht, dass Stur den Begriff der Wengener Schichten 
in einer unberechtigten und für die Alpengeologie verhäng- 
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è ausgedehnt habe. Wenn man sich die Mühe 
Tabelle zu S. 313 von Stur’s Geologie der 
Steiermark nachzusehen, so wird man finden, dass Stur den Begriff 
der Wengener Schichten gerade im Gegentheile aufs Acusserste ein- 
geschränkt hat. Es scheint, dass Herr Rothpletz hier nicht Stur, 
sondern E. v. Mojsisovies gemeint hat, durch den bekanntlich 
die Wengener Schichten (man vergl. insbesondere Jahrbuch 1880: 
Heteropische Verhältnisse im Triasgebiet der lomb. Alpen) eine 
zuvor nie gekannte Erweiterung erfuhren. Das ist allerdings eine sehr 
missliche Verwechslung, die einem so hervorragenden Forscher nicht 
passiren sollte. „Der Nachweis von echten Cassianer Arten in den 
Partnachschichten‘, sagt Rothpletz weiter, „hat das Unrichtige 
der Stur’schen Auffassung klargelegt Dem egenüber freue ich 
mich, darauf hinweisen zu können, dass bereits in der angeführten 
Tabelle Stur’s es mag die weitere damit zusammenhängende 
Parallelisirung ein oder nicht! — thatsächlich die Partnach- 
schichten dem Cassianer Niveau parallel stehen. 


nissvollen We 
nehmen will, nur die 


Ueber Khynchonella faurensis Rothpl.*) Rothpletz s: 
es könne keinem Zweifel mehr unterliegen, dass diese Art wi 
zu Rhynchonella gehöre, wie auch schon Th. Skuphos im Jahrb. 
geol. R.-A. 1893, S. 174 ausgesprochen hatte. Ich halte diese 
ge heute noch für ebenso unentschieden, als sie es vorher war. 
Die Gründe, welche für und gegen die von mir vorgenommene Zu- 
weisung dieser Art zur Waldheimien-Gruppe Cruratula sprechen, sind 
in meiner Arbeit über die alpinen Triasbrachiopoden dargelegt worden. 
Dass ich keine Punktirung der Schale nachweisen konnte, wurde da- 
selbst ebenfalls angegeben, es bleibt auch heute noch das Haupt- 
argument gegen die Terebratulidennatur dieser Form. Es ist aber 
von mir auch hervorgehoben worden, dass andere Ururatula-Arten 
oberflächlich Punktirung der Schale besitzen, die innen nicht mehr 
‚chweisbar ist, es kann weiter darauf hingewiesen werden, dass das 
adische Centronellinengeschlecht Nurleatula bisher keine Spur von 
Punktirung der Schale gezeigt hat, während ‚Jurarella und Dinarella 
punktirte Schalen besitzen, die letztere Gattung ebenfalls nur ober- 
tlächlich. Einen ganz analogen Fall bieten unter den Spiriferinen die 
Mentzelien. Man darf demnach auf die punktirte oder nichtpunktirte 
Schale bei Triasbrachiopoden kein übermässiges Gewicht legen. Auch 
ist darauf hinzuweisen, dass Metamorphose der Schale eine gro: 
Rolle spielt und es scheint mir, als ob auch die Schalen von Oruratula 
 metamorphosirt seien. An gewissen Localitäten, z. B. Dernö 
in Ungarn, findet man durchaus nur metamorphosirte Schalen, die 
bei den typischen Kössener Terebrateln keine Spur einer Punktirung 
wahrnehmen lassen. Auch die Stücke aus dem weissen Kalke von 
Füssen besitzen einen späthigen Glanz auf den Bruchflächen der 


fuucens 


) Es ist erfreulich zu sehen, dass Herr Rothpletz von seiner in den 

Vilser Alpen“ angewendeten Antoren-Chiffre AR wieder abgekommen ist. Er 

dürfte wohl aufmerksam darauf geworden sein, dass diese Chiffre zu Missdeutungen 
Anlass geben könnte. 


14* 
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Schale, der für Metamorphosirung dieser spricht. Die beiden von mir 
beschriebenen und abgebildeten ‚mplare der Cruratula faucensis 
von Hallstatt, die ich nicht von den Füssener Exemplaren zu trennen 
wüsste, zeigen deutliche Punktirung der äussersten Schalenparti 
Auch die ıplare mit Schnabel, welche Skuphos abbildet, 
scheinen mir nicht absolut beweisend zu sein, gerade das starke 
Ueberhängen des Schnabels bis nahe zum Wirbel der kleinen Klappe 
spricht gegen Ahynchonella und für Terebratuliden, bei denen es — 
Oruratula, Aulacothyris -— etwas sehr gewöhnliches ist und bei welchen 
auch der Schnabel oft de ig spitz zuläuft, dass die Schnabelöffnung 
selbst so klein wird, dass sie leicht übersehen werden kann, beson- 
ders in weissen Gesteinen oder überhaupt in solchen, in denen die 
Schalen gleich gefärbt sind. Viel wichtiger scheint mir die von mir 
schon früher constatirte Thatsache, dass die Form von Füssen typisch 
entwickelte Deltidialkanten ganz wie die übrigen Oruratula-Arten 
besitzt, was ausserordentlich für ihre Terebratulidennatur spricht, 
Aus alledem will ich nicht den Schluss ziehen, dass die Terel 
tulidennatur derselben erwiesen sei, sondern nur jenen, dass die 
Frage noch nicht zu Gunsten der Ansicht von Rothpletz ent- 
schieden ist. 


Auf Seite 44 heisst es: „Dass Bittner nur 
Gründe hatte, um den Wettersteinkalk des Kaisergebirges 
in das Rhät zu versetzen und als Dachsteinkalk aufzufassen, geht 
schon aus der Leichtigkeit hervor, mit der er neuerdings diese Auf- 
fassung wieder aufgegeben hat. Nähere Angaben darüber bringe ich 
im zweiten Theil.“ 

Die Leichtigkeit, mit der ich jene Auffassung wieder verlassen 
habe, erklärt sich nicht aus den ungenügenden Gründen, die ich 
dafür hatte, sondern viel einfacher dadurch, weil ich den Wetter- 
steinkalk des Kaisergebirges überhaupt nicht apodietisch, sondern 
nur bedingungsweise für Dachsteinkalk erklärt hatte, wie das 
für Jedermann, der meine einschlägige Mittheilung im Jahrb. d. geol, 
R.-A. 1890 aufmerksam liest, klar und deutlich sein muss. Die Art, 
wie RothpletzS. 139 meine dies 
ist eine Entstellung derselben. Die ge, um die es sich hier handelt, 
wurde von mir vollkommen objectiv beleuchtet, und es ist durchaus 
unpräcis, wenn Rothpletz hier sagt, ich habe Gümbel in Betreff 
der ungestörten Lagerungsverhältnisse, Mojsisovics und Wöhr- 
mann in Betreff des Alters der Carditaschichten Recht gegeben, 
der Wettersteinkalk aber habe sich in meiner geschickten Hand un- 
versehens in Dachsteinkalk verwandelt. Die Sache liegt ein wenig 
anders. Gümbel hat trotz Mojsisovi und Wöhrmann an 
seiner Ansicht, am Südgehänge des Hohen Kaisers habe man es mit 
unteren Carditaschichten (Partnachschichten) zu thun, fes 
was klar genug daraus hervorgeht, dass er die analogen Schichten 
am Hochkönig bei Saalfelden eben für Partnachschichten zu er- 
klären suchte. Ich will da den Werth der Beobachtungen W öh r- 
mann’s durchaus nicht herabmindern, aber mit absoluter Sicherheit, 
dass man es im Hohen Kaiser mit den Aequivalenten der Rein- 


sehr ungenügende 


vezüglichen Ausführungen behandelt, 
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graben-Lunz-Opponitzer rie zu thun habe, ist zum erstenmale in 
meiner Mittheilung constatirt worden. Das war der Au spunkt. 
Dann habe ich geschlossen (S. 443): Ist der Wettersteinkalk des 
Hohen Kaisers, wie Gümbel fest behauptet hat, wii h normal über 
diesen Carditaschichten der Südseite des Gebi lagert, so ist 
er eben nicht Wettersteinkalk, sondern Dachsteinkalk. Die Störungen, 
die Mojsisovies und Wöhrmann hier zwischen den Cardita- 
schichten und dem „Wettersteinkalke* annehmen, müssen wirklich 
nachgewiesen werden, so lange sie das nicht sind, hat man 
mindestens ebenso viel Recht, den Kalk des Hohen Kaisers als Dach- 
steinkalk anzunehmen, als man früher hatte, ihn als Wettersteinkalk 
zu bezeichnen, Darnach habe ich auch Profil auf S. 445 ge- 
zeichnet, das nur unter der Voraussetzung Anstoss erregen kann, 
wenn man den Text dazu nicht mit de nügenden Aufmerksamkeit 
liest. Auf derselben Seite habe ich abermals betont, dass es noth- 
wendig sei, eine Störun; am Südgehänge des Hohen Kaisers 
nachzuweisen, wenn man die Gipfelkalke des Hohen Kaisers noch 
für Wettersteinkalk erklären wolle. Solange dies nicht geschehen sei, 
dürfe man diese Kalke sogar mit mehr Recht als Dachsteinkalke 
ansehen. 

Dass gegen diese Argumentation ganz und gar nichts einge- 
wendet werden könne, beweist Rothpletz selbst auf S. 139 durch 
seinen Ausspruch: „Immerhin darf man den wirklichen 
Nachweis dieser angenommenen Längsstörung ver- 
langen und müsste, wenn ‘dies nicht gelingen sollte, 
ernstlich an der Richtigkeit jener Auffassung (+ näm- 
lich dass man hier Wettersteinkalke vor sich habe —) 
zweifeln.“ 

Damit gibt also Rothpletz zu, dass dieser von mir verlangte 
Nachweis bisher nicht erbracht worden war und dass man be 
war, denselben zu fordern, wenn die Stellung der Kalke des Hohen 
Kaisers als Wettersteinkalke für gesichert gelten sollte. Wozu also 
die Entstellungen meiner Mittheilung auf S. 139 bei Rothpletz, 
wenn ich in der Sache wieder einmal vollkommen Recht habe? Wenn 
es genügen würde, den echten Wettersteinkalk genau zu kennen 


zu können, wozu braucht Rothpletz dann den wirklichen ? 
der Längsstörung? Es scheint demnach der Umstand, dass Herr 
Rothpletz den echten Wettersteinkalk so genau kennt, für ihn 
»Ibst doch nicht genügend gewesen zu sein, um den Kalk des Hohen 
seıs ohne den Nachweis jener Längsstörung mit Sicherheit 
Wettersteinkalk erklären zu können und es kann demnach auch mir 
nicht so hoch angerechnet werden, wenn ich in Folge meiner weit 


se Dachsteinkalk se 
, nicht für mich behielt, sondern von denen, die ihn für Wetter- 
steinkalk halten wollen, den Nachweis jener Lä örung verlan 
Und wenn der Nachweis dieser Längsstörung erbracht sein wird, 
wird man, um ganz sicher zu gehen, noch einiges von den typischen 
Petrefacten des Wettersteinkalkes im Hohen Kaiser nachweisen mi 
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un denselben definitiv und in aller Ruhe für Wettersteinkalk halten 
zu dürfen. 

Den Nachweis der Längsverwerfung erklärt Rothpletz dies- 
mal erbracht zu haben, und ich will an demselben durchaus nicht 
rütteln. vielleicht gelingt es ihm mit der Zeit auch noch die Petre- 
faeten des Wettersteinkalkes') nachzuweisen. Ich freue mich, durch 
meine kleine Mittheilung über das Kaisergebirge die Anregung zu 
allen diesen theils gemachten, theils noch zu machenden Funden 
und Entdeckungen gegeben zu haben, denn es ist staunenswerth, in 
welch’ bohem Grade die Aufmerksamkeit der Geologen durch jene 
Mittheilung gerade auf dieses Gebiet hingelenkt worden ist, und mit 
welchem r angen wird, die von mir verlangten uner- 
lässlichen Beweise für die Wettersteinkalknatur der Gipfelkalke des 
Hohen Kaisers auch wirklich beizubringen ! 


Zu den kürzesten, aber merkwürdigsten Capiteln des Roth- 
pletz’schen Werkes gehört jenes über den Hallstätter Kalk S. 44 
Rothpletz spricht hier die Ansicht aus, dass für die neue 
Auffassung der Stellung des Hallstätter Kalkes bei 
Mojsisovics die Lagerungsverhältnisse nicht maa 
gebend geworden seien, sondern, wie es scheint, in er: 
Linie die phylogenetischen Beziehungen der Cephalopoden. Für Herrn 
Rothpletz bleibt demnach der Hallstätter Kalk noch im 
des Wettersteinkalkes, er verhält sich zunächst abwartend, wenn s 
die Vermutliung nahe liegt, dass Mojsisovics bei seiner neuen 
Auffassung phylogenetischen Speeulationen ein zu grosses Gewicht ein- 
geräumt hat. 

Herr Rothpletz scheint demnach zur Meinung hinzuneig 
dass. man für die frühere Stellung der Hallstätter Kalke be 
aphische Daten hatte, als gegenwärtig und dass es einen 
her geben könne, der auf derartige stratigraphische Daten hin 
eine bestimmte Ansicht über die Lagerung der Hallstätter Kalke durch 
Jähre aufrecht erhält und dE selbe aber ı mt Ablauf 


. Dabei” ist gan DEE von der Tha 
ungsber,. 189: 7 
ster Linie neue stratigraphische Beobachtungen 


von den Petrefacten des Wettersteinkalkes die Rede ist, so 
sei darauf hingewiesen, dass Rothpletz in seiner Arbeit über das Karwendel- 
gebirge 1888, S. 24 Monotis salinaria ans dem Wettersteinkalke anführt. Trotzdem 
nun Rothpletz 15 derselben Arbeit die besondere Verlässlichkeit seiner 
Bestimmungen he , labe ich mir bereits in Verh. 1889, S. 187 diese Be- 
stimmung a 
dabei gebraucht, d 


1 Da gerad 


Rothpletz seinerzeit be glich mein Kar ber die 
Spiralkegel der Liaskoninckinen gebraucht hat (vergl. d. Verh. $. 62), um zu 
zeigen, bei welchen Anlässen diese Redewendung zulässig und bei 
weichen sie nicht zulässig ist. Herr Rothpletz hat sich seither in 
Palaeont S. 91 bemüssigt gesehen, seine Angabe vom Vor- 
kommen der } alinaria im Wettersteinkalke von Nordtirol zu widerrufen, 
was hier constatirt sein soll. 
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seien, die ihn zum 4 ben seiner bisher festgehaltenen Anschauung 
über die Stellung der Hallstätter Kalke gezwungen haben. 

Wenn Rothpletz am Schlusse dieses durch seine ungewöhn- 
liche Auffassungsweise ausgezeichneten Abschnittes frägt, ob der 
Reichenhaller Kalk nun auch mit den Zlambachschichten in die Höhe 
sehoben worden sei, so kann ich ihm die bestimmte Versicherung 
geben, dass derselbe seinen Platz unverändert beibehalten hat. Die 
Aussichten seiner Myophorienschichten, dessen Platz einzunehmen, 
haben sich in dieser Hinsicht nicht im mindesten verbessert. 


Nachdem Rothpletz bereits einen neuen und durchaus über- 
flüssigen Namen, den der „Myophorienschichten“ eingeführt, nachdem 
er den verschollenen Namen „Gösslinger Schichten" ohne jeden 
Grund wieder ausgegraben hat, stellt er S. 72 noch einen neuen 
\amen, den der Haller Schichten auf und r für das unte 
au der Carditaschichten Nordtirols, den unteren Mergelzug des 
TRN Horizontes dieser Schichten bei Wöhrmann, Jahrbuch d. 
geol, A. 1889 Wenn Herr Rothpletz noch einige Zeit 
so er irbeitet, werden wir eine ganz neue Nomenclatur der alpinen 
Trias erhalten; er dürfte aber wohl ziemlich der , der 
diese neue Nomenclatur auch anwenden wird. Ueber die Uebertlüss 
keit des’ Namens „Haller hten“ braucht kein Wort verloren z 
werden, es soll nur d hingewiesen werden, dass Herr Roth- 
pletz, der früher zwei seit jeher auseinander gehaltene und wohl- 
trennbare Niveaus als „Myophorienschichten“ vereinigt, hier auf ein- 
mal das entgegengesetzte Verfahren für gut und nothwendig befindet, 
welches darin besteht, von einem bisher fast imme einem Com- 
plexe vereinigten Schichtsysteme einen Theil abzutrennen. Das 
Resultat ist allerdings in beiden Fällen dasselbe — ein neuer Name! 


Ferner muss noch auf eine Stelle hingewiesen werden, die für 
die Art und Weise, wie Herr Rothpletz die Literatur benützt, 
ganz besonders bezeichnend ist. Ich habe meinerseits die unbestreit- 
baren Verdienste, die sich Rothpletz um das Studium der Partnach- 
hien im Allgemeinen und um die Auffindung des Niveaus mit 
Koninckina Leonhardi in den ordnen insbesondere erworben hat, 
wiederholt in durchaus loyaler ise hervorgehoben (Abhandlungen 


der geol. R.-A.. XIV, S. 163; Verhenäluagen 1892, S. 307; 1893, 
as thut nun Herr Rothpletz in einem ähnlichen Falle 
Auf S. 35 seiner neuesten Arbeit heisst es: „End- 


aner Fauna auch in den öste hischen und 
, Wo her kaum beachtet 


lich hat sich die Cass 
steierischen Nordalpen auffinden la 
worden ist“. Und dazu eitirt er note 6) Stur: Steyermark, 
1871 und Bittner Verhand, R.-A. 1892, S. 301. Da Herr Roth- 
pletz hier ohne allen Zweifel die Fauna der Partnachschichten im 
Auge hat, so würde es sich wohl empfohlen haben, wenn er auch 
jene Seite der Geologie der Steiermark angegeben hätte, auf welcher 
Stur von di Fauna, resp. ihrem Vorkommen in den nordöstlichen 
Kalkalpen berichtet. Es ist ein überaus merkwürdiger Zufall, dass 
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Rothpletz gerade bei diesem Citate nach Stur vergessen hat, die 
Seite anzugeben, da er ja bei fast allen übrigen Citaten die Seiten- 
zahl anführt. Es ist für den Leser, der sich für die Quellen der 
Rothplet hen Angaben interessirt, doch immerhin eine mi: 
sache, in dem 170 Seiten starken Abschnitte über die Trias bei 
jene Angaben erst selbst wieder aufsuchen zu müssen, die 
bereits Rothpletz herauszufinden so glücklich ws und welche 
demnach, da man bisher über das Vorhandensein derselben nichts 
wusste, unbedingt durch das einfache Mittel der Angabe der Seiten- 
zahl bei Stur hätten festgehalten werden sollen. Vielleicht ist Herr 
Rothpletz so freundlich, dieses Versäumniss bei nächstpassender 
Gelegenheit wieder gutzumachen und die genaue Zahl der Seite bei 
Stur anzugeben, auf welcher derselbe im Jahre 1871 von der Auf- 
findung der Fauna der Partnachschichten in den Nordostalpen be- 
richtet oder auch nur andeutet, dass dieselbe hier vorhanden sei, 


Zua Sehlusse noch eine Bemerkung allgemeinerer Natur: Wer 
nieht im Stande ist, aus den Arbeiten Anderer sich ein selbständiges 
Urtheil darüber zu bilden, ob diese Arbeiten gut oder schlecht, ve 
lässlieh oder unverlässlich sind, der sollte auch nicht so unvo 

ichtig sein, dieselben ohne Grund anzugreifen, da er sich mi 
licherweise dadurch der Gefahr aussetzt, mit einem Gegner 
binden, welcher sich vielleicht von Niemand vorschreiben 1 
weit er die berechtigte Abwehr treiben will und dem auch N 
in einem solchen Falle das Recht absprechen kann, so weit zu gehen, 
als das eben statthaft. ist. 


V 


ige. 


Georg Geyer. Zur St igraphie der palaeozoischen 
Schiehtserie in den Karnischen Alpen, 


Das Terr: 


ain innerhälb dessen die Studien für die Specialaufnalme 
der westlichen K: chen Alpen begonnen wurden, umfasste jenen 
Theil der Karmnischen Hauptkette, welcher schen dem Wolayer 
Sattel und dem Promos Joch gelegen i Dabei wurde im Verlaufe 
des letzten Sommers die westliche Hälfte des Blattes Oberdrau- 
burg und Mauthen (Zone 19, Col. VIII, insoweit sich dieselbe 
auf die Landschaften südlich des Gailflusses bis über die Orte 
Gomeglians und Paluzza im Königreiche Italien hinaus streckt, geo- 
logisch kartirt. 

wchstehender 


Bericht soll ein gedrängtes Bild der strati- 
graphischen Verhältni liefern, unter denen die palaeozoische Serie 
innerhalb jenes durch einen überaus complieirten Aufbau ausgezeich- 
neten Theiles der Karnischen Alpen auftritt. Was den zur Unter- 
suchung gelangten Abschnitt in erster Linie bemerkenswerth erscheinen 
st, ist die auf einem so kleinen Raume überraschende, 
von. wohl unterscheidbaren, den krystallinischen Schiefern, 
rischen, devonischen, earbonischen und permischen Formation 
hörigen Schichtgliedern, welche dem Aufnahmsgeologen ein reiches 
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Beobachtungsfeld gewähren. In zweiter Linie jedoch stellen dem 
letzteren verwickelte tektonische Erscheinungen sowohl, als ein 
merkwürdiger regionaler Facieswechsel erhebliche Hindernisse bei 
dem Studium der Stratigraphie in den Weg, während andererseits 
eine ziemlich reichliche Vertheilung fossilführender Horizonte geeignet 
erscheint, den einzig verlässlichen Leitfaden an die Hand zu geben, 
Die Lösung der tektonischen Complicationen erschwert vor Allem der 
Umstand, dass hier ein bereits in mittelcarbonischer Zeit gefaltetes, 
palaeozoisches Gebirge vorliegt, dessen plastische Schiefer- und 
Grauwackenlagen zwischen mächtigen, starren Kalkmassen in aben- 
teuerlicher Art aufgestaut und in den nachfolgenden Perioden, 'h- 
dem sich darüber in übergreifender Lagerung das permo-triassische 
System abgesetzt, zusammen mit dem letzteren abermals dislocirt 
wurden. 

Stellen sich allein schon unter solchen Umständen der F 
legung der Stratigraphie mitunter Schwierigkeiten 
in den Weg, so tritt in dem Facieswechsel ein weiteres complieirendes 
Moment auf und bedingt eine Reihe von Fragen, welche noch heute, 
trotz bereits vorliegender Detailstudien, als offene bezeichnet werden 
en. Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dass die noch 
hende, befriedigende Lösung die Fragen zunäc) von der 
Armuth an organischen Resten abhängig ist, durch die sich sowohl die 
Thonschieferfacies als auch die weitverbreitete Entwicklung gebänderter, 
oft halbkrystallinischer Kalke auszeichnet, die nachweislich mit der 
ersteren durch zungenförmiges Eingreifen auf das innigste verbunden 
erscheint. Bietet sich sonach einerseits die Möglichkeit, innerhalb 
gewisser Strecken, woselbst eine der Erhaltung organischer Einschlüsse 
günstige Gesteinsausbildung vorlieg detailirte Zonengliederungen 


durchzuführen und dieselben mit anderwärtigen Vorkommnissen zu 
vergleichen, so erwächst andererseits die Aufgabe, jene bis 
in die fossilarmen Regionen zu verfolgen, wo andere Anhaltspunkte 


uns im Stiche lassen, nachdem Störungen mannigfachster Art das 
einzig übrig bleibende Hilfsmittel der Lagerung sehr oft zu einem 
trügerischen gestalten. Gelingt es a kurze Strecken, die Spuren 
der durch Versteinerungen char ten Stufen in den sterilen 
Thonschiefer- und Kalkmassen zu verfolgen, so erübrigt dann nur 
mehr die Ausscheidung nach petrographischen Gruppen und es drängt 
i e auf, ob diese so gewonnenen Ausscheidungen mit der 
eontologisch wohl begründeten in Einklang zu bringen sind. Dies- 
bezüglich aber liegen mancherlei Beobachtungen vor, welche auf eine 
Fortdauer gleicher Ausbildung — sowohl der Schieferfacies, auch 
der Kalkfacies — über gewisse Niveaus, die sich noch in der nächst 
anschliessenden Region als durchlaufende und trennende Zone ver- 
folgen liessen, hinzudeuten scheinen. 

Die geolc he Literatur über das engere Gebiet der we: 
karnischen Alpen reicht bis auf L. v. Buch?!) zurück, der auf einer 
Reise über den Plöcken-Pass das „Transitionsgebirge“ überquerte. 
Die ersten zusammenfassenden Aufnahmen jedoch wurden 1854 und 


1) Leonhard’s Taschenbuch. XVIL. 1824. 
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1855 von D. Sturt) vorgenommen, welcher in dieser Zeit den 
grossen Raum zwischen der Kette der Hohen Tauern und den vene- 
tianischen Alpenausläufern untersuchte und kartirte. Auf Grund seiner 
Aufsammlungen stellte Stur die palaeozoischen Kalk- und Schiefe 
massen in die Carbonserie und unterschied zwei Glieder, Kohlenkalk 
und Kohlenschiefer, welche auf der Karte als Gailthaler Kalk und 
Gailthaler Schiefer zur Ausscheidung gelangten ?). 

Es ist das Verdienst G. Stache’s®) durch den bahnbrechenden 
Fund eines an der. Grenze zwischen dem Untersilur und dem Ober- 
silur gelegenen Graptolithen-Horizontes im Ostabschnitt der Karnischen 
Alpen zuerst den thatsächlichen Nachweis geliefert zu haben, da: 
ausser der Carbonformation auch noch tiefere Abtheilungen der palaeo- 
zoischen Reihe an dem Aufbau de Ithaler Hauptzuges theilnehmen. 
Schon damals äusserte sich der genannte Forscher, auf da 
Zutagetreten von älterem Palaeozoicum auch im Westabschnitt des 
Gailthaler Gebirges geschlossen werden und daselbst Aequivalente 
der im Osternig-Gebiete, in den Karawanken und in der Grazer Bucht 
nachgewiesenen Silur- und Devonschichten e rtet werden dürfen. 

In der kurz darauf erschienenen Arbeit über die „pa d 
Gebiete der Ostalpen“ *) finden wir bereits eine Bestätigung der obigen 
Vermuthung durch Beobachtungen auf einem Durchschnitte von Mauthen 
im Gailthale über das Valentinthal und den Plöckenp: nach Timau 
im Val San Pietro 

Ausführlicher kommt G 
gende Gebiet in seinem Auf: 


che auf das uns hier beschäfti- 
` „Ueber die Silurbildungen der 
Ostalpen mit Bemerkungen über die Devon-, Carbon- und Perm- 
schichten dieses Gebietes“) zurück, worin die Grundzüge der Strati- 
graphie des Silur, insbesondere des Obersilur bereits festgelegt und 
die Wege angedeutet werden, auf denen spätere Detailforschungen 
fortzuschreiten hätten. Das Auftreten von devonischen Bildungen 
wird hier sowohl, als in den unten eitirten Verhandlungsberichten 
als wahrscheinlich angenommen und zwar auf Grund bestimmter 
Korallenreste und im Hinblick auf die Mächtigkeit der zwischen 
den silurischen Schichten der Nordseite und den Culmablagerungen 
der Südabdachung des Kellerwandzuges interpolirten 
Ein’ Theil der letzteren wurde als Aequivalent des böhmischen Hereyn 
kannt und mit Rücksicht auf den Umstand, dass deren obere Grenze 


St 


3) Die geologischen Verhältnisse der Thäler der Drau, Isel, Ma und Gail 
in der Umgebung von Lienz, ferner der Carnia im venetianischen Gebiete. Jahrh. 
d. k. k. geol. Reichsanstalt, VII. Band, 

%) Die Bezeichnung Gailthaler Schichten stammt von Lipold, welcher den- 
selben in seinem Bericht über die Aufnahmen im südöstlichen Kärnten Jahrh. d 
k. geol. Reichsanstalt, VI. 1855, pag. 898) anfstellte. Vergleiche auch Lipold's 
EE geologischer Durchschnitte ans dem östlichen Kärnten“ (Ibid. VII, 

, pag. 340). 
" EK Graptolithenschiefer des Osternigberges in Kärnten. Jahrb. d. k 
geol. Reichsanstalt XXIII. 1873, pag. 17: 

4) Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, XXIV, 1874, pag. 135 f. f. 

5) Zeitschrift der Deutschen geol. Gesellschaft. Jahrgang 1884, pi 

Vergleiche ndlungen d. k. k. geol. Reichsanstalt 1879, 
1881, Ibid. pag. 1853, Ibid. pag. 211; 1884, Ibid. pag. 28. 
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und somit deren eigentlicher Umfang damals noch nicht palaeontologi 
festgestellt werden konnte, vorläufig als Uebersilur bezeichnet. 

Müssen die in dieser Arbeit niedergelegten Studien als grund- 
legend für die Stratigraphie der westlichen Karnischen Alpen angesehen 
werden, so haben die späteren von Prof. F. Frech während einiger 
Jahre durchgeführten Detailuntersuchungen dieses engeren Gebietes 
eine wesentliche Bereicherung unserer Kenntnisse erzielt, insbesondere 
dadurch, dass es gelang, das Auftreten des mittleren und oberen 
Devon auf dem Wege des Studiums jener mächtigen oberen Kall 
massen palaeontologisch nachzuweisen. Die betreffenden Ergebnisse 
wurden in mehreren stratigraphisch-- tektonischen Arbeiten!) und in 
einer demnächst zum Abschluss gelangenden, grösseren monographischen 
Darstellung?) publicirt. 

Nachdem die von mir im An: 
Vorarbeiten während des Sommers 1893 begonnenen Specialunter- 
suchung der Karnischen Alpen im Plöckener und Wolayer Gebiete 
noch nicht vollendet erschein an hier nur ein skizzenhafter Umriss 
der stratigraphischen Verhältni wiedergegeben werden, in welchem 
lediglich einzelne Stellen durch detaillirtere Angaben näher ausgeführt 
werden sollen, 

Naturgemä 
den Hauptgrundzug der G 


e an die oben bezeichneten 


s muss sich eine derartige, gedrängte Darstellung an 
gend anlehnen. Der letztere basirt im 
wesentlichen darauf, € h über dem steil aufgerichteten Streifen 
krystallinischer Schiefergesteine, dem die Furche des Gailthales folgt, 
im Süden eine Serie von silurischen, devonischen und carbonischen 
Ablagerungen aufbaut, über welchen auf italienischem Territorium 
sodann in transgressiver Lagerung Perm und Trias ruhen. 

Entsprechend dieser Anordnung mögen nachstehend an der Hand 
einiger combinirter Querprofile vom Gailgebiete in das Tagliamento- 
gebiet die Hauptabtheilungen der zu Tage tretenden krystallinischen 
und palaeolithischen Schichtgruppen kurz besprochen werden. 


1. Krystallinische S 


Stache hervorhob, entspricht der Obergailthaler 
auf dessen abradirtem 


tiefer. 


Wie G. 
krystallinische Zug einem antiklinalen Aufbruc! 
Relief im Norden unmittelbar die permo-triassischen Serien aufruhen, 
während sich im Süden zunächst die ältesten palaeolithischen Bildungen 
aufbauen. Die bemerkenswerthe Contrast bildet im Vereine mit 
dem Auftreten zahlreicher Längsverwerfungen den hervorstechendsten 
Zug im Baue der beiden Thalgehänge des Gailthales. Steile Schichten- 
stellungen, die geringe Breite des aufgeschlossenen Profiles und eine 
überreiche Bedeckung mit diluvialen und alluvialen Schottern er- 


1) Ueber Bau und Entstehung der Karnischen Alpen. Zeitschrift der 
Deutschen geologischen Gesellschaft, Jahrgang 1887. 
— Ueber das Devon der Ostalpen nebst Bemerkungen über das Silur und 
eiuem palaeontologischen Anhang. Ibid. 1887. 
— Ueber das Devon der Ostalpen. II. Ibid Jah 
2) Die Karnischen Alpen. Ein Beitrag zur vergleichenden Gebirgs-Tektonik. 
Erste Lieferung. Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle. 1892 


15* 


106 Verhandlungen. Nr. 3 


schweren das Studium der Stratigraphie dieser Abtheilung. Es sind 
einerseits granatenführende Glimmerschiefer mit schmalen Lagen 
feldspathführender Gesteine, anderseits dünnblätterige Schiefer vom 
Typus der Quarzphyllite, welche an der Zusammensetzung der eng 
zusammengepressten, steil gestellten Antiklinale theilnehmen, 


II. Silur. 


A. Unteres Silur. Ein über 1000 Meter mächtiger Complex, 
welcher, möglicherweise schon cambrische Absätze in sich schliessend, 
unconform auf dem krystallinischen Untergrunde lagert und in steile 
Falten gelegt erscheint. Nachdem die Leitlinien dieser Falten mit dem 
Streichen der kr hen Schiefer einen Winkel einschliessen, so 
dass die untersilurischen Züge über ihrem Untergrunde entlang dem 
südlichen Thalsaume ausstreichen, darf auf das Vorhandensein von 
trennenden Längsstörungen geschlossen werden. 

Dieses System besteht aus einem Wechsel von kalkigen und 
schieferig-conglomeratischen Bildungen, welche vielfach zungenförmi 
in einander greifen, wobei die kalkigen Lagen im Liegenden, die 
schieferigen Lagen aber im Hangenden vorzuherrschen scheinen. 
Nachdem jedoch die steilen Sättel und Mulden vielfach ihre Fall- 
richtungen wechseln und somit zu Ueberkippungen Veranlassung geben, 
darf nicht von Vorneherein angenommen werden, dass in allen Pro- 
filen vom krystallinischen Rande weg zunächst die ältesten und dann 
nach Süden zu immer jüngere Absätze folgen 

Die kalkig entwickelten Glieder des tieferen Silur bestehen vor- 
waltend aus blaugrauen Bänderkalken, welche hie und da Crinoiden- 
stielreste führen. An vielen Stellen entwickelt sich aus den dünn 
schichtigen, mit glimmerreichen Lagen und Kalkthonschiefern wechsel- 
lagernden Bänderkalken, dickbankigere, helle Kalke, welche zumeist 
dolomitisch ausgebildet sind. Hie und da schalten sich auch reine 
dichtere Kalke ein, aus ‚welchen deutlich erkennbare Korallenreste 
herauswittern 

Als Hauptelemente der schieferigen Entwicklung dagegen sind 
dunkle Thonschiefer, zähe Conglomerate, Grauwacken und feinkörnige 
Sandsteine, sowie schw e Kieselschiefer zu bezeichnen. In dieser 
Abtheilung wurden sicher erkennbare organische Reste noch nicht 
vorgefunden. Ein schlecht erhaltener Durchschnitt, den ich nächst 
dem Edergute im Schutte einer von der Mauthener Alpe gegen das 
e Valentin-Thal herabkommenden Bachrinne aufgefunden, scheint 
nen Strahlthierrest, vielleicht auf den Durchschnitt einer Oystidee 
oder eines Crinoidenkelches hinzudeuten. 

In dem Durchschnitte von Mauthen si 
Thale gegen den Plöckenpass t 
Schiefern zunächst sehr steil gestellte, glimmerreiche Kalkschiefer 
und Kalkthonschiefer mit Bändern von weissem, krystallinischem Kalk, 
welche sehr bald in saiger stehende blaue Bänderkalke übergehen, 
in denen die Valentin-Klamm eingeschnitten ist. Dahinter folgen die 
Thonschiefer und Sandsteine, welche nach Nordwesten einfallen, 
sammt den Bänderkalken zur Höhe der Mauthener Alpe empor- 
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Streichen und dort unter den letzteren einschiessen, wodurch zunächst 
die Annahme einer überstürzten Lagerung nahe gelegt wird. Weiter 
im Süden folgen, kuapp vor dem Eder, abermals crinoidenführende 
saigere Bänderkalke, hrscheinlich in Folge einer tektonischen 
Wiederholung, nachdem dieser Zug in seinem westlichen Fortstreichen 
bald abschneidet und nochmals Thonschiefer (am Gehänge der 
Mauthener Alpe mit den unteren zusammenhängend) sich einstellen. 
Nun aber stösst man in der Gegend der Valentin Sägen wieder auf 
glimmerreiche, gelbliche Kalk- und Kalkthonschiefer, die an der Basis 
eines vom Hinteren Joch (1850 Meter) her in steiler Stellung quer 
über die Schlucht naeh Osten in das Gehänge des Pollinig streichen- 
den Zuges von grauen, gelb verwitternden Flaser- oder Netzkalken und 
von röthlichem, in den Aufschlüssen am » des Pollinig reichlich mit 


feinen Glimmerlagen durchsetzten Netzkalk liegen. In jenem unmittel- 
bar östlich über den Sägen gelegenen Aufschlusse beobachtet man unter 


den röthlichen und den braun genetzten, grauen Kalken zunächst ein 
Schieferniveau und darunter grauen Plattenkalk, der dann auf dem 
dunklen Thonschiefer aufruht, eine Detailfolge, die an jene der weiter 
unten beschriebenen obersilurischen Schichten erinnert, _Derselbe 
Zug zeigt am Hinteren Joch graue und violettrothe Netzkalke, welche 
hier stark gefältelt erscheinen und ebenfalls lagenweise von Glimmer- 
schuppen durchzogen werden. Dieselben senken sich in Wänden an- 
stehend mit südlicher Neigung vom Hinteren Joch gegen jene Stelle 
des Thales herab, wo sich der Angerbach mit dem Valentinbach ver- 
einigt. Schon auf diesem Gehänge des Hinteren Jochs zeigt sich eine 
auffallende Veränderung in dem Gestein der gut aufgeschlossenen 
zweifellos einheitlichen Schichtplatte, indem die glimmerreichen) ge- 
fältelten violetten Kalke in mächtige Bänke hellröthlicher, von 
violetten Flasern durchwobenen Netzkalke übergehen, die in einzelnen 
Blöcken längs des Weges angetroffen werden. Leider bildet die mit 
mächtigen glacialen Schottermassen und Blöcken ausgefüllte Thal- 
vereinigung eine Unterbrechung, doch bietet sich auf dem nach 
Süden gegen die Plöckener Hochmulde aufsteigenden Abhang, auf 
dem sich die Serpentinen des nach Plöcken führenden Falrweges 
und Fusssteiges entwickeln, vielfache Gelegenheit, die Schichtfolge 
vom Hinteren Joch wieder zu erkennen. Auf diesem Abhange tritt 
nämlich eine mehrfach gefaltete Serie von grauen Plattenkalken, 
braun anwitternden, dunklen Eisenkalken und rothen Netzkalken zu 
Tage, innerhalb deren die glimmerreichen Flaserkalke in derselben 
Ausbildung wie auf dem Hinteren Joch lagenweise zu beobachten 
sind. Nachdem sich aber in den braunen Eisenkalken bereits ober- 
silurische Orthoceren einstellen und dieser ganze Zug überhaupt 
schon dem Obersilurstreifen am Nordfuss der Kellerwand an- 
gehört, darf wohl die Schichtfolge am Hinteren Joch und bei den 
Valentinsägen als dem oberen Silur angehörig betrachtet werden, ob- 
sen petrographische Ausbildung auf Grund der ursp ünglichen 
Sedimentirung sowohl, als auch in Folge späterer Druc ungen 
einigermaassen von der normalen abweicht. Es ist d einer jener 
eingangs erwähnten Fälle, in denen es möglich ist, ein bestimmtes 
Niveau aus einer Region, deren Facies der Erhaltung von Fossilien 
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günstig ist, in anschliessende, sterile Regionen zu verfolgen, Zu den 
letzteren zählt das Hochgebirgsland der Plenge, das sich im Westen 
an das besprochene Profil anlehnt und woselbst die Bänderkalkent- 
wicklung mächtig vorherrscht. Nachdem die Untersuchung dieses 
speciellen Terrains noch nicht zum Abschluss gebracht werden konnte, 
muss dessen Deutung »inem späteren Berichte vorbehalten bleiben. 

B. Oberes Silur. Fossilführende Ablagerungen des Obersilur 
treten entlang dem Nordfusse des Kellerwandmassives, sodann in 
einem zweiten, weiter nördlich liegenden Zuge, der sich vom Elfer- 
spitz über die Würmlacher Alpe zum Hohen Trieb erstreckt und in 
mehreren schmalen in den Thonschiefern der Zollner Höhe einge- 
schalteten Streifen auf, die den Kronhofer und Nölblinger Graben in 
der Richtuug NW—SO überqueren. Ausserdem konnte östlich von 
der Alpe Pal piccola di sotto 10. vom Plöckenpass), ein isolirter, aber 
für die Tektonik des Pal-Zuges wichtiger Aufschluss von fossil- 
führendem Obersilur nachgewiesen werden. 

Einer der am leichtesten zugänglichen Aufschlüsse in den ober- 
silurischen ` Schichten des Gebietes befindet sich auf der grünen 


Weidete die sich oberhalb Plöcken am Östablang des Cellon- 
Kofels ausbreitet. Terrasse, an deren nördlichem Rande die 


Cellon-Alpe liegt, durch eine niedere Mauerstufe getragen, 
welche den Wald oberhalb der Plöckener Mulde krönt, und bildet 
ihrerseits wieder die Basis, über die sich die senkrechten Kalkwände, 
des Cellon-Kofels aufthürmen. 

Unterhalb der erwähnten, durchstreichenden Mauerstufe, stehen 
in den Grabeneinrissen dunkle Thonschiefer und Grauwacken des 
Untersilur an. Knapp am Fusse der Stufe treten graugrüne Schiefer 
mit ockergelben Rostflecken auf, die dem Typus der Strophomena- 
Schie! im Uggwa Graben entsprechen und in der That auch un- 
deutliche Reste verdrückter, grösserer flacher Brachiopoden geli 
haben. Die Mauerstufe selbst besteht aus vielfach gebogenen, d 
schichtigen, grauen Kalken, in denen sich nebst Hornsteinausschei- 
dungen auch Crinoidenstielglieder, kleine Brachiopoden und Bruch- 
stücke von Orthoceratiten vorfanden. Hat man auf dem abkürzenden 
direeten Steige, der von Plöcken aus die Stufe überwindet, den 
oberen Rand der letzteren und damit die Cellonterrasse erreicht, so 
stellen sich zunächst wieder rostig anwitternde Thonschiefer ein, 
welche in westlicher Richtung unter der Masse des Oellon-Kofels 
einschiessen. Im Hangenden dieser Thonschiefer nun ist in dem 

se, den der horizontale nach rechts zur Cellon-Alpe 


er: 
führenden Steig übersetzt, das nachstehende Profil aufgeschlossen. 


1. Aus den Thonschiefern sich entwickelnder dickbankiger 
er Netzkalk mit gelben Flasern, oberflächlich gelbgrau anwitternd. 
Ine Durchschnitte von Orthoceren. 

2. Tiefbraun anwitternder, zäher, dunkelblaugrauer odi 
licher enkalk mit zahlreichen Durchschnitten von Örthoceren, in 
wulstigen Platten brechend. 

Die häufigste Art stimmt mit Orthoceras potens Barr. (Vergl. 
Barrande. Systeme Silurien, Vol. II, Cephalopod Pl. 385, 386, 
388 und 404) überein. Die Form ist hier überaus häufig. Diese Stufe 
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entspricht dem unteren dunklen Orthocerenkalkbande, am Kok nach 
Stache und Frech’s „Zone des Orthoceras potens Ba; A 
diesen massenhaft vorkommenden Orthoceren und Cyrtoceras sy 
wurde eine Murchisonia sp. und von Trilobiten eine Glabella von 
Phacops Grimburgi Frech und ein Pygidium von Cromus sp. gesammelt. 

Nach oben geben die wulstig plattigen dünneren Lagen in dick- 
bankigere, röthliche Orthocerenkalke über. 

3. Grauer Plattenkalk mit dünnen Zwischenlagen von tiefschwarzem 

thonigem Schieferkalk mit Pyritkryställchen. In diesem Complex, 
welcher eine Mächtigkeit von nur wenigen Metern aufy kommen 
verschiedene Arten von Cardiola, darunter die typische C. interrupta 
Sow. und C. fluctuans Barr. vor. sserdem fand sich eine grössere 
Glabella von Cheirurus Quenstedt chalige Orthoceratiten, Platyo- 
stoma sp. und zahlreiche Brachiopoden, insbesondere Rhynchonella 
Sappho Barr. und Atrypa Thisbe Barr. nebst anderen, noch nicht 
bestimmten Formen. Die Constatirung dieses wie es scheint weithin 
hstreichenden Niveaus dürfte für die Gliederung der west- 
silurbildungen von Wichtigkeit sein. 
4. Grauer Plattenkalk übergehend in rothen Orthocerenkalk. 
Unter den Orthoceren waltet das gerippte Orthoceras alticola Barr. 
(Barrande urien, Vol II, Cephalopodes, Pl. 359) vi 
nebstdem erscheinen auf den Schichtflächen der plattigen Kalke die 
Auswitterungen einer hr spitzwinkeligen langgestreckten Form, 
Orthoceras currens Barr. Nachdem die hier beobachtete Reihenfolge, 
wobei die rothen und hellgrauen Orthocerenkalke über dem dunklen 
Eisenkalk mit Orthoceren liegen, überall wiederkehrt, kann diese 
Stufe nur mit der entsprechenden oberen Orthocerenkalkstufe Stach es 
vom Kok verglichen werden. Frech bezeichnet diese Stufe als Zone 
des Orthoceras alticola Barr. Ueber diesen rothen stellen sich wieder 
graue Plattenkalke ein, welche in dem weiterhin schwer zugänglichen 
unter den mächtigen, zunächst noch deutlich geschichteten, 
grauen Kalken des Cellon-Kofels, aus denen devonische Korallen 
vorliegen, einzufallen scheinen. 

Verfolgt man den eben geschilderten aus obersilurischen Schichten 
bestehenden Sockel des Cellon-Kofels weiter nach Norden gegen die 
Cellonalpe, so stellen sich schon in dem folgenden Graben verwickelte 
tektonische Erscheinungen ein. Die schwarzen und graugrünen Thon- 
schiefer mit Rostflecken, braunen Eisenkalke und gelb geflaserten 
grauen Netzkalke stauen sich hier in unregelmässigen Falten auf und 
bilden einen bis hoch unter die Wände emporreichenden, grün be- 
wachsenen Vorberg des Cellon-Kofels, welcher von den hellen Kalk- 
massen des letzteren offenbar durch eine Verwerfung abgeschnitten wird. 

Ein weiteres Profil, an dem sich die obersilurische Schichtfolge 
im Liegenden der mächtigen Devonmauer der Kellerwand beobachten 
st, befindet sich gegenüber der oberen ValentinAlpe unmittelbar 
am Fusse der Kellerwand selbst. Gegen Süden einfallende dunkle 
Thonschie en bilden hier die Grabensohle. Die obere Valentinhütte 
fschlüsse des Thonschiefers 
theilweise. KOTECH eier "den Thons folgt erst eine Bank 
von Grauwackensandstein und sodann eine Kalkstufe, welche dem 


d 


\ 
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niederen Felshügel südwestlich von der Alphütte entspricht und an 
ihrer Basis von einem festen, dunkelblaugrauen, crinoidenführenden 
Kalk aufgebaut wird, indess die hangenden Lagen aus grauem Platten- 
kalk mit Hornstein bestehen. Ohne Zweifel ist diese Stufe eine 
Fortsetzung der Mauerstufe unterhalb der Cellonalpe. Es folgen nun 
gegen das Hangende der Reihe nach: Thonschiefer mit Grauwacken- 
bänken — grüngraue sandige Thonschiefer mit ockergelben Rostflecken 
— mergelige Schiefer und graue weissgeaderte Plattenkalke — braun 
verwitternder dunkler enkalk mit Orthoceren — grauer Plattenkalk 
mit schwarzen Kalkschieferzwischenlagen; in den letzteren Cardiola 
interrupta Sow., sowie eine Reihe von Arten, welche in den Oardiola- 
schichten der Cellonalpe gesammelt wurden — röthlicher Orthocerenkalk, 
grauer Plattenkalk mit Schieferzwischenlagen, welcher durch das Zu- 
rücktreten der Letzteren ganz allmälig in den dickschichtigen grauen 
Korallenkalk übergeht, der sich von hier in einer Mächtigkeit von 
über 1000 Metern bis zur Spitze der Kellerwand aufthürmt. 

Die Aufschlüsse in den Gräben, die sich nächst der oberen 
Valentinalpe gegen den Fuss der vom Eiskar abfallenden, senkrechten 
Wände emporzieher sen keinerlei Unterbrechung erkennen, es hat 
vielmehr den Anschein, dass hier die typische Entwicklung des Ober- 
silur obne Störung unmittelbar von den grossen Riffkalkmassen des 
Kellerwandzuges überlagert werde. Wenn hier thatsächlich das ge- 
ımte obere Silur in den hst der Valentin-Hütte am Fusse der 
Wände aus dem Schutt vortretenden, grabendurchfurchten Felspfeilern 
enthalten wäre, müsste es wohl auffallend erscheinen, d in dem 
nahen, gegen Westen sich anschliessenden Profile durch das Wolayer 
'Thörl eine so wesentlich mächtigere und reicher gegliederte Serie als 
Aequivalent derselben Schichtfolge auftritt. Allerdings steht an dieser 
Stelle die tigkeit zur Oberflächenbreite des obersilurischen Auf- 
schlusses in einem abnormen Verhältnisse, nachdem speciell am Rauch- 
kofel tektonische Wiederholungen unschwer nachzuweisen sind. 

Die schon in dem landschaftlichen Bilde gegen die hellen Kalk- 
mauern des Gamskofels und der Kellerwand lebhaft contrastirende 
Silurmasse des Rauchkofels bildet einen Aufbruch zwischen den 
devonischen Rifikalkmassen und wird im Norden durch eine das 


Judengras-Thörl durchsetzende Verwerfung abgeschnitten. Auf dem 
Nordabhange der regelmässigen Pyramide treten dunkle Thonschiefer 


auf, welehe südlich gegen den Gipfel zu von nachstehender Schicht- 
folge überlagert werden: 

1. Graue weissgeaderte Kalke mit spärlichen Crinoiden, aussen 
gelbgrau anwitternd. Wenig mächtig. 

2. Dünne Lage von grüngrauem Thonschiefer mit Rostflecken. 

3. Braun anwitternder dunkler Eisenkalk und rothe Orthoceren- 
kalke mit Orthoceras alticola Barr. 

4. Grauer weiss geaderter Plattenkalk mit wulstigen Schicht- 
flächen, dünnbank gegen oben mit schwarzen Mergel- und K 
schief en alternirend ischen denen die Plattenkalkbänke in Folge 
Erosion des Schiefe vortreten. 

5. Aussen gelb anwitternder Netzkalk in klot; 
dieser Serie scheint die Abtheilung 4 dem Cardiola 


en Bänken. In 
iveau der Cellon- 
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alpe zu entsprechen, doch fände sich hier Orthoceras alticola Barr. 
schon in der tieferen Lage 3. 

Nun aber folgt wahrscheinlich eine Störung, welche abermals 
die tieferen Thonschiefer an den Tag bringt, auf denen sich dieselbe 
Serie von Neuem aufbaut, denn auf der Spitze des Rauchkofels lagern 
wieder Eisenkalk, rothe Orthoceraskalke und grauer Plattenkalk. Neben 
jenen Dislocationen, welche Wiederholungen bedingen, lässt sich am 
Rauchkofel auch eine continuirliche Drehung im Streichen verfolgen, 
in Folge deren das gesammte Schichtsystem auf der Nordost-, Nord-, 
Nordwest- und Westseite central unter den Gipfel zu einfällt. Erst 
auf der südlichen Abdachung gegen das Wolayer Thörl stellt sich d 
normale Ostweststreichen und Südfallen ein, so dass man von hier 
an ein normales Profil über das Thörl bis in die Basis des Monte 
Coglians erwarten darf. Auf dem Südgrate des Rauchkofels von der 
Spi abwärts gegen die ebenen, nördlich oberhalb 3 Thörls 
gelegenen Rauchkofelböden folgen einander und zwar mit einem ab- 
normalen Streichen NW—SO und zumeist ste: 
Dunkler Eisenkalk mit Orthoceren — schwarzer Thonschiefer (saiger) 
— schwarzgrauer, dichter, muschlig brechender Plattenkalk mit 
Crinoiden-, Orthoceren- und Gastropoden-Durchschnitten (Murchisonia 
sp.), sowie auch dunkelgrauer Crinoidenkalk — | Pfirsichblüthenrothe 
und graue Kalke mit Orthoceras alticola Barr. — endlich schwarze 
Thon- und Kieselschiefer, die dem ebenen Rauchkofelboden ent- 
sprechen. Bis hieher herrscht steiles Einfallen nach SW. Die er- 
wähnten Glieder entsprechen nicht genau der Reihenfolge an der 
Cellonalpe und an der oberen Valentinalpe, doch bietet das Auftreten 
der rothen Kalke mit Orthoceras alticola Barr., von wo an sich bereits 
normales Südfallen einstellt, einen hinreichend sicheren Anhaltspünkt, 
um die folgenden, das obersilurische Profil der anderen Localitäten nach 
oben gewissermassen ergänzenden Glieder hier anknüpfen zu können. 
Ueber dem Thonschiefer (1) ') der Rauchkofelböden reiht sich 
eine s] inische helle Kalkbank (2) an, worauf (3) hell- 


rothe ieferige Netzkalke aufruhen, welche knapp nördlich über dem 
Thörl anstehen und einen langen Zug bilden, der sich bis zum 


Wolayer See erstreckt. Stellenweise nehmen diese Netzkalke eine 
dichte Structur an oder gehen in lichtgraue, dichte, von grünlichen 
Flasern durchwobene Plattenkalke über. In diesen rothen und grauen 
Kalken nun findet man ziemlich häufig Durchschnitte von Goniatiten, 
während es nicht leicht gelingt, unverdrückte, sich gut schälende 
Exemplare zu gewinnen. Die Facies und Erhaltung erinnert vielfach 
an jene des Adnetherkalks aus dem Lias. Frech bestimmte von den 
hier vorkommenden Cephalopoden u. A.: 


Goniatites (Anarcestes) lateseptatus Beyr. 
(Tornoceras) Stachei Frech. 
inexpectalus Frech). 


H D 


3) Vergleiche das umstehende Profil, welches entlang dem Kamme der 
Thörlhöhe gelegt ist. d 
*) Devon der Ostalpen. Zeitschr. der Deutschen geol. Gesellschaft, Berlin, 
1887, pag. 732, Tab. XVIII. 
K. k. geolog, Reichsanstalt. 1894. Nr. 3. Verhandlungen. 16 
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und stellt den betreffenden Zug von rothen und grauen Netz 
Plattenkalken auf Grund des Vorkommens dieser, bestimmten Typen 
aus dem Mittel- und Oberdevon nahestehenden Goniatiten bereits 
in das Devon. Das unvermittelte Auftreten jener Cephalopoden 
mit zum Theil bereits reicher gegliederten Kammerscheidewänden 
bildet gewiss eine auffallende, im Stockwerke E des Silurs noch 
nirgends beobachtete cheinung und damit eine palaeontologische 
Stütze, welche für sich allein genommen als hinreichend angesehen 
werden könnte, um die Grenze des Devon unterhalb jenes Niveaus 
zu legen. Es lassen sich jedoch auch noch andere Umstände strati- 
graphischer sowie palaeontologischer Natur in Erwägung ziehen, 
welche die Frage zum allermindesten discutirbar erscheinen lassen. 
Allem die F dass die im Hangenden noch folgende 

als ein bunter Wechsel von rothen und 


in ihrer I 
weissen Kalken, dunkelbraunen Eisenkalken, dunklen Thonschiefern 


Profil über das Wolayer Thörl. 


Thörl-Höhe 
2136 Meter 


Länge des Profiles ca. 400 Meter. 
1—12 Obersilur, 13 Unterdevon (Hercyn). 


und Sandsteinen ete. auf das engste an jene des Obersilur anschliesst, 
so dass die Grenze inmitten einer eben durch ihren hen 
Gesteinswechsel ausgezeichneten Schichtfolge gezogen würde. Erwägt 
man dabei, dass im Süden die enorm mächtige, lückenlos bis in das 
Oberdevon emporreichende Kalkmasse, gleichmä aus hellgrauen 
Korallenkalken bestehend, über dem bunten Complex aufruht, so 
dürfte damit ein gewichtiges stratigraphisches Argument gewonnen 
sein, welches für eine Verlegung jener Grenze an die E der hellen 
Kalke mit ihrer typischen Korallenriff-Fauna spricht. Es sind aber 
auch Gründe palaeontologischen Charakt welche für die zuletzt 
genannte Auffassung ins Treffen geführt werden können, nämlich das 
zweifellose Ueberwiegen sicher bestimmbarer Formen aus der Stufe 
Ees in einer Schicht (12), welche sich noch im Hangenden der 
Netz- und Plattenkalke mit den fraglichen Goniatiten befindet. Es 
treten dort neben wenigen in die ge F emporreichenden Arten nach 
Frech’s eigener Angabe (Devon der Ostalpen, 1888, pag. 687) zwe: fel- 
los vorherrschend solche Formen auf, die bisher nur in E ee gefunden 
wurden. Darunter seien hier besonders Oheirurus Quenstedti Barr. und 
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Slava Bohemica Barr. erwähnt. Der grelle Facieswechsel 
den typischen Obersilurbildungen und dem hereynischen Korallen 
der für nze Gebiet bezeichnend ist, bildet eine so bemer 
werthe Grenzscheide, nahe liegend erscheint, dieselbe zunächst 
für das engere Terrain zuhalten, wo sie -für den kartirenden 
Geologen überhaupt die einzig verwendbare ist, In zweiter Linie jedoch 
dürfte es sich eher empfehlen, den an dieser Stelle scharf accentuirten 
graphischen Gegensatz auf das ausseralpine Gebiet anzuwenden, 
selbst keine so prägnante Grenze zum Ausdruck gelangt, als um- 
gekehrt die Frage aufzuwerfen, ob nicht der oberste Theil des Stock- 
werkes Æ auf Grund jenes Vorkommens von Goniatiten bereits dem 
Devon einzuverleiben sei. 

Dazu mag noch bemerkt werden, dass unter den betreffenden 
Cephalopoden, deren Familie nach den bisherigen Erfahrungen 
niemals tiefer als im Devon nach iesen wurde, allerdings Anar- 
lateseptatus Beyr. mit einer vertical weit verbreiteten Devon- 
species übereinstimmt, während die beiden anderen Formen neue Arten 
darstellen. Die Möglichkeit, « die Gattungen Tornoceras und Anar- 
s bis in das Obersilur hinabreichen, kann kaum bestritten werden, da 
typische Tornoceren in verschiedenen Niveaus, nicht nur des mittleren 
Devons, sondern auch im älteren Unterdevon nachgewiesen warden t). 
Auch muss das Vorkommen von Cyrtoceras miles Barr.. einer Form 
aus Æ e mit den Goniatiten zusammen in derselben Schicht im 
Auge behalten werden. 

4. Durch das Thörl selbst streicht in steiler Schichtstellung ein 
Zug von dunklem 'Thonschiefer, der ungefähr in der Mitte seiner 
Mächtigkeit eine Bank von Grauwackensandstein einschliesst, 

Eine massige etwa 20 Meter mächtige Bank von hellgrauem 
Kalk, in dem bisher keine Versteinerungen aufgefunden wurden. 

G. Stache hat das in seiner Faciesentwicklung bereits etwas 
abweichende, aber durch die Uebereinanderfolge einer markanten 
weissen und einer höheren rothen Kalkstufe leicht wiederzuerkennende 
Parallelprofil am Nordostfusse des Seekopfes (südwestlich vom Wolayer 
See) zum Ausgangspunkt seiner Specialgliederung*) des oberen Silur 
im Wolayer Gebiet gewählt. Seine Stufe z der weissen und grauen 
Kalke correspondirt mit 5 unseres Profiles. 

6. Eisenschüssige Kruste mit weiss anwitternden Orthoceren- 
durchschnitten, im äusseren Ansehen dem dunklen unteren Orthoceren- 


1) Vergleiche: F. Frech. Zeitschr. der Deutschen geol Gesell. XXXIX. Bd. 
1887, pag. 405, 406. Hinsichtlich der Bedentung der Goniatiten für die untere 
Devongrenze sei hier auf eine Bemerkung ietze's, („Die Ansichten E. K 
über die hercynische Fauna. Jahrbuch d. geol, Reichsanstalt, XXVII 
S. 152) hingewiesen, worin die Ansicht ausgesprochen wird, dass das Vorkommen 
höher entwickelter Goniatiten im Unteren Devon anf die Möglichkeit hindeutet, 
dass seinerzeit die einfacheren Vorläufer derselben im Obersilur gefanden werden 
könnten. Diese Bemerkung lässt sich ohneweiters auf den vorliegenden Fall 
anwenden. 

„ _ °?) Ueber die Silurbildungen der Ostalpen. Ze 
Gesell, 1884, pag. 337. Vergleiche hiezu den Lichtdruck in Bd. XXI der Zeitschr. 
des Deutsch. u. österr. Alpenvereines, Wien, 1890, pag. 383, (F. Frech: Aus den 
karnischen Alpen), wo die betreffende Schichtfolge mit der hellen Kalkbank am 
Fusse der Seekopfwände deutlich sichtbar 


lr, der Deutschen _ geol. 
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kalk mit O. potens Barr. ähnlich. Entspricht der dunkleren Z 
kruste mit Orthoceras in = bei Stache. 

7. Dunkelgraue Plattenkalke mit Durchschnitten von Orthoceren 
und einzelnen Korallenresten. 

8. Rothe flaserige Nieren- oder Netzkalke mit Orthocerendurch- 
schnitten. En ht Stache’s Stufe & vom Fusse des Seekopfes. 

9. Thonschiefer und Sandsteinbänke. Entspricht Stache’s Stufe y 
mit Sandsteinlagen und Pflanzenresten. 

10. Brauner Eisenoolith. Correspondirt mit Stache’s Horizont 
der braunen ei hüssigen Sandsteine der Grenzstufe ò. 

11. Grauer Plattenkalk mit gelben Flasern. 

12. Dünnschichtiger grauer Crinoidenkalk mit einer reichen 
Brachiopodenfauna. Besonders häufig Rhynchonella Megaera Barr., 
Rh. Sappho Var. hir Y., Athyris subcompressa Frech. Ausserdem 
Bellerophon sp., Orth sp., Slava Bohemica Barr. und in manchen 
Lagen zahlreiche Pygidien und Glabellen von Cyphaspis sp. und Chei- 
rurus sp. 

Wie mir aus eigener Beobachtung bekannt weicht die 
Ausbildungsweise des entsprechenden Profiles am Fusse der Seekopf- 
wand von der des Wolayer Thörls einigermassen ab, indem die Thon- 
schiefer und Sandsteine (9) eine grössere Mächtigkeit erreichen und 
dort knapp am Fusse der Wand indischrothe kalkige Crinoidenschie 
auftreten, die am Wolayer Thörl nicht aufgefunden werden konnten 
(Stufe ò, Horizont 3, bei Stache loc. cit. pag. 339), möglicherweise 
aber dem Crinoidenkalk mit Rhynchonella Megaera Barr. äquivalent 
sein könnten. Unter den namhaft gemachten und den von Frech in 
seiner Fossilienliste (Devon der ÖOstalpen, 1888, pag. 687?) ange- 
führten Formen, von denen hier insbesondere:noch Cheirurus Quenstedti 
und Atrypa marginalis Barr. erwähnt sein mögen, wiegen die 
silurischen Arten aus dem Stockwerke Æ über den bis in die Etage F 
emporreichenden Formen derart vor, s gegen die Einstellung der 
betreffenden Crinoidenkalkbank an der oberen Grenze von #, kaum 
triftige Einwände erhoben werden können. Das Vorkommen grosser 
Exemplare von Slava Bohemica Barr., die für Æ, bezeichnend ist, 
mag hier ebenfalls hervorgehoben werden. 

Für die bei der Kartirung festzuhaltende Abgrenzung zwischen 
dem Devon und Silur erschien mir in erster Linie jene überraschend 
einheitliche Ausbildungsweise massgebend, welche die mächtigen 
devonischen Kalkmassen der Kellerwand, abwärts von dem jüngeren 
Mitteldevon mit Stringocephalus Burtini Defr. bis in das typische Hercyn 
mit der Fauna von F, auszeichnet. Als Basis des Devon wurden dem- 
entsprechend im Wolayer Profil die tiefsten Bänke des hellen Korallen- 
kalks angenommen, in denen schon die Fauna aus Fa herrscht, Als 
hangendste Lage des Silur aber betrachte ich den Crinoidenkalk mit 
Rhynchonella Megaera Barr, in dem die Formen aus Æg einzelnen 
Vorläufern aus F gegenüber entschieden dominiren. 


3) Vergleiche auch das Profil loc. cit., pag. 688, das, von der abweichenden 
Grenzdentung abgesehen, mit dem hier reproducirten übereinstimmt. 
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111. Devon. 

A. Unteres Devon (Hercyn). Der senwall nackter 
Felswände, welche den Abschluss des oberen Wolayer Thales bildet, 
ist der Schichtkopf einer sich nach Süden neigenden und dort unter 
einem breiten Zuge von dunklen Culmschiefern untertauchenden Kalk- 
platte, welche wohl das gesammte Devon in sich schliesst. Von dem 
tief eingeschnittenen Wolayer Sattel senkt h eine kahle 
x regen Italien hinab, deren Seitenwände ein vollständiges 
Profil der ganzen Serie aufschliessen. Deutlich erkennt man daselbst, 
s die untersten Partien der gegen 800 Meter mächtigen Kalkplatte 
‘hichtet sind, d die mittlere Abtheilung vorwiegend aus massigen 
oder in mächtigen Staffeln aufgebauten Korallenkalken besteht und dass 
sich in den obersten Lagen immer deutlichere und dünnere Schichtung 
einstellt, wobei auch die Farbe des Gesteines eine dunklere wird. 

Die tiefste Abtheilung dieser Serie besteht aus hellgrauem 
Korallenkalk, bank- und auch nesterw. mit Anhäufungen von Cri- 
noidenstielen, welche eine reiche Fauna von Brachiopoden, Gastro- 
poden und Echinodermen in sich bergen. Diese Fauna zeigt in ihrer 
Zusammensetzung sowohl, als auch in der Erhaltung eine frappirende 
ZC chkeit mit derjenigen des Hercyns vom Konieprus im böhmischen 

Paleozoieum und weist eine grosse Uebereinstimmung mit den Hercyn- 
bildungen von Erbray in Frankr f, benso muss die Analogie her- 
vorgehoben werden, welche die unten angeführte Fauna mit jener aus be- 
stimmten Korallenriffkalken des Seeberges in den Karawanken aufw 
a Aus dieser tiefsten Abtheilung (13 des Profiles) wurden theils 
im anstehenden Gestein, theils aus Blöcken gelegentlich verschiedener 
Excursionen nachstehende Arten aufgesammelt: 

Orthoceras sp. 
Bellerophon pelops Barrois. 
Horiostoma sp. 
Strophostylus orthostoma Barrois. 
Platyceras aculeatum Barrois 
Conocardium sp. 
Rhynchonella princeps, Var. surgens Barr. 
Pentamerus procerulus Var. acutolobatus Barr. 
Pentamerus galeatus Barr. 
er derelictus Barr. 
Spirifer togatus Barr. 
Spirifer infirmus Barr. 
Orthis palliata Ba 
Atrypa comata Barr. 
Atrypa reticularis L. 
Strophomena rhomboidalis Barr. 
Strophomena sp. 
Hexacrinus? sp. (Wohlerhaltener Kelch.) 
Meloerinus sp. 


3) Vergl. F. Teller (Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1886, Nr. 11) und 
K. Penecke (Zeitschr. d. Deutschen geol. Gesellsch. 1887, 39. Bd., pag. 268) 
sowie F. Frech (Ibid., pag. 671 f.) 
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sowie zahlreiche, z. Th. riesige Korallen (Oyathophyllum ete.) und 
Crinoidenstielfragmente. 

Specielle Aufsammlungen werden, wie aus der von Frech an- 
gegebenen Liste (loc. cit. pag. 693) zu ersehen: ist, eine wesentliche 
Vermehrung. dieser Suite ergeben. Gelegentlich wiederholter Be- 
gehungen der nach Collina abfallenden Schlucht erkannte G. Stachet), 
dass der mächtige Kalkcomplex in seinen liegenden Partien vorwiegend 
aus weissen und grauen mürben Crinoidenbreccien besteht, während 
in den hangenden, südlicheren Lagen korallenreiche Bänke von 
dichterem Kalkstein die Oberhand gewinnen, und gliederte diese 
beiden Hauptabtheilungen in weitere Stufen. Indem Stache dabei der 
Ansicht Ausdruck verlieh, dass die grosse Mächtigkeit dieser Korallen- 
kalkbildungen, deren stratigraphischer Umfang damals allerdings noch 
nicht auf Grund bezeichnender Fossilfunde festzustellen w auf 
das Vorhandensein einer grösseren Anzahl von Altersstufen schliessen 
lasse, wies er den Weg zu weiteren Forschung Die Letzteren 
hatten sich naturgemäss zunächst auf den Nachweis höherer Glieder 
der Devonformation in den mächtigen Kalkmassen des Kellerwand- 
gebietes zu beziehen. In der That gelang es Professor Frech in 
den höheren Lagen der Serie nicht nur das Mitteldevon, sondern 
auch älteres Oberdevon und jüngeres Oberdevon palaeontologisch nach- 
zuweisen, 

Durch diese Funde gewaun das palaeozoische Gebiet der west- 
karnischen Alpen eine wesentliche Bedeutung für die Hercynfrage. 
Ueber typischem Obersilur folgt nämlich hier eine einheitliche, wahr- 
scheinlich lückenlos abgesetzte Kalkmasse, welche sich von dem 
Öbersilur durch einen prägnanten Facieswechsel scharf abhebt. 
In den basalen Partien dieser einheitlichen Kalkmasse nun tritt 
jene charakteristische Hercynfauna auf, arend die hangenderen 
Lagen der durch die ganze Mächtigkeit fortwährend denselben Facies- 
typus einhaltenden Kalkma die Thierwelt des Stringocephalenkalkes 
und die obersten Bänke endlich Fossilien des älteren Oberdevon 
einschliessen. Diese Verhältnisse dürfen heute wohl als 


eine wesentliche Stütze jener Anschauun be- 
zeichnet werden, welche in dem Hercyn die Riffkalk- 
entwicklung einer tieferen, an anderen Ort durch 


fossilarme Thonschiefer- und Sandsteinbildungen 
vertretenen Abtheilung der Devonformation erblicken. 

B) Mittel-Devon. Aus den in gleichmässiger Wiederholung 
über dem Hercyn aufgethürmten Kalkbänken und mächtigeren 
massigen Staffeln, welche die Wände des Coglians und der Keller- 
wand aufbauen, liegen bezeichnende Versteinerungen nur von den 
obersten Lagen vor. Dieselben stammen aus einem dunkelgrauen 
Crinoidenkalk, welcher auf dem wil ackten, schwer zugänglichen 
Grate zwischen dem Kollinkofel und der Kellerwand ansteht und r 
namentlich an einem Schuttbande, das sich auf der Ost- und Südseite 
einer zwischen dem Kollinkofel und der Kellerwand markant auf- 
zenden Felsgipfels hinzieht. 


2) Ueber die Silurbildungen der Ostalpen etc. 1884, pag. # 
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Ausser Korallen sammelte ich an dieser Localität die nach- 
stehenden Arten: 
—Stringocephalus Burtini Dez, 
Atrypa desquamata Sows 
Atrypa reticularis L. 
na heteroclita Daw. 
, mediotextus Arch. Vern. 
Orthis striatula Schloth. 
Phacops ? sp. Eine Glabella. 


Von Stringocephalus Burtini Defr. liegen grosse-typische Exem- 
blare vor. Diese, sowie die von Frech (Devon der Ostalpen IL, 
pag. 684) augeführten Arten sind für den mittleren und oberen 
gocephalus-Kalk der Eifel bezeichnend und markiren hier in der 
mächtigen Fo] von Kalkschichten das jüngere Mittel Devon, 

C) Ober-Devon. Auf dem Ostabhange des Kollinkofels folgen 
mit südöstlicher Neigung im Hangenden des Stringocephalen Kalkes 
etwas. dünner gebankte und zumeist dünkler gefärbte, ge Kalke, 
deren erinöidenreiche Lagen eine kleine Brachiopodenfauna geliefert 
haben, welche das Niveau des Iberger Kalks t und 
dem älteren Oberdevon angehört. Ich sammelte aus an 
Dr ken zahlreiche E: GE d9 Productella forojulien, Frech. 


Er a 
führt F 
Orthis striatula Schl., Spiri 
Rhynchonella cuboides Sow. 
3 jüngere Oberdevon i 


sowie auch TANANA pugnus Mart. Von dieser Locali 
ech (Devon der Ostalpen II. 1892, pag. 681) u. A. noch 
r Urii Flemm., Athyris globosa A. Roem, 
und Rh. acuminata Mart. an. 

bi nur vom östlichen Ende des 


Rifika ıges Kellerwand — Pizzo di Timau bekannt und wurde bier 
von Frech entdeckt. In Form einer steil aufgerichteten ıtiklinalen 
Aufwölbung setzt sich die Schichtfolge der Kellerwandgruppe von 


"hnittenen Plöcken-Pass nach Osten fort, um schliess- 
lich in der Gegend des Promos-Joches unter den Schiefern der 
Culmformation hinabzutauchen. Der Kern dieses Sattels ist in der 
Längsfurche des Palgrabens nächst der Casera Pal piccola durch 
Erosion blossgelegt und besteht aus obersilurischen Schichten, welche 
durch dunklen Eisenkalk mit Orthoceren und grauen Plattenkalk 
init schwarzen Schieferlagen repräsentirt werden. Darüber lagern 
dunkelblaugraue Hornsteinkalke, gelbbraun verwitternder Plattenkalk 
mit wulstigen Schichtflächen (eine Stufe, die zumeist weithin sichtbar 
in den Wänden zu verfolgen ist) und grauer, nahezu massiger 
Riffkalk mit mitteldevonischen Korallen 1, der das Plateau des 
kleinen Pal südlich von Plöcken und den Freikofel aufbaut. In den 
hangendsten Lagen dieses Zuges nun treten dünner gebankte, graue, 
dichte, muschlig brechende Plattenkalke auf, welche insbesondere 
auf der dem Angerthal zugewendeten Seite des Sattels im Süden 
der Gross Pal Spitze die Fauna der Clymenienstufe in sich schliessen. 
Die Fossilien beschränken sich auf die allerobersten, unmittelbar von 


dem tief einge: 


der Alpe Pal piccola 
noidenkalk. 


1) Ich: sammelte am Uchergang von Plöcken na 
ausserdem Atrypa sp. und Capulus sp. in einem grauen C. 
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den Culmschiefern der Gross Pal Spitze überlagerten Bänke. Ich 
sammelte hier: 
‚Phacops eryptophthalmus Em. 
Clymenia laevigata Mstr. 
Zum Theil in Exemplaren von 1 Dec. Durchmesser. 
Clymenia speciosa Mstr. 
Clymenia undulata Mstr, 
Clymenia striata Mstr, 
Goniatites div. sp. ind, 

Die verschiedenen Arten unter den Goniatiten, welche zumeist 
mit Einschnürungen versehen sind und zum Theil dem Subgenus 
Tornoceras angehören, konnten aber nicht specifisch bestimmt werden, 
weil die mit Kalkspath erfüllten Luftkammern die genaue Fixirung 
der Loben nicht gestatteten. Eine Art dürfte auf Goniatites Delphi: 
Sdbg. zurückzuführen sein. Ausserdem finden sich ziemlich h: 
Orthoceren, dann Posidonomya venusta Mstr. und Cardiolu retros 
In der Fortsetzung dieses Aufschlusses wurden Clymeniendurchschnitte 
noch am Westabhang des Sattels hen dem Monte Promos und 
dem Pizzo di Timau, dann auch nördlich von der Oberen Promosalpe 
nächst dem Promos-See nachgewiesen; stets fanden sich dieselben in 
den hangendsten Lagen. Als eine bemerkenswerthe Thatsache mag 
hier noch hinzugefügt werden, dass die Mächtigkeit der devonischen 
Kalkmasse in diesem westlichen Theile des Gebirges wesentlich ge- 
ringer ist, als im Kellerwand-Abschnitt. 


IV. Culm. 

ch gefaltete Zug von dunklem Thonschiefer, 
rauwacken und Sandsteinen, sowie grünlichen Tuffen, 
hen dem devonischen Korallenkalk der Kellerwand- 
gruppe im Norden und dem transgredirend aufruhenden Grödener 
Sandstein im Süden in westöstlicher Richtung hinzieht, wurde auf Grund 
seiner Lagerung schon von G. Stache als Culm ‚geschieden. Auf den 
Schichtflächen der Sandsteinbänke, die der Basis des Complexes einge- 
schaltet sind, konnten bei Collina, ferner bei der Oberen Collinetta 
Alpe, nördlich vom Freikofel im Angerthal, auf der Promos-Alpe und 
nächst den Köderhütten im Kronhofergraben zum Theil sehr wohl 
erhaltene und zahlreiche Abdrücke von Archaeocalamites sp. beob- 
achtet werden. Die in der Regel steil aufgestellten Schichten bilden 
eine ungefähr durch die Kammlinien: Mte. Crostis — Zoufplan 
und Monte Paularo — M. Dimon markirte Synklinale, auf welche 
im Süden eine antiklinale Umbiegung mit südlichem Einfallen zu folgen 
pflegt. In den hangenden Partien der Mulde schalten sich grüne, 
Pyritkryställchen führende Tuffe, sowie lebhaft grün oder violett ge- 
färbte Schiefer ein. Im Streichen dieser Tufilager tritt oberhalb 
Rigolato im Val Degano typischer Diabas zu Taget). Dunkelgrüne 

1) Herr Ingenieur A. Rosiwal hatte die Freundlichkeit, die mikroskopische 
Untersuchung der betreffenden Gesteine zu besorgen. 


Vergleiche hier auch unter verschiedenen Arbeiten von T. Taram elli; Geologia 
della Provincie Venete; Atti d. R. Accad. d. Lincei. Vol. XIII, Roma 1882, pag. 


Der. breite, ener 


Conglomeraten, C 
welcher sich z 
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sandige Tuffe und bunte Mandelsteine finden sich am Mte. Paularo 
und Mte, Dimon nördlich von Paluz dagegen beobachtete ich grau- 
grüne Porphyrit - Tuffe auf dem felsigen Kamme im Südosten der 
Promos Alpe oberhalb Timau. 


V. Perm. 

Transgredirend über dem gefalteten und abradirten Culmschicfer 
folgen in nahezu schwebender, flach nach Süden geneigter Lagerung 
zunächst der Grödener Sandstein und darüber ein ziemlich 
mächtiger dolomitisch-kalkiger Complex, welcher sich aus dem Come- 
lico über die Orte Comegliaas, Paluzza und Paularo nach Osten 
zieht, und als Bellerophonkalk ausgeschieden wurde. Die Basis 
desselben bilden lichte zellige Dolomite und Aschen, welche ein bedeu- 
tendes Gypslager einschliessen. Im Hangenden treten dunkelgraue 
Plattenkalke auf, in denen ich am Monte Sutrio bei Paluzza Dur 
Schnitte von Gastropoden fand, welche wohl auf Bellerophon zurück- 
geführt werden dürfen. Ueber di Stufe lagert unmittelbar der 
Werfener Schiefer; derselbe setzt weite sanfte Alpentriften zu- 
sammen und wird innerhalb des Specialkartenblattes noch von 
Muschelkalk, Schlerndolomit und Raibler Schichten überlagert. 


Der Schnitt von Mauthen südlich durch das Kellerwandgebiet 
weist eine ge Platte hellgefärbter Korallenkalke auf, welche 
Devonformation angehören und zwischen den dunklen Thon- 
schiefern der Silurformation im Norden und den analog entwickelten 
Culmschiefern im Süden eingeschaltet sind. 

In den weiter nach Westen zu gelegenen Profilen jedoch stellen 
sich, wie G. Stache (Silurbildungen der Ostalpen 1884, pag. 345 fl.) 
gezeigt hat, wesentli verschiedene Verhältnisse ein, indem die 
grossen Kalkmassen «ktreten. Gering mächtige Kalkzüge, aus 
denen bestimmbare Fossilien vorliegen, bilden dort die einzige Orien- 
tirung in der monotonen Reihe von Thonschiefern und Grauwacken, 
denen sie la förmig eingeschaltet sind. Achnliche Beobachtungen 
ssen sich aber auch im Osten anstellen, woselbst schon in dem 
file durch die Zollner Höhe und den Hohen Trieb in einer 
ehtigen Serie gleichmässig entwickelter Thonschiefer und Sand- 
steine einzelne schmale Züge von dunkelblau-grauem, braun an- 
witterndem Eisenkalk mit Orthoceren, rothem Netz- und Flaserkalk, 
grauem Orinoidenkalk und hellen Korallenkalken eingelagert sind, deren 
Fossilien nicht nur das Auftreten des oberen Silur sicherstellen, sondern 
auch eine Vertretung der Devonformation wahrscheinlich machen. 

Diese Verhältnisse, die den durch Teller!) am Seeberge in 
den Karawanken beobachteten analog heinen, lassen sich wohl 
durch tektonische Vorgänge allein nicht erklären und beruhen im Wesent- 
lichen auf einem mehr oder minder chen Facieswechsel, dessen 
kartographische Interpretation eine sorgfältige Detailuntersuchung vor- 
aussetzt. 


1) Die silurischen Ablagerungen der Ost-Karawanken. Verhandl. d. k. k. 
geol. R.-A. 1886, Nr. 11. 
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Gejza Bukowski. Geologische Mittheilungen au 
Gebieten Pastroviechio und Spizza in Süddalmatien. 


Die Studien, welche ich im vorigen Jahre in dem mir zur 
Untersuchung zugewiesenen Terrain von Cattaro, Budua und Spi 
vorgenommen habe, erstreckten sich, wie schon in meinem in den 
Verhandlungen von 1893 erschienenen Reiseberichte aus dem südlichen 
Dalmatien gesagt worden ist, vornehmlich auf die Küstenstrecke 
zwischen Budua und Antivari, somit auf die Gebiete Pastroviechio 
und Spizza. In diesem Berichte findet sich auch bereits kurz die 
Thatsache hervorgehoben, dass das betreffende Terrain wohl zum 
weit aus grössten Theile aus den Sedimenten der Triasformation 
aufgebaut erscheint. 

Der Umstand, dass die im Jahr 
geologische Uebersichtsaufnahme zwar viele sehr wichtige, im Ganzen 
aber doch mehr zusammenhanglose Daten geliefert und den geologischen 
Aufbau ner in den allgemeinsten Zügen skizzirt hat, wobei auch nicht 
übersehen werden darf, dass das Gebiet Spizza geologisch bis jetzt 
überhaupt noch nicht untersucht worden ist, machte es geradezu zu 
einem Erforderniss, speciell, was die Trias anbelangt, in erster Linie 
die Feststellung von stratigraphischen Horizonten mit Hilfe palaeonto- 
logischer Funde zu versuchen und dadurch eine Gliederung dieser 
Sedimente anzubahnen. Die überaus complieirten tektonischen Ver- 


Ei 


hier durchgeführte 


in so hohem Maasse, dass o 
heint, eine normale Aufeinanderfolge der Schichten anzu- 
umal auch die Ausdehnung des bis nun untersuchten Gebietes 
für die Lösung so wichtiger und zugleich schwieriger Fragen keineswegs 
ausreicht, 

In den folgenden Auseinande: 
deshalb vorderhand auf die Anführung blos 
Beobachtungen, aus denen gewisse Thatsachen als erwiesen sich 
darstellen, oder die zum Mindesten für bestimmter zu ende Schlüsse 
sich eignen. Die topo-geologischen Verhältnisse, welche in einigermaassen 
ausführlicher Darlegung ohnedies in den Rahmen einer Mittheilung. 
wie diese, nicht hineingehören, werden nur so weit berührt, als sich 
dies für das allgemeine Verständniss nothwendig zeigt. In Bezug auf 
die Tektonik endlich. von der ein klares Bild besonders in unserem 
Terrain erst bei genauer Kenntniss der stratigraphischen Momente 
wird gewonnen werden können, will ich nur gelegentlich einige 
Andeutungen machen, welche dazu dienen sollen, einen Begriff zu 
geben von dem complicirten Baue dieses Gebirgsabschnittes. 

Eines der wichtigsten Ergebnisse meiner vorjährigen Unte 
chungen besteht in dem Nachweise des Muschelkalkes in dem Gebie 
Pastroviechio. 

Zunächst wurden nordöstlich von Budua, in einer Hö 
über 800 Meter über dem Meere, hauptsächlich bei dem den Ge 
namen Brait tragenden Där »mplexe Aufbrüche eines Schichten- 
verbandes angetroffen, dessen ziemlich reiche Fauna dem Muschelkalke 


etzungen beschränke ich mich 
inzelner und zwar solcher 


1- 
te 
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angehört. Diese gewölbeartigen Aufbrüche ziehen sich längs einer 
Gebirgsstufe und wurden von mir bis jetzt von dem Dorfe Stojanovič 
bis an die montenegrinische Grenze bei dem Gipfel Tatin verfolgt. 
Die Gesteine, welche dieses Schichtenglied ausmachen und eng mit 
einander in Folge von Wechsellagerung zusammenhängen, sind bunte, 
die Hauptmasse bildende Hornsteinbänke, dann dunkle, gelblich 
verwitternde, harte Mergelkalklagen, bunt, zumeist grünlich gefärbte, 
weiche Mergel und Mergelschiefer und dazwischen auch einzelne 
Lagen mehr sandiger Natur. V 

Die mergeligen Gesteine enthalten stellenweise eine reiche 
Fauna, welche vorwiegend aus Brachiopoden, Lamellibranchiaten und 
Gastropoden zusammengesetzt erscheint, in der aber ausserdem auch 
zahlreiche Stielglieder von Encrinus eine grosse Rolle spielen. Von 
Gephalopoden hat sich nur ein, ‚nach einer indlichen Mittheilung 
des Herrn Oberbergrathes Dr. Moj ovics einer neuen Art 
angehörendes Exemplar der bekanntli hì ausschliesslich im Muschelkalk 
vorkommenden Gattung Acrochordiceras vorgefunden. Die Untersuchung 
der Brachiopoden und Lamellibranchiaten hat Herr Dr. A. Bittner 
freundlichst übernommen, wofür ihm hiemit mein Dank ausgedrüc 
sei. Ich erlaube mir nun im Folgenden die mir von Dr. A. Bittner 
mitgetheilte Fossilienliste anzuführen, Es liegen von der Hauptlocalität 
janovič folgende Arten vor: 


dach, 
chen, meist 


Terebrahlla vulgaris Schloth., nicht selten und ty 

Spiriferina (Mentzelia) Mentzeli Dkr., in zahlre 
typischen, theilweise sehr grossen Stücken. 

Aulacothyris sp. (non angusta Schloth.), ein Exemplar. 

Spirigera ex aff. Venetianae Bittn., eine K 

Diseina cf. discoides Schloth., ein Exemplar. 

Myophoria elegans Dkr., ein Exemplar. 

Myophoria ef. vulgaris Schloth., vier Exemplare. 

Myophoria cf. laevigata Alb., mehr‘ Exemplare. 

Gonodon (Corbis) sp. (af. Antoni Gieb.) 
` Modiola nov. sp., mit se Radialfurche vor 
der Mitte, eine der häufigsten und auffallendsten Formen dieser 
Localität. 

Cassianella sp. 
sp., eine sehr auffallende grosse Form mit ganz 
rudimentärem Wirbel auch an der ssen Klappe, sehr ungleic] 
klappig, aus der Verwandtschaft der illia mytiloides Schloth., 
etwa mit Goldfuss’ Avicula Alberti oder mit Gervillia mytiloides bei 
Benecke I, Fig. 10 zu vergleichen. Nicht selten. 

Lima ef. lineata loth. 

Pecten sp., glatte Formen aff. di 

Ostrea cf. multicostata Münst. 

Pleurotomaria® spec. 

Von den hier, wie schon oben gesagt wurde, nicht minder zahlreich 
auftretenden Gastropoden muss vorläufig, da deren Bestimmung noch 
nicht abgeschlossen ist, abgesehen werden. Das betreffende Verzeichniss 
der Arten wird später einmal gelegentlich nachgetragen werden können. 
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führenden Muschelkalk-Horizonte, der nach oben 
mit Hornsteinbänken abschliesst, liegen bei Braič concordant zunächst 
Bänke sehr dolomitisch aussehender, plattig abgesonderter Kalke, und 
darüber folgen dann meist diekgebankte, gleichfalls dolomitisch ver- 
witternde weisse Kalke, in denen leider nur undeutliche Spuren von 
Korallen aufgefunden werden konnten. Die letztgenannten, augen- 
scheinlich einen sehr mächtigen Complex bildenden Kalke setzen an 
der Maina gradina und am Kozari Vrh die letzte Höhenstule des 
steil gegen die Sge abfallenden Gebirgswalles an der montenegrinischen 
Grenze ammen und reichen offen weit in das montenegrinische 
Gebiet hinein 

Die eigentliche Unterlage der fossilreichen Muschelkalkmergel 
tritt in dem bezeichneten Terrain, wenigstens so weit bis je 
Beobachtungen vorli x Tage. An der Basis erscheinen 
hier überall mächt äter noch näher zu besprechende, Halobien 
führende Kalke, welche zweifelsohne der s angehören. 

Mit den eben geschilderten Aufbrüchen des Muschelkalkes dürfte 
ein weiter südlich im Gebirge, bei dem aufgelassenen Fort Preseka, 
südöstlich von Castell Lästua liegendes Vorkommen in Parallele zu 
bringen sein. Von Montenegro her greift nämlich im Mokri dol bei 
Preseka eine schmale Zone dunkler, bläulich grauer Kalkmergel, 
röthlicher Mergelschiefer, schwarzer Kalkbänke und sandiger Lagen 
auf öste: hisches Gebiet herüber, die, nach den aus ihr stammenden 
Fossilien zu urtlreilen, gleichfalls dem Muschelkalk beigezählt werden 
muss, In den mergeligen Lagen finden sich neben Gyroporellen und 
sstielgliedern folgende durch Dr. A. Bittn bestimmte 
Formen vo) 


Ueber dem fc 


Sp 


Pleurotomaria? sp. 


aden 
zm, 
sep 
ht, 


Dies zu den unter diese Zone einfalle: 
5 sich heute noch nicht genau Dr 
her ermittelt werden, ob das Hangende die: 
schen Kalken der Maina gradina entsp 


Das tektonische Verl 
Kalken der oberen Tri 
Ebenso konnte nicht s 
Schichten den dolom 


weil speciell in diesem Gebiete der Aufbau ungemein verwickelt er- 
scheint und die bisherigen Beobachtungen zur Aeusserung einer 


bestimmten Ansicht in Bezug auf die Tektonik noch nicht ausreichen. 

Petrographisch der bei Braič über den fossilführenden merge- 
ligen Muschelkalkschichten folgenden dolomitischen Kalkmasse ungemein 
ähnliche weisse, mitunter gelbliche bi thliche, stark dolomitisch 
verwitternde Kalke wurden in grosser Mächtigkeit und weiter Ver- 
breitung östlich von tell Lastua, hoch oben im Gebirge beobachtet. 
Aus denselben bauen sich die bedeutenden Gipfel Veli Kosmač, Duga 
strana, Spas und Kopač, sowie das dalinterliegende Gebirgsplateau 
bis zur montenegrinischen Grenze auf. 

Versteinerungen kommen wohl in diesen Dolomit-Kalken an 
einzelnen Stellen vor, doch sind dieselben zumeist sehr schlecht er- 
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gnet man Korallen, welche an mehreren 
Punkten angetroffen wurden. Vom Kopa ren mir ausserdem noch 
unbestimmbare Ammonitenspuren, ferner Orinoidenstiele und schli 
lich Brachiopodenreste vor, Unter den letzteren konnten durch 
Dr. A. Bittner einzelne Exemplare von Amphiclinodonta rostrum 
Bittn. sicher bestimmt werden. 

Wenn es nun tattet aus dem Auftreten von Amphic 

nodonta rostrum Bittn. allein einen Schluss zu ziehen auf das Alter 
dieser dolomitischen Kalke, müsste man dieselben wohl schon in 
ein sehr hohes Niveau der Trias, etwa in den Raibler Horizont oder 
noch darüber hinaus stellen. Ein solcher, lediglich auf die eine Form 
sich gründender Schluss darf aber vorderhand noch als viel zu gewagt 
bezeichnet werden, und ich sehe mich deshalb genöthigt, die Alters- 
xe dieses Schichtencomplexes vorläufig noch als eine offene zu 
chten. 
Was die Lagerungsverhältnisse anbelangt, so konnte vor Allem 
beim Abstieg vom Spas gegen die Ortschaft Brdo mit ziemlicher 
Sicherheit festgestellt werden, dass die dolomitischen Kalke unter 
steilem südwestlichen Einfallen sich an einem Längsbruche über den 
flach gegen Nordost geneigten Bänken der Halobien führenden Kalke 
aufthürmen. 

Ein besonders stark verbreitetes und schon durch die älteren 
Untersuchungen bekanntes Schichtensystem bilden graue, in einzelnen 
seltenen Bänken auch dunkle, muschlig brechende Plattenkalke, welche 
in der Regel knollenförmige Ausscheidungen von Hornstein führen, 
und zwischen die sich ausserdem wiederholt, stellenweise sogar sehr 
dieke Lagen von Hornstein einschalten. Mergelige Partien finden sich 
darin linsenförmig eingeschlossen gleichfalls nicht selten vor. Im 
Wechsel mit diesen Kalken stehen dann rothe, muschlig’brechende, 
theils plattige, theils in dicken Bänken sich absondernde und fast 
immer mit verhältnissmässig sehr mächtigen Hornsteinlagen alternirende 
Kalke, welche in Bezug auf Mächtigkeit und Verbreitung den ersteren 
vollkommen ebenbürtig sich zeigen. 

Hier muss ich bemerken, dass die letzterwähnten rothen horn- 
steinführenden Kalke wenigstens in dem Gebiete von Castell Lastua, 
längs der Küstenstrecke der Bai von Budua und, wie ich glaube, auch 
ne auf der Halbinsel hen dem Golf von Cattaro und der Bai 
‘von Teodo bisher irrthümlich für sch gegolten haben. Abgesehen 
schon yon der ungemein innigen Verknüpfung mit den grauen Platten- 
kalken, welche sich an vielen Stellen auch in einem sehr raschen 
Ww rauen, Halobien führenden Kalk- 
unmöglich ist, zwischen 
dische Alter derselben 


halten. Am häufigsten beg 


ihnen eine Grenze zu ziehen, konnte 
in dem bezeichneten Gebiete auch palaeontologisch durch die Auffin- 
dung zahlreicher Halobien in den die directe Fortsetzung von Castell 
Lastua her bildenden rothen Kalken des Golo brdo bei Sutomore 
festgestellt werden. 

Damit soll aber durchaus nicht die Möglichkeit bestritten werden, 
dass es an anderen Punkten petr g ähnliche jura: 
Kalke gibt. Die Entdeckung des Aptychus lamellosus durch Lipold 
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in der Gegend von Pobori, nördlich von Budua, bei dem aufgelassenen 
Fort Stanjevi@ (ist auf den Karten, wie überhaupt alle Forts, nicht 
verzeichnet und darf nicht, wie dies schon geschehen ist, mit dem 
Dorfe Stojanovič verwechselt werden), welche später den Anlass ge- 
geben hat, alle rothen Kalke dieses Gebietes ch zu halten, 
eht sich nach den Angaben Lipold htete rothe 
alke und helle Mergel und Kalkschiefer, die einen von den horn- 
steinreichen rothen Kalken der T) jedenfalls ganz verschiedenen 
Schichtencomplex ausmachen. 

Die mmte in Rede stehende triadische Schichtengruppe 
nimmt, wie schon erwähnt wurde, an dem Aufbaue der Südspitze 
von Dalmatien einen sehr wesentlichen Antheil. man 


kann sagen, fast in einem zusammenhängenden Streifen durch Spiz 
und Pastroviechio bis in das Gebiet von Cattaro fort und se in 


den beiden erstgenannten Allem die felsigen Vorberge 
an der Küste zusammen, wusserdem auch ziemlich tief 
in den eigentlichen hohen Gebirgsabfall hinei 

Fossilien kommen in derselben an zahlreichen Punkten und in 
verschiedenen Schichtlagen ziemlich häufig vor, doch sind es fast 
immer nur Formen von Halobia, Monotis oder Daonella, denen man 
begegnet. 

Das Auftreten der Monotis megalota Mojs. in den Plattenkalken 
des Scoglio Katič gegenüber Castell Lastua ist schon von früher her 
bekannt. Zusammen mit dieser Form findet sich dort auch eine an- 
dere Art aus der Gruppe der Monotis lineata Münst. 

Von den neu entdeckten Fundstellen erwähne ich den Rücken 
Prebro brdo oberhalb Castell Lastua und den Berg Lučice zwischen 
Castell Lastua und Bulj wo in einzelnen dunklen Lagen der 
wen Plattenkalke Daonella ef. stiriaca Mojs. sehr häufig vorkommt. 
Dieselbe Form habe ich auch am Vern bei Cattaro in petrogra- 
phisch vollkommen gleichen Zwischenbänken der dortigen hornstein- 
führenden Plattenkalke angetroffen. 

Von der Auffindung sehr zahlreicher, grosser, leider unbestimm- 
barer Halobien in den rothen Kalken des Golo brdo bei Sutomore 
in Spizza ist schon oben die Rede gewesen. 

Aus den dickbankigen rothen Kalken von Oglica bei der Toplič 
Quelle, auf dem halben Wege zwi: stell Lastua und Sutomore, 
liegt mir überdies eine Spirife ıs den grauen Plattenkalken 
der Gegend von Budua ein Durchschnitt eines Ammoniten vor. 

Nach der ganzen Ausbildung urtheilend darf nun wohl behaup- 
tet werden, dass man es hier mit der Hallstätter Entwicklung der 
oberen T u thun hat. 

Es erübrigt mir nur noch in diesem Schichtencomplex se auf eine 
Erscheinung hinzuweisen, die für die atigraphie sich vielleicht 
später von Bedeutung herausstellen wird. Mitten in den röthen 
hornsteinführenden Kalken lä ich nämlich in dem Terrain von 
Castell Lastua bis nach Sutomore auf lange Strecken hin eine bald 
breiter werdende, bald an Mächtigkeit ungemein stark zu: 
menschrumpfende Zone weicherer Gesteine verfolgen, welche 
dunklen mergeligen Kalkschieferlagen, bunten, bröckligen Mergel- 
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schiefern nebst weichen Sandsteinbäuken besteht und vollkommen con- 
eordant, 
rothen Kalken eingeschlossen li 
leider keine Spur entdeckt werden. Vorderhand scheint es 
diese Zone keine stratigraphische Wichtigkeit erlangt, d sie blos 
als eine locale Entwicklung einen integrirenden Bestandtheil der 
rothen hornsteinführenden Kalke ausmacht, doch herrscht heute noch 
keine volle Sicherheit ber, weil die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen ist, dass in Folge von Störungen in den Halobienschichten 
Wiederholungen stattfinden. 

Der im Vorangehenden besprochenen Serie hornsteinführender 
Kalke, der oberen Trias also, muss ferner, vielleicht als ein beson- 
deres au, beigezählt werden ein sehr mächtiger Complex von 
Schichten, der höher im Gebi mit demselben Streichen und dem- 
selben nordöstlichen Verflächen auftritt und hier stellenweise bis an 
die oberste Höhenstufe reicht. Es sind dies weisse und graue, dick- 
bankige, nicht selten etwas dolomitisch aussehende Kalke mit oder 
ohne Ausscheidungen von Hornsteinknollen und Hornsteinlagen. 
Zwischen dieselben schalten sich wiederholt rothe und graue Platten- 
kalke, welche denen an der Küste vollkommen gleichen, und weisse 
zuckerkörnige, hornsteinführende Kalkbänke ein. 

An Versteinerungen finden sich darin am häufig 
zuweilen sogar in verhältnissmässig schöner Erhaltun 
Preseka enthalten gewisse Lagen n haft Halobia aff. lineata Münst, 
und eine Art aus der Gruppe der Halobia fallax Mojs. nebst einzelnen 
unbestimmbaren Spuren von Ammoniten. In der Gegend von Budua 
kommt endlich in dem Korallen einschliessenden splittrigen Kalke 
zwischen der Gensdarmerie-Kaserne Mainil und Stojanovič, der 
deutlich unter den Muschelkalk einfällt, eine Halobienart vor, die 
mit Halobia sicula Gemm. oder mit Halobia norica Mojs. identisch 
sein dürfte 

Bestimmte Angaben über st aphische Verhältnisse lassen sich 
in dieser ganzen obertriadischen Schichtenserie heute noch nicht 
machen. Die bisher studirten Profile haben nur klar dargelegt, 
der Bau hier durchaus nicht einfach ist. Diesbezüglich braucht blos 


war, d 


auf 


die bisher überhaupt noch nieht hervorgehobene Thatsache hingewiesen 
werden, dass zwischen den petro phisch ohnehin rasch wechselnden 
Halobienschichten öfters dünne Mergelschieferlagen und auch an 


Werfener Schichten erinnernde Sandsteine beobachtet wurden, die 
sich alle bis nun als fossilleer erwiesen haben, und die beinahe stets 
in scheinbar concordanter Folge mit demselben nordöstlichen ` Ver- 
flächen mitten in den obertriadischen Kalken zum Vorschein kommen. 

Durch zukünftige Untersuchungen ist in unserem Terrain nament- 
lich der Nachweis für eine stärkere Vertretung der Werfener Schichten 
zu erwarten. 

Auf Grund der vorjährigen Begehungen konnten vorläufig nur 
in der Gegend von Sutomore in Spi mehr oder minder sichert 
Anhaltspunkte für das Vorkommen des Buntsandstein - Horizontes 
wonnen werden. Westlich von Sutomore treten auf dem Vorgebirge 
Krčevač unmittelbar am Meere, in sehr stark gestörter Lagerung 


re- 
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an die obertriadischen Kalke des Golo brdo anstossend 
glimmerige theils feste, theils weiche, mit festen sandigen K 
abwechselnde Sandsteine auf, welche auf den Schichtflächen zahlreiche, 
doch sehr schlecht erhaltene Fossilienreste aufweisen. Eine genaue 
Bestimmung der betreffenden Versteinerungen lässt sich zwar nicht 
durchführen, doch können manche derselben immerhin auf Formen 
bezogen werden, die in den Werfener Schichten vorkommen. Nach 
der von Dr. A. Bittner vorgenommenen Untersuchung erinnern 
einige an: 


Pseudomonotis aurita Richth. 
Myophoria ovata Bronn 
Lingula ef. tenuissima Bronn. 


Neben diesen Formen erscheinen besonders häufig nicht näher 
bestimmbare Schalen von Pecten. 

Dieses neue Vorkommen der Werfener Schichten wird h 
höchstwahrscheinlich mit dem weiter südlich aus dem montenegrini- 
schen Gebiete von Antivari durch Dr. E. Tietze erwähnten in Be- 
ziehung bringen lassen. 

In dem Gebiete von Sutomore stellt sich der F 


kennung des 


usammenhanges zwischen den Werfener Schichten und den übrigen 
Tri edern die Bedeckung durch mächtig entwickelte Flyschbil- 


dungen vielfach hindernd in-den Weg. Es ist jedoch noch immer zu 
hoffen, dass eine genaue Begehung dieses im vorigen Jahre nur 
flüchtig untersuchten Terrains interessante und wichtige geologische 


Th chen ergeben wird. Wenigstens liegt heute schon in der Ent- 
deckung der Spirigera cf. Sturi Böckh in einem den Werfener Schichten 


benachbarten und von denselben durch Flyschconglomerate getrennten 
Schiehteneomplexe eine Andeutung dafür vor, dass hier auch Muschel- 
kalk, vielleicht sogar in unmittelbarer Verbindung mit den Werfener 
Schichten, vertreten ist 

Wie schon gi t wurde, gibt es 
sowohl in Gut als auch in Pastroviechio, wo sandige Gesteine 
auftreten, die ihrem ganzen Habitus nach für triadisch angesprochen 
werden müssen, deren stratigraphische Position jedoch aus Mangel 
an ‚palaeontologischen Daten bis jetzt noch nicht geklärt erscheint. 
Man kann wohl vorläufig in ihnen zum Theile wenigstens weitere 
Aufbrüche der We 
auch die Möglichkeit vorhanden, dass manche derselben dem Niv 
der Lunzer Sandsteine angehören. ` 

"` Eine charakteristische und wichtige Erscheinung des T) 
bietes von troviechio und Spizza bildet endlich das Auftauchen 
eines langen Zuges eruptiver M die sich nach der neuesten 
durch Herrn C. v. John durchgeführten Untersuchung einzelner 
Proben als ein Noritporphyrit herausgestellt haben. Von Golubovit, 
südöstlich von Castell Lastua, lässt sich dieses Eruptivgestein mitten 
in den Sedimenten der Triasformation fast in einer zusammenhän- 
genden, nur hie und da durch jüngere Bildungen unterbrochenen 
Zone durch ganz Spi bis auf das montenegrinische Terrain von 
Antivari verfolgen. In ziemlich grosser Ausdehnung wurde dasselbe 


überdies noch manche Strecken 


fener Schichten vermuthen, doch ist andererseits 
u 
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sodann an der Küste bei Bečič, -östlich von Büdua, angetroffen. 
Ausserhalb dieser parallel dem Gebirgs- und Schichtstreichen laufenden 
und allem Anscheine nach als ein Aufbruch zu deutenden Linie 
konnten nur noch ganz kleine, isolirte Vorkommnisse beobachtet 
werden. 

In enger Verbindung mit dem Noritporphyrit treten strecken- 
weise Tufigesteine, theils sehr hate hornsteinartige Tufflagen, theils 
feste, weisse, oder blau und grün gefärbte feine Tuffe und hin und 
wieder auch in ihrem petrographischen Habitus sehr wechselnde 
Tufisandsteine und Schiefer auf. 

Am mächtigsten entwickelt sind diese analog den übrigen Trias- 
gliedern streichenden und einfällenden Gesteine in der Umgebung 
von Bečič und ganz im Süden von Spizza bei Sušanj. An der letzt- 
genannten Localität wurde in einer Lage von Tuffisandstein nebst 
einem Gastropoden ein kleines Bruchstück eines Ammoniten entdeckt, 
das höchstwahrscheinlich einem Protrachyceras angehört, und dieser 
Fund, so wie der Gesammtcharakter der Ablagerungen berechtigt 
uns wohl zu dem Schlusse, da wir es hier mit Aequivalenten der 
Wengener Schichten zu thun haben, die etwas südlicher davon, und 
war in direkter Fortsetzung in dem Gebiete von Antivari, schon durch 
Dri E. Tietze constatirt wurden. 

Ueber den Tuffgesteinen von Sušanj folgt an dem steilen Abhange 
des Öbolje-Berges in concordanter Lagerung zunächst eine dünne 
fossilleere Mergellage und dann ein Complex von Hornsteinbänken 
und theil; immbaren 
Resten von stimmbarer 
Abdruck eines Ammoniten und kleine Schälchen wahrscheinlich einer 
Posidonomy ıf der Absonderungsfläche einer Hornsteinbank ergänzen 
die bisherige Ausbeute an Fossilien, die, wie man sieht, leider durchaus 
nicht genügen, um aus ihnen palaeontologische Anhaltspunkte für die 
Altersbestimmung der betreffenden Bildungen zu gewinnen. 

Die Schichtenfolge bei Be stimmt mit der von Sušanj im 
Wesentlichen gut überein. Auch hier liegt concordant auf den mäch- 
tigen Tuffbänken zunächst eine dünne Mergelschicht, und erst darüber 
folgen dann ebenfalls conform graue hornsteinführende, schliesslich 
von rothen, hornsteinführenden Kalken überlagerte Plattenkalke vom 
Typus der gewöhnlichen obertriadischen Halobienschichten. 

Hiemit wären die wichtigsten von den im vorigen Jahre bezüglich 
der Triasentwicklung in Pastrovicchio und Spizza gesammelten Einzeln- 
beobachtungen vorgebracht, und die Aufgabe späterer Untersuchungen 
wird neben weiteren palaeontologisch-stratigraphischen Studien vor 
Allem sein, den tektonischen Zusammenhang zwischen den verschiedenen 
Schichtgruppen und den bis nun begangenen Profilen zu klären. 

Das Vorhandensein von jurassischen Ablagerungen konnte, wie 
schon in meinem Reiseberichte erwähnt wurde, in Pastroviechio und 
Spizza während der vorjährigen Begehungen wenigstens auf palaeon- 
tologischer Basis nicht festgestellt werden. Ganz abgesehen von dem 
durchLipoldbeiPobori constatirten Juravorkommen, das schon ausser- 
halb der Grenzen von Pastroviechio liegt, gibt es jedoch auch in dem 
Terrain südlich von Budua gewisse Anhaltspunkte, vorläufig aber nur 
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schen Charakter eines bestimmten Schichtencomplexes 
en, welche hier die Vertretung des 
heinlich 


in dem petrographi: 
und in den Lagerungsverhältn: 
Jura nicht nur nicht ausschliessen, sondern sogar als wah 
bezeichnen lassen. 

Die auf der geologischen Uebersichtskarte als Jura eingetragenen 
rothen hornsteinführenden Kalke der küstennahen Umgebung von 
Castell Lastua und Budua haben sich allerdings als triadisch heraus- 
gestellt, dafür begegnet man aber hoch im Gebirge an der montene- 
grinischen Grenze sowohl in Pastroviechio als auch in Spizza einem 
chichtensy Brandes möglicherweise der Juraformation 


angehört. Es 
Kalke, w a Aland se Hornsteinbänke enthalten und zuwe j&i 
die oolithische Structur verlierend in weisse breccienartige Kalk 
übergehen. Dieselben bilden in Spizzä den höchsten Gipfel des Terrains, 
die Versuta, sammt seiner Umgebung und wurden ausserdem auch 
in verhältnissmäss deutender Entwicklung an der Grenze von 
Montenegro und Pas chio im Vjetrno-Zuge zwischen Preseka und 
dem dolomitischen Triaskalke von Nowoselje angetroffen. 

Nach den bisherigen Beobachtungen scheint das Lagerungs- 
verhältniss dieser Oolithkalke zu den Triassedimenten ein übergreifendes 
zu sein. Oberhalb Gjengjinovie in Spizza, auf dem Popowe strane ge- 
nannten Rücken bestehen die untersten Lagen der Oolithe, welche 
hier über verschiedene Bänke des darunter erscheinenden obertria- 
dischen Korallenkalkes sich legen, aus oolithischen Breccien, in denen 
nicht selten ec Trümmer eines grauen, Diploporen führenden 
Triaskalkes eingeschlossen sind. In den reinen Oolithen konnten bisher 
nur undeutbare organische Spuren bemerkt werden, dagegen finden 
sich in den regional, namentlich am Mikov dol, stärker entwickelten 
breceienartigen Kalklagen häufig Korallen vor, die möglicherweise 
wenigstens so weit die Mittel an die Hand geben werden, um zu 
entscheiden, welcher Formation der betreffende Schichteneomplex 
zuzurechnen s 

Gegen die eventuelle Annahme, dass es sich hier um Kreide- 
bildungen handle, spricht vorderhand das gänzliche Fehlen von 
Rudistenspuren, welche in den cretacischen Breccienkalken der süd- 
lichen Region Dalmatiens fast stets nach einigem Suchen zu ent- 
decken sind. 

In Pastroviechio und Spizza — südwärts von Budua — scheinen 
Kreideablagerungen überhaupt nur in ganz untergeordneter We 
aufzutreten. Bis jetzt wenigstens wurden nur an wenigen Stellen und 
blos in geringer Ausbreitung Rudisten führende Br eccienkalke beobachtet. 
Die geologis chen Ueber karten geben wohlan der montenegrinischen 
Grenze von Pastroviechio einen breiten Zug von Kreidekalk an, doch 
hat sich in den, wi lich betone, bis nun untersuchten 
Theilen des bezüglichen Terrains nur die Existenz von Triasbildungen 
ergeben. 

Von eocänen Ablagerungen kommt in dem Küstenstri chen 
Budua und dem die südlichste Monarchiegrenze gegen das Gebiet von 
Antivari bildenden Zeleznica Flusse blos Flysch vor. Eocäne Kalke 
sind bisher noch nirgends angetroffen worden. Speciell, d 
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anbelangt, kann das Fehlen derselben heute schon als fe: 
angeführt werden. Der Flysch zeigt in der Regel die gewöhnliche 
Ausbildung eines Wechsels von Mergelschiefern mit Sandsteinbänken 
und trägt, wie sonst, die Spuren sehr starker Zerknitterung zur Schau. 
Vielfach begegnet man aber auch groben Flyschconglomeraten und 
Conglomeratsandsteinen. 

In Bezug auf die Ausbreitung der Flyschbildungen lässt sich 
im Allgemeinen sagen, dass dieselben zwar nicht ausschliesslich, aber 
doch vorwiegend das längs der Küste streckenweise zwischen den 
älteren Sedimenten sich ausdehnende niedrigere Hügelterrain ein- 
nehmen. 

Aus allen heute über Pastrovicchio und Spizza vorliegenden 
geologischen Beobachtungen geht wohl ganz deutlich hervo: 
in diesem langgezogenen, schmalen Küstenstreifen eine verhältnissmässig 
Mannigfaltigkeit der ihn zusammensetzenden Ablagerungen 

Namentlich t sich dies in Bezug auf die Entwicklung 
der Triasformation behaupten. Dabei zeigt es s der Aufbau 
auch in tektonischer Hinsicht ein ziemlich complieirter ist. Das durch 
die vorjährigen Untersuchungen auf einzelnen Strecken bereits zweifellos 
constatirte Vorkommen nicht unbedeutender Störı nien mag hier 
vorläufig nur als eine Andeutung dafür dienen. 


Literatur-Notizen. 


F. Bartonec. Welche Au hten haben Schürfungen 
sergebiete der Oder oberhalb Ostraus? Oesterr, 
Zeitschr. für Berg- und Hüttenwesen 1893, pag. 417. 


Der Verfasser, der lange Zeit im Ostrauer Revier praktisch beschäftigt war, 
spricht sich in Bezug auf obige Frage in ganz ähnlichem Sinne aus, wie Tietze 
in seinem Anfsatz „Zur Geologie der Gegend von Ostrau“ (Jahrb. geol. R.-A, 
1893. 1. Heft). Er ist der Ueberzeugung, dass im Culm von Wagstadt bauwürdige 
Steinkohle nicht vorkommt und dass auch die Versuche, im Flyschgebiet südlich 
der Oder nach Kohle zu schürfen keine Aussicht auf lohnenden Erfolg haben. 
Am ehesten könnte man nach seiner Ansicht noch unter dem Jurakalk von 
Stramberg eine der Zerstörung entgangene Partie des Kohlengebirges finden. Eine 
kleine Kartenskizze erläutert die betreffenden Ausführungen. Auf dieser Skizze 
sind unter Anderem die wichtigsten Vorkommnisse von exotischen Blöcken der 
Steinkohlenformation im Flysch jener Gegend verz was ein besonderes 
Interesse gewährt. 

Herr Bartonec kündigt (pag. 419) an, dass er die Darstellung des Zu- 
sammenhanges des mäbrisch-schlesisch-polnischen Kohlenbeckens einer speciellen 
Arbeit vorbehält. Wir hoffen, dass er recht bald in die Lage kommt, seine reichen 
Erfahrungen in dieser Hinsicht bekanntzugeben. (C. John.) 


W. Dames. Ueber die Gliederung der Flötzfor- 
mation Helgolands. Sitzungsber. der kön. preuss. Akad. d. 
Wissensch. zu Berlin 1893. 1019—1039. 


Die älteren Autoren geben an, dass Helgoland mit seinen Klippen aus 
Gesteinen der Trias-, Jura- und Kreideformation bestehe. Petrefacte der Ewald- 
schen Sammlung, die ins Berliner Museum für Naturkunde gelangten, liessen ver- 
muthen, dass die Helgolander Kreide reicher gegliedert sei, als man bisher an- 
18* 
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nahm und dass auch die Altersbestimmang mancher älteren Schichtglieder revisions- 
bedürftig sei. Das Resultat der vom Verfasser vorgenommenen Neuuntersuchung 
lässt sich in erster Linie dahin feststellen, dass die Juraformation überhaupt fehlt, 
dass dagegen Zechstein an der Basis vorhanden ist, so dass demnach Zechstein, 
Trias und Kreide am geologischen Aufbau der Insel betheiligt sind. 

Es werden demnach auf Grund der Neunntersuchung folgende Formations- 
glieder unterschieden: 

1. Palaeozoische Formation. 


Zechsteinletten. 
2. Triasformation. 


a) Buntsandstein (Unterer, mittlerer u. oberer Bi, 
b) Muschelkalk. 
Unterer Muschelkalk (Wellenkalk, Schaumkalk, Z. d. Myoph. orbicularis). 
Mittlerer Muschelkalk; Gyps der Wite Klif. 
Oberer Muschelkalk. 
Lettenkohlengruppe (?) (Keuper fehlt). 
3. Kreideformation. 
a) Untere Kreideformation. 
In 5 unterscheidbaren- Zonen (Neocom, Aptien und z. Th. Gault). 
b) Obere Kreideformation. 
Cenoman. Turon und Senon nachweisbar. 
Ausserdem sind noch quartär« Bildungen vorhanden. 


Die Ablagerungen Helgolands gehören bis zum Lettenkohlenniveau hinauf 
durchaus jenem des benachbarten Festlandes an; vom Beginne der Kreide jedoch 
tritt ein Zusammenhang mit England hervor, aber auch Analogieen mit den braun- 
schweigischen und hannoveranischen Kreideablagerungen sind unverkennbar vor- 
handen. Hiernach stellt sich, so schliesst der Verfasser, Helgoland als ein vorge- 
schobener Posten deutschen Bodens dar, durch dessen Einverleibung in Deutsch- 
land auch politise! Zus g wiederhergestellt ist, der geologisch seit 
dem Schlusse der palaeozoischen Formation fast ununterbrochen bestanden hat. 

(A. Bittner.) 


A. Andreae: I. Das Vorkommen von Öphiuren in der 
Trias der Umgebung von Heidelberg. II. Die Brachio- 
poden des Rhät von Malsch. Mit 2 Fig. im Text. Sep. Abdr. 
aus den Mitth. der Grosh.-Badischen Geol. Landesans 
1. Heft. 1893. Heidelberg. 178, gr. 30. 

Es wird in der ersten der beiden Mittheilungen beschrieben resp. be- 
sprochen: Aeroura coronaeformis E. Picard aus dem unteren Nodosuskalke von 
Mauer und dabei eine Emendirung der Gattung Acroura, sowie ein kritisches Ver- 

ichniss ihrer Arten gegeben. Ausserdem wird das Vorhandensein von Ophiuren 
im Rhät von Malsch angezeigt. 

In der zweiten Mittheilung beschreibt der Verf. Brachiopoden aus der 
ophiurenführenden Lage des Bonebedthones von Malsch. Es sind Diseina D Orbi- 
culoidea) rhaetica n. und Lingula Deitersensis Pflücker. Bei dieser Gelegenheit er- 
wähnt der Verfasser (S. 16), dass der Name Lingula Suessii Dreger (Beitr. zur 
Pal. Oest.-Ung. VII. S. 182, verg). d. Verhandl. 1888 S. 301) umgeändert werden 

üsse, da derselbe durch Stoppani für lombardische Rhätform vergriffen sei und 


t für die tertiäre, von Dreger beschriebene Art den Namen Lingula 


Dregeri vor. (A. Bittner.) 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, II., Rasumoffskygasse 23. 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, II., Erdbergstrasse 8. 


Verhandlungen der K. K. geologischen Reichsanstalt. 


Sitzung am 6. März 1894, 


Inhalt: Kingesendete Mittheilungen: J. e enthiimlieh 


sretionen im sarmatischen Sande von Wie 

aus den Gebieten Spizza und Pastrovic 

Aus dem krystallinischen Gebiete des Ob 

bemerkenswerthe Fossilientypon aus dem böhmischen -= atur-Notizen 
telnmann, C Riva, Th. Fuchs, C. v: Ettingshausen, H. Barvit, C. Zahálka, 
n Woldřich. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Eingesendete Mittheilungen. 


Dr. J. N. Woldřich. Eigenthümliche Concretionen 
im sarmatischen Sand bei Wien. 


Vor den Ferien des verfloss ahres (1893) erhielt ich 
durch Herrn E. Tlu&hor die Nachricht, bei der Grabung des 
Grundes zum Hause Nr. 31 in der angasse eine, Sandschichte 
blosgelegt wurde, welche ganz eigenthümliche Sandcoheretionen in 
grösserer Menge führte, wie ähnliche vereinzelt auch beim Arsenal 
und anderwärts bei Wien zum Vorschein kamen, Es s 
zelne Sandkugeln von Fau e und darüber, theils sind 
solche Kugeln nach Art der Hanteln miteinander verbunden, 5 
sind es Gruppen von drei und noch mehr miteinander verbundenen 
Kugeln, welche mitunter sonderbare Gestalten bilden. Mehrere Exem- 
plare sind auch in das k. k. naturhistorische Hofmuseum gelangt. 

Jede dieser Sandkugeln enthält an einer Stelle einen zapfen- 
förmigen, abgerundeten, erhabenen Nabel. Die Oberfläche der Kugeln 
ist von zweierlei Beschaffenheit, je nach der Lage, aus der sie 
stammen. Die einen, tiefer gelegenen (a, b, e in der beigefügten Figur) 

nd rauh und zeigen dieselbe durch Eisenoxydhydrat gefärbte 
parallele Streifung, wie eine solche der umliegende Sand aufwies, 
aus dem sie stammen; die anderen, höher gelegenen, (d und e in 
der beigefügten Figur) bi en eine glatte, abgerollte Oberfläche. 
Da alle die Coneretionen mit einer Säure stark aufbrausen und so- 
mit kalkhältig sind, dürften sie wohl auf dieselbe Art, nämlich durch 
Einsiekern kohlensäurehältigen Kalkwassers in den Sand, entstanden 
sein. Das Wasser sammelte sich an einzelnen, loc kereren Stellen an 
und nach Entweichung” der Kohlensäure verkittete der Kalk.radi 
den umliegenden Sand. Beim Graben waren diese Concretionen nicht 
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sofort bemerkbar. sondern lösten sich erst ab, als der umliegende 
nicht verkittete Sand zerfiel. Die Zäpfchen bezeichnen offenbar die 
Stelle, an welcher da ser einsickerte. Für einen derartigen 
Entstehungsvorgang dürfte auch noch der Umstand sprechen, dass 
auch längs des Einsickerungsweges eine längliche Sandeoncretion in 
der Form mehrerer verschwommener Stalaktiten stattfand, wie dies 
ein Exemplar bezeugt, das ich von der Nähe des Arsenals erhielt. 


„31 in der Fasangasse, III. Bezirk, Wien. 
1 Humusdecke, 2 Schuttlage, 3 Schott 
hichte, 5 sandige Schotterschichte, 6 sarı 
, 7 Mergelstück, 8 grosses Kalksteinfragment, 


_ Für die Erklärung der Entstehung der glatten Oberfläche jener 
Coneretionen, die in höherer Lage vorka , dürfte das beigefügte 
Profil der etwas über drei Meter tiefen Grube einige Anhaltspunkte 
bieten. 

Zuoberst lag eine schwache Humusdecke (1), unter welcher 
eine etwa 05 Meter mächtige Schuttlage (2) ruhte; unter dieser 
folgte in einer Mächtigkeit von beiläufig 1 Meter eine Bank groben 
Schotters (3), unter dieser eine bei 03 Meter mächtige Lage mit 
Schotter gemengten braunen, erdigen Lehms (4), dann eine bei 
0:6 Meter mächtige, aus grobem und kleinerem mit Sand gemengtem 
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Schotter, welche die glatten Concretionen enthielt (d, e); unter dieser 
folgte Sand, bis zur Tiefe eines Meters entblösst (6), welcher hor 
zontale röthlichbraun o reifen und die Concretionen mit 
rauher Oberfläche (a, b, c) in ursprünglicher Lage enthielt. Ausser- 
dem befand sich gegen die Oberfläche des Sandes zu ein Mergel- 
klumpen (7) und darunter ein grosses Trümmerstück eines dunklen 
festen Kalkes (8). 

Suess berichtete im Jahre 1862°) über sarmatische unregel- 
mässige Schotterbänke aus krystallinischen Gesteinen, welche in den 
Sehottergruben beim Belvedere vorkommen, von denen besonders eine 
instructiv erschien; ich habe im Jahre 18822) darauf hingewiesen, 


dass dieselbe Spuren von Glacialthätigkeit aufweist und da: uch 
einzelne von Th. Fuchs®) besprochene oberflächliche Schichten- 


störungen im Tertiär des Wiener Beckens auf eine Glacialthätigkeit 
schliessen Das vorbesprochene Profil aus der Fasangasse, 
also in Nähe der gewesenen Schottergruben beim Belvedere, 
dürfte einen neuen Beitrag in dieser Beziehung hinzufügen und zu- 
gleich die Entstehung der Coneretionen mit glatter Oberfläche er- 
klären. Das Gletschereis bewegte sich aus der Richtung des Wechsels 
und des Rosalienberges kommend nordöstlich über dem tert 
Sande, wühlte denselben oberflächlich auf und lies einzelne Ge: 
trümmer zurück: die durch dasselbe aus dem tertiären Sande 
wühlten Coneretionen wurden abgerollt, erhielten eine glatte Ober- 
fläche und gelangten in die über dem Sande lagernde Bank (5), welche 
aus mit Sand gemengtem grobem und kleinerem Schotter besteht. Es 
dürften demnach alle vorbesprochenen Sandconeretionen tertiären 
Alters sein, jedoch liegen die in der Schichte 5 befindlichen, abge- 
rollten Exemplare auf secundärer und z auf diluvialer Lagerstätte ; 
desgleichen wäre die lehmige Schotterschichte (4) und ilie Schotter- 
bank (3) diluvialen Alters. Als ich nach den Ferien die Schotter- 
lagen nach etwaigem erratischen Gerölle durchsuchen wollte, war die 
Grube bereits verbaut. 


C. v. John. N 
den Gebieten S 
dalmatien. 

Im vorigen Jahre hat Herr G. v. Bukowski bei seinen geo- 
logischen Aufnahmen in Süddalmatien Gesteine mitg bracht, die nach 
seinen Angaben aus einer langen, mehr oder weniger zusammen- 
hängenden Aufbruchslinie stammen, welche in dem südlichsten Theil 
Dalmatien: s der Gegend von Buljarica in Pastroviechio sich durch 
ganz Spi bis auf das montenegrinische Gebiet von Antivari fort- 
zieht. Mitten in den Triasbildungen gelegen, verfolgt diese Aufbruchs- 
zone, eine dem Gebirgs- und Schichtstreichen parallel laufende, süd- 
östlieh-nordwestliche Richtung. Mit dem Eruptivgestein stehen auf 


oritporphyrit (Enstatitporphyrit) aus 
pizza und Pastroviechio in Süd- 


1) Der Boden der Stadt Wien. 
3) Diluviale Faunen Mitteleuropas. Mitth. d. Anthrop. Ges, Wien, Bd. XI, 
Heft 3 und 4. 
2) Jahrb, d. k. k. geolog. Reichsanst. 1372. 
A 
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gewissen Strecken Tuffe in Verbindung, die dem Niveau der Wengener 
Schichten angehören, das Alter des vorliegenden Eruptivgesteines 
ist also zweifellos triadisch. 

Die Localitäten von denen die untersuchten Proben genommen 
wurden, sind von NW nach SO gehend: Topliö-Quelle in Pastroviechio 
sowie Mišič und Sušanj in £ 

Die verliegenden Gesteine sind meist stark zersetzt, zeigen 
aber alle denselben Typus, so dass das von dem frischesten Gestein 
von Mišič, welches näher untersucht wurde, Gesagte für alle andern 
Vorkommen gilt. 

Das Gestein von Mi: zeigt makroskopisch eine vor- 
waltende schwarzgrüne Grundmasse, in welcher kleine Leisten von 
Feldspath und Säulchen von Augit ausgeschieden erscheinen. Der 
Feldspath tritt an Menge zurück gegen den lichtgelbbraun gefärbten 
Augit. 

Im Dünnschliffe sieht man dementsprechend in einer grau- 
braunen Grundmasse zahlreiche Augite und Feldspathleisten aus- 
geschieden. 
Felds 
schöne poly 
henartig, aber auch unregelmi 

Der porphyrisch ausgeschiedene Augit er 
farblos, er ist nur sehr schwach lichtweingelb irbt. Er erscheint 
in Form von gut ausgebildeten Säulchen und zeigt deutlich die dem 
igenthümliche Spaltbarkeit. In allen Längsschnitten löscht er 
und zeigt in Querschnitten deutlich einen Bi z 
also sicher ein rhombischer 
und bei dem geringen Eisengehalt und der lichten Farbe desselben 
icher ein Enstatit. Der Enstatit enthält noch häufiger Glaseinschlüsse, 
der Feldspath, und ist oft parallel mit monoklinem Augit ver- 
achsen, In der Weise, ein Theil eines scheinbar einheitlichen 
Krystall ch der chtung nach als au wei Individuen -von 
rhombischem und monoklinem Augit zusammengesetzt erweist. 

Neben Enstatit findet sich auch monokliner Augit in ein- 
zelnen grösseren Säulchen. Derselbe ist etwas dunkler gefärbt, als 
der Enstatit, enthält Glaseinschlüsse und ist deshalb auf den ersten 
Blick nur schwer von dem vorhandenen Enstatit zu unterscheiden. 

Sehr interessant ist die Grundmasse, die sich in ihrer Aus- 
bildung wesentlich unterscheidet von der, aller bisher bekannten 
Noritporphyrite. Dieselbe besteht nämlich aus zahlreichen kleinen 
schön ausgebildeten langsäulenförmigen monoklinen Augiten, kleinen 
Feldspathleistchen und etwas Magnetit, zwischen denen sich eine 
deutliche lichtbraun gefärbte Gla: befindet, die theils voll- 
kommen einschlussfrei, also rein glasig ist, theils fein globulitisch 
gekörnelt erscheint. 

Die Menge dieser Glasbasis ist nicht unbedeutend, wenn sie in 
der Grundmasse auch gegenüber den ausgeschiedenen kleinen Augiten 
und Feldspathen etwas zurücktritt. Die kleinen Augite der Grundmasse 
sind alle langsäulenförmig entwickelt, haben eine lichtweingelbe 


ath erscheint meist in kurzen Säulchen, ist sehr frisch, 
ynthetische Zwillingszusammensetzung und ent 
sig vertheilte Glaseinschlü 
cheint im Schliff 
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Farbe und zeigen bei gekreuzten Nicols fast immer eine zu ihrer 
“ängsrichtung schiefe Auslöschung. E! da sicher in der Mehr- 
zahl monokline Augite, obschon auch wohl einzelne rhombische 
Augite vorkommen mögen. Bei der Kleinheit dieser Säulchen war 
eine eingehendere Untersuchung nicht möglich. 

k Das Gestein von Mišič ist also nach dieser Untersuchung als ein 
Noritporphyrit, speciell ein Enstatitporphyrit zu bezeich- 
nen. Von dem Gestein von Mišič wurde auch eine chemische Analyse 
vorgenommen, welche folgende Resultate ergab: 


Procent 

Kieselsäure . . . . . 5725 
Thonerde .. . . . 16,35 
noxyd - 1:30 
don 675 

Een EC? 

Magnesia . . 2... 706 
Kali 0:44 
Natron 2:69 
Glühv: 1:17 
100.26 


In dieser Analyse ist besonders der hohe Magnesiagehalt auf- 

fallend, ferner der verhältnismässig geringe Gehalt an Alkalien und 
an Eisen. 
s erklärt sich dies durch die grosse Menge von ausgeschiedenem 
tit, der sehr viel Magnesia und wenig Eisen enthält und durch 
im ganzen Grossen bemerkbare Zurücktreten des Feldspathes. 
eldspath dürfte, soweit man dies nach den Alkalien und dem Kalk- 
gehalt schliessen darf, ein Andesin oder Labradorit sein. 

Im ‚Wesentlichen schliesst sich also dieses Gestein den be- 

kannten Noritporphyriten an, von dem es sich aber wesentlich durch 
seine Grundmasse, die eine deutliche Glasbasis enthält, unterscheidet. 
In chemischer Beziehung steht es den Noriten und Noritporphyriten 
von Klausen recht nahe, nur ist es bedeutend magnesiareicher und 
eisenärmer, als diese Gesteine, 
In der Literatur ist das Gestein von Mišič speciell meines 
ns noch nie erwähnt worden. Wohl aber werden Gesteine aus 
dem im Anfange geschilderten Zug erwähnt und zwar von F, R. 
von Hauer in seiner: „Geologischen Uebersichtskarte der 
Monarchie“ Jahrbuch d. k. k. g. R. 1868, pag. 442. Es wird hier 
von einem Melaphyrdurchbruch unterhalb Castel Preseka gesprochen, 
ebenso erwähnt Dr. G. Stache in seiner Arbeit: „Die liburnische 
Stufe“ Abh. d. k. k. g. R. Band XIII. Heft I. pag. 25 diesen Melaphyr 
bei der Topličquelle. Dieses Vorkommen gehört den hier erwähnten 
Gesteinen an, nur liegt es nördlicher als M Nach mir von der 
erwähnten Localität vorliegenden Gesteinen ist auch dieses Vor- 
kommen als Enstatitporphyrit zu bezeichnen, 
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Vorträge. 

A. Rosiwal. Aus dem krystallinischen Gebiete des 

Oberlaufes der Schwarzawa, 
Il, 

Der Vortragende gibt eine Skizze der geologischen Verhältnisse 
innerhalb des von ihm im verflossenen Sommer aufgenommenen 
Gebietest), soweit dasselbe im Aufschlussbereiche des Oberlaufes 
der Schwarza gelegen ist. 

Da die Schwa selbst von dem Orte Borownitz nördlich 
von Ingrowitz angefangen, im grossen Ganzen dem im allgemeinen 
südöstlichen Schichtstreichen folgt, so ist die Blosslegung der hier 
in Betracht kommenden krystallinischen Serie hauptsächlich durch 
zwei Querthäler ihrer- Nebengerinne und zwar des Weissbaches, der 
aus Nordost von der Kreidedecke kommt, einerseits, und des 
chauer Baches, welcher durch seine w tliche Richtung den 
Schichtencomplex der obersten Schwarzawa verquert, anderer- 
eben. 


Reihe 
der Schiefergesteine, welche von dem ka bis 
etwa zu den Südabhängen des Kaisersteines, der Höhenculmination 
in der Osthälfte des Aufnahmsblattes (Zone 7, Col. XIV), reicht, $ 
als eine Schichtfolge he stellt. Ihr fast durchgängig nordöst 
liches Einfallen lässt hinsichtlich der Tektonik ihrer Formations- 
abtheilungen nur eine conforme Unterlagerung der je weiter west- 
wärts folgenden Horizonte unter die östlich darüber befindlichen 
beobachten. Insolange nicht die fortschreitende Aufnahmsarbeit in 
der Westhälfte des begonnenen Kartenblattes Gründe für eine 
andere Auffassung liefert, müsste also aus d besagten einfachen 
Lagerungsverhältnissen auf zunehmendes Alter der Formationsglieder 
geschlossen werden, wenn man vom Kreiderande im Osten gegen 
t vorschreitend in den ganzen Complex der krystallinischen 
Schiefer eindringt. 

An der Hand der vorgelegten neuen Karte (1:25.000) 1 
ich diese Regelmässigkeit im Hauptverlaufe aller Schichtglieder d 
ies auf den ersten Blick erkennen. Der Vortragende 
unterscheidet innerhalb des eingangs umschriebenen Gebietes drei 
Hauptabtheilungen und zwar von Ost gegen West: 


1. Grauen Gnei 

2. Rothen Gnei 

3. Rothen Gnei 
gesteinen. 

Im Nachfolgenden wird der Versuch gemacht, jede dieser 
Gruppen in Kürze zu charakterisiren und dabei jene Bestandselemente, 
welche während des Vortrages in einer Reihe bezeichnender Gesteins- 
proben vorgeführt wurden, petrographisch zu präcisiren. 


mit Glimmerschiefer, 
s mit Amphibol- und Pyroxen- 


1) Vgl. die Aufnahmsberichte I. und II. Theil in Nr. 13 und 15 (8. 287 und 
347 dë Verh. 1893. 
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1. Das Gebiet des Grauen Gnei 


es. 


In einer Breite von vier bis fünf Kilometern vom Rande der 
Kreidedecke und ohngefähr parallel mit diesem streicht der graue 


Gneis; aus dem Aufnahmsterrain des Vorjahres im Osten bei Bistrau 
in das Gebiet der Karte. Der Kalkzug von Sedlischt-Trhonitz und 
Seine nördliche Fortsetzung im Thale von Teleci bildet seine westliche 


Grenze. Er fällt in mittleren Neigungen (zumeist um 40° schwankend) 
nach Nordost; dadurch ergibt sich eine Gesammtmächtigkeit von etwa 
3000 Metern. Das Hauptgestein charakterisirt sich wie folgt: 
rauer Gneiss. Zumeist feinkörnig, gut schiefrig, reich an 
Bioti des hellen Glimmers). U. d. M. zuweilen als 
reich an Plagioklas, häufig auch Granat gekennzeichnet. V; 

Flaseriger grauer Gneiss in einer Ausbildungsform, welche 
die Structur gewisser weiter unten (S. 144) zu erörternder rother Gneis 
annimmt, von diesen aber durch den geringen Gehalt an Muscovit 
unterscheidbar. 

Perlgneiss, durch die reichlichen rundlichen (vielfach tri- 
klinen) Feldspatlikrystalle oder kleinere Feldspath - Quarzaugen in 
einer Bettung von gröberen Biotitschuppen kenntlich. 

Gneissquarzit, der aus dem Zurücktreten von Feldspath 
und Glimmer resultirt und in et weiterer Verbreitung, östlich 
nahe bei Trhonitz in der Karte ausgeschieden werden konnte. 


Der Horizont des Grauen Gneisses ist in seiner ganzen 
Ausdehnung durchsebwärmt von übe zahlreichen Pegmatit- 
gängen, die zumeist im Streichen al auftreten oder 
doch nur geringe Abweichungen von der vorwiegend südöstlichen 
Richtung zeigen. Manche derselben lassen sich I—2 Kilometer weit 
verfolgen und ihnen verdankt das Blockwerk seinen Ursprung, das 
man allenthalben auf allen Feldrai trifft. Die Mächtigkeit der 
Pegmatite ist nie bedeutend; sie nkt von unter einem bi 
wenigen Metern. Dort, wo eine Ueberschreitung dieser Dimension zi 
beobachten ist, beispielsweise etwa auf den Anhöhen zwischen Teleci 
und Steindorf, nimmt das Gestein das Aussehen von Gneis 
graniten an, wie sie aus der Gegend von Niklowitz im Vorjahre 
Erwähnung fanden, wo das Auftreten ein analoges 

Der petrographische Habitus der Pegmatite ist ein aus: 
ordentlich wechselnder. Es wäre in dieser Gegend leicht das Material 
für eine grosse Anzahl von Varietäten zu sammeln; die das Kurauer 
Thal begrenzenden Höhenzüge und ihre nördliche Fortsetzung sind 
ebenso reich. daran, wie die Gegend von Bistrau, Schönbrunn und 
Goldbrunn. Vorgewiesen wurden: 

Aplitischer Pegmatit, mittel- bis grobkörnig, reich an 
rothem Orthoklas vom Stimberg bei Polič Diese Varietät trifft 
man am häufigsten, gewöhnlich auch turmalinführend an. 

Sehriftgranit von Steindorf bei Politka, sowie von Kurau. 
Aehnliche Abarten wurden bei Kurau, wo grosse Orthoklase das 
Gestein- vorwiegend zusammensetzen, noch vor etwa 15 Jahren für 
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die Porzellan-Industrie bergmännisch gewonnen und weithin verführt. 
Als Besonderheiten wurden noch gezeigt 

Granulitartiger Pegmatit. (Trhonitz Ost) fast ganz 
glimmerfrei und granathältig, sowie ein deutlich schiefriger, also 
gneissartiger 

Muscovit-Pegmatit, der vermuthlich als Randfacies eines 
Ganges aufzufassen ist. Immer nur sind es Ansammlungen grosser im 
Felde liegender Blöcke, auf Grund. deren die Einzeichnung der be- 
treffenden Vorkommen in die Karte geschehen konnte, und nur in 
ganz vereinzelten Fällen ein thatsächlicher Aufschluss anstehender, 
etwa durch eine Weganlage entblösster Ausbisse. Solche Blöcke 
gestatten oft schöne Mineralvorkommen zu sammeln, und legt der 
Vortragende 

Muscovit in Krystallen vor, die neben wenig Orthoklas in 
einer Bettung von allotrimorphem Quarz schweben. (Michow SO). Sie 
haben die Gestalt kurzer Säulen, beziehungweise Theilen der spitzen 
Pyramide mit Rhombus-Endfläche 


[e (001), M (110), b (010) begleitend m (111) und r (021) (2)] 


und wachsen in der Grösse bis 1’5 Centimeter. 
Weiter zu erwähnen wären accessorische Bestandmassen 
im Grauen Gneiss, welche ein felsitisch dichtes, hälleflintartiges Aus- 


sehen haben, an deren Zusammensetzung jedoch Granat und zumeist 
hellgefärbter Augit (Salit) neben ldspathen einen wesentlichen 
Antheil nehmen. Sie gehören in die Gruppe der von Prof. Becke 


als Kalksilikatfels bezeichneten Begleitgesteine der Kalke, von 
welchen noch weiter unten die Rede sein wird. Da ihre Verbreitung 
trotz der Häufigkeit der Fundstücke nur. ganz local ist, lassen sie 
sich auf der Karte nicht ausscheiden 


Gneissgranit. Den Pegmatiten. zunächst stellt sich in der 
wechselvollen Reihe der den Grauen Gneiss durchbrechenden Eruptiv- 
gesteine ein Vorkommen von Granit, welches bereits von Krejdi 
in seiner geolog. Karte des Eisengebirges') als „mittelkörniger rother 
heidung gebracht wurde. Hart daneben im Westen 
gibt er „Gneissgranit“ an. Ich entscheide mich zunächst für die 
letztere I hnung mit Rücksicht auf die auch den „rothen 
Graniten“ eigenthümlichen Anklänge an Parallelstructur. Ebenso 
häufig treten auch nahezu weisse Varietäten ohne Tinetion der Feld- 
spathe — die zum nicht unbedeutenden Theile Plagioklas sind — 
auf. Ihr Apophysen bildendes Eindringen in die im Folgenden zu 
besprechenden Granitgneisse lässt ihr Alter in zweifelloser Weise als 
jünger erscheinen, wodurch sich ihre geologische Stellung noch mehr 
derjenigen der Pegmatite nähert. 

Ein wichtiges Glied in der Gruppe der dem Grauen Gneiss in- 
rten Eruptivmassen bildet der bereits in der alten Karte enthaltene 


es und der 
iuterungen: 


und R. Helmhacker. Geol. Karte d. 
atl. Böhmen, 
m. V. Bd. Nr. 


1) J, Kre, 
angrenzenden Gegenden im 
Archiv d. Landesdurchf. v. 
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j welcher weiter im Norden 
sein eigentliches Vi iet hat und mit seinem Südende 
zungenförmig bis nahe an Polička heranreicht. Nur einzelne wenig 
ausgedehnte Stellen tragen in petrographischer Hinsicht echten Granit- 
charakter. In solcher localer Ausbildung liegt westlich neben der Strasse 
von Polička nach Hlinsko nahe nach dem Verlassen des Kreide- 
randes ein 

Grobkörniger Granitit vor. Die nach dem Karlsbader 
Gesetz verzwillingten Orthoklase erreichen bis 1 Ctm. Grösse und sind 
schwach röthlich tingirt. Das Gestein ist auch noch ziemlich quarzreich. 

Ueberwiegend besteht jedoch der „Granit“ aus einem Gesteine, 
das in Folge seiner fast ausschliesslichen Plagioklasführung neben 
dem Eintritt von viel Hornblende zu dem reichlich vorhandenen Biotit 
eigentlich zu Quarzglimmerdiorit zu stellen w: Mit Bezug 
auf den granitähnlichen Habitus und das noch unbekannte, erst an- 
lässlich detaillirterer petrographischer Untersuchungen festzustellende 
Verhältniss der beiden Feldspatharten sei diese weitverbreitete, inner- 
halb des Kartenblattes den vorwiegenden Theil der Policka-Proset- 
scher Granitmasse bildende Gesteinsart vorläufig als Amphibol- 
Granitit bezeichnet. Der östliche Antheil zur Kreidegrenze 
besteht aus demselben. 

Aber nicht an allen Stellen innerhalb der Granitmasse kann 
man die richtungslose Structur eines echten Massengesteines beobachten, 
sondern eine weitgehende alle Uebergänge aufweisende Verwandt- 
schaft verbindet dasselbe mit dem von seinen Vorkommen bei Schön- 
brunn bereits im Vorjahre erwähnten Granitgne dessen 
Lagerung im Streichen des grauen Gne und in der genauen 
Fortsetzung dieses seines Vorkommens an der Kartengrenze gleich- 
zeitig in die Richtung der Längserstreckung der Granitmasse füllt, 
dieselbe wie einen Mantel einhüllt und, stellenweise noch echten 
Amphibolgranitit e hliessend, (Galgenberg S. bei Pol ) in engster 
genetischer Beziehung zu dem Granitdurchbruehe steht. Diese beiden 
wichtigen Gesteinstypen charakterisiren sich wie folgt. 

Amphibolgranitit (Quarzglimmerdiorit). Mittel- bis 
grobkörnig, in den echt massig struirten Gebieten selbst im Hand- 
stücke noch rundliche bezw. schalige Absonderungsform zeigend. Fr 
schliesst zuweilen Trümmer von schiefrigem grauen Gne) n. Die 
Zunahme der Hornblende chst bis zur Mengen-Aequivalenz mit 
dem Biotit; in demselben Grade tritt der Quarz zurück und nimmt 
Plagioklas bis zur Alleinherrschaft zu (Quarzglimmerdiorit). 
Die nahe Verwandtschaft mit den Gliedern der Dioritfamilie kenn- 
zeichnet sich auch durch daneben vorkommende Durehbrüche echten 
Diorits (s. f. S.). 


Granit („Grauer G 


Granitgneis Zumeist grobkörnig biotitreich; die Flasern 
kleinerer Schuppen, sind bald parallel, d wirt durcheinander ge- 
lagert, wodurch der Uebergang zu dem Granitit noch deutlicher ge- 
geben i: Der Plagioklas ist noch immer häufiger, wenn auch nicht 
ausschliesslicher Feldspathgemengtheil. Hornblende nimmt ab, Quarz 
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zu. Es gibt auch bei Schönbrunn helle Varietäten in Blöcken, welche 
und zum Theile auch granatreich sind, wogegen der Biotit 
zurücktritt, was ein recht granitisches Aussehen zur Folge hat. 
Auf der neuen Karte bildet die Auscheidung dieser interessanten 
Gesteinsart eine wesentliche Characteristik innerhalb der Formations- 
gruppe des Grauen Gneisses. 


erem Belang für die Kartirungsarbeit 
s der „Amphibolitzug® der alten 
Karte aus einer grösseren oft sehr ausgedehnter Diorit- 
durchbrüche besteht. s Kurauer Thal und die dasselbe nord- 
östlich begrenzende Höhe bildet das Hauptverbreitungsgebiet, welches 
im Norden in dem schon erwähnten Dioritvorkommen innerhalb des 
Granitites (Polička WNW), im Südosten aber in einzelnen Gängen 
jenseits von Bistrau seine Verlängerung findet. Es lassen sich im all- 
gemeinen zwei Hauptrichtungen in der räumlichen Vertheilung der 
Durchbrüche erkennen, welche beiläufig mit dem Streichen der von 
Lipold im östlichen Blatte nördlich und südlich von Bi ı angege- 
benen Amphibolitzüge übereinstimmen. Das te Gebiet nimmt der 
vom Galgenberge S von Polička bis zur Localität „Amerika“, Riegers 
dorf W, an die Kreidegrenze reichende grosse Durchbruch ein. Auch 
bei den Dioriten lässt sich wie bei dem in viel kleinerem Mas: 
auftretenden Pegmaniten eine Verlängerung der Gänge in der 
chungsrichtung erkennen. 

Wichtig ist, dass auch die Dioritdurchbrüche und zwar die nörd- 
lichen derselben, von dem vorher genannten Granitgneisse begleitet sind. 

Der Gesteinscharakter des Eruptivmaterials ist vorwiegend der 
folgende: 

Normaler Diorit. Mittel- bis feinkörnig. vollkommen massig, 
aus schwarzer Hornblende und farblosem Plagioklas in bald gleichem, 
bald von Hornblende etwas überwiegendem Antheile bestehend. Biotit und 
Magnetit sowie Kies sind fast überall accessorisch. Einige durch Ver- 
witterung grüne Varietäten haben ihren — selten grösseren — Biotit- 
gehalt chloritisch verändert. 

Glimmerdiorit mitporphyrischen grossen Hornblendekrystallen, 
welche Biotitnester umschliessen, durch deren Auswitterung die 
Blöcke des Gesteines ein schwammartiges Aussehen erhalten, wurde 
in dem Aufnahmsberichte als eine Besonde; int. Er führt 
häufig auch in ansehnlicher Menge monoklinen rosen (Augit- 
diorit). Andere Glimmerdiorite nähern sich durch Parallelanordnung 
ihrer Biotit-Flasern, aber auch nur darin, bei sonst ganz abweichendem 
Habitus und vollkommen massiger Absonderung in grossen runden 
Blöcken den Amphiboliten (amphibolitischer Diorit). 

Peridotit wurde als Itenheit vom Höhenzuge zwischen 
Kurau und Polička vorgelegt. Durch seinen Gehalt an Diallag und 
Enstatit neben Olivin schliesst er sich an Lherzolith, durch die 
Beimengung von hellbraun durchsichtiger Hornblende an Wehrlit an. 
Jedenfalls dieses Gestein als Muttergestein südöstlich benachbarter 

Serpentine, welche zwischen Kurau und Schönbrunn „auf der 
hintersten Leithen* (C. 659) aufgefunden wurden, zu betrachten, 


Vielleicht von noch grö 
ber ist die Erkenntnis 
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deren eruptiver Ursprung somit an dieser Stelle sowie an der Mehr- 
zahl der anderen in den Aufnahmsberichten erwähnten Localitäten 
festgestellt wird. 


Von einigen anderen, späteren petrographischen. Detailstudien 
vorbehaltenen Abarten der im vorstehenden vorgeführten Eruptiv- 
gesteine abgesehen, wären nunmehr die der Formation des Grauen 
es eingeschalteten krystallinischen Schiefergesteine und che- 
chen Sedimente kurz in Betracht zu ziehen. Für die kartographische 
sscheidung sind noch zwei oder drei derselben von Bedeutung. 
Zunächst Hornblendeschiefer, welche in mehrfachen Zügen, 
die die Gestalt langgestreckter linsenförmiger Einlagerungen besitzen, 
zumeist in den westlicheren, also liegenden Theilen des ganzen Com- 
plexes des grauen Gnei sich vorfinden. Aber auch Uebergangs- 
glieder zu den Dioriten bildende Amphibolite finden sich in gering 
mächtigen, schnell auskeilenden Vorkommen neben den Pegmatiten 
und eigentlichen Dioriten im Schönbrunn—Kurauer Höhenzüge vor. 
sich unterscheiden in 


Letztere lassen 
Aphanitischen Amphibolit, welcher u. d. M. weit 
über einen minimalen Plagioklasrest vorwiegenden Hornblendekrystallen 


besteht, und echten grünen 

Dioritschiefern im Sinne Becke’s, welche bei grösserem 
Titanitreichthum nur durch die wesentliche Combination Hornblende- 
gekennzeichnet sind. ndjetw itführend. Verwandte 
ind 

Augitreiche Amphibolite mit massiger Structur, die man 
in Findlingen antrifit; sie dürften mehr in die Reihe der vor- 
erwähnten Varietäten der Dioritfamilie (Augitdiorit), denn hierher 
zu stellen sein. 

Dagegen erw 


isen sich die Hornblendegesteine der Liegend- 
horizonte als echte Schiefer. Das Vorkommen auf den Höhen zwischen 
Borowa und Teleci und deren vielfältige Fortsetzung im sten 
durch die mehrfachen Züge von Latschnau, Katherinadörfel bis gegen 
den Herrenwald bei Bistrau gehören hierher. Als Typus wurde ein 
ausgezeichnet schiefriger, von gegen die Schieferung 
gerichteten Verwerfungen in cliva gefältelter 

Hornblendeschiefer vorg Die fast nur aus parallel 
gelagerter Hornblende bestehenden en wechseln mit lichteren 
Lagen, welche +Salit, zum Theile Epidot und Titanit neben Feld- 
spathen führen.. Dadurch bilden sich Uebergänge in jene Gesteine 
heraus, welche von Prof. Becke als 

Kalksilikatfels bezeichnet, und als Kalkbegleiter angeführt 
werden. Ein vorgelegtes Stück von demjenigen Amphibolitzuge, welcher 
das Kalkvorkommen des Telecithales begleitet, gehört zu diesem 
Gesteine. 

Unter den krystallinischen Kalken, welche im Horizonte 
des Grauen Gne: enthalten sind, wäre an der Basis desselben der 
Kalkzug von Sedlischt—Trhonitz bei Ingrowitz als der bedeutendste 
hervorzuheben, der seine nördliche Fortsetzung im Thale von Teleci 
20* 
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in einigen gering mächtigen Ausbissen findet, und welchen es gelang, 
bis in die Gegend von Klein-Ubuschin nach Südost zu verfolgen. In 
Sedlischt sind den einzelnen Kalkbänken glimmerige Lager zwischen- 
geschaltet. Die kleineren Kalklinsen von Maxdorf und W bei Ewitz 
sind isolirte Vorkommni Jene im Herrenwalde bei Bistrau steht 
wahrscheinlich mit dem Kalkausbisse S dieser Stadt in Verbindung. 


Endlich erübrigt hier noch, des Granulites zu gedenken, 
dessen Vorkommen schon im Vorjahre als weit über das ihm in der 
alten Karte zugewiesene Gebiet hinausreichend erkannt wurde. Durch 
die Ausdehnun iner nördlichen Grenze bis über Polom gegen Klein- 
Ubuschin, von wo aus seine Westgrenze dem Streichen des grauen 
nach SSO folgt, ist nunmehr das einheitliche Gebiet des 

as seine Maximaldimension, wie zu vermuthen war, in 
streichens besitzt, in einer Gesammtlänge 
tellt worden. 


anulites. 
der Richtung des Gebi 
von 10 Kilometern festge: 


und Glimmer- 


2. Das Gebiet des Rothen Gne 
schiefers 


Schon in den Lie 


endpartien der vorbesprochenen Gneissgruppe 
treten Varietäten des Grauen Gneisses auf und zwar die unter dem 
Namen des Perlgneisses beschriebenen, welche durch die rothe 
Tinction der kleinen Feldspathaugen auffallen. Aber erst im Liegenden 
des oberwähnten Teleei—Trhonitzer Kalkzuges nimmt diese Eigen- 
schaft an Beständigkeit zu, indem gleichzeitig als neues Element 
der Glimmerschiefer hinzutritt. In dem eingangs genannten 
Querthale des Weissbaches treffen di Formationsglied noch 
nicht an, da sich dieser Bach zur Gänze inne b des Bereiches 
der Mächtigkeit des grauen Gneisses bewegt. Aber an dem seiner 
Mündung gegenüberliegenden rechten Ufer der Schwarzawa bei Borow- 
nitz schneidet ein in der alten Karte an dieser Stelle ganz richtig 
dargestellter Zug von Glimmerschiefer die durch das Knie der 
Schwarzawa gebildete Bergnase zwischen Borownitz und Ingrowitz 
zu Gunsten ihrer theilweisen Zugehörigkeit zum Schichtensysteme 
des Grauen Gneisses am linken Ufer ab. 

Der Rothe Gneiss als charakteristisches Formationsglied be- 
ginnt aber schon östlich dieses ersten Glimmerschieferzuges. Er 
bildet bereits die östliche Lehne des Höh iges »zwischen Teleci 
und Wüstrybna, auf dessen Gipfel sich der Glimmerschiefer in SSO 
später SO Richtung hinzieht. Der erste Hauptzug des Glimmerschiefers 
ist aber nicht einfach, sondern zeigt gleich die charakteristische 
Eigenschaft seiner nahen Beziehungen zum Rothen Gneiss in dem Um- 
stande, dass er mit diesem durch wiederholte Wechsel- 
lagerung stratigraphisch aufs innigste verknüpft ist. 

In der ganzen sich dadurch naturgemäss herausbildenden Gruppe ` 
Rother Gneiss—Glimmerschiefer lassen sich im nördlichen 
Theile ihres Verlaufes, etwa in dem Profile des Trhonitzer und 
Frischauer Baches noch drei Hauptzüge von Glimmerschiefer und 
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seinen im Folgenden zu erörternden Begleitgesteinen unterscheiden 
und zwar von NO nach SW: 


a) der Zug von Wüs 

b) der Doppelzug von Březi 
lowitz—Gr.-Janowitz—Kor: 

cl der westlichste Zug von 
Zdanitz. 

Im südöstlichen Theile findet aber eine solche Zersplitterung 
in der Wechsellagerung mit dem Rothen Gneiss statt, d selbst 
die mächtigsten vorgenannten Schieferzüge kaum mehr mit Sicher- 
heit verfolgt werden können. 

Der Masse nach vorwiegend ist der zweite Haupttheil unser 
dualistischen Formationsgliedes: der Rothe Gneiss. Als seine 
mächtigsten Verbreitungsgebiete im Norden sind zu nennen; 


a) der im Durchschnitte fast 1:5 Kilometer messende Zug des 
Pr -Berges bei Ingrowitz, 

hb) jener des Vysoky- und Löwenberges bei Niemetzky. 

Im Süden bildet sich eine linsenförmig anschwellende 
zwischen den beiden Hälften des mittleren Haupt-Glimmerschi 
zuges heraus, welche an der Stelle der grössten Mächtigkeit die 
Steilabstürze des Schwarzawathales bei Chudobin zwischen Daletschin 
und Wühr bildet. 

In Bezug auf die petrographische Charakteristik die: 
mag Folgendes angeführt werden. 

4. Glimmerschiefer. Das Gestein der in der Karte ausge- 


eş Horizontes 


schiedenen Züge ist nicht einheitlich Neben Schichten mit vollkommen 
typischen 
Granatglimmerschiefer, welcher zumei Zweiglim- 


gebildet erscheint, 
ablen Mengen 


merschiefer mit wechselndem Quarzgehalte 
finden sich auch vorwiegend solche eines in va 
Feldspathe enthaltenden Gesteines. 
Gneiss-Glimmerschiefer. Von Varietäten mit einzelnen 
wenigen „augenartigen“ Beimengungen feldspathführender, also gne 
artiger Theile bis zu recht eigentlichen, Feldspath in einem erheb- 
lichen Masse beigemengt enthaltenden Gneissen finden sich alle 
Zwischenstufen. Immerhin mag obige Benennung zutreffender, als 
die mit Rücksicht auf gar manche Handstücke, die an sich wohl 
zweifellose Gneisse wären, petrographisch vielleicht öfter begründete 
Letztere sein. Stets aber ist der reiche Gehalt an grösseren Glimmer- 
schuppen, verbunden mit der ganz ähnlichen Turmalin- und Granat- 
führung der feldspathfreien Gesteine entscheidend für die habituelle, 
die Untrennbarkeit der „echten“ von den „Gneiss“-Glimmerschiefern, 
im Terrain aber für die geologische Zusammengehörigke Auch 
Varietäten anderer Art lassen sich wieder feststellen. Es wurden von 
von solchen vorgewiesen: 
Turmalin-Plagioklas-Zweiglimmergneiss, fein! 
mit ausgezeichnet ebenen Schieferun; flächen, stark Reg und 
turmalinführend, welcher in Folge seines Feldspathgehaltes stark an 
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Grauen Gneiss erinnert. Dieses Gestein ist in den mächtigen Zügen 
2 schiefers bei Wesely, ferner bei Wietzau—Zdanitz— 
Pivonitz im’ Fortstreichen des Liegendzuges der ganzen Gruppe nahe 
der Grenze gegen den Rothen Gneiss entwickelt. 

Nahe verwandt damit ist ein Zweiglimmergneiss, gröberkörnig 
wie die vorige, mit viel Biotit: und Muscovit, welche zusammen- 
hängende Membrane zwischen feldspathreichen Lagen bilden. In 
ihm ist das Uebergangsglied zu den weissen Gneissen auch räum- 
lich gegeben, indem sich dieses Gestein namentlich an der Grenze 
zwischen der vorgenannten feinkörnigen Varietät und den echten 
Gneissen finde 

Turmalin-Muscovitschiefer'gelit aus den üb ıs glimmer- 
reichen grobschuppigen Zweiglimmerschiefern mit. nur geringem 
Quarzgehalte hervor, bleibt aber nur local, sò z. B. z 
Zuanitz "und Korasein entwickelt. Die Turmaline — stets Schörl — 
werden- zuweilen recht bedeutend gross. 

Quarzitschiefer endlich finden sich in den Gneis: 
merschiefern bankweise und bilden Uebergänge zu Quarzitgneis 
wenn sie des feldspathigen Gemengtheils nicht "allzusehr entr 
was eigentlich Regel ist. Die Art der Glimmerführung ist w. 
bald Muscovit allein, bald aber beiderlei Glimmer, 


B. Die in die Familie des Rothen Gneisses gehörigen Ge- 
steinstypen sind die folgenden 

Rother Granitgnei zumeist mittel- bis grobkörnig, 
glimmerarm, mit nur wenig ausgesprochener Parallelstructur, welche 
durch quer zur Schichtung stehende Glimmerblättchen oft gestört 
wird. Als Hauptgemengtheil erscheint rother Orthoklas, der dem 
Gesteine s sches Aussehen gibt. Viele durch Rotheisen 
gefärbte Klüfte eine noch grellere Färbung des. Trümmer- 
werkes, beziehungsweise der Feldsteine. Zweierlei Glimmer, zuweilen 
überwiegender Museovit. Accessorisch tritt stellenweise auch Turmalin 
in grösseren Krystallen hinzu. Die Aehnlichkeit, ja zweifellose Identität 
mit dem Rothen Erzgebirgsgneiss wird durch vom Vortragenden 
jüngst bei Pürstein im Egerthale aufgesammeltes Material illustr: 
Als Weisser Gneiss sind nur helle, nicht tingirte structurell iden- 
ische Va en des rothen Gneisses seinerzeit erwähnt worden; in 
Karte wäre eine Abgrenzung natürlicherweise nicht durchführbar, 
Aplitischer rother Gneiss findet sich als sehr fein- 
körnige Varietät im Norden bei Bukowina. Er nimmt manchmal durch 
den Eintritt von Granat granulitischen Habitus an und wird dann 
besser zu einer Vari dieses letzteren Gesteines gestellt, wo sein 
geologischer Verband mit den Glimmerschiefern fehlt, so im Osten 
in der Nähe des Granulitgebietes bei Polom 

Grobflaseriger rother Gne 
der Glimmerschieferformation auf. Sein 
Aussehen, welches durch flasrig ineinandergreifende rtien von fein 
körnigem Orthoklas, Schuppenaggregaten von ausschliesslichem Mus: 
covit und eben solche, welche nur Biotit allein führen, endlich du: 
grauen Quarz gebildet»wird, hat die Aufmerksamkeit aller Beobachter 


chon in den Gneissen 
aus Charakteristisches 
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dieser Gebiete erregt und geben Foetterle. wie Krejči und 
Helmhacker Anlass, zu Beschreibungen. Sein Vorkommen st sich 
leicht verfolgen. und; findet auf ‘der. Karte in der mächtigen Masse 
des Vysoky- und  Löwenberges be emetzky, die sich in Weite 
treichen ‚bis in. die Schluchten, der 'Schwarzawa bei Chudobin ver- 
folgen lässt, eine ‚hervorragende ‚Vertretung. Unter den vorgelegten 
Handstücken sich eine Reihe von ineinander übergehenden 
ieder fast massig erscheinende 
ge, andererseits streifige 


s 
heiden, deren En 


Gneisse mit Linearstructur bilden. 

Schuppiger rother Gneiss. Diese mittel- bis 
Varietät ist ebenschiefrig durch die Parallellage der nen Putzen, 
von beiderlei Glimmer, welche in wechselnder Häufigkeit das feld- 
ıthreiche "ganz lichtroth gefärbte Gestein durchsetzen. Die glimmer- 
armen Varietäten besitzen zum Theile ein getigertes Aussehen der 
Schichtflächen, weil die kleinen Glimmerfleckchen ziemlich entfernt 
von einander stehen oder sie’ werden ganz granulitartig zuckerkörnig 
und fast glimmerfrei (Millau; Dratniker Fels). Es lassen sich aber 
durch Zunahme der Glimmer alle Uebergänge dieser Varietät des 
Rothen Gneisses bis zum echten Glimmerschiefer verfolgen und 1 
der Vortragende eine Reihe von Handstücken aus der Gegend von 
Michow vor, welche diesen Uebergang deutlich klarlegen. Durch 
diesen Umstand gesellt sich auch eine petrographische Verwandtschaft 
zu dem engen geologischen Verbande der beiden Hauptglieder dieser 
Abtheilung. 


feinkörnige 


ren Arten der 


cht 


Im Anschlusse an di ählung der v 


Hauptgesteine folgt eine kür: tellung der Begleitgesteine dieses 
Horizontes und zwar des Ikes sowie der 


E 


sterer spielt 
Letztere sind 
als Charak- 


aphisch - mineralog 
achtenswert. 
stallin her Kalk findet sich zunächst in einem von 
rzawa wiederholt angeschnittenen Zuge des in mehrfache 
Bänke aufgelösten Glimmerschieferhorizontes von Neu-Ingrowitz — 
Strachojow in geringfüg keit von Daletschin bis Wühr. 
Ein anderer Kalkhorizont, n Spuren sich schon bei Michow und 
Wietzau verfolgen reicht weiter in Südosten eine bedeuten- 
dere Mächtigkeit. Die Brüche von Kozlow bei Stiepanow beuten 
diese Vorkommen aus, das weiter im Süden mit den bedeutenden 
Kalklagern von Nedwieditz in Verbindung stehen dürfte. 

Unter den Turmalingesteinen fallen zunächst manche Varie- 
täten von 

Turmalinglimmerschiefer durch den Reichthum an Tur- 
malinsäulchen ins Auge, womit die Schieferungsflächen bedeckt sind. 

Turmalinquarzit bildet acce: che Bestandmassen im 
Glimmerschiefer. Manchmal nur auf den Gehalt an einzelnen Turmalin- 
säulchen in den Quarziten dieses Horizontes beschränkt, wächst die 
Menge dieses Minerals bis zur Gleichheit mit jener der zwischen den 


vom petro 
teristica bi 
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Säulchen allotrimorph gelagerten Quarzaggregaten, wodurch ein 
feinkö er echter Turmalinfels von überau osser Härte ent- 
steht, schwarze Trümmer kaum der Verwitterung 
unterliegen. Wenn diese Gesteine aber eine Lagenstructur aufweisen, 
so wechseln reine Quarzit- mit Turmalinlagen ab, welch letztere sich 
beim Zerschlagen als ein sammtartiger Pelz kleinster Turmalin- 
säulchen darstellen. 

Pegmatitisch grosse Turmalin-Nester und ausgewitterte 
Knollen von stängeligem Schörl findet man ab und zu als Feld- 
steine im Bereiche dieses Horizontes. 


In dem oben geschilderten Gebiete des Rothen Gneisses und 
Glimmerschiefers liegt der ganze Flusslauf der Schwarzawa von 
Millau bis Wühr mit der einzigen kleinen Ausnahme des Anschnittes 
der Liegendschichten des grauen Gneiss zwischen Borownitz und 
Ingrowitz. Die Ermittlung der geologischen Verhältnisse im Quell- 
gebiete der Schwarzawa bei Swratka, bleibt künftigen Arbeiten auf- 
gespart. Aus der Schichtfolge des Frischauer Baches und den weiter 
im Süden untersuchten Gebieten darf aber auf das Liegende der 
vorherigen Abtheilungen geschlossen werden, welches als dritte Ab- 
theilung der Gne erie besprochen werden soll. 


3. Das Gebiet des Rothen Gneisses mit Amphibol- und 
Pyroxengesteinen. 


liegt nach ihrem Namen dort, 
wo die Gesteine der Glimme er-Gruppe in ihrer Eigenschaft 
als Begleiter des rothen Gneisses von zahlreichen Vertretern de 
schen Schiefergesteine abgelöst werden. Der oben als der west- 
lichste bezeichnete mächtige Glimmerschie g von Niemetzky, der 
im Liegenden von Turmalin-Glimmergneiss begleitet ist, bildet das 
Hangende der noch weiter westlich gelegenen rothen Gneisse und 
ihrer basischen, häufig eisenreichen Begleitgesteine. 


dieser Abtheilu 
hi 


Die Grenz 


Ueber den Rothen Gnei: selbst bleibt nichts mehr zu sagen. 
Die grobflaserige Varietät tritt im Bohdaletz Walde plötzlich 


neuerdings in bis 1 Kilometer mächtiger Entwicklung auf und streicht 
von diesem Beginne in genau südöstlicher Richtung über den Höhen- 
en von Konikau, Lhota und den Pletenice Wa'd bis gegen Zdanitz. 
aufende 


Amphibolitzüge findet nicht statt. 

Auf diesen Flasergneiss folgt westlich der weisse Gneiss 
Kaisersteines, der als helle, ungefärbte Varietät des Granitgneisses 
vom Pro; Berge aufzufassen ist. 

In demselben liegen nun die je weiter westlich umso zahl- 
reicheren Zwischenschichten von Amphiboliten und verwandten 
Gesteinen, von denen jene, welche dem Flasergneiss näher liegen, 
nicht nur durch ihre Erzführung, sondern auch durch ihre minera- 
logische Zusammensetzung interessant sind. 


“und Odranetz neben den e 
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In diesem westlichen Gneissgebiete konnten als Begleitgesteine 
für's erste unterschieden werden: 

Augitgneiss, von Prof. Becke freundlicherweise jüngst als 
ident mit den von ihm im Waldviertel so benannten Gesteinen er- 
klärt, Er findet sich im NW von Bystfitz in massig erscheinenden 
Blöcken. U. d. M. wurden Augit, Plagioklas, Skapolith und Quarz 
als Hauptbestandtheile nachgewiesen und das Gestein vom Vortra- 
genden u ch der Gruppe der 

Pyroxenite zugetheilt. Solche sind aber thatsächlich in dem 
Begleitgesteine der Kadauer und Konikauer Erzgruben vorhanden, 
die fast nur aus Pyroxen in feinkörnigen grünen Aggregaten bestehen. 
Das Gestein ist ein wahrer Augitfels, von dem ein beginnender 
und zunehmender Gehalt an nat häufig zur Varietät der 

Granat-Pyroxenite und im weiteren Verlaufe der Ueber- 
handnahme dieses Bestandtheiles zu 

Granatfels führt. Unter den vorgelegten Proben des letzteren 
Gesteines fanden sich sehr verschiedene Ausbildungsformen. Ein aus 
iranatoedern in einer Bettung von Asbest befindliches Handstück 
(aus dem Glimmerschieferhorizont von Krasna) contrastirte sehr mit 
den überaus harten und zähen, Granat in prädominirender Menge neben 
rudimentärem Augit und Quarz enthaltenden Felsproben von den 
Wiechnower Erzgruben, welche auch gelegentlich einer Tour an der 
Kartengrenze, die der Vortragende mit Herrn Dr. F. E. Suess in 
dessen Aufnahmsgebiet unternahm, s Erz (Magnetit) selbst zu 
sammeln gestatteten. 

Häufiger noch als der Augit gesellt sich die Hornblende 
zu den Granatgesteinen. Die Ausscheidung dieser Letzteren bildet 
die einzige Unterbrechung in den hier sehr mächtigen, also ein- 
tönigen Gneissgesteinen; die Verfolgung der wenige Meter mächtigen, 
stets linsenförmig an- und abschwellenden ode anz AU lenden 
basischen Schiefer ist besonders in dem wälderreichen Terrain des 
Kaiserstein-Höhenzuges recht schwierig 

Kalkzüge finden sich in diesem Horizonte nur in minimalen 
Ausbissen, die einst für kurze Zeit aufgeschlossen waren, bei Kadau 
ührenden Granat-Hornblende - Augit- 
gesteinen, wie schon die alte Karte ausweist. 

Der bedeutende Kalkzug von Studnitz aber, welcher an der 
westlichen Grenze des diesjährigen Aufnahmsgebietes gelegen ist, 
weist mit Rücksicht auf seine Begleitung durch ein- dem Grauen 
Gneiss des Nordens ähnl stein auf einen Wechsel in den 
geologischen Verhältnissen hin, über d n Natur erst ein Weiter- 
greifen der Aufnahmsarbeit Aufschluss geben wird. 


Die im Vorstehenden gegebene geognos 
hältnisse am Oberlaufe der Schwarzawa möge nur als ein vorläufiges 
Begleitwort zu der schrittweise Gestaltung annehmenden Karte dienen. 
Entscheidendes wird erst nach einer Zusammenfassung eines g ren 
bearbeiteten Gebietes in geologischer, sowie in petrographischer Hin- 
sicht zu sagen sein. Zumal die genaue Parallelisirung der nun ein- 
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mal auf so verschiedenen Gebieten sich stets wiederholenden Gesteins- 
typen des ganzen krystallinischen Systems, welche von verschiedenen 
Seiten beschrieben und immer wieder anders benannt wurden, muss 
in nächster Linie ins Auge gefasst werden. Der Vortragende hofft in 
unmittelbar bevorstehender Zeit anlässlich einer Studienreise Gelegen- 
heit zu finden, durch Autopsie verwandter Gebiete zu sicheren 
Schlüssen in Bezug auf die vergleichende Horizontirung des ganzen 
besprochenen Schichtencomplexes zu gelangen. 

Herr Professor Becke, welcher vor Kurzem -anli 
Besuches unserer Anstalt, die heute vorgelegten steine einer Be- 
sichtigung unterzog, erkennt in der Mehrzahl derselben Glieder seines 
als „Mittlere Gneissgruppe des Waldviertels“ bezeichneten 
Systemes wieder. Es ist dies eine in petrographischer Hinsicht von 
vorneherein zu vermuthende Bestätigung der Sachlage, welche dem 
ganzen Baue des Ostrandes des hereynischen M ves zu Grunde liegt. 


J. J. Jahn. Ueber bemerkenswerthe Foss 
aus dem böhmischen Cambrium. 

Der Vortragende erklärt zuerst die Schichtenfolge in der 
hen cambrischen Formation und legt hierbei Formatstücke von 
mbrium bildenden sedimentären und eruptiven 


ilientypen 


böhmi 
den das böhmische ( 
Gesteinsarten vor. 

Hierauf übergeht er auf die Besprechung der 
cambrischen Insel, deren stratigraphische und tektonise he Verh ` 
er vorigen Sommer eingehend studiert hat. Die allgemeinen Resultate 
dieser seiner Studien sind in einem Reiseberichte (Verhandlungen 1893 
12) bereits mitgetheilt worden. Der Vortragende gibt ein 
instructives Profil durch das Tejfovicer Cambrium und schildert 
sodann die stratigraphischen Verhältnisse dieser Formation. Die 
eingehende Untersuchung der Fauna des liegenden Conglomerates 
(mit Orthis Romingeri Barr, Anomocare, Solenopleura etc.), de 
Tejtovicer Sandsteines „pod trním“ (mit Kllipsocephalus Germari 
Barr. ete.), des bekannten Paradoxidesschiefers und des hangenden, 
dunklen, grobkörnigen Conglomerates (mit Paradoxides, Sao hirsuta, 
Conocephalites ete.), des Tejfovicer Cambriums hat- den Beweis 
geliefert, dass alle diese von den böhmischen Geologen für ver- 
schiedene, selbstständige Stufen ez, «5, cy und e,) proclamirten 
Schichten blos verschiedene Faciesvon derselben Alters 
stufe, nämlich der Paradoxidesstufe vorstellen und dass 
man von einer „anteprimordialen* oder „praecambrischen“ For- 
mation bei Tejřovic zu sprechen durchaus nicht berechtigt sei. 

Der Vortragende legt als Beleg für diese seine Worte die 
bezeichnenden Fossilien aus den genannten Conglomeraten, Sand- 
steinen und Schiefern des Tejrovicer Cambriums vor, vergleicht 
dieselben unter einander, sowie auch mit den analogen Typen aus 
dem Skrejer und Jinecer cambrischen Schiefer und bespricht zum 
Schlusse ausführlicher die interessante Fauna des Tejfovicer Sand- 
steines „pod trním“, von der er mmtliche dortselbst bisher ge- 
fundene Thierreste demonstriert. 
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Bezüglich der Details des besprochenen Vortrages sei auf die 
im Jahrbuche unserer Anstalt demnächst erscheinende ausführliche 
Beschreibung des Tejfovicer Cambriums hingewiesen. 


Literatur-Notizen. 


G. Steinmann. Ueber triadische Hydrozoön vom 
östlichen Balkan und ihre Be ziehungen zu jüngeren 
Formen. (Geolog. Mittheilungen aus den Balkanländern von F. Toula 
3.) Mit 3 Tafeln und 5 Textfiguren. Sitzungsber. d. kais. Akad. 
in Wien, math. mature, Cl., 102. Bd. 1. Abtheilg. 1893, 
S. 457—502. 


anfangs für Angel ria gehalten 


wurden . Denksch. LVII 1590; Alter der reichen 
Koralle: wurde provisorisch 
als ein Unters: 


jener fraglichen H 
Reuss aus den Hallstät g 
a gesammelten Formen Stoliczkr 
immen. scheint sich daraus zu 


mit den indi 
gosphaeria sehr 
auch die Schichten 


n und das sie 
ia und 


Korallen! von Kotel i im ri sind, 'hrieb 
Ilstätter Formen a feren, 
während Nicholson und F Stein- 


zu dem 
wohl den natürlichen Ausgangspunkt 
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Die in der Arbeit beschriebenen 


Exemplar dieser indischen Art 
den von Heterastridium, welche 
Gattung ihrerseits identisch ist mit 

Heterastridium R: = Syringosphaeria Dune.) Von dieser Gattung unter- 
scheidet der Ver: 


Het. conglobatum Jess, Hallstatt, Balkan, Indien, 

Het, intermedium Dune. sp. Balkan, Indien. 
montieularium Dune. sp. Hallstatt, Balkan, Indien. 
Het. verrucosum Dun n, Indien. 

Het. geometricum n. sp. 
Het. tuberculatum Dune. 


n. 
Balkan, Indien. 
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(A. Bittner.) 
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C. Riva: Sopra aleune rocce della Val Sabbia. Reale 
Istituto Lombardo; Rendiconti, Serie IT. vol. XXVI. Milano 1893. 17 5. 
in 4°, Eine Tafel mit Phototypien von Gestein 


steine von Provaglio und Barghe 
Diabase und Melaphyre Von den 
von Pr di sotto, Glimmerporph 


, Hornblendeporphyri 


Der Verf. beschrei 
im Val Sab! bei 
Porphyriten werden Augitporphyri 
Provaglio gegen Vestone und Val ( 
Neve und Provaglio di sotto, Quarzglimmerporphyrit von Provaglio gi 
-und Val Gorgone angegeben; Olivind wird von No: unter den 
Melaphyren wird Oligoklasporphyrit mit Olivin von der Spitze des Rückens von 
Provaglio und von der Kirche > beschrieben. Ausserdem wurden 
Sandsteine der Ge; um Prov. acht, Dem Alter nach sind diese 
Eruptivgesteine bekanntlich nicht weit verschieden oder gleich jenen von Recoaro, 
Tretto, Val Posina und Val Arsa. (A. Bittner.) 
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Constantin Freiherr v. Ettingshausen. Ueber neue 
Pflanzenfossilien aus den Tert schichten Steier- 
marks. Denkschriften der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien. Math.-nat. Cla 1893. LX. Band. S. 313—344. 4°. Mit 
zwei Tafeln. 
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tte bei Kirchbach. (Ente Hilber und Docent 
veiter ausgebeutet F, Krasan Ban A. v. Noć) Fein- 
Hier fanden sich neben PU la El ren 
mites Oeningensis A. Braun eine / milien aus der Reihe der 
arunter drei neue: Betula praepub Ulmus angustifolia und 
Juglans venosissima, ferner ein inter est, «von Et, als Canno- 
rchbachensis beschrieben ühnenswerth: Ficus lanceolata 
Cinnamomum polymorphum + sp. und Gleditschia ovalifolia Heer. 
3. Lagerstätte bei Eidexbe t von 7. Hilber.) Von Quarz- 
schotter überlagerte 7 Schalenabdrücken von Melanopsiden und 
kernen von Cardium und Conge Neben Bir] Erlen- und Platanen- 
Hz kam hier eine neue Art: Sorbus palaeo zum Vorsche'n. 
. Lagerstätte beim Grubmülle: 
Hilber) Lehm und sandiger Schieft 
reste und Blätter von Platanus acero 
. Lagerstätte bei Siebenbi 

Mergel mit Cardie 


von Prof, V 
Amentaceen- 


Dieser Fundort lief 
s Goen, 

(Entdeckt von Prof. V. Hilber.) Grauer 
In dem von hier stammenden Material liessen 
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sich Samen von Glyptostrobus europaeus Brongn. sp. und Pinus Laricio Poir,, 


t von Docent C. Penecke und 


ob Can wurden aus: verbreiteten 
noe Ficus gigas und F 

L NO A 
Hilber.) F elb He Gestein. 


sich; Cannophyllites antiquus Ung., tiliaefolia Heer und ein neuer von 
als Ficus serrulata besch 
Von diesen Localitäten sind die 
von pliocaenem Alter. Da in der Si her nur wi 
fundorte bekannt waren, beanspruchen Prof. Hilbers 
Interesse, Verfasser spricht die Hoffnung aus, da 
der neuen Fundorte eine phytologische Charakterisirung der vers 
des Plioenens gelingen möge. Im G tze zu dem unkriti 
in den früheren Arbeiten des Verfassers 
Entstehung v akten, die 
zum Theile auf ungemei 
stützten Begründung der neuen 


jocaen, 
Juste 


besonderes 
Ausbeutung 


und Arten ihre 
einer schr 
stische F 
angustifolia nic 
pinus, Salix, Pterocarya, Juglans, sond 
Banksia, Dryandroides, atopetalum 
Rhus, Amygdalus und Fraxinus abge 


Ari 


n, So wird z. B, Ulmus 
t nur gegen ähnliche Blatt r von GE Quercus, Castanea, Car- 


Arten aus den Gattungen 
agitrs, ar Bam Econymus, 
ke r.) 


H. Barviř. Diabas od Choltice a od Heřmanova 
Městce. (Diabas von Choltice und Heřmanměstec.) ungsberichte 
der königl,-böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften in Prag. 1893, 

XXXVIII. 


Krejčí und Helmhacker haben seiner Zeit 


rungen zur 


geologischen Karte des Eise Diabasyorkomm te des ost- 
böhmischen Palueozoieums b und bei H © beschri Der 
unterwirft in der vorliegenden iabasvorkommnisse 


uchung, aus 
Gesteine (n 
unterirdisch im 
huten, von WNW 
e seiner interessanten / 
asvorkommnisse und gel 
n dürften, als d on Grauwacken 
and, die in der vorliegende m Arbeit 
Q. J. Jahn.) 


einer neuen eingehenden petrographischen Kee 
welcher hervorgeht, dass beide Vorkommnisse aus 
lich einem uralisirten Diabas) bestehen und höch 
Zusammenhang stehen, indem sie einen schon von Kr 
nach OSO streichenden Bruch ausfülleı 

bespricht der Verfasser die Alte 
zu dem Resultate, dass dieselben jûn 
und die Grauwackenschiefer de 
ebenfalls ausführlich beschrieben wi 


H. Barviř. Korund von Pokojovie bei Okfisko im 
westlichen Mähren. Sitzungsberichte der königl.-böhmischen Ge- 
sellschaft der Wissenschaften in Prag. 1893. Nr. XLI 

Der Korund kommt an der bezeichneten Localität ne) 
in einem den Gneiss durchsetzenden Gang von i 
wachsen vor. Der Autor beschreibt ausführlich die 
phologischen Eigenschaften dieses Korunds, der daselbst in bedeutende 
und ( mmt. Zum Schluss bespricht der Autor den Ursprung und die 
Bildung des Pokojovicer Korunds und sein Verhältnis zu dem ihn es: enden 
Feldspath und Turmalin, 0. 3 


ahrscheinli 


Č. Zahálka. Pásmo VII. — malnicke — kridoveho 
ütyaru v okolí Ripu. (Die VI.-Mallnitzer-Zone der Kreideformation 
in der Umgebung vom Geor ) Sitz erichte der königl.-böhmi- 
schen Gesellschaft der Wissenschaften in Prag. 1893. Nr. XLII. 

In 2 der heurigen Verhandlungen (pag. 81 ff.) haben wir über drei Ar- 


beiten Zahälka’s referirt und zugleich gesagt, di iese Arbeiten den Anfang 
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schriften der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
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NB. Die Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


F. v. Sandberger. Schenkung einer Petrefacten- 
Sammlung an die Anstalt. 

Director G. Stache brachte unter Vorlage der betreffenden 
für die systematische Vergleichssammlung der Anstalt bestimmten 
Petrefaetensuiten, das nachfolgende Schreiben zur Verlesung und 
sprach anschliessend Herrn Prof. Dr. von Sandberger dem hoch- 
verehrten Freunde der k. geol. Re lt für dieses überaus 
werthvolle und willkommene Geschenk den yerbindlichsten und auf- 
richtigsten Dank aus. 


An die verehrte Direction der k. k. geol. Reichsanstalt. 


Um die vielen Freundlichkeiten, welche mir seitens der ver- 
ehrten Anstalt geworden sind, soweit mir zur Zeit möglich, zu er- 
wiedern, habe ich eine Suite von Eocaen- und Oligocaen-Fossilien 
aus England, Frankreich, Belgien und dem Mainzer Becken als Ge- 
schenk abgesandt und bitte dasselbe freundlichst anzunehmen und 
Ihren schönen Sammlungen einzuverleiben. Die Etiketten sind Original- 
Etiketten von Deshayes, Matheron, Bosquet, Nyst und Edwards. 

Würzburg, März 1894. 

Mit bekannter Hochschätzung ergebenst 
Dr. F. v. Sandberger. 


Eingesendete Mittheilungen. 


J. Blaas. Nochmal die Höttinger Breceie. 
In „Ein geologischer Querschnitt durch die Ostalpen*, Stutt- 


art 1894, spricht h Herr Dr. A. Rothplet uch über die 
Höttinger Breccie aus. Er hat die Weiherburg-Aufschlüsse im letzten 
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Herbste besucht und dabei den Eindruck erhalten, d „die Moräne 
wirklich von der Seite her unter die Breccie herunter greift, aber 
durchaus nicht so, als ob die Breccie erst später auf ihr zur Ab- 
lagerung gekommen wäre, sondern so, als wenn der feste Felsen der 
Breceie hier unterwaschen worden, und dann erst in der so ent- 
standenen Höhle die Moräne zum Absatz gelangt wäre.“ 

Bekanntlich hat sich Herr A. Böhm schon vor langer Zeit und 
sehr ausführlich gegen eine solche „augepresste“ Moräne ausgesprochen 
und ich brauche die dort angeführten gegen eine solche ‘Auffassung 
sprechenden Thatsachen, von denen Herr Rothpletz keine Notiz 
nimmt, nicht zu wiederholen. Doch ist es unerlässlich, zur Annahme 
einer nur angepressten Moräne neuerlich Stellung zu nehmen, denn 
qui tacet, consentire videtur. 

Rothpletz sagt: „Wäre die Moräne älter, so müssten im 
Contact mit der Breccie nicht nur Spuren von Aufarbeitung der 
ersteren, sondern insbesondere auch eine Anreicherung von Schiefer- 
geröllen in der Breccie zu bemerken sein. Dies ist aber nicht der 
Fall, vielmehr ist gerade hier die Breccie besonders reich an Stücken 
rothen Werfener Sandsteins, der hinwiederum in der Moräne ganz 
fehlt.“ Nun kann man aber den Satz gerade umkehren und sagen : 
Wäre die Moräne jünger die Bre , so müsste im Contact beider 
nothwendig Material der letzteren in die erstere gelangt sein. Ich 
habe wiederholt hervorgehoben, dass die liegendsten Bänke der Breceie 
fast nicht eonglomerirt sind; an der Berührungsstelle von Moräne 
und Breecie lässt sich mit dem Finger die letztere zerbröckeln. Wie 
in eine Höhle, deren Dach aus so losem Material besteht, eine 
Moräne eingefügt werden kann, ohne dass vom Dache abbröckelnde 
Massen in sie gelangen, ist schwer begreiflich, während umgekehrt 
von der Moräne in die Breceie, die sich als Se huttkegel auf 
jene herabgebaut hat, etwa durch „Aufarbeitung“ durchaus nichts 
gelangen musste, ganz abgesehen davon, dass dies nicht so leicht 
bemerklich sein würde, wie etwa ein Gehalt an rothem Sandstein in 
der einförmig grauen Moräne, denn die letztere enthält nicht „in 
Menge“ krystallinische Geschiebe. Im Gegentheile gerade die auf- 
fallende Seltenheit von solchen in der liegenden Weiherburg Grund- 
moräne (y) unterscheidet neben anderen Eigenschaften, von der. 
nach der Auffassung von Rothpletz gleichalterigen Hangenden (2) 
über der Breecie, in der sowohl Gerölle der letzteren, wie krystalline 
Gesteine häufig sind. 

Es ist nicht richtig, dass die Breccie nur bis zu 1200 Meter 
emporreicht. Schon aus meiner Karte (Jahrb. d. geol. R.-A. 1890) ist zu 
entnehmen, da ie ziehmlich hoch über Höttinger Alpe (1451 Meter) 
beginnt. (Bei späteren Begehungen habe ich im Mühlauer Graben 
ihre Bänke noch viel höher an den Gebirgslehnen hängen gesehen.) 

Das Vorkommen von Geröllen krystalliner Gesteine in der 
Breccie der Bemerkung gegenüber „mir gelang es zwar nicht 
ıfzufinden), aber ich will deren Vorhandensein deshalb 
nicht in Abrede stellen,“ mit aller Bestimmtheit constatirt werden. 
Ich habe solche sehr spärlich im Niveau von 600—900 Meter, gar 
nicht selten in höheren Lagen unterhalb der Höttinger Alpe gefunden, 
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wo sie heute noch gesehen werden können, ausserdem liegen in 
meiner Sammlung Belegstücke zu Jedermanns Einsicht. Das Vor- 
kommen krystalliner Geschiebe in einer Höhe von 1200 Meter am 
nördlichen Innthalgehänge zu einer Zeit. wo, wie aus dem Fusse des 
Bree das Thal bis nahe zur heutigen 
Tiefe eingerissen war, kann nicht so ohne weiteres durch Ein- 
schwemmung von seiten des Inns erklärt werden. 

Auf den Streit der Phylopaläontologen kann ich mich nicht ein- 
lassen. Der Fall „Höttinger Flora“ muss überhaupt für jeden, der 
gewohnt ist, das Alter einer Ablagerung ausschliesslich aus dem 
ntologischen Befunde zu erschliessen, wenig erquicklich sein. 
Wie man aber bei so getheilten Angaben gewiegter Kenner fossiler 
Pflanzen und nach Wettstein’s eingehender Arbeit ble af Grund 
von Vermuthungen hin, den Satz aussprechen kann „der paläonto- 
logische Befund spricht entschieden für ein jungtertiäres Alter der 
Höttinger Breecie* (Le S. 96), ist doch etw chwer verständlich. 

Bezüglich des Vorschlages, den Rothpletz macht, am May r- 
schen Steinbruche einen Schacht abzuteufen, mag bemerkt werden, 
dass ich von der Ausführung dieses Projectes schon lange abgekommen 
bin. die Kosten nicht so gering (denn derselbe 
würde v ge Meter" tief w Moräne 
zu erreichen), mit denen der Effect in keinem Verh stünde. 
Denn trifft man die Moräne nicht, so könnte man sagen, sie sei eben 
zufällig an jener Stelle nicht vorhanden, ein Einwand, der bei dem 
unebenen Untergrunde der Moräne ganz plausibel ist, und findet 
man sie, was hindert jene, denen die heutigen Aufschlüsse nicht ge- 
nügen, zu behaupten die Moräne sei eben auch unter die Bänke der 
Breecie am Mayr’schen Steinbruche „eingepresst?* Somit stünde 
die Sache nach dem Schachtbau nicht anders, als heute. 

Ich glaube nicht, d durch die Ausführungen des Herrn 
Rothpletz einer der Vertheidiger des interglacialen Profils von 
Innsbruck schwankend gemacht worden i 


Prof. A. Rzehak. Oncophoraschichten bei Mährisch- 
Kromau. 


, der meiner im vergangenen Jahre publi- 
eirten Abhandlung: „Die Fauna der EE Mährens“, 
(Verhandl. d. naturforsch. Vereines in Brünn, 31. Bd.) angefügt 
habe ich das Vorkommen eines den Oncophorasanden entsprechenden 
Tegels bei Rakschitz nächst Mährisch Kromau erwähnt. Herr Hugo 
Zimmermann in Mährisch Kromau, dem ich die Kenntniss dieses 
Vorkommens verdanke, hat mir seither auch einige Proben der ve 
schiedenen, hierher gehörigen Gebilde zugesendet und über ihr Auf- 
treten Mittheilungen gemacht. Die auf den Feldern bei Rakschitz 
vorkommenden, zahllose Individuen von Oncophora, Card 
gerien und andere Conchylien enthaltenden Sandsteinconcretionen 
sind bereits in meiner oben erwähnten Abhandlung ausführlich be- 
sprochen worden, 


In einem Nachtr: 
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Die mir von Herrn H. Zimmermann übermittelten Proben 
jesteine: 1. einen blaugrauen, deutlich schiefrigen 
Thon, in dessen Schlammrückstand zahlreiche Sandkörner, aber keine 

rsanischen Reste beobachtet wurden. 2. Einen grauen, feinsandigen 
smenten von Öncophora- und Congeria- 
selben, sandigen Thon, 


Thon, der von verwitterten E 
schalen erfüllt ist. 3. Einen grauen bis rı 
der manchen Varietäten des marinen Tegels st, jedoch keine 
Spur von Organismen enthält, Im Schlämmrückstand dieses Thones 
findet sich sehr viel Detritus, bestehend aus Quarzkörnern und F 
menten jener mannigfaltigen Gesteine, die in den Conglomeraten des 
Permocarbons, welches bei Mährisch Kromau eine bedeutende Ver- 
breitung besitzt, vorkommen. Da die vorliegenden sandigen Thone 
keine Spur jener überaus reichen Mikrofauna enthalten, welche 
unseren marinen gel charakterisirt, so darf man sie wohl als 
brackische oder limnische Bildungen betrachten; sie entsprechen dann 
den ähnlichen Vorkommnissen bei Eibenschitz und Oslawan. In einem 
kleinen Wasserrisse beobachtete Herr Zimmermann, d der er- 
wähnte schiefrige Thon unterste Glied der tertiären, auf Permo- 
carbon ruhenden Schichten bildet und nach oben zu in die sub 2 
beschriebene, Muscheltrümmer führende Ablagerung übergeht. Zu 
oberst liegt der gelbe, sandige Thon, der an anderen Stellen un- 
mittelbar auf verwitterten Permocarbon lagert, dessen Bestandtheile 
er reichlich aufgenommen hat. 

Die Beziehung dieser Bildungen zu dem marinen Miocaen sind 
hier leider nicht k ach ihrer Seehöhe müssen jedoch die in 
Rede stehenden Localitäten während der Ablagerungszeit des marinen 
Tegels vom Meere bedeckt gewesen sein. Aus diesem Meere 
haben sich die beschriebenen Sedimente ebenso wenig abgelagert 
wie die Süsswasser- und Landeonchylien enthaltenden Thone von 
Eibenschitz; sie müssen demnach entweder älter oder jünger sein 
als die marinen Sedimente unseres Neogenmeeres. Da nun die On- 
cophorasande an vielen Stellen in unzweifelhafter Weise von marinem 
Tegel überlagert werden, so ist ihre Einreihung in ein etwas älteres 
geologisches Niveau berechtigt. 


G. Geyer. Eine neue Fundstelle von Hierlatz-Fossi- 
lien auf dem Dachsteingebirge. 

Gelegentlich der Herstellung des Reitweges von Hallstatt zur 
Simony-Hütte auf dem Dachsteingebirge wurde im Auftrage des 
Herrn Vicedirectors, Oberbergrath E. v. Mojsisovics eine schon 
seit längerer Zeit bekannte Fundstelle von Fossilien der Hierlatz- 
schichten ausgebeutet, welche die im N ehenden angeführte Faun; 
geliefert hat. Das Vorkommen findet sich hart am Wege und zwar 
unterhalb der Local „Alter Herd“, woselbst der Steig den Rücken 
der Mitterwand überschreitet. Aehnlien den meisten derartigen Vor- 
kommen von Hierlatzschichten tritt auch das Letztere in räumlich 
sehr beschränktem Umfar auf und bildet kleine Nester von Cri- 
noidenbreceien und rothen Kalken, welche vielfach in die obersten 
Bänke des flachgelagerten Dachsteinkalkes eingreifen. Die Fundstelle 
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unterhalb des Alten Herd 


əs gewinnt ein besonderes Interesse durch 
den Umstand, dass ganz in der Nähe bei der Klausalpe die Klaus 
schichten in analoger Crinoidenfacies den Dachsteinkalk überlagern 
und erscheint auch für die’ Tektonik des Dachsteingebirges von 
Wichtigkeit, indem ihre Position von jener der bekannten Localität 
auf dem Hinteren Hierlatz durch eine Höhendifferenz von 
1000 Meter getrennt erscheint. 

Die Untersuchung des vortrefflich erhaltenen Materiales, das 
mir von dem Herrn Vicedirector v. Moj wies behufs Bestimmung 
und Festlegung des eaus übe: geben wurde, ergab eine befriedi- 
gende Uebereinstimmung mit der Fauna des Hierlatz, wenngleich 
manche Typen auf höhere Zonen hinzudeuten scheinen. 

Nachstehend ein Verzeichniss der Arten: 

Nautilus striatus Sow. Auf den inneren Umgängen prächtig er- 
haltene Gittersculptur, der letzte halbe Umgang Wohnkammer mit 
glatter, nur mit zarten, geschweiften Anwachslinien versehener Schale. 
Der Verlauf der Letzteren beschreibt zwei nach vorne concave 
Buchten, auf der Externseite und auf halber Seitenhöhe. 

Lytoceras kii e, Hau. sp. Ein kleines Zytoceras mit 6 Ein- 
schnürungen auf dem letzten Umgang und der bezeichnenden Sculptur. 
Die dem Nabel genäherten Enden der nschnürungen erscheinen 
nach rückwärts gezogen. auf der Externseite verlaufen sie jedoch 
ganz gerade. Querschnitt hochgestellt rechteckig, Flanken flach, 
Rücken wenig gewölbt, Nathabfall hoch aber mit gerundetem Uebe: 
gang in die Flanken. Einschnürungen auch auf der Schale, die mit 
k gen Rippchen bedeckt ist, vorhanden. Luftkammern mit Kalk- 
spath erfüllt, daher die Loben nicht sichtbar zu machen. 

Lytoceras serorugatum Stur m. s.') Die charakteristis 
plattung der Externseite und scharfe Berippung derselben, die 
einem gewissen Altersstadium einstellen, lassen die Art sicher erkennen. 

Phylioceras frondosum Reyn. Diese Form liegt in mehreren, einen 
Durchmesser von 50 Mm. erreichenden, gut erhaltenen Exemplaren 
vor. Auf den Durchmesser 100 entfallen für die Höhe und Breite 
des letzten Umganges des grössten Stückes, so wie auf die Nabel- 
weite die Verhältnisszahlen 54: 38:9. Der Querschnitt gleichm 
ellyptisch, Seiten abgeflacht, Externseite völlig zugerundet. Der Nabel 
eng aber tief eingesenkt, ohne Nabelkante. Die Schale ist glatt, der 
Steinkern ohne Einschnürungen. Zu beiden Seiten je 8 Loben. Erster 
Lateral tiefer als der Externlobus, welcher immer noch etwas seichter 
bleibt, als der zweite Lateral, aber ebe s die übrigen Loben 
führt die Art aus den Marg hichten an, Meneg- 
hini aus dem Caleaire rouge ammonitique der Lombardie (Oberer 
Lias)3) und aus dem Medolo 3). 


Ab- . 
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Ein kleineres Kernstück erweist sich schmalmündiger (55:30: 10). 
eghini hebt diese Eigenschaft auch bei seinem Materiale hervor 
und führt dieselbe auf den Umstand zurück, da sthum in 
die Breite mit dem fortschreitenden Alter ` propor onal rascher werde. 

Phylloceras Lipoldi v. Hau. sp. Ein Exemplar von 40 Mm. Durch- 
ıweg zweiblätterige Sättel 


er, beiderseits 7 Loben A dur: 
erkennen lässt. Lobenspitzen sehr lang und schmal ausgezogen. 
Phylloceras cf. planispira Ron Weitgenabelte Form mit nach- 


folgenden Proportionen: 50, 22, 27. Die flac! hen Seiten fallen ohne Stufe 
zur Nath des weiten pels ab. Die Externseite in einem spitzen Bogen 
zugerundet. chdem die Loben nicht vollständig blossgelegt werden 
konnten, ist eine sichere Identificirung mit der mittelliasischen Ar 
. Die Lage der Auxiliarloben, welche keinen herabhängenden 
stellen, entfernt die Art vom Genus Rhacophyllites, dem 
sie durch den überaus weiten Nabel andererseits nahe zu stehen scheint. 

Rhacophyllites Stella Sow, Weiter genabelte Form mit deut- 
licher Nabelkante und typisch herabhängendem Nathlobus, 

Bei Mm. Durchmesser verhalten sich Höhe, Breite und 
Nabelweite wie 40 : 25 : 35. 

Oxynoticeras oxynotum (uenst. sp. Von die ichnenden 
Art liegen drei Exemplare vor, von denen das or nen Durch- 
messer von 25 Mm. erreicht. Zumal die kleineren Scheiben gehören 
sonach einem Wachsthumsstadium an, in dem die Form noch ziemlich 
weit genabelt ist und einen verhältnissmässig breiten Querschnitt 
aufweist. Zudem zeichnet sich das Gehäuse noch nicht durch jene 
Zuschärfung der Externseite aus, welche ausgewachsenen Schalen ihr 
charakteristisches Gepräge verleiht. Ein Vergleich mit gleich weit 
entwickelten Exemplaren vom Hierlatz und mit den von Quenstedt 
gegebenen Abbildungen typischer schwäbischer Stücke, sowie der 
Verlauf der Lobenlinie lassen die Bestimmung als sicher erscheinen. 

Psiloceras abnorme v. Hau. sp. In einer grösseren Zahl von 
Exemplaren erkennt man sofort Psiloceras abnorme v. Hau. sp. vom 
Hierlatz wieder, doch ergab die Untersuchung der Loben, dass die 
letzteren völlig symmetrisch sind, wenn sie auch sonst mit 
jenen der SE Art übereinstimmen. Jenes Merkmal, das für 
Psiloceras abnorme v. Hau. sp. als bezeichnend angenommen wurde '), 
scheint sonach lediglie h eine pathologische Verkümmerung zu sein, 
welche an den von der Localität Hierlatz stammenden Funden beob- 
achtet worden ist. Schon Oppel?) führt vom Hierlatz A. laevigatus 
Sow. an, und es erscheint mir in der That sehr wahrscheinlich, 
dass die vorliegende Form mit dieser von D'Orbigny als A. David- 
soni bezeichneten Art identisch ist. Die Uebereinstimmung ergibt 
sich besonders bei dem Vergleiche mit Abbildungen von Dumortier?). 


De Hauer. DET ae unsymmetrische Ammoniten aus den Hierlatz- 
schichten. Sitzungsber. d. èr Akad. d. Wiss. Bd. XIII, pag. 406, 

el ae Gephalopodenfauna des Hierlatz bei } 
Geyer. Abhandlungen geol. R.-A., Bd. XIL 240. 


Istatt von G. 


59. 


3) Études palćontologiques sur 
Tome II, pag. 112, Pl. X 
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A. Davidsoni d'Orb. stammt aus der 
Lias, und zwar aus der Zone des Pentacrinus 
in demselben Niveau findet sich im schwäbischen Jura eine viel- 
gestaltige Art Quenstedt‘; imlich A, miserabilis. Die unter diesem 
Namen auf Taf. 13, Fig. 25, des Werkes über die schwäbischen 
Ammoniten (I. Band, Lias) von Quenstedt abgebildete Form 
stimmt mit A, Paridsoni d (oc überein und weist auch eine grosse 
Aehnlichkeit mit A. abnormis Hau. auf. Bemerkenswerth ist 
Sculptur, welche bei e Individuen sehr unregelm 
stets aber nur zart angedeutet in Erscheinung tritt. Dieselbe be: 
aus flach wellenförmigen Falten, die sich aus Bündeln feiner, 
förmiger Streifen aufbauen und nach ihrem Verlaufe auf einen spitzen 
Externlappen der Mündung schliessen lassen. An einem Exemplare 
beobachtet man auch jene Art Einschnürung, welche (Lias-Ceph. d. 
Hierlatz, Taf. II, Fig. 24) an einzelnen Exemplaren vom Hierlatz bereits 
nachgewiesen wurde, und sehr an eine Eigenthümlichkeit der Gattung 
Lytoce erinnert. Von den Loben des A. Davidsoni existirt nur eine 
mangelhafte Abbildung in dem grossen Tafelwerke von Reynès, ein 
genauer Vergleich der Lobenlinien wäre jedoch unerlässlich, um zu 
erkennen, inwieweit A, abnormis mit dem ersteren übereinstimmt. 

Arietites Hierlatzieus e. Hau.. sp. Diese langsam anwachsende, 
sserordentlich reich und zart berippte Form liegt vom „Alten Herd“ 
hlreichen Exemplaren vor, die besser erhalten sind und g ere 
Dimensionen erreichen, die bisher vom Hierlatz selbst bekannt 
gewordenen Stücke. Das Wachsthumsverhältniss erhellt austen nach- 
folgenden Proportionen der Höhe, Breite und belweite, welche 
einem auf 100 gerechneten Durchmesser entsprechen würden : 


in 


Durchmesser Höhe Brei Nabelweite 
35 Mm. 31 25 48 
14 Mm. 28 28 43 


Das Wachsthum in der Höhe des Quers chnittes nimmt sonach 
später relativ zu, so dass gr heiben ein höheres und schm 
Profil zeigen. Der Kiel und die Kielfurchen sind deutlich ausgeprägt. 
Bei einen Durchmesser von 20 Mm. zählt man bereits 52 Rippen. 
Nach diesem Stadium nimmt der Verlauf der Rippen einen sichel- 
förmigen Charakter an, indem sich auf halber Höhe ein nach vorn 
eonvexer Bogen einstellt, während die äusseren Enden der Rippen 
sich bogenförmig nach vorne schwingen und beiderseits unter spitzem 
Winkel an den Kiel anschliessen. Dort wo nebst den Rippen feine 
Streifen auf der Schale erhalten blieben, laufen dieselben in der 
angedeuteten Richtung auch über den Kiel hinweg und verleihen dem- 
selben einen schuppig-abgesetzten Charakter. 

Die Krümmung der leicht anschwellenden äusseren Rippenenden 
ist eine so beträchtliche, dass durch dieselbe bereits ein Anklang 
an den Seulpturtypus der Gattung Harpoceras entsteht. Dieser sichel- 
förmige Verlauf der Rippen auf gri en Scheiben des Ariefites 
Hierlatzieus v. Hau. sp. stellt ein bezeichnendes Merkmal der Art 
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dar!). Unter den Loben reicht der Externlobus betri 
hinab, als alle anderen Loben; der erste Laterallobus 
schmal, randlich scharf gezähnt. Auffallend breit erscheint der Ex 
terns ird; 
dabei ist das innere Blatt weit schmäler, als das äussere. 
dem zweiten Laterallobus bemerkt man noch einen kleinen, zahn- 
förmigen Auxilarlobus. 

Arietites sp. ind. In einzelnen kleinen Bruchstücken und in einem 
grösseren, jedoch stark corrodirten Exemplare liegen mir noch andere 
Typen der Gattung vor, die sich durch eine breite, gekielte und 
gefurchte Externseite, sowie durch gerade, extern geknotete Rippen 
mit nach vorne strebenden Endfortsätzen auszeichnen. Das Material 
genügt jedoch nicht für eine nähere Bestimmung. 

Aegoceras bispinatum Gey. Zahlreiche Stücke dieser am Hierlatz 
sehr häufigen Art, welche mit A. Birchi Sow. nahe verwandt und 
sieh von demselben nur durch rascheres Wachsthum des Querschnittes 
und den Umstand unterscheidet, dass die zweifach mit Dornen ve 
sehenen kräftigen Radialrippen sich bis zur Nath fortsetzen. 

Aegoceras nov. sp. ind. Eine dem A. striatus Rein. nahe stehende 
Form, deren Proportionen sich bei einem Durchmesser von 31 Mm. 
wie 51:45:32 stellen. Die Art unterscheidet sich von A. striatus 
Rein. insbesondere dadurch, d sich der Nabeltrichter längs der 
inneren Knotenreihe nicht so scharf markirt absetzt. Die Se 
nur leicht abgeplattet, die Externgegend hoch gewölbt. Die äusseren 
von den beiden Knotenreihen werden durch je zwei feine Rippehen 
über den Externtheil hinweg miteinander verbunden; dazwischen 
laufen aber stets noch zwei solche Rippchen, die sich zwischen den 
derberen, die beiden Seitenknoten verbindenden Flankenrippen, welche 
bis zur Nath reichen, verlieren. Loben vom Typus jener Formen 
unter den Aegoceraten.aus dem mittleren Lias, die sich an Aegoceras 
striatum Rein. sp. anschliessen 

Aegoceras nov. sp. ind, ne ganz charakteristische neue Art, 
die auf den en Blick in auflallender Art an Aegoceras pettos 
Quenst, sp. erinnert. Der Querschnitt ist erheblich breiter als hoch 
und in Folge dessen platt gedrückt. Die flach gebogene Externseite 
stösst mit dem Abfall zur Nath in einer geknoteten Kante zusammen. 
Ueber die Externseite hinweg sind die Knoten mit Querrippchen 
verbunden. Auf dem wenig gewölbten Abfall von der Flankenkante 
gegen den engen Nabel zeigen sich nur feine Anwachsstre welche 
von der Nath schief nach rückwärts laufen. 

Der Hauptunterschied gegenüber Aeg. pettos Ouest, sp. beruht 
darauf, dass die hier vorliegende Art zwei seitliche Knoten- 
oder Dornenreihen aufweist, die ziemlich gleich kräftig ent- 
wickelt sind. Die innere Knotenreihe befindet sich unmittelbar längs 
der Kante zwischen dem Externtheil und dem Nathabfall, die äussere 


z 


dieses Merkmales eines Arieten aus einer der obersten Zonen 
, werden die durch Analogien im Lobenbau zum Ausdruck ge- 
zwischen den Gattungen Arietites und Harpoceras noch 


1) Vermi 
des unteren Li 
langenden Beziehungen 
enger geknüpft. 
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Knotenreihe jedoch schon auf der Externwölbung, und 
r in einer Position, die keineswegs, wie dies sonst die Regel zu 
sein scheint. mit irgend einer die gleichn Schalenwölbung 
unterbrechenden Kante oder Neigungsänderung zusammenfällt. Die 
Form ist noch enger genabelt als Aeg. ‚pettos Ouest, 

An Brachiopoden, Lamellibranchiaten und Gastropoden konnten 
folgende Arten bestimmt werden. 


Spiriferina alpina Opp. 
a obtusa Opp. 
$ cf. brevirostris Opp. 

Terebratula punctata Sow. Var. Andleri Opp. 

Beyrichi Opp. 

A nimbata Opp. 

Waldheimia mutabilis Opp. 

Rhynchonella variabilis Schlt. R. Briseis 
z Alberti Opp. 

Pecten subretieulatus Stol, 

si Rollei Stol, 

Aricula inaequivalı 

Pleurotomaria Su ` 

Hierlatzensi 

Trochus latilabrus Stol. 


ender Mehrzahl 
atz bekannten überein. Abgesehen 
chiopoden, Lamellibranchiaten und Gastropoden, die aus- 


Die vorstehenden Arten stimmen in überwie 
mit den von der Localität Hier 
von den F 


nahmslos auch auf dem Hierlatz vorkommen, sind insbesondere 
Phylloceras Lipoldi v. Hau. sp, Rhacophyllites Stella So 
notic oxynotum Quenst, sp., Psiloceras abnorme v. Hau. s 


solche ge- 


Hierlatzicu s 
uf dem Hierlatz 


v. Hau. und Ae 
ommende Formen hervorzuheben 
häufig sind und für die Fauna desselben ch 
Andererse ss jedoch auf das Fehlen gewiss 
tzfauna, wie Psiloceras si v. Hau. sp. 
drieum Sow. sp, Phylloc ur sp, An 
Hau. sp. u. s. w. hingewiesen werden. 
Statt“ derselben begegnen wir in den Li hichten des alten 
Herdes einigen Arten, die zum Theil anderwärts dem mittleren Lias 
angehören, theils mittelliasischen Formen mindestens nahestehen. 
Unter den ersteren ist Phylloceras frondosum Reyn. zu nennen, 
das in den Margaritatus-Schichten vorkommt, unter den letzteren 
treten nur die beiden neuen Arten der Gattung Aegoceras hervor, 
welche zwei mittelliasischen Arten, nämlich Aeg. striatum Rein. sp 
und Aegoc. pettos Quenst. zu vergleichen sind, wenn sie auch Unter 
schiede aufweisen nen, die eine Specifische Vereinigung au 
schliessen. Ob Phylloceras frondosum Reyn. hier thatsächlich bereits 
in einem tieferen Niveau auftritt, oder ob dessen Erscheinen in 
dieser Suite auf das eigenthümliche, nesterförmige Vorkommen der 
fossilführenden Lias-Crinoidenkalke aus verschiedenen Zonen zurück- 
K. k.g n Reichsanstalt. 1894. Nr. 5. Verhandlungen 23 


bispinatum Gey. 
die 


er häufiger Arten 
Phylloceras ci 
tites semilaevis 
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age ich nicht zu entscheiden. Sicher ist nur, dass 
weitaus die grösste Zahl der verglichenen Arten eine Identificirung 
eaus mit dem der Hi schichten an deren wichtigster 
Localität und somit eine Parallelisirung mit der Zone des Orymoticeras 
orynotum (Quenst., oder allgemeiner ausgedrückt mit der Oberregion 
des unteren Lias, gestattet. 


zuführen ist, W: 


Vorträge. 


H. B. v. Foullon. Reiseskizzen aus Australien, 

Zunächst wurden die beiden grossartigen Montanwerke u. z. 
das Kupferwerk „Walleroo“ in der Colonie Südaustralien und der 
berühmte Blei-Silberbergbau „Brokenhill“, in der Colonie Süd-Wales 
gelegen, besprochen. 

Ohne hier näher auf den Inhalt dieser Mittheilungen einzugehen, 
sollen vorerst nur einige geologisch interessantere Thatsachen her- 
vorgehoben werden. Eine solche ist das Vorkommen des Tellurs in 
den Erzen, welche in Walleroo und dem von der Hütte 12 engl. 
Meilen entfernten Moonta gewonnen werden. Die Lagerstätten in 
Walleroo treten wohl in Schiefern auf, die zahlreichen Gänge lagern 
aber vorzugsweise im rothen Feldspath, dem sich etwas Quar 
llt, während sie in Moonta direct im Glimmerschiefer aufsitzen. 
Neben Kupfe) welcher den genstand der Gewinnung bildet, 
brechen Pyrit und als Seltenheiten Arsenkies und Spuren von Zink- 


blende ein. 


Direetor Cloud hatte die Güte dem Vortragenden Ein- 
hlreiche Analysen von verschmolzenen Erzposten zu ge- 
währen und, ihm den Durchschnitt jener des Jahres 1892 zur Ver- 
fügung zu stellen. h dieser hatte das Schmelzgut, abgesehen 
vom Feuchtigkeitsgehalt, folgende Zusammensetzung: 


Procent 
Ureegunge Ep DES Rr 
Eisen re 24:92 
Schwefel Byrds a er) 
Ol ee 0.0005, 
Ierch e nee er 0 00000 
Blei E ee a AR 
Nikela A 
KK E on 0547, 
VERT TEE met Beie EE 
KE 2 U 
BETT erer Ra te Us) 
Thonerde . . Sn ër 
Unlös . Rückstand Sé em a e 20475 


Wenn man den kleinen Bleigehalt auf Spuren von Bleiglanz 
zurückführen kann, dem auch das Silber angehören mag, so ist die 
Art des Auftretens des Wismuth und Tellur bisher unbekannt. Beide 
Elemente in Combination würden auf die Vermuthung des Vorkommens 
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von Tetradymit (Bi, Te S) führen, allein 0:50, Tellur binden nach 
‚stehender Formel 0:81%/, Wismuth, während nur 0:001%/, desselben 
ad. Nothwendigerweise müssten also noch andere Tellur- 

wie Tellurblei (Altait Pb Te), Tellurgoldsilber 
Melonit, Tellurnickel (Ni, T'es), auftreten. während 
an Sylimanit wohl kaum zu denken ist. Bisher ist es aber nicht ge- 
lungen, eines der genannten Minerale aufzufinden. 

Das Tellur sammelt sich in grösseren Mengen in den Flugstaub- 
kammern, welchen auch die Gase der verschiedenen Röstanlagen zu- 
geführt werden. Das sich absetzende Material enthält an 40%, Cu 
und 0'33°/, Tellur: 

In Brokenhill sind in 
tigkeit und Ausfüllung der Li; 


logischer Hinsicht die colossale M 
gerstätten von besonderem Inter 


dig ist. Zum Theil 
270/, Manganoxydul). 


anz und Silber enthält und abbauwi 
erne Hut“ sehr manganreich (bi 
Formation hat eine mittlere Mächtigkeit von 110° engl. und 
folgt ihr nach abw: die Region der oxydischen Erze, in denen 
Carbonate des Bleies, Chlorsilber u. s. w. eine Hauptrolle spielen, 
sie sind die Schatzkammer dieses reichen Bergbaues, und finden sich 
hier verschiedene Minerale, wie prächtiger Azurit, eine neue Species, 
welche aus Jodkupfer besteht etc. Hier treten auch der „Kaolin“ und 
andere Specialerze auf. Dieser scheint hauptsächlich zersetzter Granit 
oder porphyrartiges Nebengestein zu sein, welches mit‘ Chlorsilber 
durchtränk t. Eine andere Abart bildet mit Bleiglanz erfüllter 
körniger Granat. Diese Zone reicht bis zu einer mittleren Tiefe 
von 400° engl., an welche sich die Sulphide anschliessen, die bis jetzt 
auf eine Tiefe von 815° engl. erschlossen sind, aber jedenfalls noch 
viel weiter fortsetzen. 

In Tasmanien wurde das Goldgebiet, Beacon 
der berühmte Mount Bischoff mit seinen colossalen Zinnerzlager- 
stätten und endlich das Gebiet von Zeehan mit Silber Bleibergbauen 
besucht. Ueber die einzelnen Reviere werden später ausführlichere 
Mittheilungen’ folgen. 

Der Vortragende berichtet über das Geysirgebiet Neu-Zeelands 
und zieht Vergleiche mit jenem im Nationalpark der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas. 

In Neucaledonien wurden die Nic 


ist der „ 


eld-Salisbury, 


elerzvorkonmen bei Thio 


besucht. Es lässt sich schon heute sage s die dort auftretenden 
Erze in jene Kategorie gehören, welche lediglich aus der Zer- 


setzung der massig auftretenden ‚pentine herrühren, sie bilden — 
abgesehen von den Quantitäten — ein Analogon der Vorkommen 
von Riddle in Oregon®). Zur Erklärung ihrer Entstehung ist diese, 
durch alle Beobachtungen gestützte Annahme vollständig ausreichend. 


+) H. B, v. Foullon. Nickelerzvorkommen. Jahrb, d. k. k. 


geolog. Reichsanstalt 1592. 


AM 
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Es erscheint nicht angemessen, die vorläufig gewonnenen An- 
sichten über den Aufbau und die vorkommenden Gesteinsarten einiger 
Inseln der neuen Hebriden, des St. Cruz Archipels und der Salamons 
insel zu publiciren, ehe das aufgesammelte Material untersucht ist, 
wonach ausführliche Mittheilungen folgen werden 


Literatur-Notizen. 
Handbuch der Paläontologie unter Mitwirkung von W. Ph. 
Schimper und A. Schenk herausgegeben von Carl A. Zittel, Pro- 
fessor an der Universität zu München. München und Leipzig 


Druck und Verlag von R. Oldenbourg. 1876 bis 1893, 
Zwei Werke von bere ndster Bedeutung für die Kennzeichnung des 
ichten Stande nntnisse in dem te der beiden wichtigsten und 


i 1 Specialfächer unserer geologischen Gesammt schaft, sowi 
Sicherung und Unterstützung ihrer weiteren fortschrittlichen Entwicklung a 
ten Grundlage inductiver Forschung und objectiver Ve 
wonnenen Beol A stehen im Vorderg ` 
logischen Fachliteratur der ersten "Hälfte des letzten Decenniums unseres 
hunde rts, in welchem, wie wir wissen, di gie sich nach Inhalt und Zielen 
ner selbstständigen Wissenschaft entwickelt hat. 
Ausbildung der Paläontologie und der Petrogr: 
ft bat mit der 
dieser Grunddisciplin der ganzen Erdge: Schicht 
gehalten. 

Dem grossen Werke, dessen im 
besondere Begrüssung und Würd 
lichster Weise 
dessen bi 
wie der zwei 

D: 
grossen Sty 
t und Ausda 
Ueberwindung g 
l zu erreichen 
graphie in an 
buch der Paliont 


shie zu selbs tatändi en 


deiten Abschluss hier eine 
èn soll, stellt sich in glück- 
’s „Lehrbuch der Petrogruphie*, 
, während der dritte Band, glei 
e Jahreszahl 1894 tragen wird, zur Seite, 

h Lehrbuch und Handbı 
ı Denkstein deutscher Grü 


che alle; 
5 trebte 


"minder kanu 
» das umfassende, vo 
vollendet vorliegt, einem th 
und zwar nicht nur dem de 
uch dem 
chen Terra 


chkr Ic, 
phen, sondern. b 
alforschungen und mit 
ıtsprich 
Den billigerweise an ein so umfassendes wi 
baren Ansprüchen, ist hier in entsprechendster Wi 
wir daher auch dem trefflichen Werke Carl Zitte 
besonderer Freude mit herzlichem OI 
Freund unserer en Reichsanstält begrüssen, schnelle Verbreitung und 
beste Absatzverhältnisse wünschen, wollen w doch n lein aus dem 
Grunde thun, welchen unser hochg.chrter Freund selbst s g des Vorwortes 
zum letzten Bande mit fol Worten andentei Vollendung der vic 
Bände des Hundbuches der Paläontologie hat nicht weniger als 17 Jahre 
in Anspruch genommen. Was ein solcher Z Yissenschaft bedeutet, 
worin das Material in fast unübersehbarer Weise dürfte Niemandem, 
der sich mit > beschäftigt, unb Durch die Ueberfülle yon 
neuem Stof und iteratur v Standpunkt unserer Wissen- 
aft in kurzer Ze è Band dieses Werkes bereits 
tet und bedarf einer durchgreif SE 
Wir werden die von der Objectivität und der Arbeitslust des Verfassers 
demnach zu erwartende Neubearbeitung der im ersten Bande der Paläozoologie 
behandelten Stämme zwar mit besonderer Genugthuung begrüssen, aber wir glauben, 


‚nschaftliches Handbuch stell- 
nung getr So sehr 
sen Voll r mit 
für den Vi Is alten 


ung 
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e schon deshalb wün: SA 
mn Form und Ausdehnu 


a werthvolles und durch ei 


demselben dazu die nöthige Zeit und M zu 
weil der erste Band auch in seiner jet 


hin noch während der nächsten Jahre als 


nicht gan: res Hilfsbuch erscheinen wird, und weil wir dann wohl hoffe 

dürfen, es werde derselbe dann sogleich i Abtheilungen erscheinen 

müssen und « le innerhalb di i e die „Molluscoidea“ 
senden The für die htige CH er Brac) 


ndlung zu erfreuen haben, 
noch nicht in die ommen 
sind, das Zittel's benützen, oder sich selbst nicht einmal das 
n zu verse] elbe flüchtig durchzublättern, um sich 
neines Urtheil B it des Inhaltes und die Trefflichkeit 
d anen, wird eine kurze Uebersicht 
der Eintheilung und Gruppirung der beiden Haupt-Abtheilungen des Werkes, d. 
der von Carl Zittel (abgesehen von den Arthropoda) allein bearbeiteten, vier 
starke Bände umfassenden Paläoz und von Schimper begonnenen 
und durch Sch k vollendeten, in einem einzigen st en Bande zusammen- 
gedrängten Paläophytol cht willkommen sein. 


sich dann einer besonders 
jenigen Leser unserer 


Abgesehen von einer si sprechenden Einleitung, welche in 52 Druck- 
seiten Begriff und Aufgabe der Paläontologie, Vorkommen und Aufeinanderfolge 


n in den Erdschichten, 
u Kenntnisse zunächst zur Ve 
Wege de n Methode der Versuch 
Wunnen aller organischen Wesen nachzuforschen 
schaft sowie schliesslich auch die System. 
1876—1880 erschienene Seiten stark 


Ei Versteinerung 


lung „unserer 


IERA ES n Bi 
Ibewussten Wi: 
tur behandelt, umfasst de 
rn vonHolzschni 


illustrirte von den 7 (in den Grundzügen der Zoologie 
Claus ausf rten) Hauptstämmen des Thierreiches die v 
ersten und lung des wichtigen und grossen fünften Stammes, 


` I. Protozoa, Urthiere. TL Coelenterata, Pflanzenthiere, III. Echinodermata, 
ter. IV, Vermes, Würmer und V. A. Molluscoidea, d. f. die die drei 
ssen Bryozoa Moosthi 'unicata Mantelthiere und Brachiopoda Armfüsser 
umfassende erste Abtheilung der Mollusca oder Weichthiere. 

Abgesehen von der ersten Classe der Coelenterata, nämlich den „Spongiae“ 
chwämmen), bei welcher be Ergebnisse eingehendster Original- 
studien des Verfassers selbst en, dürfte die in Aussicht gestellte zweite 
Auflage durchgchends we rweiterungen bringen können und möchten 
wir von unserem Standpunkte aus besonders die Foraminifera und die Brachiopoda 
hierbei möglichst bevorzugt s chhaltigkeit des Inhaltes, d. i. des 
planmässig verarbeite erinls, welche schon dieser erste Band 
darbietet, gibt die Ausstattung n den Text gedruckten, meist trefflichen 
und klaren Holzschnitten eine Vorstellung, 

Da es unmöglich ist, hier i 
Charakteristik auf d 
natürlichen Hauptabschnitte € 
müssen wir uns d 
dehnung und 
ände dur 
zur Texterl 
markiren. 


inähernd 


und v 
che die 


è der Besprechun; 
ndlung einzugehen, wi 
solchen Gesammtwerkes aben, au 
n beiläufigen Anhaltspunkt für die relative Aus- 
‘nen Hauptenpitel dieses und der folgenden 
fallenden Anzahl der Seiten und der 
welche meist Figurengruppen sind, zu 


speci 


uterung diene 


?rotozoa, Urthiere. Seite mit 56 Holzschnitten (überwiegend 

jgurengruppen von 2—10 uren) und zwar Monera mit nur 
einer, Rhizopoda mit 55 Nummern, von welchen 47 auf die Forumi- 
nifera und 10 auf die Radiolaria entfallen, 

Stumm I: Coelenterata, D 
unter welchen die Spongiae 57, 
(Hydroida und Discophora) 19 Nummern aufweis 
Graptolithidae illustriren. 

ata, Stachelhä 

jgurengruppen. 


Stamm I 


07 mit 154 Holzschnitten, 
Inthozoa 77, die Hydromedusae 
wovon 15 die 


2 verschiedenen 
rinoidea, See- 


560 mit 1 
n Genera der 


Stamm II: 
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ie Echinoidea, 
se der Holothurioidea, 
wiesen. 


ie Asteroidea, Seesterne mit 

3 Holzschnitten bedacht. Von der ( 
Ireste bisher kaum nach; 
570 mit 6 Holzschnitten, durch welche die 
Borstenwürmer. der Unterord- 
ıtirt erscheinen. 
a drei in ihrer äusseren Erschei- 
hr verschiedenen Classen 


lilien sind mit 
Seeigel mit 
5 n sind sichere | 


Stamm IV. Vermes, Würme 
ossilen Hauptformen der Chaetepode 
1 Tubico'a und Nereidae reprä 
Molluscoidea, unter welchen d 
nung, wie in il en Bedeutung s 
yozoa, Moosthierche „der. Tunicata, Mantelthiere und der 
Brachiopod, Armfüsser od ımenfinden, sind 
Seite 571 bi und 146 Holzschnitte gewidmet. Von letzteren ent- 
len auf die Bryozua 60, auf die Brachiopoda 855 Nummern, 


Stamm VA. 


Fora- 
arliche 


„ welche vorzugsweise dic 
iluss (bis 765), bildet d: fi 
Sprache gekommenen Fa 


Die Seiten 
minifera und die R 
Register der im e 
und Arten, 

Der zweite Band (1881—1885) bietet 
Abbildungen, die übersichtliche Darstellung der er 
btheilung des Stammes V. Molluse 

. Mollusca s sen der Lamellibranchiata, Bi 
Muscheln, der Glossophora (Gastrupoda), Schnecken und der Cephalopoda, Kopi- 
füsser, sowie des ganzen sen formenreichen Stammes VI. der Arthropeda, 
Gliederthiere, 

Nicht unschw 
in Aussic] 


zur 


uf 831 Seiten mit 1109 im Text 
hten 


, die 


r lässt sich voraussehen, dass bis zum Erscheinen der vom 
ıbearbeitung des ersten andes das wissen- 
ich auf die fossilen Mollusca und 
sein wird, dass die Ueberarbeitung auch 
Theiles für eine zweite Auflage von dem Autor selbst wird besorgt werden 
d ii nder schwer 
Inen Haup 


diese 
innen, und dass die 
entiren dürft 

Verhältnis: 


ite 1—522 mit 715 Holzschnitten und zwar: 


1-14: 


Stamm VB. Mollusca s. str. 


1. Lamellibranchiata D Abbildungen. 


2. Glossophora - 149 Abbildungen. 
3. Cephalopoda . 329 ) Abbildungen. 


Stamm VI. Arthropoda. 831 mit 394 Holzschnitte und zwar: 


21 mit 177 Holzschnittnummern, 
31 mit 11 Holzschnittnumme 
746 mit 22 Holzschnittnummei 
31 mit 180 Holzschnittuumme: 


1. Crustacea, Krebsthie 
Myriopoda, T: 
Arachnoidea, Spinnen, Scor] 
` Insecta, Insecten . 


jone 


Die Bearbeitung der Myriapoda, Arachinoidea und Insecta verdankt der 
Verfasser Herrn Samuel H. Scudder (Cambridge M 

Den gr Umfang des im zweiten Bande rbeitung gelangten 
Materials kennzeichnet auch das die Namen der charakterisirten Familien und 
tungen enthaltende Register des zweiten Bandes, welches 61 Druckseiten 
erreicht. 

Dass der Stamm VIL Vertebrata, Wirbelthi 
angewachsen ist, welehe nur um etwa 28 Druckseiten geg 
Seiten eri ‚den beiden Bände, in welchen die wi ndelt 
sind, zurückbleiben und in welehen die Anzahl der Abbildungen sich auf 1309 stellt 
ge sgenüber den 1667 Holzsehnittnummern, welche auf die Illustration der Stämme 
-VI kommen, zeigt deutli sehr € ntologische Beobachtungs- 
material schon bis zum Erscheinen der ersten ferungen des in den Jah: 
1887—1890 zur Ausgabe gelangten dritten Bandes angewachsen war und w 


ngend dieser Umstand auf din einen besonderen 
ewirkt hat, Dieser Band steht 


zu zwei st 


a 


e gi 
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jedenfalls vollkommen auf der Höhe und bezeichnet den Fortschritt, welchen das 
Werk selbst zugleich mit dem Fortschritte der wissenschaftlichen Erkenntnisse 
gemacht hat. 

Der dritte Band der Paläozoologie, welcher die vier Classen, Pisces, 
Amphibia, Reptilia und Aves des grossen Stammes der Vertebrata behandelt, wird 
für den Zweck einer in absehbarer Zeit wohl kaum zu erwartenden zweiten 
age, abgesehen von den durch neue wichtige Entdeckungen und Funde bedin 
Ergänzungen, im Wesentlichen unverändert bleiben. 

Zwischen den vier Classen vertheilt sich die Seitenzahl von 8% 
Reihe der 719 Abbildungen, wie folgt: 

1. Pisces, Fische. Seite 5—337 und 328 Figuren, — die sechs Unterclassen 
der Leptocardii, Cyelostomi, Selachii, Dipnoi, Ganoidei und Teleostei umfassend. 

2. Amphibia, Lurche, Seite 337—437 und 98 Holzschnitte in vier Ordnungen: 
Stegoeephali, Coeeiliae, Urodela und Anura. 

Reptilia, Kriechthi 437—804 und 273 Abbildungen in 9 Ord- 
nungen: Jchthyosauria, Sauropterygia, Testudinata, Theromorpha, Rhynchocephalia, 
Lepidosauria, Crocodilia, Dinosauria und Fterosauria, 

4. Aves, Seite 804—857 mit 24 Holzschnittfiguren in 3 Ordnungen: 
Saururae, Ratitae, Carinatae 

Das diesem Bande entsprechende Register ist 3 

In dem vierten Bande finden wir die Classe: 

5. Mammalia, Säugethiere, Seite 1—767 mit 590 Abbildungen dargestellt. 
Die Unterelasse der Eplacentalia. Seite 1—116 mit 101 Figuren in den 3 Ord- 
nungen der Monotremata, Allotheria und Marsupialia. Die Unterelusse der Pla- 
centalia, Seite 117—767 mit 489 Abbildungen in 10 Ordnungen: Edentata, Cetacea, 
Sirenia, Ungulata, Tillodontia, Rudentia, Insectivora, Chiroptera, Carnivora, F 
pedia und Primates. 

Von hohem Werthe ist bei den durch W, Zittel bearbeiteten Haupteapiten 
der Paläozoologie die Einrichtung, dass die bezügliche Literatur (sowohl Haupt- 
werke als wichtigere Specialwerke und Abhandlungen) im regelmässigen Anschluss 
an den allgemeinen einleitenden Theil (über Organisation und Systematik 
ete.) voraus geschickt wurde, 

Einen bemerkenswerthen Vorzug finden wir auch in der consequenten Durch- 
führung mit der eine ausführlichere Darlegung „über die zeitliche und rüäum- 
liche Verbreitung“ einer jeden, nach Ordnungen und Gattungen abgehandelten 
Thierclasse angeschlossen erscheint, 

Die zweite Abtheilung des grossen Handbuches der Paläontologie, 
welche dem Pflan; iche gewidmet ist, wurde von W. Ph. Schimper begonnen 
und hatte derselbe, wie aus Zittel's Vorwort zum ersten Bande der Paläozoologie 
hervorgeht, bei seinem Tode druckfertiges Manuscript bis zu den „Cycadeen“ hinter- 
lassen, Professor A, Schenk, welcher in Folge einer Einladung v. Zittel’s die Fort- 
setzung der begonnenen paläophytologischen Abtheilun g übernommen hatte, 
ging an die Veberprüfung und Bearbeitung des literarischen Materials wie aus dem 
Vorwort zu der in einem Band von 904 Seiten mit 429 Originalholzschnitten 1890 ab- 
geschlossenen Paläophytologie ersichtlich ist, mit grosser Reserve gegenüber der 
Mehrzahl der paläophytologischen Publicationen vor. Zweifel hat es eine 
ausreichende Berechtigung, wenn bemerkt wird, „dass die meisten grösseren und 
kleineren Localfloren, welche bis heute erschienen sind, eine noch ungenügende Be- 
arbeitung erfahren haben; dies wenig kritisch gesichtete Material aber die Grund- 
lage der Anschauungen über die Eigenthümlichkeiten der untergegangenen Vege- 
tationsperioden uud ihrer klimatischen Bedingungen bilde.“ 

„Insbesondere tritt dieser Umstand, — sagt Schenk weiterhin, — hervor bei 
der Untersuchung der Vegetation der Tertiärzeit, für welche ein reiches Material 
von Blättern vorliegt, deren Erhaltung häufig sehr eut, hä aber auch 
mangelhaft ist, wobei letzeres nichts weniger als selten mit ersterem gleich- 
werthig gehalten wird. Es liegt auf der Hand, dass eine Grundlage dieser Art nicht 
zu richtigen Schlüssen führen kann.“ 
st lass in de 
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eiten stark. 


asi- 


n Flora selbst der Leitbündelverlauf 


ei dem U: ade, recent 


der Blätter und nicht minder auch die Blattform keinerlei zuverlässige Anhalts- 
punkte für die Zustellung zu einer bestimmten Pflanzengruppe bieten, bleibt die 
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iler Blätter zu bestimmten Familien und Gattungen ohne 
len eine problematische Sache. 

htsdestoweniger wäre wohl ein Fortschritt H 
en Verwerthung auch des fossilen Blätter-M; 
Erkenntnis des Hauptehu er zahlreichen Localfloren zu erhoffen, 
sich Specialisten vom Fach häufizer mit der Untersuchung einzelner Gruppen 
len Monoeotylae und Dicotylae beschäftigen würden. 

Die Hoffnung erscheint wohl nicht unberechtigt, dass die vorh 
uf Grund des schon chsenen und zunächst noch zu erwar 
tung eiten Ausgabe in z 
können, von welchen der erste d LI und IIT, und 
è Stämme IV und V umfasst. 

Wahrscheinli cht auf den anf 
von Schimper 


Zuweisung 


iglich der wünschensy 
erials der känozoischen 7 


Die Vertheilung und Gruppirung der fossilen Pflanzenreste im vorlie; 


Bande ist folgende: 


Stamm I. Thallophyta 


Stamm I. Bryophyta. I. Classe 


Sta 


mm III. Pteridophyta. G 


zen und 


iguren, 1, Classe: Algae, A 


Tange. Seite 3- 
Certae sedis 

nungen: Thallophyta unicellularia (Unterordnui 

5—25), Phycochromophycae, Angiospermeae (Fucaceae), Chlorosporae, 

Florideae und Characea: 

Incertae sedis, S 


Fig. 1—35 mit den Ord- 
Diatomaceae Seite 


— Fig. 35—52 in 16 Gruppen. 


lechten. 


0 Unterordnung Lichen 


1: 


o 


Seite 72. 
In dem Anhang p 3—34, Algae, Nachtrag zur ersten Lieft 
wurden auf Grund der 18 von athorst erbrachten Nachwe 
der grössere Theil der Caulerpiten e ammt den Chondriteae (Flysch 
al ), sowie die Stur’schen Silur-Algen als von den Thallophyta nus- 
zuschliessende Reste b net. Dem Referenten will es sche , dass 
man üglich der Flyschalgen und der Silu: Algen vielleicht wieder mit 
dem Hinwegriumen zu weit geht. 


Muscinae, Moose. 
Hepaticae und Bryoideae. 


Seite 73 


2. Ordnung 
nen, Seite 76-209 mit Fi 


skrypte 
Filicaceae, Fan 

Certae sedis systematicae (mit deutlichen Fruchtorganen 
te 854—101 mit n 7 Fam Hymenophylluci 
Gleicheniaceae, Schizaeactae, Osmundaceae, Marattiaceae, Cyath: 
aceae, Polypodiaceae. 

Incertae sedis systematicae (Sterile Blätter). Sı 
13 Gruppen: Sphenopterideae, Palacopterideae, Neuropterideae, 
Cardiopterideae, Alethopterideae, Odontopterideae, Lomatopterideae, 
Pachypterideae, Pecopteridea: Taeniopterideae, Phlehopterideae, 
Dietyopterideae, Botryopterideae. 

: Rhizocarpeae, Hydropteriden. Familie: 
156 mit 2 Figuren, 
se: Calamarieae, Fami 
'alamiteae 4. Annularieae 


1. Classe 


Salviniaceas 


wiseteae, 2. Schizoneurvae, 
136—168 mit 14 Figuren. 

e incertae affinitatis, Calamarian? 
è 176—180 mit 2 Figuren, 


steriles incertae sed 


Abth.: Heterosporeae. 


m IV. Lycopodiaceae. 1. Abtheilung: Isosporeae. 
181—208 mit 21 Figuren. 

em Capitel ist eine sehr willkommene vergleichende Ueher- 
le der morphologischen und anatomischen Merkmale von 
Lepidodendron, Isoites und den „Cycadeaceae* beigegeb 
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Die beiden Stämme der Phanerogamen kommen in folgender £ 
Darstellung. 


Hiederung zur 


Stamm IV. Gymnospermeae seu Archispermae. Seite 211 bis 555 mit 180 Figuren. 
Cyeadeaceue: a) Fossilreste lebender Gattungen; b) nur Fossil I 
kannte Gattungen; c) Reste von unbestimmter systematischer Stellung. 
Seite 211—229. 
Calamodendreae, Cordaiteae und Dolerophylleae. Seite 254—253. 
Als Zwischenglieder, welche an die Coniferen anschliessen. 
Coniferae und zwar: Taxaceae, Walchieae, Araucarieue, Taxodineae. 
Cupressineae, Abietineae und Gnetaceae. 


Stamm V. Angiospermae. 1. Monocotylae, 94, mit 12 Figuren, 
die 7 Reihen der Liliaeflorue, Enantioblastee, Spadiciflorae, Glumi- 
floreae, Scitamineae, Gynandrae und Helobiae umfassend. 


2. Dieotylae, Seite 395—847, mit 181 Holzschnitt - Figuren. 
Diesem Capitel ist eine Uebersicht des Verlaufes der Leitbündel 


Die Unterclasse der Choripetalae umfasst 20 Reihen, nämlich: 
Amentaceae, Urtieinae, Piperinae, Centrospermae, Polycarpicae, Rhoea- 
dinae, Cistiflorae, Columniferae, Gruinales, Terebinthineae, Aesculinae, 
Erangulinae, Tricoecae, Umbellifiorae, Saxifregina-, Passiflorinae. 

florae, Thymelinae, Rosiflorae und Leguminosae. Beite 408—703. 
Unterelasse der Hysterophytae. Seite 704—716, — die 
n der Aristolochiaceae, Ruffiesiaceae, Santalaceae, Loranthaceae 
und Ba'anophoraceae umfassend. 

Hier schmelzen die bisher bekannt gemachten fossilen Reste unter 
der Kritik des Verfassers schon auf ein Minimum zusammen. 

Die Unterelasse der Sympetalae, welche in 8 Reihen behandelt 
erscheint, nämlich: Bicornes, Primulinae, Diospyrinae, Contortar, Tubi- 
are, Labiatiflorar, Campanulinae, Rubiinae, Aygregatae. Seite 717—846. 


Das Capitel „Fossile Hölzer“ (Gymnospermae, Coniferae, Angios- 
permae, Monocotylae [Palmenstämme] und dicotyle Stimme) Seite 847—904 mit 
27 Holzschnitten nebst dem Register von 54 Seiten, bildet den Abschluss des 
Bandes. 


Ohne Zweifel wird die kritische Methode des hochgeehrten Verfassers dieser 
Paliophytologie im Interesse der Sache zu grösserer Sorgfalt bei der Vergleichung 
fossiler Pflanzenreste mit den entsprechenden analogen Theilen recenter Pflanzen- 
formen führen, insofern dieselbe nicht von der Beschäftigung mit dem den Angio- 
spermen zugehörenden Theil der fossilen Blätter, als von einer wenig Erfolg ver- 
heissenden Kunst, überhaupt abzuschrecken geeignet ist. 

Die trockene Uebersicht des Gesammtinhalts und der Hauptgliederung des 
verarbeiteten, in der Literatur sowie in den Museen und Sammlungen vorliegenden 
paläiontolog'schen Materials gibt allein schon einen Begriff von der Grösse der 
hier dargeboten Arbeitsleistung für die Wissenschaft. Mögen auch die Urtheile 
der Fachgenossen bezüglich mancher der in diesem glänzenden grossen’ Werke 
zum Ausdruck gebrachten sungen und Ansichten hin und wieder getheilt 
sein, so wird doch ohne Zweifel die Uebereinstimmung bezüglich des hervorragenden 
actuellen Werthes desselben als Hand- und Lehrbuch, sowie hinsichtlich der ob- 
jectiv-wissenschaftlichen und eindringlichen Behandlung und wohlgeordneten Ver- 
arbeitung des Gesammtstoffes eine allgemein anerkennende bleiben. 

Mit der stylistischen Klarheit der Darstellung hält die durch die ausge- 
ichnete Verlagsfirma R. Oldenbourg dem Werke gewidmete Ausstattung be- 
iglich des Druckes und der Holzschnitt-Ilustrationen gleichen Schritt, Wir 
können daher dem Lobe und der Befriedigung, welche der Autor im Vorwort 
zum ersten und vierten Bande über die Leistungen der Herren Conrad Schwager, 
Schlotterbeck nebst der xylographischen Anstalt J. Walla und der Verlags- 
firma R. Oldenbourg auszusprechen Veranlassung nahm, auch an dieser Stelle 
ohne Rückhalt beipflichten. 
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Die auszeichnende “Anerkennung, welche dem Zittel’schen Handbuch der 
Paläontologie von Seite der „Geological Society“ in London!) durch die 
Verleihung der „Wollaston Medaille“ an den Verfasser zu Theil geworden 
ist, dürfte volle Zustimmung finden bei jedem, welcher die Grösse und den 
Werth einer derartigen internationalen wissenschaftlichen Arbeitsleistung objeetiv 
zu beurtheilen in der Lage ist. Wir können unsere Besprechung nicht passender 
shliessen, als indem wir unserem hochgeehrten Freunde zu dieser Auszeichnung 
hiermit unseren aufrichtigsten Glückwunsch übersenden. Stache.) 


ological Society of 


1) Vergleiche: Abstracts of the Proceedings of the ( 
'ebruary 16th. 1894. 


London, Nr. 619. ion 1893—94. Annual General Meeting 


F 


gasse 23, 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, III., Rasumoffs 


sellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, II., Erdbergstrasse 3. 


Verhandlungen der k. K. ae 
Sitzung am 10. April 1894. 


Inhalt: Vorträge 
II. Talk nach Magnetit: 
i l. 


er Köpfe m 
1. Douvillė, C. F 
WENN 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mittheilungen verantwortlich, 


Vorträge. 

Ed. Döll. I. Kalkspath nach Amphibol, eine neue 
Pseudomorphose. II. Talk nach Magnetit. 

Die von mir in der Nr. 14 der Verhandlungen der k. k. geolo- 
gischen Reichsanstalt im vorigen Jahre beschriebenen Umbildungs- 
producte aus dem Serpentingebiete von St. Lorenzen bei Trieben 
waren einem Hornblendegestein entnommen, das in der Tiefe in 
Serpentin übergeht. Aus dem Serpentin stammen die obgenannten 
zwei Pseudomorphosen. 


I. Kalkspath nach Amphibol. 


Im Liegenden, der als I. Se ichneten Ma: 
Pikrosmin') mit sehr grossspäthigem Calcit. Der Calcit is i 
etwas durchscheinend, wo er an Reste von Pikrosmin grenzt, erscheint 
er zuweilen grünlich-weiss und gleicht dann gri dichtem Talke, 
wenn nicht die Spaltungsflächen spiegeln. Gute Caleites mit 
Pikrosmin, welcher die durch Druck in den früher vorhandenen Am- 
phibol erzeugten Absonderungsflächen deutlich zeigt, lassen die Fort- 
setzung dieser Flächen durch die ganze Mass s Calcites wahr- 
nehmen. Es liegt hiemit eine Ersetzung des Amphiboles durch Calcit 
vor.. Eine Verwechslung mit den Spaltungsflächen des Caleites ist 
nicht möglich, denn die erwähnten Absonderungsflächen schneiden die 
Spaltungsflächen. 

In Bezug auf den Gang der Umwandlung erscheint 
scheinlich, dass das bei der Umwandlung des Amphiboles in Pil 


e, bricht 
wei 


wahr- 
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1) Ed. Döll, der Serpentin von St. Lorenzen bei Trieben im Paltenthale. 
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freigewordene Calciumoxyd an Kohlensäure gebunden als Kalk zurück- 
blieb, welcher, vermehrt durch zugeführten Kalk, zuletzt auch den 
Pikrosmin verdrängt hat. 


I. Talk nach Magnetit. 


Diese auch von Dublin, Harford, County, N achusetts 
bekannte Pseudomorphose kommt auch in St. Lorenzen im Talke des 
Eduard-Stollens vor, der im Hangenden des I. Serpentines ist. 
Der Talk, welcher diese Pseudomorphose enthält, ist feinfaserig und 
grünlich-weiss. Der eingewachsene Magnetit erscheint in Octaedern 
und in Körnern, seltener in schmalen Leisten. Die Octaeder und 
Körner haben meist nur einen Durchmesser von 0:5 Millimeter, die 
Leisten erreichen eine Länge bis 3 Centimeter. Der Talk umhüllt 
den Magnetit so fest, dass dieser auf den Bruchflächen meist nur 
durch Talkknoten und Leisten angedeutet wird. Durchschnitte zeigen 
den Magnetit wohl erhalten, dann aber auch nur Reste desselben, 
während sich die früheren Umrisse durch eine fast dichte Beschaffen- 
heit und eine dunklere Farbe des Talkes deutlich wahrnehmen lassen. 
Stellen, wo der Magnetit ganz verschwunden und sein früheres Vor- 
handensein nur durch die soeben charakterisirte Beschaffenheit des 
Talkes angedeutet wird, sind gleichfalls vorhanden. 

Zur Vervollständigung der Beschreibung wird noch bemerkt, 
dass in diesem Talke auch Körner von Dolomit und Pyrrhotin vor- 
kommen. 


A. Rosiwal. Vorlage von Erz- und Gesteinsproben 
aus Cinque valli (Südtirol). 

Herr J. Haberfelher in Lunz hatte die Freundlichkeit, unserer 
Anstalt eine grössere Suite von Erzen und deren Begleitmineralen, 
sowie Gesteinsproben von den im August 1892 neu eröffneten Erz- 
güngen von Cinque valli bei Roncegno geschenkweise zu überlassen. 

Der Vortragende knüpft an die Vorlage der interessanten Stufen 
einige Bemerkungen über den Bau und die Lage des Haupterzganges, 
indem er sich dabei jener Darstellung der Situation desselben be- 
dient, welche Herr Haberfelner vor einiger Zeit gegeben hat '), 
nachdem schon eine kurze Ankündigung Haberfelner's in unseren 
Verhandlungen?) erschienen war. 

Herr Prof. v. Sandberger hatte die Minerale und wichtigsten 
Gesteine des Erzvorkommens zum Gegenstande genauerer Unter- 
suchungen gemacht®), und liegen dessen Bestimmungen der obeitirten 
ersten Arbeit des Herrn Haberfelner zugrunde. 

Dieser ersten Darlegung des bergmännischen Theiles der bisher 
erschlossenen Verhältnisse des Erzganges lässt Herr Haberfelner 


lli bei Roncegno in Südtirol. August- 


1) Das Erzvorkommen von Cinque 
ie 1893. 5. 307. 


heft von Krahmann’s Zeitschr. f. prakt. 
*) 1882, Nr. 13, S. 318. 
ungsber. d. k. bayr. Akademie d. V 
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soeben!) eine zweite Arbeit folgen, die sich auf weitere petrographische 
Untersuchungen bezieht, welche Professor A. W. Stelzner an den 
Eruptivgesteinen vorgenommen hat, und welche in der Arbeit Haber- 
felner’s zum Abdrucke gelangen. Herr F rsucht es, 
ein ausführliches Bild der geologischen Ver! se zu geben, die 
auch durch eine von ihm aufgenommene geologische Karte und eine 
Anzahl von Profilen illustrirt werden. 

Die Erzstufen, welche unser Museum erhielt, geben zu einer 
Ergänzung der an den Mineralfunden von Prof. v. Sandberger ge- 
machten Beobachtungen nur wenig Anlass. 

Es möge daher vorläufig genügen, dieselben in der nach den 
topischen Verhältnissen der Gänge geordneten Reihenfolge, in welcher 
sie zur Vorlage gelangten, kurz anzuführen. 


I. Erze und Begleitminerale. 
A. Aus dem Hauptgange (von West nach Ost). 

inkblende mit Quarz, wenig Bleiglanz und Kupfer- 
kies aus der Haupterzlage des Ganges am westlichen Abraumorte. 
ges Gemenge, die beiden ersteren Minerale in Drusen häufig 
allisirt. 
2. Quarz, erzleer, kry 
gerippe* nach ( ation der Blende. Aus der Ox; 
westlichen Theile des Hauptganges aus dem Oberba 


allisirt wie oben, Restirendes „Quarz- 
lationszone im 
tollen. 


3. Zinkblende und Quarz in Lagen. Zweite Erzlage beim 
Bache Fontanelle. 

4. Zinkblende (vorherrschend) mit Ble 
kies als Derberze von ebenda. 

5. Zinkblende mit Bleiglanz und Quarz, letzterer pseu- 
domorph'nach Baryt. Dritte Erzlage beim Bache Fontanelle. 

6. Wolframit mit Blende und Quarz. Hangenderz beim 
Bach Fontanelle. 

7. Bleiglanz, derb in grossen Individuen (nach Angabe mit 
up Proc. Silberhalt) mit Quarz und Fluorit. Gangbauchung am 
Bache Fontanelle. 


glanz und Kupfer- 


8. Wolframit, 1/,—1!/; Cm. mächtige Formation stängeliger 
Krystalle; Liegendlage auf Quarz östl. vom Fontanelle-Bach. 

9. Arsennickeleisen, (Ni, Fe) Asa (Neues Mine nach 
v. Sandberger) mit Pyrit aus der Liegendquarzlage östlich vom 
Bache Fontanelle. Aggregate winziger, kaum 1 Mm. langer, dünner 
Säulchen im Gemenge mit feinkörnigem Quarz. 


10. Quarz, feinkörnig bis dicht, pseudomorph nach Baryt, mit 
etwas Erz (Blende und Bleiglanz). Liegendquarzkruste vor dem 
östl. Abraumorte. 


ers von Cinque v 


1) Geolog. Verhältnisse des Free 
1894. April-Heft. 


li und Umgebung. 
Krahmann’s Zeitschr. f. prakt, Geolog hi 


34 


Verhandlungen. Nr. 6 


it mit Bleiglanz in der Liegendquarzlage des östl. 
7 


12. Blende und Bleiglanz mit Quarz und Fluorit ais 
Gangmineral aus der liegendsten Erzlage des Ganges am östlichen 
Abraumorte. 

13. Blende und Bleiglanz. „Banderz“ aus der Mitte des 
Ganges am östl. Abraumorte. 

14. Erzführender Quarz, enthält etwas Blende, Blei- 
slanz und Pyrit. Unmittelbares Hangend vom östlichen Abraumorte. 

15. Flussspath in mehrere Centimeter grossen hellvioletten 
Würfeln. Gangausfüllung über der östlichen Oxydationszone des Haupt- 


ganges. 


B. Aus dem Bleiglanzgange (50 Met. N vom Hauptgange parallel streichend). 

1. Bleiglanz (und etwas Chalcopyrit) mit Quarz. Mass 

2. Weissbleierz als Drusenmineral im Vorigen. 

3. Flussspath. Etwa 1 Ctm. grosse, hellgrüne 
Theile mit Octaöderfläche. Als Drusenmineral im Vor 
Hangendschiefer des Bleiglanzgange 
4. Citrinquarz durch zarte Limonitklüfte, zum Theile Ueber- 
gefärbte Rhomboëder in Drusen der Bleiglanz-Quarz-Erzstufen, 
Bleiglanz mit Stilpnosiderit. Letzterer in dünnen 
Ueberzügen über Ersterem. 

6. Kupferkies und Blende mit Quarz und Chalcedon 
neben Phyllittrümmern als Gangart vom Hangend des Bleiglanzganges. 


Würfel, zum 
gen, sowie im 


C. Aus dem Unterbaustollen. 


Mesitin im Gangg welcher nach 64 Met. Stollenlänge, 
70 Ctm. mächtig aufgefahren wurde. 


I. Gesteine. 

Uebergehend auf die Gesteine, in welchen die Erzgänge ver- 
laufen, möge hier kurz erinnert sein, dass die Bestimmungen ein- 
zelner derselben bis nun innerhalb weiter Grenzen schwanken, 
Schon das weitverbreitete, nach den Angaben unserer Karten!) 
im Allgemeinen nordwestlich bis nördlich verflächende krystallinische 
Schiefergestein an der Basis der Qua zporphyrdecke findet sich bald 
als Thonglimmerschiefer, bald als Glimmerschiefer, ter nach einer 
Bestimmung v. Sandberger’s als Paragonitschiefer, zuletzt aber 
wieder als Quarzphyllit in den Publicationen Haberfelner’s an- 
geführt. 

An den unserem Museum eingesendeten Stücken lassen sich 
drei Typen unterscheiden, die sämmtlich in die Reihe der jüngeren, 
— möglicherweise palaeozoischen Formationen angehörigen — kr 
stallinischen Schiefer vom Phyllit-Typus zu stellen sind, und zwar: 

1. Grauer Quarzphyllit mit hellgrauen, glänzenden, ge- 
fältelten Schieferungsflächen, welche von sericitisch dichtem Muscovit 


"1 Zone 21, Col. V., aufgenommen von E, v. Mojsisovies. S. Dolomitriffe 
von Südtirol. 
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gebildet werden, der mit Quarzlagen wechselt. Er bildet den Han- 
gendschiefer des Blėiglanzganges und finden sich seine Fragmente 
ft der Erze vor. 
itschiefer, Derselbe bildet hellgrüne, an Qu agen 
reiche Schiefer, welche ober Tags als Hangendschichten des östlichen 
Abraumortes anstehen. Die mineralogische Charakteristik des Se 
cites als dichte Form des Muscovites ist v. d. Löthrohre und im 
Dünnschliffe die normale, für die Benennung ausschlaggebende. 

3. Chloritgrünschiefer.. Als solcher ‚muss der den Gang 
unmittelbar enthaltende, -sowie . der vom ıptiygestein 
'hsetzte Schiefer im Süden des Hauptganges bezeichnet werden. 
ndst , welche aus dem Unterbaustollen stammen, sind aus 
abwechselnden Lagen von kleinkörnigem bis dichtem Quarz und ganz 
dichten, chloritisch grünen, talkartig aussehenden, aber  härteren 
Mineralaggregaten zusammengesetzt. Im Dünnschliffe erkennt man, 


dass sich an der Z setzung letzterer neben farblosem Glimmer 
in grosser und vor Menge auch ein Chloritmineral betheiligt. 
Die aus der Löthrohrflamme erschlossene G wart von natronhaltigem 


Glimmer veranlasste Prof. v. Sandberger zur Bezeichnung dieses Ge- 
steines als Paragonitschiefer. Der makroskopische Habitus, der mikro- 
skopische Befund, das dem Serieit entsprechende, d, h, Kaliumflammen- 
färbung aufweisende Verhalten v. d. Löthrohre, führte nach den uns 
übergebenen Stücken zu obiger Benennung, welche durch das Vor- 
wiegen des Chlorits in den frischen, aus der Tiefe. des Unterbau- 
stollens genommenen Handstücken begründet ist. A ogenes Contact- 
merkmal tritt Turmalinführung in kleinen fleckenartigen Nestern, 
sowie in Gängen allgemein auf‘). e genaue chemische Analyse 
dieses Gesteines hat Herr Eichleiter übernommen. 


Dioritporphyrit. 

An der Grenze der obgenannten Schiefer mit dem Haupteruptiv- 
gesteine wurde durch den Unterbaustollen ein nach Stelzner?) 
Randbildung des Letzteren aufzufassendes Gestein in einer Mächtig- 
keit von einigen Metern aufgeschlossen. Seine Bestimmung als Por- 
phyrit muss an sich wohl als zurecht bestehend anerkannt werden. 
Weitere Details, welche -dies begründen, für eine spätere Mittheilung 
vorbehaltend, macht der Vortragende nur aufmerksam, dass man es in 
dieser „Randfacies“ des Eruptivgesteins, ebenso wie in diesem selb: 
wie ‚Vergleiche mit den von Stache und v. John unte: 
steinen der Zwölferspitzgruppe und des Cevedalegebiete: gez 
haben, wohl mit dioritischen Gesteinen, die theils porphy- 
sch, als Dioritporphyrite, theils makrokopisch-körnig entwickelt 
id, zu tħun habe. 


') Von Stelzner auch in den „gefritteten“ Schiefern der C tstelle 
a in mikroskopischen Individuen beobachtet. Zeitschr. f. prakt. Geol. 
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Das Haupteruptivgestein, dessen u. d. M. sichtbarer erheblicher 
Quarzgehalt — an mehreren Stücken wurde ein Gehalt an Kiesel- 
säure von 655, 66°6 und 68°6 Proc. gefunden!) die Zuweisung zu 
Quarzdiorit rechtfertigen würde, ist wohl mit Rücksicht auf die 
an einzelnen Handstücken zu beobachtende Mikroporphyrstruetur als 
Quarzdioritporphyrit anzusprechen. 

Sicherheit in die Bestimmung der Gesteinstypen bringen zu 
können hofft der Vortragende erst durch eine in nächster Zeit vor- 
zunehmende, eingehende, auch chemische Untersuchung an neuem 
Material, das Herr Haberfelner demselben vor einigen Tagen auf 
sein Ersuchen freundlichst zur Verfügung gestellt hat. 


F. E, Suess. Zur Geologie der Tarnthaler Köpfe und 
der umgebenden Berge südöstlich von Innsbruck. 
ach die wichtigsten Gesteinstypen und 
die tektonischen Verhältnisse des angegebenen Gebietes. 

Die Gesteine, welche archäische, zoische und triadische 
Schichtglieder umfassen, sind zum gri Theile hochgradig meta- 
morph und es bieten einige davon. Gene die wahrscheinlich der 
Dyasformation angehörigen Quarzsericitgrauwacken und Schiefer und 
die triadischen Dolomitbreecien, gute Gelegenheit zu vergleichenden 
Studien über Regional- und Dynamometamorphose. 

Die den älteren Phylliten auflagernden Kalk- und Dolomitgesteine 
der T. sind energisch gegen Nord gefaltet. In den Tarnthaler 
Köpfen werden diese Schichteomplexe von den jedenf: älteren 
Quarzschiefern und Serpentinen horizontal überlagert. Die Axe der 
Falten senkt sich sehr rasch gegen West und bricht an einer Ver- 
werfung im Sillthal ab. Das Gehänge westlich vom Sillthale wird von 
dem viel älteren, gleichförmigen Gneissglimmerschiefer zusammen- 
gesetzt. 

Die näheren Angaben werden in einer ausführlicheren für das 
„Jahrbuch“ bestimmten Arbeit mitgetheilt. 


Der Vortragende be: 


Literatur-Notizen. 


H. Douville. Études sur les Rudiste 
principales espèces d’Hippurites. Mémoires de la 
Géol. de France: Paléontologie. Tome I, faseic. 3, Tome II, fa 
Tome III, fasc. 4, 1890—93. Bisher erschienen 94 Seiten Tex 
40 und 15 Tafeln, 


Je 
wie weni; 


revision des 


iss, wie schwer es ist, Hippuriten sicher zu bestimmen und 
lich derartige Bestimmungen meist zu sein pflegen. Der Ver- 
beraus dankenswerthe Aufgabe gestellt, auf Grund einer ge- 
ixiren, was von Hippuritenspecies aufrecht erhalten werden 
könne und bis zu welchem Grade diese Species für stratigraphische Zwecke zu 
verwerthen seien, 


ermann 


1) Auch Prof. Stelzner theilt a. a. O. mit, dass nach einer Untersuchung 
Dr. Ar Schertel’s der Kieselsäuregehalt des Eruptivgesteines 65°8 Proc. betrage. 
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Der Verf. schickt nur eine kurze Besprechung der allgemeinen Charaktere 
dieser Fossilien voraus und behält sich vor, am Schlusse der Arbeit auf einge- 
hende Weise die Organisation dieser sonderbaren Mollusken zu behandeln. Zu- 
nächst wird eine Classification und eine Gruppirung der bekannten Formen gegeben. 
Den wichtigsten Eintheilungsgrund bieten die Poren der Schale, Nach der Gestaltung 
dieser werden eine Reihe von Gruppen oder Unterabtheilungen unterschieden: 


Hippuriten mit retieulirten (netzförmigen) Poren. Hicher wird 
ichst gezählt: 

Hipp. cornu-vaceinum Bronn. (eine Art, die nicht mit Sicherheit hie- 
hergestellt werden kann, da die Beschaffenheit ihrer Poren nicht genügend bekannt 
ist), nach Douvill& bisher nur vom Untersberge bei Salzburg bekannt, während 
die Exemplare des Gosauthales speeifisch verschieden sind, woraus Douvil 
schliesst, dass die Hippuritenkalke des Untersberges und der Gosau nicht gleich 
alt sein dürften. 


zu 


chte Netzporen kommen folgenden Arten zu: 


r zählen: 


A. Der Gruppe des Hippurites eorbarieus. Zu di 

Hippurites corbaricus n. sp., früher als H. cornu-vareinum angeführt. 
Sein stratigraphisches Niveau dürfte der Basis der Et. Santonien entsprech 

H.galloprovincialis Math. (mit H. dentatus und latus Math.), ansch 
etwas jünger als H. corbaricus. 

H. petrocoriensis n. sp. ist früher als H. cornu vaccinum oder H. gigan- 
teus bezeichnet worden. Aus dem oberen Turon (Provencien moyen), 

H. Moulinsii D’Hombr.-Firm, Im Provencien und höher (auch mit H. 
barieus). 


nend 


cor- 


B. Der Gruppe des Hippurites giganteus, Zu dieser gehören: 

Hippurites giganteus Hombr,-Firm. Sein Lager ist älter als das des 
H. corbaricus, er gehört daher dem Turon au. Die beiden Niveans mit Hipp. 
giganteus (des Turon) und des H. corbaricus (des Santonien) sind wichtig für die 
Nivenubestimmung der Hippuritenkalke Südfrankreichs, 

Hippurites inferus n. sp. Steht dem vorigen sehr nahe, 

Hipp. gosaviensis n. sp. Von Zittel aus der Gosau als H. cornu- 
raccinum beschrieben. Steht dem H. yiganteus sehr nahe und es kommen auch 
Ywischenformen vor. Auch Zittel’s H. sulcatus Defr. scheint dem Verf, zu 
H. gosaviensis zu gehören. Douvill& schliesst aus der Schichtfolge der Gosau- 
ablagerungen, dass H. gosaviensis vielleicht dem unteren oder mittleren Turon 
angehören möge und dass der H. cornu-vaccinum des Untersberges jünger sei. 
Oesterreichische Localitäten für M. gosaviensis: Piesting, Gosau, Traunwand im 
Russbachthal, Nefgraben. Die Art kommt 


ach in Frankreich vor. 


Es gibt auch Beziehungen zwischen H. gosaviensis und H. corbarieus. H. Gior- 
danii Pir. steht, ebenfalls der Gosauform nahe, wie auch H. Baylei und H, Ta- 
burnii Guiscardi dem H. giganteus oder H. gosaviensis sich anschliessen. Das 
scheint auch für gewisse dalmatinische von Lanza beschriebene Formen zu gelten. 


Alle Arten der Giganteusgruppe scheinen turonen Alters zu sein, H. gosa- 
viensis ist vielleicht die älteste von ihnen, da sie ein Rudiment des inneren 
Ligaments besitzt. HM. giganteus scheint eine jüngere, von H. gosaviensis abzu- 
leitende Form. Die Corbaricusgruppe ist im Ganzen jünger, beginnt in Oberturon 
(Provencien) mit M. Moulinsi# und H. petrocoriensis und setzt im Santonien mit 
H. corbaricus und H. galloprovincialis fort. 

Hippuriten mit subreticulirten Poren. Hieher sind nur zwei Arten 
einzureihen:: 

H. Zurcheri n. sp. von der Basis der Et. Santonien in der Provence und 
die nahestehende: 

H, Oppelii n. sp. ( 
der Gosauformation. 


H. dilatatus Zitt. H. Zitteli Mun. Chalm.) aus 


Hippuriten mit einfach polygonalen Poren, Thnen gehören mehrere 
Gruppen an: 
A. Die Gruppe des Hippurites Toncasii: 
H. suleatoides n, sp. Aus den Corbieren. 
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H. Toucasii Orb, charakteristisch 
der Provence. 

H. sulcatus Defr. Zittels H. sulcatus der Go 
riensis gehören, Sonst vom Untersberge bei Salzburg (N 
H. bioeulatus-Lagen der Montagne des Cornes bei 

H. Archiaci Mun. C. 


B. Gruppe des H. Gaudryi: 


H. Gaudryi Mun. Chalm. Von 
von G. Böhm auch am Untersberge bei S: 


die oberen Hippuritenschichten 


au dürfte zu M. gosa- 


udry aus Griechenland mitgebracht, 
burg (Wolfenschwang) aufgefunden. 


C. Gruppe des H. variabilis. 

H. variabilis Mun, Chalm, WAritge, in den Schic 

» Wahrscheinlich auch unter den von Gaudry aus ( 

brachten Arten. 
H. Bayani n. sp. Monta 


D. Gruppe des Hipp. resectus: 
H. resectus Defr. Etage Augoumien, 


ne des Cornes (Rennes-les-Bains). 


Hippuriten mit linearen oder wurmförmigen Poren. 

E. Gruppe des Hipp. canaliculatus: 

mit II. Requienii Math, H. canaliculatus Roil, H. Matheroni n, sp. JL cri- 
status n. sp. 

F. Gruppe des H. radiosus mit H. Heb 
Desmoul, H. Lamarcki Bayle, H. Verneuilli Bayle 

. Gruppe des H. socialis mit H. soci 

H. Gruppe des H. striatus mit H. striatus Defr 

I. Gruppe de "gidus mit H. sublaevis Math, H. turgidus Roll, 
IL cornucopiae Def 

J. Gruppe des M. Arnaudi mit H. Arnaudi Cogu. 


Die Hippuriten mit linearen E o gutbegrenzte Abtheilung, die 
im oberen Turon unvermittelt mit H. Requienii erscheint. Dieselbe ist gut ver- 
schieden von den Hippuriten mit netzförmigen Poren, ‚dagegen verwandt den 
Hippuriten mit polygonaleu Poren; beide Abtheilungen haben wahrscheinlich einen 
gemeinsamen Ursprung, Die einzelnen Gruppen differenziren sich namentlich nach 
der Gestalt und Beschaffenheit der Schlossfalte. Insbesondere die Gruppe des M, 
turgidus bietet interessante Modifieutiouen durch ihre zunehmende Verkleinerung 
Schloss bei Verdickung der Deckelklapp Bei H. cornucopiae ist die 
Schlossfalte gänzlich verschwunden, Ein. äusserster Typus ist endlich H. drnaudi 
von der Basis des Campanien; nicht nur die Schlossfalte ist ganz verschwunden, 
auch die beiden Säulchen sind! fast gänzlich reducirt, die Deckelklappe hat keine 
Oscula mehr, aber si hrt noch immer ihre grossen Canäle und Poren, die 
in der That der ein; tliche Char r der Hippuriten sind. 

Die ‚beigegebenen Tafeln sind auf dem Wege der Heliotypie ausgeführt 
und lassen demnach die feinsten Details, die durch eine Zeichnung nie naturge- 
treu wieder gegeben werden können, wahrnehmen. (A. Bittner.) 


ti Mun. Chalm, H, radiosus 


O Futterer. Ueber - Hippuriten von Nabresina. 
. g. G. 1893, Bd. XLV. Heft 3. S: 477—488, Tab. XXII 


es nicht‘ mehr so aussichtslos wie früher, in den grossen Kalkmassen der periadria- 
tischen Kreidebildungen Gliederungsversuche 

Verf. untersuchte die grossen Hippuriten der Cave Romane von Nabre 
und theilt seine Resultate hier mit. Man hat die Hippuriten auch dieses Gebietes 
als J. sulcatus, H. organisans und H. cornu-vaccinum angeführt, als Arten, deren 


genauere Begrenzung bekanntlich erst neuestens durch Douvillé fixirt wurde. 
Stache hat in seinen geologischen Mittheilung Triestiner Gebiet eine 


1 lerung der dortigen Kreidebildu 
tulirt wird. Diese Gliederung. v 


1 gegeben, die vom Verf. zunächst recapi- 
Stache wird durch die Untersuchung der 
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Hippuriten, wie Verf, hervorhebt, theilweise bestätigt. Die 5 Arten von Hippu- 
riten, welehe untersucht wurden, gehören zwei verschiedenen Niveaus an. Es sind 
vertreten Hipp. giganteus und H. inferus aus dem Oberturon (Angoumien) und H. 
Toucasi und H. cf. corbarieus aus dem Untersenon (Santonien und unt. C ampanien). 
Die 5. Art (H. nabresinensis) ist neu. In den Cave Romane bei n sind dem- 
nach die Formen zweier in Frankreich getrennter Hippuritenhorizonte vorhanden, was 
jedenfalls mit dem Ergebnisse Stache’s, dass der Nabresina-Breceienkalk Unter- 
senon und Oberturon re] entirt, in Uebereinstimmung ist. Bei Nabresina treten 
also auch jüngere Hippu im Friaul bisher fehlen. Ob sich diese oberen 


den beigegebenen Tafeln sind von den bisher bekannten 5 
Hippuritenarten von Nabresina drei: Hipp. inferus Dour, H, Toucasi D'Orb und 
H. nabresinensis nov. spec, dargestellt, (A. Bittner.) 


S. Brusina. Note préliminaire sur le groupe des 
Aphanotylus, noveau genre de Gasteropode del’horizon 
à Lyrcea et sur quelques autres espèces nouvelles de 
Hongrie. Separat aus „Glasnik“. Agram 1894, 8 in 80, 


Der generische Name Aphanotylus wird hier aufgestellt für gewisse von 
Th. Fuchs zuerst bekannt gemachte Valvatiden (Valvata adeorboides Fuchs von 
Kúp und Radmanest). Es wurden drei Arten unterschieden: Aphanotylus Coss- 
manni Brus. von Kúp, Aph. Fuchsi Brus. von Kenese am Plattensee und Aph. 
adeorboides Fuchs von Radmanest. (A. Bittner.) 


Th. Fuchs. Tertiär-Fossilien aus den kohlen- 
führenden Miocänablagerungen. der Umgebung von 
Krapina und Radoboj und über die Stellung der soge- 


nannten „Aquitanischen Stufe“. Separatabdruck aus den 
„Mittheilungen aus dem Jahrbuche der kgl. ungar. geologischen 


Anstalt“. Band X, pag. 163; 1894, 


Der Autor gibt eine Reihe von Fossilien an, welche grösstentheils (von 14 
Arten 9) für die sogenannten Horner Schiehten bezeichnend sind und unter denen 
wieder 6 für die Schichten von Molt und Loibersdorf, also für die tiefsten Horner 
hichten charakteristische Arten sind. (Eine Art Cardium aquitanicum Mayer 
us Ivanec bei Radoboj war bisher aus dem österr.-ungar. Miocaen nicht bekannt.) 
`uchs hält dafür, dass man diese untersten miocaenen Ablagerungen als „aquita- 
nische Stufe“ aufzufassen habe. Karl Mayer habe diese Stufe, welche auch als 
„Falun von Bazas und Meriguac“ bezeichnet werde, für einen Schichtencomplex 
ufgestellt, welcher nur 4 Proc. typisch oligoenene Arten enthalte, und man müsse 
sie deshalb auch dem Miocaen zurechnen, 

Zu trennen davon wären die 
Schichten von Doberg bei Bünde, 
im Pariser Becken, der Peetuneulus-S: 7 
blagerungen im Nordosten Siebenbürgens, die untere Meeresmolasse und die 
teren Cyrenen: hten D Für dieses oberste Ol gt Fuchs 
den Namen „chattische Stu 


©. F. Parona. La fauna fossile (calloviana) di Acque 
Fredde sulla sponda veronese del Lago di Garda. Me 
morie della reala Accad. dei Lincei, Ser. 4. Vol. VII, pag. 365. 
Rom, 1894. (Mit einer Tafel.) 

In nächster Nachbarschaft der bekannten Localität Cap S. Vigilio am 
ardasee findet sich unmittelbar über der Fahrstrasse nach Torri, bei Acque 
Fredde, ein Lappen der in Südtirol häufigen Lumachelle mit Posidonomya alpina. 
An der Basis des Lappens und in seiner Umgebung finden sich, vielfach kleine Ver- 
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Partieen 


eres Materiale, welche olis in Verona an der 
mmelt hatte, wurde von Prof. Parona zum Gegenstand 
cht und das Alter der Fauna, aur Grund 
ien bestimmt. 

end Ammoniten, daneben Gastropoden und Pelee 
poden, sowie auch Fischzähne, welche die Zwergfauna bilden, Die Ammoniten, 
unter denen Phylloceras-Formen weitaus vorherrschen, gehören zumeist bekannten 
Arten an und wurden bestimmt: 


genannten Lu 
einer eingehenden 
mehrfach durchge 

Es sind vorwi 


Phylloceras subobtusum Kud. sp. 

mediterraneum Neum. 

> subpartitum Par. 
slamisum De 


Lytocer« 
„  _Nieolisi n. sp. 
Sphaeroceras Brongniarti Sow. sp. 
Peltoceras efr. Pottingeri Sow. sp. 
Crioceras annulatum Desh. sp. 


stropoden (82 Arten) und Pelecypoden (7 Arten) zumeist 
neue Formen, mit Ausnahme von 9 Arten, welche mit solchen übereinstimmen, die 
U hli g aus dem Callovien der Klippe Babierzówka in Ostgalizien beschrieben hat. 

Wie der Autor betont, stimmt die Callovienfauna von Acque Fredde sehr 
gut mit der Fauna der Posidonomyenschichten von Val Ghelpa in den Sette 
Čomuni, und dürfte auch mit einer aus den Bergen von Rochetta im Cen 
appenin bekannt, gewordenen ähnlichen Fauna ident sein. Dagegen ergaben 
iger Beziehungen zu den bekannten Faunen mit Posidonomya alpina in 
n und ebenso zu der Fauna von Balin. 

Die nen Arten werden besprochen, die neuen eingehender beschrieben 
und auf einer beigegebenen Tafel abgebildet, und so abermals ein dankenswerther 
Beitrag zur Kenntniss der fossilen Thierwelt des Südalpengebietes geliefert 

ÖL Vace 


egen sind die € 


G. Bonarelli. Osservazioni sul Toarciano e l’Ale- 
niano dell Appennino centrale. Bolletino della soc. geol. Ita- 
liana Vol. XII, 1893, pag. 195—254. 

Die ist i Abschnitte getheilt. In dem ersten bespri 
fasser eine Reihe von Localitäten aus dem Central-Appennin, an denen Oberlias 
auftritt, speciell die Zonen des Harp. bifrons und jurense, welche er unter der 
Bezeichnung Toarciano zusammenfasst. Drei von den angeführten Localitäten, nämlich 
Val d’Urb Foci del Burano und Tenetra, haben ihm ein grösseres 
paleontologisches Materiale geliefert, welches näher bestimmt und theilweise be- 
sproehen wird. Von Interesse ist die Aufstellung einer neuen Ammoniten-Gattung, 
Collina Bonnar., in welche eine kleine Anzahl Coeloceras-artiger Formen gestellt wird. 

Im zweiten Abschnitte wird jene Schichtabtheilung besprochen, welche der 
Autor als Aleniano bezeichnet, umfassend die Zonen des Harp. opalinum, Murchi- 
sonae und concavum. Dieses Aleniano stellt der Autor, um gegen die laudläufigen 
Begriffe nicht zu verstossen, an die Basis der Juraabtheilung oder besser des Dogger. 
Es sind zumeist knollige Mergelkalke von gelblicher oder röthlicher Färbung. 
Dieselben sind stellenweise nur sehr wenig mächtig, jedoch, wie der Autor entgegen 
älteren Angaben behauptet, überall im Centralappennin vorhanden und nachweisbar, 
Der Autor gibt überhaupt nicht zu, dass im Centralappennin Lücken in der juras- 
sischen Serie vorhanden sind, die man auf das effective Fehlen einzelner Horizonte 
oder Zonen zurückführen müsste, sondern glaubt vielmehr, dass die vielfach un- 
zweifelhuft festgestellten Fälle, in denen z. B. Tithon directe über Mittel- resp. 
Unter-Lias liegt, sich als Folgen orogenetischer Vorgänge auffassen liessen. Die 
am Passo dei Vitelli und Furlo, ferner im Val Urbia, ValTenetra, Val 
Fida und Camponocechio gesammelten Ammonitenformen, welche im Aleniano 
ausschliesslich herrschen, werden nun näher angeführt und in einer Tabelle zusam- 


ht der Ver- 
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en der angeführten Arten mit solchen von 


mengestellt, welche zeigt, dass die m 
Cap S. Vigilio übereinstimmen. 
Der dritte Abschnitt der Arbeit handelt von der Lias-Jura-Grenze und 
bildet ein sowohl auf die eigenen Beobachtungen des Autors als auch auf lite 
rische Behelfe gestütztes Beweisverfahren für die Ansicht, dass erst über dem g 
ammten Aalenien eine sehr natürliche Formationsgrenze zu verzeichnen sei, indem 
sich hier ein plötzlicher Seenenwechsel sowohl in lithologischer als paläontologischer 
Beziehung einstelle, während jede tiefer gezogene Grenzlinie durchaus Zusammen- 
gehöriges in unnatürlicher Weise zerreisse. Nachdem aber der Autor, wie wir oben 
gesehen, der Anschauung ist, dass im Centralappennin die ganze jurassische Folge 
bis in das Tithon hinein lückenlos sei, nimmt derselbe keine Unterbrechung der 
Meeresbedeckung zu Ende des Aalenien an, sondern stellt sich vor, dass die wie mit 
einem Schlage vor sich gehende Veränderung, welche. sow-hl die lithologischen 
als faunistischen Verhiltnisse der über dem Aalenien liegenden Ablagerungen 
zeigen, ihre Erklärung finden in einer plötzlichen Senkung des Meeres- 
rundes, also einem localen orogenetischen Vorgange, der sich im Gebiete des 
Centralappennin zu Ende des Anlenien abgespielt hat, In der so plötzlich entstan- 
denen Tiefsee sei nun durch längere Zeit so gut wie kein Sedimment zur Abla- 
gerung gekomme: 
So sehr der Referent von seinem bekannten Standpunkte aus Urs: 


che hat, 


den stratigraphischen Schlusssatz, zu welchem Herr Bonarelli gelangt, mit Freu- 
den zu begrüssen, kann derselbe andererseits bei näherer Ueberlegung dem Er- 


lärungsversuche des Autors, welcher uns das locale Fehlen einer ganzen Reihe 
1 Juragliedern zwischen dem Aalenien und Tithon plausibel machen soll, un- 
jglich folgen, sobald er dessen Anwendung auch nur auf die nächstgelegenen 
‚Jurabezirke versucht, Wie löst z. B. die Theorie des „ahassamento“ den Wider- 
spruch zwischen den Verhältnissen des Jura in den Venetianischen und den Lom- 
bardischen Alpen? Im Venetianischen spielen bekanntlich die im Centralappennin 
zumeist fehlenden Juräglieder eine grogse Rolle und’ Herr Bonnrelli wird 

cht auf die Nähe eines alpinen Festlandes verweisen. Wie kommt es dann aber, 
ass im Lombardischen, das die gleiche Position gegenüber den Alpen hat wi 
Venetianische, ähnliche Erscheinungen sich einstellen wie im Centralappenin, 
d. h, Tithon direct auf Lias liegt. Wie stellt sich ferner Herrn Bonarellis Theorie 
zu jenen noch weitergehenden Fällen, wo, wie z, B. im Nonsberge, also im höchsten 
Theile der Etschbucht, der ganze Lias streckenweise fehlt, und das Tithon direct 
auf Hauptdolomit, ja z. Th. auf noch viel älteren T dern lagert, während 
gerade in den tieferen und von dem Alpenfestlande entfernteren Theilen der Ets ch- 
bucht, bei Trient, Roveredo etc. die fraglichen Juraglieder sich alle einstellen. 
Die Theorie des „abnssamento® müsste hier geradezu alle Verhältnisse auf den 
Kopf stellen. OL Vacek.) 


L. Botto-Mica. Fossili degli strati a Lioceras opalinum 
Rein. e Ludwigia Murchisonae Sow. della croce di Valpore. 
Mte. Grapa, Prov. di Treviso). Mit einer Tafel. Bolletino 
della soc. geolog. Italiana, Vol. XII, 1893, pag. 143—194, 

Der Veri 


er hatte Gelegenheit ein grösseres Materiale von der bekannten 
Localität Mte. Grapa im Trevisanischen zu studiren und zu bestimmen, 
welches den Sammlungen der beiden Universitäten Pavia und Turin gehört. 
Es sind über 90 Arten, überwiegend Ammoniten (25) und Brachiopoden (86), zum 
geringeren Theile Gastropoden (12) und Peleeypoden (16). Die meisten derselbe 

gehören bekannten Arten an, doch werden auch einige neue beschrieben und auf 
einer Tafel abgebildet. Die palacontologische Untersuchung bestätigt in eingehen- 
der Weise die bereits von Dr. Rossi festgestellte Thatsache, dass die Fauna von 
Mte, Grapa mit jener von Cap S. Vigilio auf das Beste übereinstimmt, indem 
über die Hälfte der bestimmten Arten auch an letzterer Localität auftreten. Einen 
Unterschied zeigen die Faunen von beiden Orten hauptsächlich darin, dass auf 
Mte. Grapa die Brachiopoden sehr häufig sind, während sie am Cap S. Vigilio 
gegenüber dem dominirenden Auftreten von Ammonitenformen nur eine unter- 
geordnete Rolle spielen, 
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Der palaeontoiogischen Arbeit ist eine stratigraphische Studie vorai 
welche sich mit der bathrologischen Position des fossilführenden Do ates von 
Cap S. Vigilio und demgemäss auch von Mte, Grapa befasst. Diese Studie 
bildet allerdings nur eine Paraphrase von verschiedenen Literaturstellen, welche 
sich auf den erwähnten Gegenstand beziehen und insbesondere auch eine natur- 
sse Bestimmung der oberen Grenze des Lias ins Auge fassen. Um eine der- 
andersetzung wirksam zu machen, hätte der Autor allerdings zunächst 
lem Objecte des eigenen Studiums, dem Mte. Grapa ausgehen und in erster 
lem Leser eine genaue Darstellung und Analyse der stratigraphischen Ver- 
ieser interessanten Localität bieten müssen. Leider scheint aber Herr 
Botto-Mica den Mte. Grapa aus eigener Ansel zu kennen und 

s ngehenderes Studium der stratigraphis e der Localität 
in Aussicht. Erst wenn diese feste Basis gegeben ist, wird es an der Zeit sein, 
die Anschauungen Herrn Botto-Mica’s zu discutiren. (M. Vacek.) 


reschickt, 


A. Fucini. Fossili della Oolite inferiore del Mte 
Grapa nel Trevisano. Atti della soc. Toscana di sc. natur. 
Processi verbali, Vol. VIII, 1893, pag. 225. 

Auch die geologische nmlung der Universi Pisa besitzt Materiale von 
Mte, Gra pa und Herr Fucini veröffentlicht eine Liste von daher stammender 
reste, welche derselbe untersucht und bestimmt hat. Derselbe führt 33 Arte: 


an, 
zumeist Cephalopoden (13) und Brachiopoden (14), worunter 18 mit Cap S. Vigilio 


gemeinsam sind. In der Liste werden auffallender Wi ıch Arten wi B. 
Posidonomya alpina, Terebratula cureiconcha angeführt, welche wohl nur durch 
ein Versehen in die Gesellschaft des Harp. opalinum gerathen sind, und da sie in 
ähnlicher Weise auch in der Arbeit Herm Botto-Mica’s auftreten, darauf 
ass die in verschiedenen Universitätssammlungen Oberitaliens 
von Mte. Grapa nicht mit jenem Verständniss aufgesammelt 


sind, das nothw: ist, wenn solche Materialien nicht statt zur Klärung eher zur 
Verwirrung stratigraphischer (Gre n beitragen sollen. (M. Vacek.) 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, II., Rasumoffskygasse 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, II., Eräbergstrasse 3. 


Verhandlungen der k. k ei Reichsanstalt. 


Bericht vom 30. April 1894. 


ngesendete 
Oberöster- 
an. 

Stolba, 


NB. Dio Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Todesanzeigen. 
Prof. Dr. Josef von Szabó +}. 


Am 10. April 1894 starb zu Budapest Herr Dr. 
Szentmiklös. kön. R 


J. Szabó von 
th, Universitätsprofessor, Sectionssecretär 
der Akademie der W haften, Präsident der geologischen Gesell- 
schaft in Budapest, Correspondent der k. k. geolog. Reichsanstalt, 
etc. etc., nach eben vollendetem 72. Lebens 
Der Verstorbene, insbesondere durch sı ssenden Unter- 
suchungen und eingehenden Beschreibungen tertiärer, vor allem 
ischer Tertiäreruptivgesteine bekannt, hat, wie wir einer erst 
ch bei Gelegenheit seiner 70. Geburtstagsfeier erschienenen 
Würdigung seiner wissenschaftlichen Verdienste (Dr. F. Scha 
farzi Josef von S ó und die unga he Geologie, Földtani 
Közlöny 1892. XXII, 187) entnehmen, durch dritthalbhundert 
Arbeiten die vaterländische wissenschaftliche Literatur bereichert. 
Er betheiligte sich im Jahre 1859 auch an den Aufnahmsarbeiten 
der k. k. geol. Reichsanstalt auf ungarischem Gebiete, wirkte durch 
mehr a g Jahre Professor für Mineralogie, veröffentlichte 
unter anderem auch ein Lehrbuch der Mineralogie und ein Hand- 
buch der Geologie, sein Hauptwerk aber ist die erst vor wenigen 
Jahren von der ungar. Akademie der Wissenschaften herausgegebene 
„Geologische Beschr ibung der Umgebung von Schemnitz“, in welcher 
er die Resultate seiner langjährigen Studien über die Trachyte, sozu- 
sagen als ein „natürliches System der Trachyt-Familie oder des tertiären 
Vulkanismus überhaupt“ (vergl. Földt. Közl. 1892, 192) entwickelt 
und niedergelegt hat. Seine Anschauungen in diesen Fragen hat er auch 
in mehrmaligen Vorträgen in den Sitzungen der k. k. geol. Reichs- 
anstalt dargelegt und in den Schriften derselben in Originalmit- 
R. k. geolog. Reich 
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theilungen veröffentlicht. Es sei diesbezüglich insbesondere auf fol- 
gende Publicationen verwiesen: 

— Ueber die Trachyte und Rhyolythe von Tokaj. Jahrb. 1866, S. 82. 
— Ueber die Amphiboltrachyte der Mätra, Ja ırb. 1869, S. 417. 

— Ueber eine neue Methode, die Feldspathe auch in Gesteinen zu 

bestimmen. Verhandl. 1873, 185. 

— Ueber die makrographische Eintheilung der Trachyte; Verhandl. 

1882, S. 166. 

Die k. k. geologische Reichsanstalt betrauert in dem Dahin- 
geschiedenen nicht nur einen verdienstvollen Mitarbeiter auf dem 
Felde der Wissenschaft, sondern auch einen treuen und aufrichtigen 
Freund. 


Prof. Dr. August von Klipstein f. 

Am 15. April verstarb hochbetagt, in fast vollendetem 93. Lebens- 
jahre, zu Giessen in Hessen der älteste der deutschen Geologen 
und Palaeontologen, ein Mann, der mehr als ein gewöhnliches Menschen- 
alter im Interesse der Wissenschaft thätig war, der noch die Alt- 
meister der deutschen Geologie und Palaeontologie, Alexander v. 
Humboldt und L. v. Buch. Goldfu Bronn, Münster u. A. 
persönlich gekannt hat, dessen erste Arbeiten in das Jahr 1826 fallen, 
während seine letzten Publicationen von 1889 datirt sind. Dr. A. v. 
Klipstein war auch einer der Ersten, welche zur Erforschung der 
geologischen Verhältnisse der Alpen, speciell der Östalpen, beige- 
tragen haben. Seine Studien daselbst begannen um das Jahr 1840 
und führten zunächst zur Veröffentlichung mehrerer Reiseberichte 
und kleinerer Mittheilungen in den Berichten der Deutschen Natur- 
forscherversammlung vom Jahre 1842 und in Karstens Archiv 1842 
und 1843 (16. und 17. Bd.) und in der Folge 
bekannten Hauptwerkes: Beiträge zur geologis 


rend 
thlg. 1871; 


— 2, Bd, 


Al 
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2. Abthlg. 1875; Ref. und Inhalt 
S. 241: — 2. Bd. 3. Abthlg. 1883; Ref. und Inhaltsangabe in diesen 
Verh. 1883, S. 277) zur Ausgabe gelangten. Die 2. Abtheilung 
des 2. Bandes (1875) is r k. k. geologischen Reichs- 
anstalt zur Feier ihre rigen Bestandes gewidmet. 
Welcher Rüstigkeit der Verstorbene sich noch in hohem Alter zu 
erfreuen hatte, möge daraus entnommen werden, dass in der 3. Abthei- 
lung des 2. Bandes Beobachtungen aus Judicarien und vom Osthange des 
Adamello mitgetheilt werden, welche im Jahre 1879 gemacht wurden 
Dr. A. v. Klipstein hat auch mehrere Mittheilungen in den 
Schriften der k. k. geol. Reichsanstalt veröffentlicht. 
Es sind folgende: 
— 1851. Geognostische Beobachtungen über die Umgebung von 
Marienbad. Jahrbuch, II, 2. Heft, S. 1. 
. Ueber die geologische Stellung der 
Jahrbuch III, S. 134. 


assianer Schichten. 


— 1 
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— 1876. Vorläufige Notiz über ein bemerkenswerthes neues Vor- 
kommen von Juraversteinerungen im Gebirge zwischen dem 
Gader- und Ampezzanerthale. Verh. 1876, S. 137. 

— 1879. Die Tertiärablagerung von Waldböckelheim und ihre Poly- 
parien-Fauna. Jahrbuch 29. Bd., S. 61 (mit der Beschreibung 
einer sehr schönen, neuen Balanophyllia Mojsisoviesi, deren Ori- 
ginal unserer Sammlung überlassen wurde). 

— 1885. Ueber die Gosaukreide der Ladojalpe auf dem Sonnwend- 
Joche bei Brixlegg im Unterinnthale. Verh. 1885, S. 113 (viele 
der zahlreichen von da angeführten Petrefacten wurden vom 
Verf. der Anstalt zum Geschenke gemacht). 

— 1889 eine letzte Publication über denselben Gegenstand. Verh. 
1889, S. 289, 


Die Sammlung der Anstalt ist dem Verewigten für viele werth- 
volle Geschenke, unter denen sich ausser den bereits genannten 
zahlreiche Arten von St. Cassian, von Wengen, von Hallstatt befinden, 
zu grossem Danke verpflichtet; unser Institut verliert in Dr. v. Klip- 
stein einen aufrichtigen Freund und stets bewährten Förderer 
unserer Interessen. 


Eingesendete Mittheilungen. 


E. Fugger. Hippuritenkalke bei Zell am Moos (am 
Irrsee, Oberösterreich). 

Das Gebiet zwischen den Linien Thalgau - Mondsee - Unterach 
einerseits und Si Ichen - St. Georgen im Attergau andererseits 
galt bisher als durchwegs dem Flysch angeh welcher nur an 
einzelnen Stellen von diluvialen und alluvialen 1 ı bedeckt ist. 
Auch die geologischen Karten zeigen kein anderes Bild der Gegend. 
Eine Zuschrift, welche mir aus Zell am Moos zukam und welche 
von einem grossartigen Funde von ge n Zähnen und Knochen 
sprach, der Im der Nähe des Ortes gemacht wurde, veranlasste mich 
zu einem Besuche des Punktes, und siehe da, die vermeintlichen 
Zähne und Knochen waren Hippuriten und ein Bruchstück einer 
riesigen Caprina d'Aguilloni Orb. von 14 Centimeter Länge und Breite 
und 9 Centimeter Dicke. I ganze Gehänge an der Ostseite des 
Sees von Zell am Moos bis zum Haberlbauer (eirca 720 Meter über 
dem Meere, nordnordwestlich vom Lackenberg der Generalstabs- 
karte) zeigt in einer Breite von etwa 500 Meter überall. wo man 
in den Boden gräbt, Hippuritenkalk. welcher schon seit vielen Jahr- 
zehnten den Bauern den zu ihren Bauten nöthigen Kalk liefert. 
Unmittelbar neben dem improvisirten Kalkbruch befindet sich dann 
der Kalkofen; und wenn genug Kalk gebrannt ist, wird der Bruch 
wieder zugeschüttet. Ich sah die fragliche Stelle und kann nach dem, 
was ich gesehen und was mir erzählt wurde, den Kalk nicht als 
einen Complex von erratischen Blöcken ansehen. sondern halte ihn 
für anstehendes Gestein. Am westlichen Ufer des Irrsee’s, vom Dorfer- 
wirth bis an das Südende desselben, soll sich ebenfalls dieser Kalk 

4 274 


186 


Nr. 7 


Verhandlungen. 


vorfinden, und behalte ich mir vor, demnächst Näheres über das 
Vorkommen zu berichten. Vielleicht gelingt es hier, die Lagerungs- 
verhältnisse der Gosaukalke gegen den Flysch aufzudecken, der 
sowohl südlich als nördlich von Zell am Moos, als auch au dem 
Gebirg e vom Colomansberg bis zum Irrsberg am westlichen See- 
ufer an vielen Stellen deutlich aufgeschlossen ist, 


A. Bittner. Zur Kenntniss der Nuculiden und Ar- 
ciden der Fauna von Sct. Cassian. 


Die Nuculiden gehören bekanntlich zu den dominirenden Ele- 
menten der Fauna von Set. Cassian. Neben Cardita crenata sind 
Nucula lineata und N. strigilata Goldf., die alle anderen Lamellibranchier 
an Häufigkeit übertreffen und innerhalb der übrigen, meist zwerg- 
haften Fauna sogar durch ihre relative Grösse auffallen. Ihnen 
schliessen sich noch einige andere Nuculidenformen in Rücksicht auf 
die Individuenzahl an. Laube’s Monographie zählt im Ganzen 6 Arten 
von Nucula neben 4 Arten von Leda auf, was für die nach Laube 
70 Arten von Bivalven zählende Fauna wohl als ein sehr beträcht- 
licher Percentsatz angesehen werden darf. Es ist ein merkwürdiger 
Umstand, dass die Nuculiden von Set. Cassian fast ausnahmslos mit 
geschlossenen Klappen, also in ganzen Gehäusen auftreten und dass 
einzelne Klappen derselben zu den allergrössten Seltenheiten gehören, 
was nicht ganz allein auf Rechnung der festen Schlossverbindung 
gesetzt werden kann, sondern wohl auch auf die Raschheit der Ein- 
bettung in die Sedimente zurückzuführen sein dürfte, da es in ganz 
ähnlich ausgebildeten Schichten des Raibler oder Cardita - Niveaus 
ganze Bänke gibt, in denen nur Einzelnklappen ähnlicher Nucula- 
Formen liegen, wie z. B. bei Pölling und seling im Gurkgebiete 
von Kärnthen (vergl. Jahrb. d. geol. R.-A. 1889, S. 486). Diese 
grosse Seltenheit von Schlossexemplaren der Set. Cassianer Nuculiden 
erklärt es auch, dass bisher die Stellung der einzelnen Arten in 
generischer Beziehung keineswegs als eine völlig sichergestellte gelten 
konnte; man musste sich eben damit begnügen, diese Formen nach 
äusseren Aehnlichkeiten unter die bekanntesten und verbreitetesten 
Genera aufzutheilen, 

Eine Neuuntersuchung dieser Formen ergab einige unerwartete 
tesultate, die nachstehend mitgetheilt werden sollen 

Was zunächst die Nucula-Arten Laube’s anbel, 
schon die Untersuchung der äusseren Gestalt, S Mehrzahl 
derselben in zwei grössere Gruppen getrennt werden kann, von denen 
die eine sich um Nucula lineata, . strigilata an- 
ordnet. Die Gruppe der Nucula s Formen, die wirk- 
lich zu Nucula gehören, wofür neben der h Nucula-artigen 
Gestalt in erster Linie das Vorhandensein einer inneren Ligament- 
grube spricht. Zu dieser Gruppe der Nucula strigilata zählen folgende 
Arten: 


so zei 
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Nucula strigilata Goldf. mit den Nebenformen : 
N. subtrigona Münst, 
N. rotunda n. 
N. subeuneata Orb, 
N. acutula n, 
Nucula expansa Wissm. mit 
N. dimidiata n. und die extreme: 
Nucula subobliqua Orb. 


Eine kleine Gruppe, die sich mit jener der N. st 

vereinigen lässt, dürfte durch 
Nucula subnuda Orb. 
repräsentirt sein, 

Von jüngeren Formen (der Raibler- resp. Carditaschichten) 
schliessen sich diesen Nueuliden, spec. der Strigilata-Gruppe an die 
Nordtiroler Nucula subaequilatera Schafh., ? N. Tell: Wöhrm, und 
die oben erwähnte Kärnthener Form, die bereits hier als N, caran- 
tana n. angeführt sein möge. 

Die zweite, noch individuen- und formenreichere Gruppe der 
Cassianer Nuculiden, welche sich um Nuenla lineata Goldf. anordnet, 
umfasst Arten, die nach ihren Schlosscharakteren und wegen des Mangels 
einer inneren Ligamentgrube nicht bei Nucula belass sondern zu 
der bisher als ausschliesslich palaeozoisch geltenden Unterabtheilung 
der Cucullellinen (vergl. Fischer’s Manual, S. 931) gestellt werden 
müssen, und zwar fallen sie innerhalb dieser Unterabtheilung offen- 
bar an die Gattung Palaeoneilo Hall. Ausser diesen „Nuculen“ der 
Lineata-Gruppe von Sct, Cassian dürfen aber mit grosser Walır- 
scheinlichkeit auch eine Anzahl der von Laube zu Leda 
Cassianer Arten zu Palaeoneilo gezählt werden, deren Vertretung in 
der Fauna von Set. Cassian somit durch eine ganze Reihe von Arten 
gegeben ist. Diese sind: 


Palaeomeilo lineata Goldf. spec. mit 
P. faba Wissm, sp.; ferner 
Palavoneilo tenuilineata Klipst. sp. 


5 subcarinata n. 


Z tenella n. 
S praeacuta Klipst. sp. (Leda bei Laube). 
R Damesi n. 
= elliptica Goldf, sp. (Leda bei Laube). 
Es ist interessant, dass die Haupttypen dieser mesozoischen 


Formen ihrer äusseren Form nach recht mehrere der von 
Hall beschriebenen palaeozoischen Arten imitiren. 

Von den sämmtlichen Arten Laube’s verbleiben somit nur zwei 
Formen von Leda, Leda Zelima Orb. (N. subovalis Münst.) und Leda 
sulcellata Wissm. zu besprechen. Erstere, die mir nur in dem 
Münster’schen Originale von München vorliegt (die Laube'sche Ab- 
bildung gehört nicht dazu!) bleibt generisch unsicher, ist aber gewiss 


= 
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ein Nuculide; vielleicht schliesst auch sie sich noch an Palaeoneilo 
an. Leda sulcellata Laube (und Klipst.) dagegen umfasst ei 

Anzahl unterscheidbarer Formen von vollkommen Zedu-ar 
Die Mehrzahl derselben besitzt indessen ein von aussen sichtbares 
ament und muss, da keines der bestehenden Genera mit äusserem 
Ligament zu ihrer Aufnahme geeignet ist, einen neuen generischen 
Namen erhalten, als welchen ich 


Phaenodesmia n. g. 


vorschlage. Phaenodesmia umfasst Leda-artige Nuculiden mit merklich 
prosogyrem Wirbel und äusserlichem, in einer Ausrandung 
des Schlossrandes hinter dem Wirbel gelegenen, daher von au n 
sichtbaren Ligamente und geschlossenen, nirgends klaffenden 
Schalen. Sie vermitteln somit in gewissem Sinne zwischen Cucullelinen 
und Malletiinen. Ihr Aeusseres erinnert ganz an Leda, von welcher 
Gattung sie sich aber sofort durch die prosogyren Wirbel und das 
äussere und von aussen sichtbare Ligament unterscheiden. Es sind 
mir bisher vier Arten dieser Gruppe von Sct. Cassian bekannt ge- 
worden, die von Laube und Klipstein unter dem Namen Leda 
sulcellata Wissm. vereinigt wurden: 


Phaenodesmia Klipsteiniana n. 
~ similis n. 
A Laubeana n. 


areolata n. 


Ausser diesen Phaenodesmien gibt es unter den zu Leda sulcellata 
Wissm. gestellten Formen auch wirkliche Zeda-Arten mit opisthogyrem 
Wirbel und ohne äusseres Ligament. Für eine dieser Formen wird 
der Name 


Leda sulcellata Wissm. sp. (emend.) 


ubehalten in. ne Platte mit verwandten Formen aus der 
Gegend von Cortina d’Amp» t auch die innen gelegene Band- 
grube erkennen, bestätigt also die Existenz wahrer Leda-Arten in 
diesen Niveaus der alpinen Tri: 
Ob das Münchener angebliche Original von Münsters Leda 
sulcellata Wissm. lich von Set. C mmt, dürfte nicht ganz 
unanzweifelbar sein; e itzt eine so £ e Uebereinstimmung mit 
der liasischen Nucula mucronata Sow. bei Goldfuss, dass man an 
eine Verwechslung denken könnte. Sollte indessen diese Form wi 
lich von Set. Cassian stammen, was durch weitere Funde erhärtet 
werden muss, so würde ich für dieselbe, da die Beschreibung bei 
Münster mit der Abbildung durchaus nicht in Uebereinstimmung zu 
bringen ist, den neuen Namen 
Leda Wissmanniana 


vorschlagen. 

Endlich ist noch eines letzten Nuculiden von vorläufig unsicherer 
cher Stellung zu erwähnen, das ist Avicula dubia Münst., Lu- 
sp. bei Laube, die provisorisch 


gene 
cina dubia Mü 


? Leda dubia Münst. sp. 
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heissen mag. Zu dieser Form gehört auch Laube’s Leda Zelima Orb. 
(nee Nucula subovalis Münst.). 

Die Arciden bei Laube zerfallen in eine Anzahl von inditle- 
renten Formen, die sammt und sonders am besten zu Macrodon 
zu stellen sein werden und in eine kleine Gruppe von Arten, deren 
ungewöhnlicher Habitus auffällt. Unter den ersteren ist neben Mac- 
rodon (Cucullaea) impressus Münst. sp. eine der ıfigsten Macrodon 
strigilatus Münst. spec., eine Art, die auch aus anderen alpinen Trias- 
ablagerungen nicht selten angeführt wird. Es ist bemerkenswerth, 
von Laube beschriebene Macrodon 'gilatus durchaus 
gar nichts mit Münster’s Arca strigilata zu thun hat, wie ein ober- 
flächlicher Vergleich mit der Abbildung bei Goldfuss zeigt. Macrodon 
strigilatus Münst. bei Laube muss daher einen anderen Namen er- 
halten, als welchen ich 


Macrodon imbricarius n. 


(Macrodon strigilatus Münst. bei Laub 
nec Arca strigilata Münst. bei Goldfuss 


und Münste 


vorschlage. 

Weit verschieden von den übrigen Set. C: 
Cucullaea Auingeri Le, und C. polyglypha Le, Es sind kleine, z 
liche Arciden von geringen Längendimensionen, her von kur: 
abgerundeter, zugleich aufgeblähter Gestalt und da sie berippt zu sein 
pflegen, von Cardienartigem Habitus, mit einzelnen, kielartig s 
genden Rippen und daher in mehrere Felder z fallender Auss 
seite der Schale, mit einer wohl entwickelten hohen, aber 
Bandarea und entsprechend kurzer Schlosslinie, deren Zähne k 
aber nur in geringer Anzahl (vier bis sechs) vorhanden und nahezu 
symmetrisch zur Mittellinie angeordnet sind. Für diese kleinen, cha- 
rakteristischen Formen der Set. Cassianer Fauna rf wohl ein 
eigener generischer Name in Anwendung gebracht werden und ich 
schlage vor, dieselben zu. Ehren des Nestors der Tiroler Geologen, 
Prof. A. v. Pichler in Innsbruck 


aner Arciden si 


Pichleria nov. gen. 
zu nennen. Als Typus von Pichleria dürfte am geeignetesten die schöne 


Pichleria Auingeri Laube sp. 
(Cueullaca Auingeri Lhe.) 


zu betrachten sein, von welcher ich aber nicht zu entscheiden im 
Stande bin, ob mit der schon früher von Eichwald ziemlich 
mangelhaft beschriebenen und abgebildeten Cucullaea nana, die jeden- 
falls auch zu Pichleria gehört, zusammenfällt. Pichleria Auingeri be- 
sitzt nur 4 Schlosszähne in der rechten Klappe und einen schmalen 
mittleren Theil der Schlosslinie ohne Bezahnung. 


Ein zweiter, ein wenig abweichender Typus ist: 


Pichleria polyglypha Laube sp. 
(Cueullaea polyglypha Laube.) 


~ 
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mit feinerer Berippung und sehr symmetrischer Bezahnung der rechten 
Klappe, welche aus 6 Zähnen besteht, indem auch der mittlere Raum 
einen nach oben gespaltenen Doppelzahn aufweist. 

Eine 3. Art (P. obesula m.) ist noch unbeschrieben. 

Neben der hier als Pichleria n. gen. zusammengefassten Formen- 
gruppe von Arciden tritt unter den Set. Cassianer Bivalven eine weitere 
interessante Formengruppe von Arciden auf, die ebenfalls generisch 
gesondert zu werden verdient, und. welche ich nach dem Tiroler 
Volksheros Andreas Hofer 


Hoferia nor. gen. 
zu nennen vorschlage. Hoferia umfasst Arciden von meist gerundeter, 
wenig verlängerter Gestalt, mit kurzer Schlosslinie und gegen vorn 
nicht allzu deutlich begrenzter Bandarea. Von der Vorderseite des 
es wird durch eine mehr oder weniger deutliche Radialfurche 
ein Theil abgetrennt. Diese Furche erscheint innen als vorragender 
Wulst. Die Anwachsstreifung springt in dieser radialen Furche deut- 
lich ein und am Rande der Schale bildet sich beiderseits eine kleine 
Ausrandung, durch welche eine unbedeutende rundliche oder elliptische 
Oeflnung in der Commissur der Schalen eingeschlossen wird. Das 
Schloss ist geradlinig, seine Bezahnung erscheint in 2 differente 
Gruppen geordnet: die Zähnchen der hinteren Gruppe stehen schief 
zum Schlossrande; in der Mitte des Schlossrandes ist die Bezahnung 
undeutlich; die Zähne der vorderen Gruppe stehen annähernd senk- 
recht oder ein wenig fücherförmig gegen den Schlossrand angeordnet 
und die mittleren von ilmen sind die kräftigsten und am stärksten 
hervorragenden des ganzen Schlosses. Als Typus von Hoferia mus 
die altbekannte Zueina duplicata wm Goldfuss ab- 
bildete, betrachtet werden. Die Sy 


Hoferia duplicata Münst. spec. 


Lucina duplicata Münst. bei Goldfuss. Petr. Germ. 1838. 
Tab. 146, Fig. 12. 


7 D Tab. VIII, Fig. 28, 
Arca concentriea 2, Tab. VIII, F 
Lucina duplicata Mü 36, Tab. XV. 
Cueullaca Aspasia Orb. bei Laube. S. 61 pars (exclus. fig.) 


nt, zu constatiren, dass Graf Münster diese 
chiedenen Namen, rea concentrica allerdings 
ungenügenden Fragmente und unrichtig gezeichnet 
hrieben und abgebildet hat. Der Vergleich der 
ginale lässt keinen Zweifel an der hier vertretenen 


Es 
Art unter 
in einem 
und ergänzt. 
Münchener Q) 


Hoferia duplicata, die durch ihre scharfabgeschnürte 
sehr auffällt, liegen mir von Set. Cassian noch zwei 
andere, wohl unterscheidbare Arten dieser Gruppe, die als Hoferia 
und Hof emarginata m. beschrieben werden sollen und 
ausserdem eine der M. simpler sehr ähnliche, aber viel grössere 
Form, H. magna, aus einem kalkigen Gesteine von der Localität 
Canzacoli bei Predazzo vor. 
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hat sich somit herausgestellt. dass zwei unter den drei von 
Laube als Lucinen angeführten Sct. Cassianer Arten (L. dubia Münst. 
und Lucina duplicata Müns'.) zu den Taxodonten gehören. Auch die 
dritte Zuwina Laube en keine Lucina, sondern 
mit grosser Wahrscheinlichkeit zu den kleinen Set. Cassianer Mega- 
lodonten zu stellen sein, 

Bezüglich aller näheren Angaben über die hier mitgetheilten 
Ergebnisse einer Re aner Lamellibranchiaten muss 
auf meine ihr. A usse entgegengehende grössere Arbeit über 
diesen Gegenstand, die in den Abhandlungen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt Bd. XVIIL erscheinen soll, hingewiesen werden. 


Literatur-Notizen. 


H. Kynaston. On the stratigraphical, lithological 
and palaeontological features of the Gosau Beds of 
the Gosau District, in the Austrian Salzkammergut. 
The Quarterly Journal of the Geological Society, vol. L., part 2, 
Nr. 198, 1. Mai 1894, S. 120—151. Mit einer Kartenskizze im Text. 


a Wochen des Sommers 1892 die obere 
‚genden von Aussee, Hallstatt und Gosau, ins- 


uleitung mit Bi 
2 Stratigraphie. der ( 


E Ets 
Geschichte derselben. 


Wir entnehmen einzelnen Abschnitten der Arbeit folgende interessantere 
Einzelheiten und Daten: 


Nachdem der 


Aus der Stratigraphie der Gosauablage 
Verfasser die wesentlichsten Aufschlüsse der beiden (Gosau- und 
Russbachthal) bsp hen und älteren erungen von Sedgwick und 
Murchison, Reuss und Zittel erwähnt hat, gibt er seine eigene Gliederung, 
wie folgt: 


b) Hippuriten 
cl Actaeonellenkalk | Traunwand, Neue Alp ete. 


Untere 
173 eineenkulk J 


(fossilreiche) 
Abtheilung j2. 


f TE Grobes Conglomerat, mit Sandstein, Mergel ete. 
k 


z 


euen Alp. 
el mit Kalk (Hippur. organisans 


ssilreiche M 


A llen ie, et 
Obere (fossil- |4. Graue Sandsteine und Schiefer mit schlechten Pflanzenresten, 
arme oder Wurmspuren ete. 
leere) Abthei-) 5. Graue, rothe und bunte sandige Mergel, nach oben mit Sand- 
lung stein und Conglomerat. 


Im Ganzen stimmt diese Gliederung mit der zuletzt von Zittel gegebenen 
überein, nur erscheint hier der obere fossilf Horizont noch unterabgetheilt. 
Verfasser hebt hervor, dass insbesondere die Actaeonellen, Nerineen und 
Hippuriten führenden Kalke ziemlich inconstant in ihrer Verbreitung seien. Auch 
die Brackwasserlagen der Nenalp fehlen im Gosauthale selbst. 
Rudisten kommen in zwei getrennten Niveaus vor. 
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Nr. 7 


Verhandlungen. 


ser vergleicht nun diese Schichtfolge des Gosauthales mit anderen 

‚aubildungen, insbesondere mit jenen der Neuen Welt bei Wr. Neu- 

itulitensandsteine anderer Localitäten fehlen bekanntlich dem Go: 
il cheinen nirgends so ma 


KG 
bekannten Gc 
stadt. Die Orl 


in wie im ( 
ber 


den geologischen Horizont der 
dieses Abschnittes ist eine Besprechung 
Ansichten üb das Alter der Gosauab- 
getreten sind.. Nach des Verfassers eigener 
erungen die englische mittlere und die 
und Senon. Die obersten fossilärmeren Bildungen 
ht noch in's Danien hinauf. Dagegen ist nach dem 
1, anzunehmen, dass die (Gosaureptilien der Neuen 
bridge-Grünsand entsprechen würden, wie Seeley 
darf das hier wohl umsomehr he; 
iherer Gelegenheit gegen die Richti 
EE Ablagerungen 
isse von Hernstein in N.-Öe. und sei 
ferner Jahrbuch der k. geol. 
5. 5 GE acher en beg ündete, rein theoretische 
Profil von vis . Min. 188: 313) 
weiter verb ete Ansicht vom Alter de sau- 
Lee E übe rgegugen ist (Nicholson u, Lydekker Manual 
of Palaeontolog R 44). 

Die Besp: der physienlischen Geschichte der (Gosauablagerungen 
(Capitel V) SE bebicht (VI) bewegen sich durchaus auf dem sicheren 
Grunde beobacht 

An die Mittheilung der Arbei it vor der Vi 
knüpfte sich her besonders die Fra 


Aus dem 
Gosaubildun 
der Literatur und der vei 
ungen, welche bisher 
Ansicht repräsentiren die 
obere Kreide, also das Turo: 
des (Gosauthales reichen 
Verfasser kein Grund vorhand: 
Welt älter seien, etwa dem Ca 
nach Suess 
hoben werden, als } 
des von Suess (bei $ 
gesprochen hat (vergl. 
weiteren Di mgebung, W 
188. und wi 


die 


ob die kry Alpen während 
bereits besta f wies diesbezüglich auf die grossen Mengen von weissem 
mmer hin, der in € en der Gosaubildungen von Gosau vorkomme 


tallinischen Geschiebe der östlicheren 
Gens dem Autor unbekannt geblieben zu 
, k. geol. R.-A., 1892, S. 76 u. a. Stellen). 
(A. Bittner.) 


sei hier auch auf die 


r. Emil Böse. Geologische Monographie der Hohen- 
schwangauer Alpen, Cassel, Verlag von Th. Fischer, 1894. 
48 S. in gr. 8°, Mit einer tektonischen U ebe chtskarte und mehreren 
Profilen etc. im Texte. (Separ. aus den „geognost. Jahresheften“ ?) 


Die Arbeit ist eine Fortsetzung der Arbeit von A. Rothpletz über die Vilser 
Theil der Untersuchungen, während der 
in Palaeontographien, Bd. 41 (Mon 


eitschr. d. D. geol, Ges. (Fauna des 


vir der Gattung Rhynchonellina), und in 
Linsmergels bei Hohenschwangau) erscheint. 
Die Hohens r Alpen bauen sich aus folgenden Schichtgliedern auf: 
as!) und zwar: 
[uschelkalk. 2. Partnachmergel. 3. Wettersteinkalk und -Dolomit. 4. Raibler 
zeit 5. Hauptdolomit und Plattenkalk, 6. ische (Kössener) Schichten, 
. Dachsteinkalk. 
Jura: 8. Li 
kalk. 12. Aptychenschiehten (Wetzate fer). 
Kreide: 13. Gault. 14. C 15. Flysch. 
Quartär: 16. Diluvium und Alluvium. 


ıschiefer). 10. Doggerkalk, 11. Malm- 


klich über die Begriffe 
-hiedenheiten herrschen, 
ist im Sinne der 


1) In einer Fussnote er] 
„norisch“ und „karnisch“ die w 
den Gebrauch "dieser Ausdrücke ganz verme 
vom Ref. vertretenen Anschauung immerhin ei 


test gehenden Meinungsve 
à zu wollen. 
Fortschritt. 
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Der Muschelkalk besteht aus vorherrschend dunklen Kalken, d 
einer einzigen reicheren Fundstelle die bekannte Brachiopodenfauna (Spiriferina 
Ment atula vulgaris Schloth, Waldheimia angusta Schloth. etc.) 
neben Eneriniten geliefert haben, 

Die Partnachschichten, aus den Muschelkalken oft ähnlichen Kalken 
rgeln (meist im Hangenden) bestehend, haben in grösserer Verbreitung 
he Fossilfunde ergeben: Koninckina Leonhardi Wisen Terehratula tenella 
Bittn. (zum ersten Male Dr, die Nordalpen), Halobia spec, Bactryllium Schmidi 
Heer (in den Mergeln). 

Der Wetterste 

u) Kalkfacies. M 
Kalk, nur hie und da schön 


und M 


nkalk tritt in Kalk- und Dolomitfacies auf, 
htiger, heller, dickbankiger oder undeutlich geschichteter 
eschichtet. Structur meist grossoolitisch und dadurch 
von den jüngeren Kalken unterscheidbar, Ausser Diploporen enthält er Petrefa 
nur selten, darunter Orthoceras triadicum Mojs, Rhynchonella fauc 
vergl. über diese Art Verhandl. 1894, S. 97), ete. Bis 500 M. n 
b) Dolomitfacies. Aus dieser stammt von Petrefacten: Kowinckina efr, Leon- 
hardi Wissm. in grossen Exemplaren, Spirigera quudriplecta Münst. und Korallen, 
die in der Kalkfacies ebenfalls nicht selten sind. Spiriger cta wird von 
Th. Skuphos irrthümlich aus den Partnachschichten angeführt. Bei dieser Gelegen- 
heit wendet sich der Verf. auch gegen die Anschauung von Skuphos, dass di 
Partnachschichten zum alpinen Muschelkalke zu stellen seien und betont, dass 
Partnachschichten und Wettersteinkalk mit dem Muschelkalke faunist'sch gar keinen 
Zusammenhang haben, wenn sie auch petr ch innig mit ihm verbunden seien, 


his 


Die Raibler Schichten erscheinen in ziemlich mannigfaltiger Ausbildung 
der Gesteine, sind dagegen arm un Versteinerungen, die meist in der (oberen) 


Ostreenbank anzutreffen sind. sind die bekannten Arten Ostrea montiscuprilis, 
Corbis Mellingii u, a. Hie und da Gyps. 


Der Hauptdolomit ist auch hier das einförmigste Gebilde, bisweilen über 


300 M. mächtig, petrefactenleer. 
Die Plattenkalke, K hichten und (oberen sog.) Dach- 
steinkalke werden unter Eine: chen. Die ersteren sind wenig vi 


, dasselbe gilt z. Th. aucl 
ser entwickelt und haben 
n die bekanntesten Brachio- 
a auftreten, 


und nicht scharf von 
om „Dachsteinkalke“. Die Kössener Schic 
eine Anzahl neuer Petre nfundorte ergeh 
poden, Bivalven und z. Th. auch Koll 

Im Jura macht sich eine ganz ei + Verschiebui 
und Faunenverhältnisse in n gogenü 
Vilser Alpen bemer ie Me 
grossem Petrefactenrei iefer in / 
zonten, Aptychenschiehten im X werden die bei 
trennt besprochen. 

1. Lias. a) Kalkfacies (Hierlat k). Arm an Petrel 
schlecht erhalten sind. Zhynchonellina Zittelii n.sp.in eine ‚duen 

b) Mergelfacies (Algäuschiefer oder Fleekenmergel). Es sind in 
ihrer sehr gl lung folgende Liaszonen vertreten 

Lias x. 


em sind bi 
n den 


Die 
m dominiren, F 


weten, di 
hen Colon 


andi Sow, ete. 
aunistisch vertreten) mit Arietites raricostatus Qiu, 
A. bavarieus n. sp, Phylloceras efr. Sturi Reyn., Amaltheus orynotus Qu., Aegoceras 
esprieornum nudum Qu. etc. 

Lias y. und 3. mit Aeyoe. caprieornum Schl, Phylloc. Partschi Stur, Amaltheus 
costatus nudus Qu, Harpoe. Normannianum Orb. et 
Lias — (1 mit Harpoceras sternale Buch. ete. 
Lias 7. lloc. Nilsoni, Coeloceras subar 

Siet, Harp. bifrons Brug. nz f 
en sich die Zonen a und $ sicher gegen einander abgränzen; auch $ 
jemlich sicher trennbar, è dagegen von g bisher nicht sicher heiden, 
her vertreten, ind 50 Arten aus diesem 
die in cigenen Abhandlung be- 
für die Entwicklung der 
Bedeutung. 


tum Orb, Harpoc. radians 


und y sind 
z ist problematisch, dagegen x wieder & 
Fleckenmergelcomplexe bekannt gewo 
schrieben werden sollen. 
liasischen Fleckenmergelf; 


in den Alpen von hohe; 
Den 
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Nr. 7 


2. Dogger. Ist in diesem Gebiete im Gegensatze zu dem von Vils nur 
spärlich vertreten. Einige Brachiopoden, die auf den unteren Dogger des Lauben- 
steins und Rothen ins hinweisen. 

3. Malm., Kulke sind schr weni 


shen- 


verbreitet, da n setzen Apt; 


schichten den grössten Theil des nördlicheren Waldgebirges zusammen; Aptychen 
(A. lamellosus, A. punctatus, A. Beyrichi) sind häufig, auch Belemniten und (selten) 
isphincten komnien vor, Nach don Petrefacten scheint allos Tilhon zu sein, os 
dem Lias keine Discordanz wahrnehmbar; vielleicht der 


Verwendung zu W 
Zeeta eis chen Bildunge 


‚zsteinen. 
wurden Gault, Cenoman und Fl; 


“V 
unterschieden. 

Gault findet sich nur an einer Stelle und hat ziemlich viele Arten von 
Ammoniten gelief 

Cenoman ist verbreiteter und durch Exogyra columba und durch Orbitulina 
concava ausgi net. 
F ysch nimmt den Nordrand des Gebietes ein, 

Ein eigenes Capitel behandelt die Faci 
Capitel (5. 35—46) bespricht di Tektonik, der Schluss der Arbeit beschäftigt sich 
mit den Beziehungen zwischen Orographie und geologischem Bau des Gel 
Es sei aus dem letzten Capitel nur noch hervorgehoben, dass Verf. der gewiss 
vollkommen berechtigten Ansicht huldigt, dass die orographische Ausgestaltung eine 
Gebirges in erster Linie von seinem tektonischen Baue beeinflusst wird. Die 
Tektonik gab den Grundplan, welcher später durch die Erosion im Detail ausge- 
arbeitet wurde. (A. Bittner.) 


J. Hanamann. O povaze českého vltavfnu. (Ueber den 
Charakter des böhmischen Moldavits.) Böhm. Zeitschr. für chemische 
Industrie. Jahrg. II., pag. 365. Prag, 1893. 

In Nr. 3 der Verhandlungen 189 
das interessante Mineral (?) Moldavit referirt. Der Autor des vorliegen« 
hat einen Moldavit von Wittingau analysirt und gefunden, dass derse! 
Theilen: 8120% SiO, a, Al, O, 225%, FeO, 011%, MnO, 
Lett, MgO und 234%, K,O enthält. Der untersuchte Moldavit id aus 
n, dunkel olivengrünen Knollen, die auf den muscheligen Bruchflächen durch 
nz und Durchsichtigkei waren und unter dem Mikroskope 
che Luftporen ht beträgt , seine Härte 7. Der 
betrachtet“die Moldausfeine für an gehörige Psendochrysolithe, 
die durch die Metamorphose von glasig Isäurereichen Feldspath (vermuthlich 
jenem des Gneisses im oberen Moldau ) entstanden sind. Die Moldavite finden 
sich am südl. Rande der Budweiser Niederung vor (namentlich bei Korosek und 
beč, auch bei Budweis, Netolic, Radomilic ete. nach Woldřich). Der Autor 
glaubt, man könne sie nicht als Gerölle betrachten, da ihre Oberfläche nicht ab- 
chliften (von Wasser), sondern eigenthümlich runzlich ist. Auch Woldfich be- 
spricht in seiner neuesten Arbeit (Beitrag zur Kenntniss des permischen und ter- 
ären Beckens von Budweis — siehe Referat) die südböhm. Moldavite. Diese: 
liche Mineral kommt hier im Schotter unter der Ackerkrume in den Niederungen 


ruf den Rändern des Budweiser Terti kens vor. Der Autor glaubt, d 


habe ich über Erben’s ber 


in 100 
Uu), 


chotter, dem bisher tertiäres Alter schrieben wurde, Alters 
uud glacialen Ursprungs ist. Der Moldavit kommt hier gemei Dich mit Quarz- 
krystall- und Quarzitgeröllen (wie bei Radomilie — siehe : Ueber 


» von Radomilic) bei Vrabeč vor; der Schotter e: 
äufig, der Moldavit ist aber nur auf eine ca, 2:5 Kilometer lange und 
. 1 Kilometer breite Zone beschränkt, che Zone sich oberhalb Zahor&ie und 


-Korosek in der Höhe von C. John, der den 
Moldavit von Radomilic unte: ersuchte, nen Charakter folgender- 


sen: Die P logischer Natur ist, 
EE EE Ee 
keine Beweise weder pro noch contra; die Lösung dieser Frage muss man nur 
auf Grund des nachgewiesenen geologischen Alters des Moldavits erwarten. Ich 
bemerke zu den eitirten Nachrichten noch, dass der Moldavit auch in dem nord- 
böhmischen pyropführenden Schotter vorkommt. O. J. Jahn.) 


m; 
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J. Hanamann. O chemickém 
zplodin jeho vöträni z trnovansko 
- Teplic. (Ueber die chem S yrs und 
seiner Verwitterungsproducte aus dem hönauer Steinbruche 
bei Teplitz.) Böhm. Zeitschr. für chem. Industrie. Jahrg. IV, pag. 8. 
Prag, 1894. 


Der Porphyr } s 
die berühmten er Quellen en 
Artikel Analysen y nem felsitischen Glimmerp 
zwischen Turn und Schönau, welcher sich vor d 
ue, der Teplitzer Gegend besonders, dadurch a 
5%, Kulifeldspath „ Natronfeldspath und 
E 1gsproducten. Zum Schlusse 
Erwägungen über den Verwitterungsproce 


složení porfyru a 
ého lomu u 


dass aus seinen Klüften 
. gibt im vorliegenden 
aus einem Steinbruche 


leiumfeldspath ent 
ht er sehr interessante 
des aualysirten Porphyrs. 

U. J. Jahn.) 


F. Štolba. Chemický rozbor končěprusského vápence 
a vápna. (Chemische Analyse des Koněpruser Kalksteines und 
Kalkes.) Böhm, Zeitsch r chemische Industrie. Jahrg. III, pag. 336. 
Prag, 1893. 

Der Konöpruser f,-Kalkstein gehört zu den reinsten in Böh 


den Vortheil, dass er in grossen N vorkommt. Die 
Autor gegebenen Analysen des Kontpru , aus dem mau w 


Kalk brennt zeigen üb: Un 00, ap A den Kon 
Kulkstein zur Bereitung au- und W k und beton 
der chemischen Industrie der Končpruser f,-Kulk ein so re js 

| es in Böhmen kein. zweites gibt. At, Jahn.) 


©. Zahálka. Petrographická studia v křídovém útvaru 
okolí Ripu. (Petrographische Studien in der Kreideformation der 
Umgebung des Geo; .) Sitzungsber. d. kön. böhm. Gesellsch, 
d. W 3., XXVIII. 


sind bisher nicht durchgeführt worden, Der Autor berücks 
lässigte Feld in allen seinen Arbeiten über die Kreideformation 
des Georgsberges bei Raudnic. In der vorliegenden Abhandlung 
matische Darstellung der Gesteine der Raudnicer Kreidefor 
auf ihre petrographische Bi heit, Es werden zuerst die diese Gest 
sammensetzenden Mineralien angeführt und beschrieben (Qu 
hm, Pyrit, asit, Limonit, Glaukonit, Ortho! Kaolin, Muscovit, 
s, Biitersalz, Alaun, Eisenvitriol, Kohle). S n folgende in der 
ne beschrieben: 1. Conglomerate (2 Vi 
(7 Var) 
der Autor die Ver- 
nicer Kreide. (J. J. Jahn.) 


Im letzten 
BE bei den Gesteinen der Raud 
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géologie de 


Brusina, S. Notice preliminai 
groupe des Aphang 
de Gastropode de 

a- sur quelques autres ea 

es; 29, jan, 1894.) ` 

Paris, typ. Gauthier-Villars, 1894. 4%. 

58. Gesch. d. Dr. A. Bittne 
(218 

Bertrand, M. Sur la structure A 

françaises, fe ga 


(241—248). ( 


(88; A 
Blicking, H. ola sandalina« im 
obe: eren Breuschthal, Strassburg, 18! 
de: Benecke, 
sking. 
Bukowski, G. v. ( 
lungen aus den Geb; 


d. Dr. A. Bittner. 


eol 
ten ] 


ccademia, 1894. ? 94. 8% 
h. d. E bis 129). Gesch. d. Autors. (8374. 5°.) 


Bittner, A. Ei 
A. Rothpletzs „ z 
Querschnitt durch die Ostalpen“, 
par: ndlungen der 
P alor dengt. 1894, 
Wien, typ. Brüder Hollinek, Ka 
16 5. (86—102). Gesch. d. 


olta che accompagna 
mostico delle Alpi nella 
rdia orientale, Brescia, 1893. 8°, 
1zzoni, q: 


Bon Pentek 

ie zwe. Geschift 

1 1891 bis Ostern 184 

A. Penck, (Separat, aus: 
- deutschen 


Bittner, A. Entgegnung a 

Rothpletz in Münch 
ndlungen der 
anstalt, 1594, 
GN 189 


Gesch. d. 


Autors, E 
the 
Blake, W. P. The separation of Dlende and Ire K 
from pyrites; a Se netallurgi Edited from his unpublished manus- 
dustry. (Separat. au crits, London, 1894. 81. Vide 


the American Institute of 
gineers; aug. 1893.) N 
of les 
cussion (2 SL 


ch, d. Instituts. 
(8870, 8%) 


Böhm, A. v. Zum Kampfe um den 
Namen Steiner Alpen. (Separat 
Mittheilungen des deutsch. und 
Alpenvereins 1893.) Berlin, typ. G. 
Schenck, 1893. 8% 10 8. Gesch. d. 
Autors. (8871. 8°.) x 

Böhm, A. v. Berichtigung des in 5 hr. (XC II-CH. Gesch. d, Dr. A, 
der „Oester: Touristen-Ze Bittner. 
vom 15. November 1893, S. 268—270, Dall, W. H. & J. Stanley-Bron 
enthaltenen Arti des Herrn Prof. along the Apalachi 
J. Frischauf „Sannthaler Bulletin of 
oder Steiner Alp (Separat. aus: the Geolog y of America. 
Oesterr. ung v. 15. Jänner Vol. V.) Rochester, 1894. 8°. 24 S. 


Report of the 
Washington, 


la river, 
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(147—170) mit 3 Te 

(ID). Gesch. d. Autoren. 

Dalmer, K. Ueber das Alter der G 
und Porphyrgesteine der Insel 
ue Jahrbuch 

Bd. I.) 
, 1894, 8", 


u. .1 Taf. 
Si 


Dreger, J. Geologische 
der Umgebung der Si 
Friedau und 


hsg. v. 
Lig. V. 


7. Kohlhammer, 
H Autors, 

zer, P. The Columbi: 
hasty glance taken in 
at the ores of the noble and c 
useful metals in the mines and mining 
pitts (Se 


E 3 dl 
Gesch, d. Dr. A. Bittn 
Geyer, G. Die S 

is: „Erschli 
Bd, III.) Münch 
4- 


13 S. mit 2 Textfig.- G 


Grant, W. R. Ogilvie. Catalogue of 
the Game Birds (Pterocletes, Gallinae, 
Opisthocomi, Hemipodii).in the colle 
tion of the British Mu alogüe 
of the Birds. Vol. London, 
Longmans & Co., 1893. 80, XVI— 
mit a Taf. Gesch. ch Museum. 


Grieg, J. A, Den norsk; 

Expedition 18 x 
Ophiuroidea. Norweg. und’ englischer 
Text. Christiania 4°. Vide: Nord- 
havs-Expedition, Den Norske, 
XXII. (1360, 4°.) 


bach, ©, L. On the geology of the 
untry between the Chappar 
and Harai in Baluchistan, 


. Vol 
189: 
mit 1 geolog S 
d. Dr. A. Bittner. (5884; 8%) 


Halaväts, J. Die geologis chen Ver 
nisse der St 
aus: Földta 
Budapest, typ. 
DCH 


(Hall, Jodbad.) Bericht des oberöster- 
i] desausschusses über 
n wegen Erschliessung 
èn in Bad Hall und in 
weiterung des Schutz- 
Hall und Bericht des 
usschusses des obe d 
über diesen 


ra; 


GE 
183, 1894.) Linz, 
u. 3 S. Gesch, d. Herrn Prof. IO. 
A. Koch. (8886. 8',) 
a „ Les -zones E es des 
Alpes de Suisse et de Savo! 

s rendus des s 
des sciences; mars 
Paris, typ. Gauthier-Villars, 
4°. 4 S. Gesch, d. Autors. 
(2190. 4°.) 
ische Nachlese. (Separat. 


1894.) Zürich, 1894. 

d. Dr. A. Bittner, 
Hertle, L Das oberl 
mmen und seine Ausbeute. (Si 
parat. aus: Bayer. Industrie- und Ge- 
werbeblatt. 1894, Nr. 5, 6 u. 7.) 
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München, 1894. & 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (8 
Inostranzeff, A. C'est le gneis 
forme le sous-sol profond de 
bourg. (Russischer Text mit 


0S. mit 5 Texthg, 
8. 8%) 


Jahn, J. Bericht über die Aufnahms- 


Résumé in französischer Sprache.) arbeiten im G e von Hohenmauth- 
Petersburg, 7 S. Gesch.  Leitomischl. Verhand- 
Dr. A. E A lungen. dek hsanstalt. 
Inostranzefl, A. Gisement primaire de Nr. Brüder 
platine dans l'Oural. (Russischer Text . 4—277). 
mit einem Résumé in franzi 1. d. Autors, (8898. 8°.) 


Sprache.) Petersburg, 1892. 
Gesch, d. Dr. A. Bittner. 


Jahn, J. Duslia, eine neue Chitoniden- 
g aus dem böhmischen Dat 
kungen über 


(8390. 3°.) 


Inostranzeff, La forme 
dans sa roche e de l’Oural. 
scher Text mit einem Résum 


aus: Sitzungal 
demie der Wissense 


sischer Sprache.) Petersburg, 1594.  naturw, 
. 8 8. mit 1 Taf. Gesch. d, Dr. A. £ 
Bittner. (8891. 8°.) 


(8599. 8°.) 


er das 
Bildung 
Verhand- 


ige Bemerkungen ü 


Bemerkungen zu Herrn F. 
h : ilur und i 


Das pyrop- 
im böhmischen 
oparat. aus; Verhand- lungen der k 
Reichsanstalt. 1893, Nr. 16.) Wien, typ. 

Hollinek, 1895. 8". pp (872 
ch. d. Autors. (8900. 


führende Dilu 
Mittelgebirge. ( 
lungen der k. k. geol 


Brüder 


fovickr Cambrium. 
Verhandlu S 
ichsanstalt. 1 
Brüder Hollinek, 
). Gesch. d. Autors. 
(8901. 8°.) 


nte Rücken- 


Jahn, J. Mittheilung: Ueber die den 
nordböhmischen Pyropensanden vo 
kommenden Versteinerungen der T 
pl 
parat. aus: Anzeiger der m: 
Ulass der kais, Akademi 
schaften. 1891, 
Staatsdruckerei, 
d. Autors. 

Jahn, J, O původu petroleji 


Jahn, J. Ueber die soge 
lipp bei den & 
‚dia acantochila We 
Verhandlun; 
stalt, 1 


aus: Časopis pro prům vn. Brüder E 
Roč [Ueber den Ursprung 347). Gesch. d. A 
des Erdöls.] Prag, 1892. 8%. 7 5. Gesch. 

d. Autors. (8394. 


zkoumání hlubin 
lni vlastnosti 
kumy Le 
ms der Zeitschrift 
yeditionen zur 
'erestiefen. — Die 
igenschaften der Öceane, 
e - Expeditionen im 
Prag, 1 3 
Autors. 
. geolog. Reichsanstalt. John, C. v. Noritporphyrit (Enstatit- 
Wie „Brüder porphyrit) aus von Spizza 
und Pastrovi ddalmatien. 


Jahn, J. Ueber die Pyropen 
Nordböhmen. (Separat. aus: 
lungen der k. k. geolog. Reich: 
892, Nr. 6.) W „Brüder Hollinek, 

8. 3 S. (1 70). Gesch. d. 


Jahn, J. Ueber die 
KM SE isse der 


Hollinek, "ue 


Gesch. d. Autors. K GE E 
Jahn, J. Vorläfiger Bericht fiber die geolog. Re h 4.) 

Dendröiden des, böhmischen Silur. Wien, typ. Brüder Hollinek, 1894. 88, 

(Separat. aus: d. Autors. 


ka (8904. 8°.) 


K. k. geol. Reichsanstalt. 1894. Nr. 7. Verbandlungen. 29 
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Kilian, W. 


géologique 


e Bittner. (3905. 8°, 


Kittl, © E. Das Gosauyorkommen in der 


anstalt, £ Nr. 16.) 

Brüder Defi 1893. 8% 4 8, ( 

bis 382). Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(8906. 8°.) 


1. Dr. SE 


[Koch, G. A.] Auszug aus seinem au den 

oberösterreichischen Landesausschuss 

hten, betreffend die 

Erschliessung neuer Jodquellen in Bad 
d 


gi misse der von 
Dr. E. Ludwig ausgeführten 
e der Haller Jodwässe: [Wi 
Vi H D di L 


‚andesausschusses. 
4, 9—11. (8886. 8°.) 


einerungen von (abun, de 
hte der kais. A 
math 
. Bd. CII.) V 
16 S. 
d. Dr, A. 
(8907. 8°.) 


egnung 
». F. Šimačka, 1894. 
ies Sr d. Autors, (8908. 8°.) 


Laube, & C. Das Alter der Erde, Vor- 
halten am 28. October 1898 
beim Äntritte des H 
lung gemeinnützige 
vom Deutsch. Verein 
Prag, A. Haase, 1894. 8°. 18 S. 
Gesce Autors. (8909. 8°.) 


Lewis, H. C. Pa 


apers and notes on the 
glacial geology of Great Britain and 
Treland. Edited from his unpublished 
manuserits with an introduetion by 
H. W. Crosskey. London, Longmans, 


Verhandlungen 


Nr. 7 


Green & Co., 1894. 8%. L) 1-469 S. 


mit 82 Textfig. u. 10 Karten. Gesch, 
d. Mrs. C. Lewis. (8924. 8%) 


perimentelle Prüfung der 
von e und Schneider für 
Serpentin aufgestellten Constitutions- 
formel. Dissertation. Breslau, typ. 
le, 1893. 8% 35 5. Gesch.’ d. 
- John. (8910. 8°.) 
de, Il monte Consolino di 
apoli, 18 Vide: Bassani, 
Lorenzo. (2186. 4°.) 


„I postpliocene mo 
„montuoso del Si 
parat. aus: 
Accademia dei Lincei; 
„, matem, e naturali, 
sc. 10.) Roma, 


) mit 2 7 r. 
Bittner. (u. 8%) 


Lorenzo, G, de. La fauna bentho- 
nektonica della pietra leccese, miocene 


asc, 3—4.) Roma, 
. 115, Ge 
(8912. 8°.) 


Note on experiments on the 
of gold contained in 
(Separat. aus: Trans- 
ons of the American Institute of 
Mining Engineers; aug. 1893.) New 


Mi Instit, of Min. Engin., 1893. 
a, u. Discussion ( Gesch. 
Instituts, (8913. 8°.) 
Ludwig, E. Ergebnisse der chemischen 
Untersuchung des Wassers der Tassi! 
quelle, des Badewassers aus dem T: 
schachte und des Wassers der Gunther- 


quelle in Bad Hall. (Wien, 1893.) Vide: 
(Hall,Jodbad.) Bericht d. oberösterr, 
Landesausschusses. S. 4—9. 
(8886. 8°.) 
Lychenheim, J. The determination of 
phosphorus in coal and coke. (Sepa 
ms of the Ameri 
ing Engineers; febr. 
(ok, Instit. of Mi 
8%. 4 5. mit 1 Textfig. Gesch. d. 
Instituts. (914. 8°.) 


Major, C. 
Madaga 
Lemuroid from Madagascı 


J. Forsyth, On Megyaladapis 
viensis, an extinct giganti 
with 


on its geological age. (Separat. 
Philosophical Transactions of the Roya 


Meli, R. Sulla presenza dell’ 
(subsect. Murella) signatus Fer. (He 
cogena) nei Monti Erni 
di 


Melzi, 6. Ricerche geologiche e pe 
grafiche H 


sulla valle del 
siornale di 
asoni, Vol. IV, 
Fratelli Fusi, 
1 geolog. Kartenskiz: 
, Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(8916. 8°.) 
C. A. Note on certain magnetic 
mena on goldbearing s'ate: 
parat. aus: Tran: 
rican Institute of 
feb, 


Gesch, d. Institut. 
(8917. 8°.) 


ge zur Lehre von der 


(101—128). Gesch, 
(ETC 


bart, 1894. 8°. 
d. Dr, Bittner 


Milch, L. Zur Classification der anorga 
nogenen Gesteine. (Sepa N: 
Jahrbuch für Mineralogie 

tg E. 


1894. 8°. 
Dr A. Bittne 


Naso: ^ L. The 


of fine Hill, 
‚Jersey. 


(Ser 
an Institute o 
feb. 1894.) Ne ork, Instit. 
Engin, 1894. 5% 9 S. mit 
ch. d. Institut. (8: 


 - Expedition, 


Den 


1876—1878. XXII. Zoologi. Ophiu- 
roid . Von J. A. Grieg. Christiania, 
1893. 41 S, mit 3 und 1 Karte. 


EE und e 


Gesch. d. Comité, (1360. 4") 


Deuna M. M. Coral in the Dolomites 

uth Tyrol. (Separat. aus: Geo- 
l Magazine. Dee. IV. Vol. I. 
1894.) London, Paul, 


5356. 
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pner & Co., 
. (I—III). ( 


1894. 8°, 


tors. 


Omboni, G. Di 
riunione nel V 


d 
Bollettino 
Vol. XI, F 
lemia, 18: 
Autors, 


geol. ital. 
typ. R. A 
Gesch. d. 


at. 
liana di scienze Sara Vol. XXXIV.) 
Bernardoni di O. Rebes- 
8°. 15 5, mit 1 Taf. (IIT). 
Autors. (8926, 8°.) 


(Parona, 


F.) Bibliografia geologi 
del Piemonte somp ata da 0. F. 
Parona, F. o e F. Virgilio. Roma, 


1894. 8% Vide: Bibliografis 


(8567. 8°.) 


Parona, C, F, La fauna fossile (callo- 
viana) di Acque Fredde sulla sponda 
veronese del Lago di Garda, (Separat, 


aus: Atti de Memorie della 
Classe di scienze fis, matem, 
Vol. VIL) Ron 
1594. 6 
Gesch. d. Autors. 
Penck, A. Be Zë ntral - Com- 


mission für wi: 
kunde vor Dentschland, 
äftsjahre 1891- 1893. Berlin, 1893, 
ide: [Central-Commission]. 

zi 


ftliche Landes- 


Philippson, 
der Gesellscha 


> in EE 
Verhandlung 
5 lkunde. 1594. 
Hft. 1.) Berlin, typ. W. Pormetter, 
1894. 8% 18 5. mit 1 Kartenskizze, 
Gesch. d. Autors. (8927. 8%) 


Pompeck, 


ziehungen 
nen 


und 


reis 
der 
g. arat, aus 


Jahreshefte 
aturkunde in 
93.) Stuttgart, 
XLI 
LIV). Gesch a Dr. A. Bittner. 


des Vereins 
Württemberg. 


(8928. 80) 
Pošepný, e genesis of ore-depo- 
sits. Chi being part of 


August 1893. Trans- 
actions of the American Institute of 
2 29% 


Verhandlungen. Nr. 7 


gineers, Vol, GE New- 


Proescholdty 2 Ueber den geologischen 
Da 


E 


mit 1 Textfig. und 1 geolog. 


sichtskarte. Gesch. d. Dr. 4 


` Apollonio, 189 


Notes on the unw 
mine and on the 


Tnstitute of Min 


Redlich, K. Ei 
caener Fossilien in M 


iren, Pulgram 


14) Wien, typ. Brüder Hollinek, 
3. ch a. 


18: 
Dr. A. Bittne Ta 
Renevier, E. Géologie 


n géologique en 


Roth v. Telegd, L. Der westliche Theil 
Szörduyer Gebirges in der 


und Klokoties. (Sep 
bericht, der kgl. ungar. gec 


Rothpletz, Rein Kee Quer- 
schnitt durch die Östalp m nebst An- 
hang über die so 

falte. Stuttg rt, 

IV- 


EE La 
mit 115 Textfig. 


Rziha, F. v. Das Problem der Wiener 


Wasserversorgung. (Separatabdruck 
aus der „Neuen freien Presse“ 2 Wien, 
A. Hartleben, 1894. 8°. 62 sch. 


d. Autors. 


e Bathysiphon a 
parat, aus: Bulletin 
logique de France. 
„III. Tom. I. 1893.) Paris, 1893. 
(165—169) mit 2 Textfig. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (8 Ai 


Bibliografia geologica del 
a C. F. Parona, 


Sacco, F 
Piemonte 


3ibliografin. 


ve Szabó und die 
ungarische Geologie. [Vortrag anläss- 
lich sein ei Geburtsfestes; im Aus- 


` Föld- 

VC: Budapest, 

yp. Frank in- Sec 1892, 8°. 3 S. 
. d. Autors. (8938. 8°.) 


Schafarzik, F. Ueber die geologischen 
Verhältnisse der Kasan-Enge an der 
unteren Donau. (Separat. aus: Jahres- 
bericht der kel, ungar. geolog. Anstalt 
für 1891) Budapest, typ. Franklin- 


eber die Steinindustrie 
Norwegens. (Separat. 
it der kel, ungar. 
ir 1891.) Budapest, 


Schafarzik. F. 
Schwedens und 
aus: Jahresberi 
geolog. Anstalt 


typ. Franklin-Verein, 1893. 8% 82 S. 
(194—225) mit 4 Textfig. Gesch. d. 


Autors. (8940. 8%.) 
Schardt, H. Gneiss d’Antigorio. Obser- 
ations au Mont-i -Catogne et au Mont- 
Chemin. ( Archives des 
sciences physiques et naturelles, Per. 


IL Tom. Nr. 12. 1893.) Lau- 
sanne, G. Bridel, 193. 8°. 8 S. Gesch. 
d. Dr. A. Bittner. (8941. 6°.) 


Schardt, H. Sur Vorigine des Préalpes 
romandes; zone du Chablais et du 
Stockhorn. (Separat. aus: Archives des 
sciences physiques et naturelles, Pér. 
II. Tom. XXX. Nr. 12. 1893.) Genève, 
typ. Aubert-Schuchardt, 1893. 8". 
14 S. Gesch. d. Autors. (8942. 


Schrodt, F. Bei 


tation. (Separat. au 
Deutsch. geolog. Gesellse 
1590.) Berlin, Sr, 1 "1890. 
$ (886—418) mit 2 Taf. (XXI 
T). Gesch. d. Dr. A. Bittner, 
(8943. 
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Schrodt, F. Zur Foraminiferen - P 
des weissen Globigerinenmer; 
Oran. (Separat, aus: 

Deutsch. geolog. Ges 

1892.) Berlin, typ. J. 


von 


Bittner, 
Schrodt, 


Spaniens. (Separat. aus: 
tschrift der Deutsch, geolog. Ge- 
haft. XLV. 1893.) Berlin, typ. 
", Starcke, 1893. 8", 6 S. (152 
157). Gesch. d. Dr. A. Bittne 
(894. 


American 
neers; feb. 
ng. 


. Institut. 
(8946. 8°) 


Sjögren, H. Nägra jemförelser mellan 
dets jernmalmslager 


Ba. 
holm, typ. P. 
1893. 8%, 40 8. (473— 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(8947. 


Stache, &. Uebersicht der geologischen 
Verhältnisse der Ki stenländer von 
Oesterreich-Ungarn. (Separat. au: 
handlungen der k. k. geolog. H 
XI. Hit, 1.) 

, 1889, An. mit 1 geolog. 

Uebersichtskarte, Gesch. d. Autors. 

197. 4°.) 

J. Cenozoic geology 

ola river. Rocliester, 

Dall, W. H. J. 

. 8°.) 


Stanley-Brown 
along the Apalu 
1894. 8° Vid 
& Stanley-Brown. (8 


Be ner, A. W. Die Diamantgruben von 
Vortrag. (Separat. aus: 
Abhandlungen der naturw. Gesell- 
sis“, 1893. Abh. 3.) Dresden) 
Warnaiz & Lehmann, 15 158 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(8948. 3%) 
Stevenson, e. On the use of the 
name „Catskill“, (Separat. au 
can Journal of sc Vol. XLVI. 
Nov. N 


Stevenson, J. Je On the origin of the 
Pennsylvania Anthracite. (Sı Ze aus: 
Journal of Geology. Vol. I. 
Chicago, typ. D. Heath & "Con 


1893. 8°, 11 5. (677—687). Gesch. d. 
Autors. (8950. 8°.) 


Stevenson, J. J. Origin of the F 


Americ: 
80 32 £ 
Gesch. d. Autors, 

(Stur, D.) Zur Erinnerung a 
M. Vacek. Wien, 1894. 
Vacek, M. 


Lago © Con A 
Biblio 
TR Accademia degli Agiati'in Rove- 
reto. Anno XI. 
i. Grigoletti, 189 
Gesch. ide Anto 


Brüder Hollinek, 1604 
mit 1 geolog. Karte, 
(8 


d. Autors. 

Törnebohm, A. E. Om Falu grufva. 
Separat. aus: Geologiska Föreningens 

rhandlingar. Bd. XV. Heft 

Stockholm, typ. P. A. Norstedt 

18 0.4 8. (409 

A. Bittner. (8954. 


Vacek, M. Ueber die Schladminger 
(Gneissmasse und Ex ee: (Se- 
d 


Vacek, M. Zur Erinnerung an Dionys 
Stur. : Jahrbuch der 

sanstalt, Bd. XLIV. 

1894. Heft 1.) Wien, typ. Brü 

Hollinek, 1894. 8%. 24 $ 

Gesch. d. Autors 


Virgilio, F. Bibli 


Piemonte; compi 
D s, N 1894. 
(8867. 5°.) 


Whiteaves, J. F. Descriptions of two 
news species of Ammonites from the 
cretaceous rocks of the Queen Char- 
lotte Islands. (Separ: 
Record of science, oc! , 
1893. 8°. 6 S (41—446) mit 1 Taf. 
(VII) Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(692 
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Nr. 7 


Whiteaves, J. F. Note on the recent Society of Canada.) Ottawa, 1893. 4%. 
discovery of large Unio-like shells in 19 S. Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
the coal measures at the South Jogeins. (2195. 40.) 
(Separat, of the Zenker, J. C. Beiträge zur Naturge- 
Re IV. schichte der Urwelt. Jena, F. Mauke, 

d 1333. 4°. VIII—67 S. mit 6 Tat. 
mit Gesch. d. l Dr A Gesch, d. Dr. A. Bittner. (2196, 4°.) 
Bittner 194.4%) Zirkel, F. Lehrbuch der Petrographie 

Whitraves, J. F. Presidential Addr Zweite, 

The cre em in Canada, Ba, IE Leipz 
parat aus: Transactions of the Roy 3», V— 941. Kauf. 


Verlag der K. k. geolog: Keichsanst 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder H 


it, Wien, III 


Rusumoffskygass 
iii., 


linek, Wies 


Erdbergstrasse 3. 


Verhandlungen der K. K. geologischen Reichsanstalt, 


Bericht vom SE Mai 1894. 


Inhalt: Vorg 
suchungen im Sommer 18%. — Eingesendete 
Nachrichten über die Hippuritenkalke bei Zeil 
A. Rosiwal: Petrographische zen über 
— Literatur-Notize, Lörenthey, 


nge an der Anstalt: Geologische Aufnahmen und Speclalnuter- 
Mittheilungen: E. Fugg 


Oberösterr Wa — 
pti ejfovicer Cambrium. 
Steinmann, R. v. Wettstein, B. Klika. 


NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


Geologische Aufnahmen und Speeialuntersuchungen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt im Sommer 1894. 


Seine Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht 
hat mit dem hohen Erlasse vom 12. April 1894, Z. 6662 dem von 
der Direction unterbreiteten Gesammtplan für die von Seite der k. k. 
geologischen Reichsanstalt während des Sommersemesters 1894 durch- 
zuführenden Aufnahmen, Reambulirungsarbeiten und Specialunter- 
suchungen im Ganzen und in den einzelnen Theilen die Genehmigung 
ertheilt. 

Diesem Plane gemäss werden sich wie im vergangenen Jahre, 
so auch im Sommersemester dieses Jahres die der Kartirung gewid- 
meten verschiedenartigen Arbeiten im Felde in einer grösseren Zahl 
von besonderen, räumlich getrennten Gebieten bewegen, und zwar zu- 
meist in denselben, in welchen bereits im vergangenen Jahre die 
Arbeiten thatsächlich begonnen haben, oder in Angriff genommen 
werden sollten. 

Es wird demnach in Niederösterreich, Mähren, im 
mähr.-schlesischen und mähr.-böhmischen Grenzgebiet, 
ferner in Südsteiermark (croatisches und krainerisches Grenz- 
gebiet) und in Kärnthen, endlich auch im Küstenlande und in 
Dalmatien im engsten Anschluss an die vorjährigen Aufnahmen und 
Revisionen weitergearbeitet werden. 

Ueberdiess soll die Reambulirung der Aufnahmen in Südtirol, 
deren Beginn bereits im verflossenen Jahre in Aussicht genommen 
war, durch den Chefgeologen M. Vacek nun thatsächlich zur Durch- 
führung gelangen, sowie des Weiteren als neue Punkte des Arbeits- 
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programmes auch der Beginn der Reambulirungsarbeiten in Vorarl- 
berg mit (Col. I und II, Z. 17) Blatt: Bludenz und Stuben durch 
Herrn Prof. Dr. Gustav Ad. Koch und eventuell auch Reambulirungs- 
arbeiten in den seinerzeit durch Prof. Vietor Uhlig aufgenommenen, 
ährischen Blättern Zone 6 und , Col. XIX: Freistadt und Teschen, 
sowie Zone 8, Col. XVII: Prerau—Kremsier u. s. w. durch den Bear- 
beiter selbst; endlich ist auch eine mehrtägige Orientirungs-Revision in 
den Blättern Teplitz—Aussig in Böhmen mit Rücksicht auf die 
‚the Einbeziehung derselben in die erste Serie der zur 
abe vorzubereitenden Blätter eventuell durch den Director 
in Aussicht genommen. 
Das specielle Arbeitsprogramm und die Vertheilung der Arbeit 
unter die Mitglieder der Anstalt, gestaltet sich im Rahmen der vor- 
angeschickten allgemeinen Grundzüge wie folgt: 


Der Vicedireetor Herr Oberbergrath Dr. E. v. Mojsisovies 
hat sich die Aufgabe ges ellt, einige Triasloc: d 


iten in Süddalmati 
zu besuchen und seine 7 asstudien im Kronlande Salzburg fort- 
zusetzen. 


Dem Chefgeologen Bergrath C. M. Paul fällt die Aufgabe zu, 
auf Basis des im letzten Sommer hen Greifenstein und Nus 
begonnenen Speci ialstudiums der Wiener Sandsteinzone die geologisc 
Be: chung, beziehungsw die Neuaufnahme der die Gebiete des 
Wiener Sandsteines umfassenden Abschnitte der Blätter Zone 12, 
Col. XIV (Tulln) und Zone 13, XIV (Baden—Neulengbach) durch- 
zuführen, und daran, westwärts anschliessend, die Neuaufnahme des 
Sandsteingebietes der Blätter Zone 13, Col. XII (St. Pölten) zu 
beginnen. 


Der Chefgeologe Herr Oberbergrath Dr. E. Tietze wird, ab- 
gesehen von der ihm zufallenden Controlle über die mähr,-böhmische 
Section, welcher, wie im vergangenen Jahre, die Herren A. Ro L 
Dr. J. Jahn und Dr. F; E. Suess angehören, in zwei verschiedenen 
Gebieten Neuaufnahmen durchzuführen haben. 

Erstlich hat derselbe durch Begehung des noch nicht fertig 
kartirten nordöstlichen Theiles des Blattes dskron (Zone 6, Col. XV) 
— d. i. speciell der Umgebung des Ortes Schildberg — die Aufnahme 
dieses Blattes vollkommen abzuschli sen, so dass dasselbe zur Auf- 
nahme unter die erste Serie der zur Herausgabe im Farbendruck 
auszuwählenden Blätter gelangen kann. 

Nachdem durch die von Dr. Tietze im vergangenen Sommer 
in Schlesien und Mähren unternommenen Revisionstouren festgestellt 
wurde, dass grössere Theile bereits früher begangener Gebiete einer 
Neuaufnahme unterzogen werden müssen, so wurde derselbe zwei- 
tens mit der Aufgabe betraut, die Blätter: Weisskirchen (Col. XVII, 
Z. 7), Freudenthal (Col. XVII, Z. 6) und Jägerndorf (Col. XVII, Z. 5) 
im Laufe dieses und des nächsten Jahres neu zu begehen, und für 
die Veröffentlichung fertig zu stellen. 
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Ausserdem hat überdiess Oberbergrath Dr. Tietze mit Herrn 
G. v. Bukowski, welcher nach einer etwa nur zweimonatlichen 
Arbeitsperiode in Dalmatien noch vier bis sechs Wochen zur definitiven 
Fertigstellung des seinerzeit selbstbegangenen und nahezu abge- 
schlossenen Blattes Zone 6, Col. XVI (Mährisch-Neustadt—Schönberg) 
zu widmen haben wird, einige gemeinsame Grenztouren zu unter- 
nehmen, um bezüglich einiger von ihm selbst neugewonnenen, wich- 
tigen Resultate (besonders über die Culmformation) die einheitliche 
Auffassung der geologischen Ausscheidungen innerhalb dieses Blattes 
und des neuaufzunehmenden Blattes „Freudenthal“ zu sichern, 


Durch die Sectionsgeologen A. Rosiwal und Dr. J. Jahn soll 
die Detailaufnahme und Kartirung der Blätter Col. XIV, Zone 5 und 6 
(Hohenmauth— Leitomischl und Policka — Neustadt]) 
weitergeführt, und bis zur Fertigstellung dieser Blätter für die Heraus- 
gabe im Farbendruck gebracht werden. 

Da Herr Dr. J. Jahn die Kartirung der ihm zur Bearbeitung 
überwiesenen Abschnitte des Blattes Hohenmauth—Leitomischl 
voraussichtlich schon vor Ablauf der normalen Arbeitszeit von drei 
Monaten vollendet haben dürfte, wurde derselbe überdies beauftragt, 
die eventuell erübrigten Wochen zur Fertigstellung. der Kartirung 
eines grösseren Abschnittes des Blattes Col. XIII, Z. 5: Königgrätz- 
Pardubitz zu verwenden. 


Der Volontär Herr Dr. F. E. Suess ist mit der Fortsetzung 
seiner im vergangenen Sommer versuchsweise begonnenen geologischen 
Aufnahmen des an das Aufnahmsgebiet des Sectionsgeologen A. Ro- 
siwal südlich anschliessenden Blattes: Gross-Meseritsch (Col. XIV, 
Z. 7) definitiv betraut worden. 


Innerhalb der Alpensectionen, deren Inspection dem 
Director vorbehalten ist, ist gleichfalls die weitere Fortführung der 
Arbeiten innerhalb der bereits im verflossenen Sommer in Angriff, 
oder in Aussicht genommenen Hauptgebiete mit der Tendenz der 
Fertigstellung solcher Blätter, bei welchen nur mehr ein kleiner Ab- 
schnitt zum kartiren ist, voranzustellen, als zweite wichtige Arbeit 
überdiess die Reambulirung von Aufnahmsblättern — im Massstabe von 
1:75.000 — durch solche noch hinreichend rüstige Geologen zu be- 
trachten, welche die ursprüngliche Aufnahme dieser Blätter seinerzeit 
selbst besorgt haben und daher die noch nothwendigen Ergänzungen, 
sowie die für die Grenzübertragung auf die neu reambulirten topo- 
graphischen Grundlagen vorzugsweise geeigneten Touren am sichersten 
zu beurtheilen vermögen. 


Herr Chefgeologe M. Vacek wird hiernach die gesammte nor- 
male Aufnahmszeit und eventuell eine darüber hinausgehende Anzahl 
von Tagen, sowohl in der diesjährigen, als auch in der nächstjährigen 
Aufnahmsperiode auf Reambulirungsarbeiten zur Fertigstellung der 
von ihm selbst in den Jahren 1883—85 kartirten Theile von Süd- 
tirol und zwar zunächst einzelner Sectionen der Blätter Col. IV, 

31* 


Nr. 8 


Verhandlungen. 


208 


Zone 19 und 20 (Meran und Cles) und sodann der ganzen Blätter 
Col. IV, Zone 21 und 22 (Trient und Roveredo) zu verwenden haben. 


Als Hauptaufgabe des Geologen Dr. Alex. Bittner ist die 
weitere Durchführung der Neuaufnahmen auf dem Blatte Schnee- 
berg—St. Aegyd (Zone 14, Col. XIII West-Section) und die daran 
anzuschliessende Fertigstellung der Kartirung der Umgebung von 
Gresten und Gaming (Zone 14, C. XII) zu betrachten. 

Ueberdiess hat sich auf Grund einer von Dr. Bittner schon 
im vergangenen Jahre gemachten Entdeckung eines wichtigen für das 
betreffende Gebiet neuen Schichtenhorizontes, die Durchführung einer 
Specialuntersuchung im Gebiete des Blattes Z. 14, Col. XI (Weyer) 
als wichtig für die Kartirung der an dieses Blatt zunächst anstossenden 
Blätter herausgestellt. 

Eine über die normale dreimonatliche Aufnahmszeit hinaus- 
gehende Anzahl von Tagen wird Herr Dr. Bittner überdiess even- 
tuell für die Fortsetzung seiner im verflossenen Jahre bereits be- 
gonnenen, sehr wünschenswerthen schrittweisen Neubearbeitung 
grösserer Abschnitte der Blätter Wiener-Neustadt und Baden 
(Col. XIV, Z. 14 und 13) verwenden. 


Dem Geologen Herm Fr. Teller fällt die Aufgabe zu, die im 
Vorjahre begonnenen Aufnahmsarbeiten auf dem Blatte Cilli— 
Ratschach (Zone 21, Col. XII) fortzusetzen und zugleich jene 
Arbeiten zu überwachen und nach Thunlichkeit zu fördern, welche 
das im Osten anschliessende an Dr. J. Dreger zur Untersuchung 
übergebene Blatt Rohitsch—Drachenburg (Zone 21, Col. XIII) 
betreffen. 

Herr F. Teller ist überdiess dem Ansuchen der k. k. General- 
Inspection der österreichischen nbahnen entsprechend mit der 
geologischen Untersuchung der neu projectirten Bahnlinie „Klagen- 
furt—Lees und Lees—Wochein—Görz“ betraut worden. 


Sectionsgeologe Dr. J. Dreger hat zunächst einen Theil seiner 
Arbeitszeit zur Begehung der östlichsten Ausläufer des Bacher- 
gebirges, soweit dieselben auf das Blatt Pragerhof— Win- 
disch-Feistritz fallen, zu verwenden, und dieses Blatt vollständig 
zum Abschlusse zu bringen, um sodann mit der geologischen Karti- 
rung des Blattes Rohitsch—Drachenburg möglichst weit fort- 
zuschreiten. 


Der Sectionsgeologe Herr Georg Geyer hat die im verflossenen 
Sommer begonnene Detailaufnahme im Gebiete des Blattes Ober- 
drauburg—Mauthen in der SW- und SO-Section dieses Blattes, 
d. i. in dem Hauptabschnitte der karnischen Alpen fortzuführen. 
Bei den vielfachen und sehr bedeutenden Schwierigkeiten, welche 
alle vier Sectionen dieses wichtigen Blattes, ganz besonders aber die 
südlichen Hauptabschnitte sowohl bezüglich des geologischen Detail- 
studiums der Schichtenfolgen, als hinsichtlich der Terrainverhältnisse 
der Begehung entgegenstellen, ist hier nur ein sehr langsames Fort- 
schreiten der Kartirungsarbeiten erzielbar, obwohl der rüstigste und 
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gewandteste Alpinist und Hochgipfelbesteiger unter den Anstalts- 
mitgliedern mit dieser anstrengenden Aufgabe betraut wurde und der 
Director selbst diesem, von ihm selbst zuerst erschlossenen wich- 
tigsten paläozoischen Hauptabschnitt unserer Alpen fortdauernd sein 
specielles Interesse und, soweit als möglich, auch noch seine Mit- 
arbeit zuwenden wird. 

Die dalmatinische Section, bestehend aus den Herren 
G. v. Bukowski und Dr. Fr. v. Kerner-Marilaun wird ihre im 
verflossenen Sommer in Angriff genommenen, beschwerlichen Aufgaben 
in diesem Jahre fortsetzen; jedoch wurde im nothwendigen Interesse 
der Gesundheit die Aufnahmszeit in die Frühjahrsperiode verlegt 
und auf zwei Monate beschränkt. 

Der Seetionsgeologe G. v. Bukowski hat daher von dem im 
vorigen Sommer studirten Gebiet von Sp a und Pastrovicchio 
aus, welches für die Kartirung sehr grosse Schwierigkeiten bietet, die 
geologischen Untersuchungen und Begehungen über Budua hinaus auf 
das Gebiet der Bocche di Cattaro bereits fortgesetzt. 

Dr. v. Kerner ist bereits seit Anfang April damit beschäftigt, 
die mit der Umgebung von Dernis begonnene Kartirung des Blattes 
Col. XIV, Zone 30 vorzugsweise im Gebiete der NO-Section gegen 
Knin und Kistanje fortzuführen. 

Nach der Rückkunft wird G. v. Bukowski während der Dauer 
von 4—5 Wochen im Einvernehmen mit dem Chefgeologen Oberberg- 
rath Dr. Em. Tietze an der Fertigstellung des al g von Auf- 
nahmsgebieten Dr. Tietze’s begrenzten Blättes: Mähr.-N eustadt— 
Schönberg zu arbeiten haben. — Dr. v. Kerner soll nach seiner 
Rückkehr aus Dalmatien während des letzten Theiles der normalen 
Aufnahmszeit mit einer Speeial-Untersuchung in den Nordalpen 
betraut werden. G. Stache. 


Eingesendete Mittheilungen. 

E. Fugger. Weitere NachrichtenüberdieHippuriten- 
kalke bei Zellam Moos (am Irrsee, Oberösterreich), 

Die Ansicht, welche ich jüngst (diese Verh. ausgesprochen 
habe, dass der Hippuritenkalk von Zell am Moos anstehend sein könnte, 
muss ich nun auf das Entschiedenste widerrufen. Bei meiner letzten 
Anwesenheit am Irrsee erfuhr ich näml dass der Kalkfels beim 
Hobertbauer seinerzeit viele Meter hoch aus dem Boden hervorgeragt 
und man davon schon gegen 300 Cubikmeter zum Kalkbrennen benützt 
habe. An einer anderen Stelle — beim Bauernfeind — hat man einen 
Kalkfels von etwa 30 Cubikmeter Inhalt vollkommen aufgearbeitet 
und seine Unterlage blosgelegt; dieselbe war Lehm. Ganz dasselbe 
geschah bei einem Block am Südwestende des Sees; der Kalkblock 
war etwa 20 bis 25 Cubikmeter gross, seine Unterlage Moräne. An 
der Lehne am Westufer oberhalb des Dorfer Wirthes, etwa 80 Meter 
über dem Seespiegel, sahen wir — Prof. Kastner und ich — einen 
Block, welcher seinerzeit ebenfalls mehrere Meter hoch über den 
Boden emporragte, von dem aber noch ein gewaltiges Stück übrig 
ist. Dieser Block Hierlatzkalk mit Encrinitenstielgliedern und 
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Cephalopodenresten. Es ist daher kein Zweifel mehr, dass das Kalk- 
vorkommen von Zell am Moos sich auf — allerdings riesige — er- 
ratische Blöcke beschränkt, welche von der Höhe zwischen Schärfling 
und St. Gilgen stammen dürften; der Hierlatzkalk ist nämlich identisch 
mit dem Vorkommen an den Wänden zwischen den Haltestellen 
Blomberg und Hüttenstein der Salzkammergut-Localbahn, während 
der Hippuritenkalk mit jenem von der Villa Billroth bei St. Gilgen 
grosse Aehnlichkeit zeigt. 

In einem Steinbruche an der Strasse etwa 300 Schritte südlich 
von Kasten, eine halbe Wegstunde unterhalb Zell am Moos, fanden 
Prof. Kastner und ich im Flyschmergel schlecht erhaltene, aber 
deutlich erkennbare Reste von /noceramus salisburgensis und T. monticuli ; 
ein neuer Beweis für die Zugehörigkeit des Salzburger Flysches zur 
Kreide. 


A, Rosiwal. Petrographische Notizen über Eruptiv- 
gesteine aus dem Tejfovicer Cambrium. 

Herr Dr. J. J. Jahn übergab mir die von ihm im Sommer 1893 
anlässlich seiner Studien im Tejfovicer Cambrium gesammelten 
Eruptivgesteine zur Bestimmung. Während der Durchsicht der aus 
dem Sammlungsmaterial hergestellten Schliffe entstanden die nach- 
folgenden kurzen Diagnosen, welche als Basis für eventuelle spätere 
Detailstudien an diesem, seinem geologischen Alter nach so genau 
irten Gesteinsmaterial dienen mögen. 

Eine vorläufige Skizze der von ihm gewonnenen Resultate hat 
Herr Dr. Jahn in Nr. 12 der Verhandlungen vom vorigen Jahre 
(1893) gegeben und steht in kurzer Zeit eine umfassende Studie im 
Jahrbuche unserer Anstalt in Aussicht, für welche die vorliegenden 
Detailbestimmungen der Gesteine vorgenommen wurden. 

Dieselben erscheinen “in Jahn’s Vorbericht theils als por- 
phyrische Gesteine theils als Aphanite provisorisch bezeichnet. 

Die Ersteren sind Felsite, deren grosser Natrongehalt und 
die Zugehörigkeit zu den Plagioklasgesteinen hinweist und demgemäss 
zu ihrer Bezeichnung als Felsitporphyrite geführt hat. 

Die Aphanite theilen sich in Diabas und Melaphyre; von 
letzteren konnten mehrere Varietäten unterschieden werden. 

Die folgende Anordnung, wobei sich allerdings manche gleich- 
zeitig nebeneinander vorkommende Gesteine (z. B. Porphyrit Nr. 3) 
nicht trennen liessen, behandelt in systematischer Folge zuerst die 
krystallinischen, körnigen Typen: 

Diabasdiorit und 

Diabas, 
sodann die felsitischen: 

Felsitfels (Felsitporphyrit) 
und schliesslich 

Labradorporphyrit und die 

Melaphyre. 

Die Fundortangaben wurden nach den von Herrn Dr. Jahn 
beigegebenen Begleitzetteln jeder Gesteinsart beigefügt. 
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1. Diabasdiorit. 


Das Liegende vor dem Porphyr-Felsitporphyrit „pod trnim“ als Einlagerung (kuge- 
lige  Absonderungsbildungen) im Paradoxides-Schiefer am Mileë (r. Ufer des 
Karaseker Baches; das Profil zur lle „pod trnim®). 

Makroskopisch. Sehr feinkörniges dunkelgrau gefärbtes 
Gestein, das die kugeligen Absonderungsformen zwar in den äusseren 
Begrenzungen des Handstückes, doch nicht structurell erkennen lässt. 
Dem unbewaffneten Auge fallen nur kugelförmig wie Mandeln umgrenzte 
Ausscheidungen eines röthlichen -Minerals auf, das indessen, wie die 
Betrachtung eines Dünnschliffes u. d. L. lehrt, mineralische Hohlräume 
im Gesteinsgewebe ausfüllt, und als eine mit den Grundmasse-Feld- 
spathen zusammenhängende und identische Bildung zu betrachten ist. 

Zarte Nädelchen von Apatit und u. d. L. glitzernde späthige 
Bruchflächen haarförmig dünner Säulchen verweben sich mit dem 
erwähnten röthliehen Zwischenfallmaterial. 

U. d. M. Ein gleichförmiges Gewebe der richtungslos angeord- 
neten Hauptbestandtheile Hornblende in bis 1 Mm. langen zarten 
Säulchen, welche zwischen braun und grau pleochroitisch sind und 
dem vorerwähnten jedenfalls zeolithisirten (die Proben derselben 
gaben in Glaskölbchen beim Glühen Wasser ab) Feldspath-Bestand- 
theil. Viel Apatit-Nadeln und zurücktretend auch blassgrün durch- 
sichtiger monokliner Augit. Etwas Magnetit. 

Die Verwandtschaft mit dem soviel jüngeren Teschenit ist 
eine sehr grosse, wie Vergleiche mit den allerdings viel grobthonigeren 
Gesteinen aus der Gegend von Murg, Neutitschein und Blauendorf 
gezeigt haben. Auch auf ein allerdi örnigen als el- 
diorit (nach Gümbel) benanntes Gestein von Karnidol (Schipkapass) 
im centralen Balkan kann verwiesen werden '), 

Andererseits wurde structurell wie bezüglich der Zusammen- 
setzung und Korngrösse eine auffallende Aehnlichkeit mit einem Gesteine 
constatirt, das als Gang im Monzonit am Travigerlobache bei Predazzo 
(Avisiothal) auftritt und als Diorit- Porphyrit in der Sammlg. d. 
Lehrkanzel f. Min. u. Geol. d. k. k. techn. Hochschule sich befindet. 
Vielleicht kann gelegentlich neuer Aufsammlungen die Stellung dies 
einzigen Hornblendegesteines der untersten Stufe aus dem Tejtovicer 
Cambrium näher präcisirt werden. 


D 


2. Feinkörniger Diabas. 
Liegendes des Luher Profils (1) Rechtes Ufer des Borounkaflusses. 
Makroskopisch,. Sehr feinkörniges, fast dichtes, grüngraues, 
aphanitisches Gestein ohne mineralogische Ausscheidungen erster 


Generation. 
U. d. M. Augitund Plagioklas, von etwa 0'4 Mm. mittlerer 


Grösse der Körner des ersteren und Leistenlänge der Feldspathe im 
normalen Verband diabasischkörniger Structur, Die Plagioklase sind ze- 
olithisch zersetzt, viele ihrer Durchschnitte auch kaolinartig ‚getrübt; 


Ukan II. Petrogr, Theil von A. Rosiwal. 
f. I, Fig. 8 


1) Toula. Geol. Unters. im Centralen D 
Denkschr, Wr. Akad. LVII. Bd. S. 290 u. 
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nach der Au: chiefe zu urtheilen dürfte eine recht basische Art 
(Labradorit) vorliegen. Die Zeolithisirung ist sehr weitgehend und 
liegen im gleichmässigen Gesteinsgewebe häufig die unregelmässigen 
Stellen, welche mit diesen Secundärproducten erfüllt sind. 


3. Porphyrit. 

In Verbindung mit dem vorigen kommt ein schwarzer Aphanit 
vor, der stellenweise wie in den Maschen eines Netzes eine graulich- 
srünlichgelbe dichte Beschaffenheit zeigt. Nach dem makroskopischen 
Habitus und der Härte wäre man versucht, dieses Gestein für Ser- 
pentin zu halten. 

U. d. M. Stellt sich jedoch dieses von gangförmigen Caleitäderchen 
durchschwärmte Trümmerwerk als eine Grundmasse dar, welche Un- 
massen schel- und sternförmig fast trichitischer aggregirter 
Plagioklask talle enthält. Die Glasbasis ist voller Globulite 
und winziger Secundärproducte, von denen nur reichlich auftretende 
Aggregate kleinster Caleitkörnchen bestimmbar sind! 

Aehnliche Grundmassen fand Autor in manchen Porphyriten des 
östlichen Balkan?) z, B. von der Kammhöhe des Calikarok-Passes. 
Dort aber traten Einsprenglinge (von Andesin) hinzu, von denen in 
dem vorliegenden kleinen Sammlungs: nichts zu bemerken ist. 

Mikrochemisch ergab die Boficky-Probe sowohl an den ganz 
schwarzen Splittern als auch an den hellgefärbten Partien die Reac- 
tionen der basischen Massengesteine: Viel Aluminium und Eisen- 
Magnesia, sehr viel Kalk; von Alkalien weit überwiegend Natrium. 


4. Felsitfels (Felsitporphyrit). 
Aus der Schlucht im Dorfe Tejtovie. 

Makroskopisch. Ein felsitisch dichtes, hellbräunlich grau 
gefärbtes, von zahlreichen Ocherklüften, welche Rotheisen-Schnürchen 
und -Putzen folgen, durchzogenes Gestein. Die Härte, der splitterig- 
muschelige Bruch und das Verhalten d. L. (mittlere Schmelzbar- 
keit, wobei sich beigemengte eisenhältige Partieen schwarz färben) 
gestatten schon ohne weitere Untersuchung die Zuweisung zur ange- 
gebenen Gesteinsart. 

J. d. M. zeigt sich erst bei starker Vergrösserung eine par- 
tielle Auflösung in formbegrenzte Elemente, von denen leistenförmige 
Feldspathe allein mit Si herheit als solche bestimmbar sind. (Länge 
0:02—0:06 Mm.) Die Art der Feldspathe ist (im Zusammenhalte mit 
der Flammenfärbung und Mikroanalyse) als gemischt kenntlich und 
finden sich Zweihälfter von Plagioklas, wie orthotome ‚Individuen 
vor. Reichlich ist die Beimischung von rhomboödrischen Car- 
bonaten zu nennen, während in der mikrofelsitischen und glasigen 
Zwischenmasse der Feldspathleisten nur stellenweise, und zwar dort, 
wo nach Aufhellung des Schliftes in HCI und Entfernung der Car- 

1) Vgl. Toula. Geol. Untersuch. im östlichen Balkan. Denkschr. K. Akad. 
d. Wiss, LVII. Bd. S. 359 und LIX. Bd. S. 463. 
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bonate eine deutlichere Sonderung der krystallisirten Elemente von 
der Glasbasis eintritt, auch die Gegenwart von farblosem Glimmer 
erkenntlich wird. Quarz lässt sich mit Sicherheit nicht constatiren. 
Die Erzführung ist an die trüb erscheinenden zahlreichen Flecken 
von Limonit und Rotheisen gebunden. 

Mikrochemisch. Ein hoher Gehalt an Aluminium, Eisen 
und Natriam, während sowohl Kalium als auch Caleium zurück- 
treten, lässt das Gestein im Vergleiche mit anderen Felsiten') als 
recht basisch erscheinen. Es wird mit Rücksicht darauf als eine 
einsprenglingsfreie Modification. von Porphyrit aufzufassen sein, 


5. Felsitporphyrit. 
Fuss des Vosnikberges. 

Ein ähnliches Gestein, wie jenes aus der Schlucht im Dorfe 
Tejtovie, liegt von der gleichen Localität wie der unten besprochene 
Melaphyr-Typus Var. A. vor. 

Makroskopisch von dunklerer (grauer) Färbung wie jenes, 
zeigt es sich gleichfalls dicht und weist muscheligen Bruch auf. 

Auch U. d. M. ist keinerlei porphyritische Structur bemerkbar ; 
das pilotaxitische Gesteinsgewebe besteht vielmehr ausschlies slich aus 
0'1 Mm. langen Feldspathleisten in fluidaler Parallellagerung, von 
denen die Mehrzahl gerade auslöscht, andere aber meist nur ein- 
malige Verzwillingung bei wenig schiefer Auslöschungslage erkennen 
lassen. Als Interstitialfüllung der Feldspathetritt ein bastitartig nach 
der Längsachse gefasertes Mineral hinzu neben Titaneisen als gleich- 
mässig doch sparsam in leistenförmig durchschnittenen Blättchen ein- 
gestreutem Erz. 

Viel CGarbonat-Aggregate erscheinen secundär. 

Mikrochemisch wurde durch das häufige Auftreten der rhom- 
boödrischen Flursilicate bei der voraussichtlichen Armuth an Eisen 
die Gegenwart einer relativ g ren Menge von Magnesium und 
damit die ursprüngliche Anwesenheit von rhombischem Augit in 
der Grundm: wahrscheinlich gemacht. Die Armuth an Caleium- 
salzen in der Koricky’schen Probe würde auf wenig basische 
Plagioklase der Grundmasse hliessen lassen, der auffallende 
Mangel an Kalisalzen aber für die M glichkeit der Zugehörigkeit auch 
der scheinbar gerade auslöschenden Lamellen zu Oligoklas (even- 
tuell auch Natronorthoklas) sprechen, worauf der hohe Natron- 


gehalt der Probe deutet, 


6. Felsitfels (Felsitporphyrit). 
Das Liegende der Sandsteinzone mit Ellipsocephalus Germari an der Stelle 
„pod trnim“, 
Makroskopisch gelblich weiss, von körnig bis ‚splitterigem 
Bruche, welcher der plattigen Absonderung?) namentlich an den an- 


1) So beispielsweise mit dem recht ähnlich aussehenden Gesteine von 
Sommerau bei Tribus 


Schwarzw 


d. 
ich geschichtetem porphyrischen Gestein“, A. a. 
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gewitterten Stellen’ deutlich Folge leistet. Einsprenglinge fehlen. 
thomboödrische Carbonate, die in geringer Menge eingesprengt er- 
scheinen, liessen sich durch die braune Eigenfarbe und die Schwarz- 
färbung v. d. L. als Siderit bezw. eines der eisenhältigen Glieder 
der Carbonate dieser Reihe erkennen. Sie ‘verursachen die’braune 
Färbung der Verwitterungsrinde. 

U. d. M. kennzeichnet sich die Grundmasse, welche auch jetzt 
eine ältere Generation von Miweralen erkennen lässt, als ein holo- 
krystallines Aggregat circa 0:03 bis 0:06, selbst. 0:1 Mm. grosser 
Quarze und Feldspathe, worunter vorwiegend Plagioklas in zarten 
dünnen Leisten erkennbar wird. Auch winzige (vielfach unter 0:01 Mm.) 
Schüppchen von Glimmermineralen (Muscovit?) betheiligen sich wesent- 
lich an der Zusammensetzung. Die Structur ist somit mikrograni- 
tisch,‘ doch möge die Bezeichnung Felsitporphyrit mit Rück- 
sicht auf das Vorwiegen der triklinen Feldspathe gewählt sein. 

Von dem Gesteine aus der Schlucht des Dorfes Tejřovic unter- 
scheidet sich dieses Vorkommen durch die in Folge des Zurücktretens 
der Carbonate bestimmter in Erscheinung tretende Mikrostructur, 
sowie das relativ gröbere Korn. 


7. Labradorporphyrit. 


Zwischen dem Miletberge und Kamenica Hürka unten im Thale bei dem 
Karaseker Bache. 

Makroskopisch. In dichter, dunkelgrauer Grundmasse treten 
hellgraulichgrün bis w gefärbte, im Bruche ebenfalls dicht er- 
scheinende Feldspathkrystalle auf, welche dem Gestein ein schön 
porphyrisches Aussehen verleihen, das sogleich an den Gesteins- 
habitus des Porfido verde antico oder der Labradorporphyrite 
des Ural (Bogoslowsk) gemahnt. Die Grösse der Feldspatheinspreng- 
linge beträgt circa 2—5 Mm. ; ihre Zugehörigkeit zur Plagioklas- 
Familie ist jedoch nur an wenigen Individuen durch die Lamellirung 
nach 010 zu beobachten, da der bedeutende Gehalt an (saussuritischen) 
Umwandlungsproducten die Bruchflächen zumeist ganz matt und wn- 
regelmässig ausfallen lässt. 

U. d. M. Die Plagioklas-Einsprenglinge bieten keine Besonder- 
heiten; ihre Zugehörigkeit zu basischen Gliedern der Reihe (Labra- 
dorit) ist nach den Auslöschungsschiefen sehr wahrscheinlich. Für 
eine mikrochemische Controle ist die Umwandlung zu weit vorge- 
schritten. Andere Einsprenglinge fehlen. 

Interessant ist die Grundmasse. Im regellosen, häufig zu 
sternförmigen Gruppen — also bei ruhiger Erstarrung — aggregirten 
Gewebe der Feldspathleisten, welche der grossen Mehrzahl nach nur 
ganz geringe Auslöschungsschiefen zeigen, während — wohl in Folge der 
Trübung durch Zersetzungsproducte — eine Zwillingslamellirung nicht 
sichtbar wird, sind die Zwischenräume von einem braun durchsichtigen 
Minerale erfüllt, das im gewöhnlichen Lichte zunächst den Eindruck 
einer dunkleren Glasbasis macht, i. p. L. dagegen durch bedeutend 
stärkere Licht- und Doppelbrechung wie die Plagioklasleisten auf- 
fällt und als Mineral der Augitgruppe definirt werden muss. Eine 


‘stellte, während das Gestein von Beneschow bedeutend ärmer daran i 
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stets vorhandene feine Streifung, welche trotz der Feinheit des 
Kornes (etwa 006—0'1 Mm.) dieser diabasisch-körnig erstarrten 
Grundms überall zu beobachten ist, und die Auslöschungsschiefe zu 
dieser Streifung (|c) mit 37—41° würde auf Diallag deuten. Sein 
Pleochroismus ist trotz der intensiven Färbung nur gering. Erze 
(Magnetii ganz minimal. Eine Glasb: scheint ganz zu fehlen. 
Man hätte also im vorliegenden Gestein die Effusivform eines 
Gabbro vor sich. 


8. Melaphyr. Var. A, [Melaphyr vom Olivin-Tholeiittypus.] 
(Rosenbusch)) Mandelstein. 
Am Fusse des Vosnikberges, bei der Mündung des Oupofthales, gegenüber der 
Ruine Tejtov. 
Hangendes des obersten Conglomerates, 

Makroskopisch. Das dunkelgrüngraue bis schwarze Gestein 
zeigt an den Bruchflächen bei dichtem Gefüge nur die zarten, einige 
Zehntelmillimeter messenden Plagioklasleistehen der Grundmasse und 
enthält zahlreiche, doch kleine (1 Mm.) Mandeln von Calcit und 
Chlorophäit. 

U. d. M. '/s bis 1 Mm. lange Leisten (zumeist Zweihälfter) von 
zu Labradorit bis Bytownit zu stellendem Plagioklas (be- 
obachtetes Schiefemaximum. symmetrischer Auslöschung 330) bilden 
in wirrer Durcheinanderlagerung die krystallisirte Gruppe der Grund- 
masse, an welcher nur noch monokliner, röthlichbraun durch- 
sichtiger Augit, jedoch gegenüber der eigentlichen nichtindivi- 
dualisirten Mesostasis zurücktretend, theilnimmt. Die Imprägnation 
der Letzteren durch secundären Calcit verdeckt vielfach die Details 
ihrer näheren Zusammensetzung. 

Viel Erzskelette Titaneisen- und Magnetit und aus 
ersteren hervorgehender Leukoxen sind zu beobachten. 

Der Olivin ist in schönen Krystallindividuen vorhanden, doch 
aus der Grundmasse, weil in seiner Längendimension über die grössten 
der Feldspathe nicht hinauswachsend, kaum hervortretend. Es kommen 
auch ganz kleine 0'2 Mm. Individuen vor. Seine Zersetzung zu Quarz 
und Carbonaten, in deren Maschen noch Serpentin auftritt, ist eine 
vollständige. Andere Bestandtheile erster Generation fehlen. 

Die chlorophäitartigen Mandelbildungen sind in der 
Grundmasse auch in kleineren Concentrationscentren allenthalben häufig. 

Diese Varietät ist als Typus eines Melaphyrgesteines vom Toleiit- 
Typus Rosenbusch’s zu bezeichnen und wäre nur noch des Vergleiches 
mit dem Melaphyrgestein des Semil, sowie jenem von Beneschow zu 
gedenken), von welch’ ersteren eine Probe®) sich als — im Gege! 
zu der Abbildung in Borid) Abhandlung — sehr augitreich her 


Dieser Typus würde in die Mitte der beiden genannten Ver- 
gleichsgesteine zu stellen sein. 


1) Physiographie II, S. 504 u. 515. 

2) Bofickf. A. v. O. S. 33, Taf. I, Fig. 1. 

3) Aus d. petrographischen Sammlung d. k. k. techn. Hochschule Wien. 
32% 
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9. Melaphyr. Var. B. [Aff. Typus Navit Rosenbusch.] (Olivin- 
hältiger Labradorporphyrit.) . 

aräseker Baches bei 

nthal. 


zerung im Paradoxidesschiefer am linken Ufer des 
der Ausmündung des Mileer Thales in das D 

Makroskopisch graugrün, sehr feinkörnig bis dicht, mit wenig 
hervortretenden, doch immerhin zahlreichen (auf 1 Cm.? Schni he 
circa 5 Individuen) etwa 1—2 Mm. grossen Krystallen von Plagioklas 
in erster Generation. Die Anwesenheit eines zweiten Gemengtheiles 
derselben Altersstufe erkennt man an den sehr häufigen ocherigen 
Auswitterungshohlformen in der Verwitterungsrinde des Gesteines. 

U. d. M. Als ältere Einsprenglinge liegen vor: 

Plagioklas, zuweilen mit schönen Wachsthumszonen, doch 
von wenig abweichender Acidität. Beobachtetes Auslöschungsmaximum 
220, (Hauptwerth 85 —20'5— 22°) es dürfte daher Labradorit 
von minderer Acidität gegen die Grenze des Andesins zu vorliegen. 

Olivin, häufig und zumeist auch in kleineren (0-2—1:0 Mm.) 
Krystallen, wie der Plagioklas, stets gänzlich in Carbonate pseudo- 
morphosirt, deren Eisengehalt beim Verwittern als Ocher übrig bleibt. 

Rhombischer Pyroxen. Als solcher müssen seltener auf- 
tretende Krystalle aufgefasst werden, deren regelmässige Umrisse 
(Durehschnitte quer zur Prismenzone 100, 110) eine andere Deutung 
ausschliessen. Die Umwandlung ist auch hier eine vollständige. Den 
centralen Theil nehmen Carbonate, die Peripherie chloritische, ein 
wenig stark doppelbrechende Substanzen ein. 

Die Grundmasse ist ein pilotaxitisches Gewebe von weit 
vorwiegenden, zumeist mehrfach verzwillingten Plagioklasen in 
kurzen bis längeren (1:1 bis 1:6) rectangulären Formen und von 
nahezu gleicher Acidität, die Einsprenglinge, mit denen sie durch 
Uebergangsglieder in den Grössen verbunden sind. In den geringfügigen 
Zwischenräumen der Plagioklasleisten finden h einerseits primär 
allotrimorpher Quarz in Gesellschaft von Biotit in Hexagonen und 
Lamellen, ferner etwas Titaneisen, andererseits die Secundärpro- 
duete, Carbonate und chloritartigen Neubildungen vor. 


Eine 


10. Melaphyr. Var. C. Melaphyr vom Olivin, Weiselbergit- 
typus (Rosenbusch) 1). 
Die erste Einlagerung im Paradoxidesschiefer am Fusse des Milečberges (rechtes 
Ufer des Karáseker Baches, das Profil zur Stelle „pod trnim“). 

Makroskopisch dunkelgrau, dicht mit wenig kleinen Ein- 
sprenglingen von frischem Plagioklas und einem an der Ver- 
witterungsrinde limonitisch zersetzt erscheinenden zweiten Mineral 
(Olivin). 

U. d. M. In erster Generation: Plagioklas, Olivin, Eustatit, 
letztere beiden Minerale in Carbonate gänzlich (Olivin) oder zum 
Theile (Eustatit) umgewandelt. Wenig Erz (Pyrit) und — in den 
Grundmassen — Magnetit. 


1) Physiographie IL, 8. 510. 
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Die Grundmasse ist über die Einsprenglinge vorherrschend. 
Sie zeigt deutlich ausgesprochenen hyalopilitischen Charakter 
und ist reich an ziemlich basischen Plagioklasleistchen in einer 
an Menge gegenüber diesen Plagioklasen theils mehr zurücktretenden, 
theils — von anderen Partien des Handstückes entnommenen Schliffen 
— recht vorwiegenden, hellbräunlichen bis farblosen, globulitenreichen 
Glasbasis. Winzige Mikrolithe von Bisilikaten, welche in derselben 
ausserdem auftreten, chen stets parallel zur Längsrichtung aus. 
Der gleichzeitige Pleochroismus weist auf Biotit in kleinsten In- 
dividuen hin. Augit fehlt ebenso wie Erze in zweiter Generation. 

Dieses Gestein wäre mit Bezug auf seinen Gehalt an rhombischem 
Augit (Eustatit) in erster Generation als ein olivinführendes Analogon 
zu dem ngst von Herrn v. John bestimmten und beschriebenen 
Naritporphyrit aus Dalmatien") zu bezeichnen. 


An einem anderen Handstücke von benachbartem Orte, 
makroskopisch heller, graugrün erscheint, und die Einsprenglinge des 
rhombischen Augits als dünkler gefärbte Flecken hervortreten läss 
konnten in diesem etwas häufiger auftretenden Bestandtheile Durch- 
kreuzungszwillinge nach Art jener der monoclinen Augite nach {101}, 
sowie solche Umwandlungen derselben beobachtet werden, welche in 
dem parallelfasrigen grünen Umwandlungsproduete (Bapit?) eine Un- 
masse von kleinsten Mikrolithen enthalten, deren Brechungsverhältnisse 
aif Rutil schliessen lassen. 

Die Plagioklas-Einsprenglinge zeigen d 
Analeim umgewandelt. Die Zersetzung ist somit eine bereits vor- 
geschrittenere wie dort. 


Einige Nachträge und Ergänzungen zu di Girung 
der Eruptivgesteine des Tejtovicer Cambriums dürfte sich vielleicht 
seinerzeit in die oberwähnte ot Arbeit Dr. Jahn’s noch ein- 
fügen lassen. 


Literatur-Notizen. 


Dr. E. Lörenthey. Beiträge zur Kenntniss der unter- 
pontischen Bildungen des Szilägyer Comit; und 
Siebenbürgens. Sep.-Abdr. aus Jahrg. 1893 des „ II. 
Naturw. Section. Klausenburg 1893. 39 S. Text in 8%, 1 Tafel. 


Die Arbeit zerfällt in mel una der unteren 
pontischen Ablagerungen des Sziligyer Comitates (mit den Localitäten Perecsen 
im zweiten die Fauna der entsprechenden chten des 
chen Beckens (Localität Oläh-Lapäd) besprochen. Es werden in diesen 
nntlich (von Hofmann und Mat zi zwei Horizonte 
“unterschieden, von denen der untere durch Congeria Partschi banati 

R. Hoern., Cardium carinatum Desh. etc., der obere durch Melanopsis V e 
Fuchs, Melanopsis Bouti Fér., Melanopsis Sturi Fuchs, Melanopsis pygmaea Partsch, 
Congeria spathulata Partsch und Cardium conjungens Partsch bezeichnet wird. 
Hofmann unterschied auch noch einen mittleren Horizont mit Cong 

mondyi Hal. In dem vom Verf. studirten Materiale von Perecsen (I 


siebenbürgis 
Ablagerungen beki 


1) Vgl. Verhandl. der k. k. geol. Reichs-Anst. 1894, Nr. 4, S. 133, 


218 


Verhandlungen. 


Nr, 8 


Somly6) kommen unter anderen Arten vor: C. 
Cziz, Limnocardium Hantkeni Fuchs, 
atavus Partsch, Melanopsis Martiniana Fér, M. vindobonens 
Fér., M. pygmaea Partsch, Melania (Pleuroce 
phalus Fuchs. Unter den, Formen der Loca 
Arten erwähnenswerth: Congeria spathulata Partsc 
cardium carinatum Desh, L. solitarium Kr., Me anopsi: 
Bouéi, M. defensa und V Fuchs, Planor! 

Der Verf. schliesst (S. 307) aus dieser Fauna von 
Perecsen, dass die Schichten, welche sie führen, jenem Hori; 
von Hofmann und Mat i 

Zu Oläh-Lapäd in Siebenbürgen werden zwei Horizonte der pontischen 
Ablagerungen unterschieden, ein unterer mit Congeria banatica Hoern., Ti 
cardium cf Hoern., L. obsoletum var, protractum Eichw., L. praeponticum 
und pli Kramb., Valenciennesia Reussi Neum, und Orygoceras laevis 
Kramb, er (oder Zyreea-)Horizont mit Congeria subglobosa 
und Partschi, Melanopsis Martiniana, impressa und vindobonensis. 

Der Verf. hebt hervor, dass im Gegensatze zu Fuchs’ Beobachtung an den 
von ihm untersuchten Fundorten Melanopsis vindobonensis und Congeria subglobosa 
mit Mel. Martiniana und Cong. Partschii vergesellschaftet auftreten. 
in weiterer Abschnitt der Arbeit gibt eine Aufzählung der aus Sieben- 
rgen bisher bekannt gewordenen pontischen Arten nach der Sammlung des 
usenburger Museums und der Literatur. Es werden dabei die 3 Hofmann’schen 
Horizonte getrennt gehalten. Als charakteristisch für den unteren Horizont er- 
weisen sich Curdium c i Hoern und Congeria banatica Hoern. Eine Auf- 
long der übrigen Fauna dieses Horizontes gibt S. 320. Diesem Horizonte, der 
sehr verbreitet ist, fallen die sog. „Pecsiner Mergel“, deren Fauna R. Hoern 
beschrieb, zu, und die che vor Kurzen von Kramberger 
untersucht wurden. Oláh-Lapád und Vrabče haben unter 10 resp. 14 Arten 6 ge 
meinsame. Der Verf. wendet > von Kramberger für diese 
Schichten gebra „praepontisch“, 

Auf ` 4 wird noch die F des oberen oder Lyreea-Horizontes zu- 
sammengestellt und schliesslich hervorgehoben, dass alle in dieser Abhandlung 

iebenen pontischen Horizonte und Faunen der unterpontischen Stuf 
zu der durch Congeria rhomboidea AL Hoern. charakte- 


subglobosa Partsch, C. Partschi 
st L. tenue Fuchs, Unio 

s, M. Bouëi 
Planorbis mierom- 
sind folgende 


lägy-Somly6 
C. Partschii 
Martiniana, imp 


risirten oberen Stufi R 

Die Tafel gibt die Abbildung einiger neuer oder weniger bekannter Arten: 

Cyelostoma minimum nov, Melanopsis striata Handm., Melania Kochii Fuchs, Con 

geria Schmidtii n, C. Märtonfi n, C. pseudoanricularis n, Hydrobia spiralis 

Fr rfid, Melanopsis pyrula Handm., Planorbıs ponticus n, Micromelania lapadensis 
, Limnocardium Cekusi Kramb. und L. plicatiforme Aramb. (A. Bittner.) 


Dr. E. Lörenthey. Beiträge zuroberpontischenFauna 
von Hidasd im Comitate Baranya. Sep. aus Földtani Közl., 
XXIII. Bd.; 6 S. Text. 

Hidasd (Hidas) wurde zuerst von Peters untersucht. Ver! 
aus der oberpontis Fauna dieser Localität an, darunter Congeria rhomboides 
und triangula: ‚ensiomya, Schröckingeri. Fuchs, Limnocardium Schmidti, 
Hoern., Limnocardium eristugalli Roth und 11 andere Limnocardien, Vivipara 
achatinoides Desh, und V. Sadleri Partsch. (4. Bittner.) 


rt 19 Arten 


Dr. E. Lörenthey. Die pontische Fauna von Kurd im 
Comitate Tolna. Sep. aus Földtani Közl., XXIV. Bd.; S. 73—102. 
2 Tafeln. 

Di reiche Fauna enthält 62 Arten, die sich auf die Gattungen Congeria (6), 
Dreissensia (2), Druissensiomya (1), Unio (3), Anodonta (2), 
Pisidium (1), Mieromelania (2), Hydrobia (2), Pyrgula (3), Bythini ipara (8), 
Yalvata (7), Lythoglyphus (1), Melanopsis (4), Neri (4), Lim- 
naea (1) und Helix (1) vertheilen, Neu sind unter den Arten dieser Fauna folgende : 
Congeria spinierista, Anodonta Rothi, A. pontica, Mieromelania Locsyi, Pyrgula 
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i und P, b Planorbis 


Margói. 


hungarica, P. Ti incta, Vi und V. kurden 


Brusinaï und Pl. 


ipara grac 


Die meisten gemeinsamen Arten besitzt diese Fauna mit jener von Szeg- 
zärd (19), geringer ist die Uebereinstimmung mit Tihany (11 Arten), Nagy-Mänyok 


(10 Arten), Radmanest (9), Klep. (7). 

Der Verf. betont, dass diese Schichten von Kurd nicht für „levantisch“ 
(levantinisch soll es hier wohl heissen) genommen werden dürfen, sondern trotz 
Beimengung einiger levantinischer Formen noch für pontisch gelten müssen. Ausser 
den neuen Arten werden auf den beigegebenen Tafeln auch Druissensiu serbica 
Brus, Limnocardium semisulcatum Brus., Melanopsis Handmanni Brus, Limnaca 
palustris var. turricula Held (?) und Helix Chaizi Mich, abgebildet. (A. Bittner.) 


Dr. E. Lörenthey. Die oberen pontischen Sedimente 
und deren Fauna beiSzegzärd, Nagy-Mányok und Arpád. 
Sep. aus den „Mittheil. aus d. Jahrb. der kgl. ung. geol. Anstalt“ 
Bd. X. Budapest 1894. 90 S. Text und 3 Tafeln. 

Die drei Fundorte Szegzárd, Nagy-Mányok und Árpád stehen einander in 
ihrer Entwicklung und in ihrer Fauna sehr nahe, Szegzárd hat bisher 72 Arten, 
Nagy-Mányok 38 und Árpád 24 Arten geliefert. Die Gesammtfauna aller drei 
Fundorte ist S. 153 aufgezählt und erreicht die Ziffer von 84 Arten (42 Lamelli 

42 Gastropoden), von denen sich erstere auf die Gattungen Con- 
geria (T), Dreissensia (4), Dreissensiomya (2), Limnocardium (28) und Pisidium (1) 
vertheilen, während unter den Gastropoden die Genera Valenciennesia (1), Micro- 
melania (1), Hydrobia (4), Pyrgula (1), Vivipara (7), Melanopsis (1), Bythinia (2), 

Valvata (6), Neritina (1), Zagrabica (2), Boskovicia (2), Planorbis (5), Lytostoma (1), 
und Limnaea (2) vertreten sind, 

Die Fauna von Szegzärd entspricht genau dem Valenciennesia-Horizonte 
Brusina’s, speciell wieder der Fauna von Okrugljak, mit der sie (unter 72 Arten) 
30 gemeinsame besitzt, darunter die Vertreter der Gattungen Falenciennekia, Lylo- 
stoma, Boskovicia und Zagrabica. Mit Árpád hat rd 19 Species gemei 
dagegen mit Radmanest nur 16, mit Tihany nur 11. An Reichthum übertrifft $ 
zárd sogar Okrugljak, woher 70 Arten bekannt sind. 

Den allgemeineren Auseinandersetzungen dieser Arbeit ist zu entnehmen, 
dass die betreffenden Ablagerungen in der Umrandung des Inselgebirges von 
Fünfkirchen insoferne Unterschiede aufweisen, als bald Congeria rhomboidea, bald 
wieder Congeria triangularis die herrschende Art ist, wie schon J, Boeckh 
seinerzeit erkannt hat. Verf. konnte nun constatiren, dass die an Congeria triun- 
gularis reiche Schicht im Allgemeinen tiefer liegt, und dass beide Schichten, 
zwar nicht petrographisch, wohl aber auf Grund der Fauna getrennt gehalten 
werden können. Was bisher in den höheren Lagen mit C. rhomboidea als C, trian- 
gularis bestimmt wurde, ist C. croatica Brus. Ob man in diesen beiden Lagen 
besondere Horizonte‘ zu erblicken hat, will Verf. heute noch nicht sicher ent- 
scheiden, er neigt sich indessen dieser Ansicht zu. 

Auf den beigegebenen Tafeln werden eine Anzahl neuer Formen abgebildet 
Limnocardium: Kochi n, L. Szabói n, L. Rappensber L. Wurmbi n. 
inata n., Vieipara szegzárdiensi: unicarinata n. 
cia Hantkeni n., Valvata unicarinata n. Von bereits bekannten 
Arten finden wir Neuabbildungen folgender: Congeria spathulata Partsch, Limno- 
cardium Schmidti Hoern., Limnoc. Pelzelni Brus, L. Arpadense Hoern, Limno- 
cardium cristagalli Roth, L. planum Desh, Micromelania monilifera Brus. Val- 
vata cfr. naticina Menke, Vivipara balatonica Neum., Planorbis cfr. varians Fuchs, 
Valvata cfr. variabilis Fuchs, und Zagrabica Maceki Brus. (A. Bittner.) 


al 
Micromelania trica 
Limnaea n, Bo: 


Sand- 
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steine von Nürtingen. N. Jahrb. f. M. etc. 1894, I. $ 
Abbildung im Text). 

Unter Bezugnahme auf die jüngst von Andreae beschriebenen Brachiopoden 
aus ausseralpinen Rhätschichten (vergl. diese Verhand]. 1894 130) wird hier ein 
Brachiopodenrest bekannt gemacht, der wohl nur auf Thecospira oder Thecidium 
zurückgeführt werden kann. (A. Bittner.) 
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R. v. Wettstein. Bemerkungen zu dem Vortrage von 
Ueber eine ausgestorbene Flora des Inn- 
hes Centralblatt 1894, Nr. 18(Bd. LVIII, Nr. 5). 48. 8°, 
A. Rothpletz ausgesprochene , dass 
mmungén des in der Höttinger D 
opalaeontologischen Materials, welche weit mehr für ein quartäres, 
Alter jener Flora sprechen, anzuzweifeln seien. Verf. hebt 
l unbefangener, vorurtheilsloser Kritik ein fossiler Blattrest stets 
in erster Linie mit recenten Pflanzen verglichen werden muss und dass erst da 
wenn sich hiebei keine vollständige Uebereinstimmung ergibt, an den Verglei 
mit ausgestorbenen Formen geschritten werden darf, und erklärt, dass er sich bei 
jenen Resten, die er mit Namen recenter Pflanzen belegte, von der vollständigen 
Uebereinstimmung mit diesen unzweifelhaft überzeugt hat. Alsdann wird auf das 
Unlogische des von Rothpletz erhobenen Vorwurfes hingewiesen, dass in jenen 
Fällen, in welchen der fragliche Rest ebensowohl mit einer recenten Form, als 
auch mit einer eben mit Äusserachtlassung des vorhin erwähnten Grundprincips 
phytopalaeontologischer Kritik unnöthigerweise aufgestellten fossilen Species über- 
einstimmte, eine Identifieirung mit der recenten Form erfolgte. (F, WE 


B. Klika. Helix (Campylaca) canthensis Beyr.; Naturw. Zeitschr. 
„Vesmir“ (tschechisch). Prag, 1893. Jahrg. X} IL, pag. 4 

Der durch seine Arbeit „Tertiäre Land- und n 
nordwestl. Böhmens“ bekannte Autor beschreibt im vorliegi 
Böhmen neue Helix canthensis, die er im diluvialen Lehm der Ziegelei „na Jene- 
rälee“ bei Prag gefunden hat. Auf der genannten Localität hat der Autor folgende 
Schiehtenfolge vorgefunden One schwache Schichte von dunkler Ackerkrume, 
2. Rothgraue Schichte mit eingestreuten Steinen. 3. Brauner, grober Lehm. 
4. Schwache, rothe, stark steinige Schichte und zu unterst 5. Mächtiger, feiner, 
compacter, gelblich brauner Lehm, In der letztgenannten Schichte, an der oberen 
Grenze derselben, fand der Autor ganze Nester von Zonites verticillus ür 
Böhmen neu), Helix pomatia L., H. fruticum Müll. H arbustorum L. und H. 
canthensis Beyr. Diese Schichte erklärt der Autor für gleichalterig mit den K; 
tuffen von Canth (Schlesien), Weimar und Gräfentonny (Thüringen), die mit dem 
gelben Lehm von Jenerálka ausser der Helix canthensis (die sonst nirgends mehr 
und auch hier nur sehr selten gefunden worden ist) 5 sehr bezeichnende Arten 
‚gemeinschaftlich haben. Die Schichte von Jenerálka, in der die genannten Zonites 
und ausgestorbenen Helices gefunden worden sind, gehört entschieden der Ueber- 
gangszeit zwischen der Steppen- und Waldperiode an, oder fällt in den Anfang 
der letzteren, also dem oberen Pleistoeaen. Daraus schliesst der Autor, dass 
die unteren Schichten der genannten Kalktuffe (die bisher theils dem unteren, 
theils dem oberen Pleistocaen zugezählt worden sind), in derselben Zeit entstanden 
sind, während die obersten Schichten derselben schon unzweifelhaft an die Grenze 
des Diluviums und Alluviums zu stellen sind, (J. J. Jahn.) 


J. L. Barviř. O některých serpentinech západní 
Moravy a hominäch ampfibolickych je provázejících. 
(Ueber einige Serpentine des westl. Mährens und über die dieselben 
begleitenden amphibolitischen Gesteine). Sitzungsber. d. kön. böhm. 
Gesellsch. d. Wissensch. Prag. 1893. XVIII und XXXI. 

Der Verf. beschreibt in den vorliegenden zwei Arbeiten einige Serpentine 
und amphibolitische Gesteine aus dem westl. Mähren, die bisher mikroskopisch 
nicht untersucht worden sind. Es sind dies der Serpentin von Hrubschitz und 
Tempelstein, von Po'anka, Zniatka, Naloutan, der Serpentinenschotter von Březí 
(in der ersteren Arbeit) und die amphibolitischen Gesteine von Tempelstein, Dob- 
finsko, Znintka, Naloucan und Březi (in der zweiten Arbeit). Der Autor knüpft 
an seine Beschreibungen viele allgemeine Bemerkungen über die Serpentine und 
Amphibolite, über petrographische Untersuchung derselben ete.. an, womit der 
Werth dieser zwei gründlichen Arbeiten noch gesteigert wird.  (J. J. Jahn.) 
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Berichtigung. 


ehen blieb bei der während der Aufnahmszeit 
erfolgten Drucklegung der Nr. 8 der diesjährigen Verhandlungen, insbesondere in 
der Mittheilung: „Ueber Eruptivgesteine aus dem Tejfovicer 
Cambrium“, eine Reihe von Druckfehlern unberücksichtigt. 

Im Nachstehenden seien die sinnstörendsten derselben richtig ge- 
stellt, wobei von blossen Formfehlern abgesehen wurde, deren vollständige Elimi- 
nirung vom Autor anlässlich der Correctur von Separatabdrücken dieses Artikels 
vorgenommen werden wird. 
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Durch ein unliebs: 


ite 210, Zeile 18 von unten lies 


nigen richtig 
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he richtig: miarolithische, 


stallinis 
minerali: 


» alle sul 0S oben 2 


eh), 7 statt: Zwischenfallmaterial richtig: Zwischen- 
füllmaterial. 

A AS D D : grau richtig: grün. 

A n grobthonigeren richtig: grob kör- 
nigeren. 

nn 2 „win, m Auch auf ein gleichfalls &grob- 
eres, „Nadeldiorit“ u s. w. 
e S 17 ix D e igerlobache richtig: Travignolo- 


bache. 
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sternförmig aggregirter, 
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air, oben Zi statt: Eus aig richtig: E nstatit. 
SC » n statt: Naritporphyrit richtig: Noritpor- 
phyrit. 
no» o 20n n = statt: Bapit richtig: Bastit. 
Diesen Correcturen ist beizufügen : 
Seite 218, Zeile 27 von oben lies anstatt: „Pecsiner“ — „Beocsiner“, 
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Verhandlungen der K. K. geologischen Reichsanstalt. 


Bericht vom 30. Juni 1894 


Dalmai 
a E für die Dibliorl 


MB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mitthellungen verantwortlich. 


Todesanzeigen. 


Wir erhielten von Seite der geehrten Gesellschaft von Freunden 
der Natury issenschaften in Gera (Reuss) die nachstehende Anzeige : 
Am 5. Juni d. J. entschlief sanft und ruhig im 67. Lebens 
jahre Herr 
Hofrath Professor Dr. K. Th. Liebe. 
Wir betrauern in dem theueren Heimgegangeneu einen durch 
hervorragende Geistesgaben , endes Wissen, unermüdliche 
igkeit und edlen Charakter ausgezeichneten Mann,- welcher 
fünfundzwanzig Jahre lang mit sicherer und kundiger Hand die 
Vereinsgeschäfte leitete. Sein Andenken wird bei uns allezeit in 
Ehren bleiben. Friede seiner Asche! 
Die Gesellschaft 
von Freunden der Naturwissenschaften in Gera (Reuss). 


Wir nehmen an dem schweren Verluste, welchen die Gesell- 
schaft durch den Tod ihres langjährigen Vorstandes erlitten hat, den 
wärmsten Antheil. Dr. Liebe war seit 1869 Correspondent unserer 
Anstalt. Ein Verzeichniss der unser Fachgebiet betreffenden Publi- 
cationen desselben wird nachträglich an anderer Stelle folgen. 


Näher betroffen wurde- unsere Anstalt durch den Tod eines ihrer 

ältesten und treuesten Freunde 

Hofrath Adolf Patera 
‚ist am 26. Juni, 11/ Uhr Nachmittags in Teschen im 75. Lebensjahre 
verschieden. 

Adolf Patera war am 11. Juli 1819 in Wien geboren, absol- 
virte daselbst das Gymnasium sowie die ‚sogenannte Philosophie an 
der Universität und hierauf die Berg-Akademie in Schemnitz, 

Von dort kam er als Assistent an die Berg-Akademie in Przibram, 
1853 nach Joachimsthal, wo er k. k, Bergrath wurde. Als solcher 
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erhielt er 1864 eine Berufung nach Wien und zwar in der Eigenschaft 
als Vorstand des k. k. berg- und hüttenmännischen Laboratoriums des 
k. k. Ackerbauministeriums. Hier wirkte er als k. k. wirklicher Ober- 
Bergrath bis zum Jahre 1889. Bei Gelegenheit seines Uebertrittes in 
den wohlverdienten Ruhestand wurde ihm der Hofrathstitel verliehen. 

In Pension lebte er zuerst in Znaim, wo sich seine einzige 
Tochter, an den k. u. k. Major Carl Plasche verheiratet, befand 
und vom Jahr 1891 an in Teschen, wohin sein Schwiegersohn ver- 
setzt worden war. In Teschen starb er nach längerem Leiden an 
Altersschwäche. 

Hofrath A. Patera hat sich um die Montanindustrie Oester- 
reichs grosse Verdienste erworben, von denen hier nur die wichtigsten 
angeführt sein mögen. Er hat eine Reihe neuer Verfahren zur Ge- 
winnung von Uran, Silber und Quecksilber angegeben. Die Uran- 
erzeugung in Joachimsthal wurde nach einem von ihm angegebenen 
Verfahren eingeführt. Er erfand einen neuen Ofen, der bei der 
Quecksilbergewinnung die bekanntlich sehr grossen Verluste bei der 
Condensation des Metalles bedeutend reduzirte. 

Ferner studirte der Verstorbene die Flammenschutzmittel und 
gab zwei neue derartige Mittel an, nämlich ein Gemenge von Borax 
und Bittersalz und ein Gemenge von schwefelsaurem Ammon und 
schwefelsaurem Kalk, die sich später praktisch gut bewährten. 

Es würde zu weit führen, alle seine Leistungen auf di 
Gebiete hier anzuführen; Patera hat sich auch, ausser mit diesen 
praktisch-chemischen Fragen, mit rein wissenschaftlichen Arbeiten be- 
schäftigt. Es sei hier besonders auf seine Arbeiten über Uran und 
Vanadin hingewiesen. 

Wir an der Anstalt betrauern nicht nur den Verlust eines 
wissenschaftlich hochverdienten Mannes, sondern besonders auch den 
eines alten und treuen Freundes. Patera war ein durchaus liebens- 
er Charakter und durch innige Freundschaft mit den älteren 
dern der Anstalt verbunden. 

Im Kreise derselben bleibt ihm ein aufrichtig warmes und treues 
Andenken gesichert. Friede seiner Asche! 


Reiseberichte. 


G. Geyer. Bericht über eine Studienreise nach dem 
Silurgebiete Mittelböhmens und dem Devon der Rhein- 
lande. 

Zum Zwecke vergleichender Studien, welche den Aufnahms- 
arbeiten in den palaeozoischen Terrains der Südalpen zu Gute 
kommen sollen, wurde mir von Seite des Herrn Directors unserer 
Anstalt ein Stipendium aus der Dr. Urban Sc hloenbach-Stiftung 
verliehen, über dessen Verwendung nachstehend kurz berichtet wird. 
Dem Umstande Rechnung tragend, dass unter den palaeozoischen 
Bildungen meines alpinen Arbeitsgebietes in erster Linie obersilurische 
und devonische Ablagerungen als fossilführende und somit für Ver- 
gleichszwecke zunächst brauchbare Schichten in Betracht kommen, 
wählte ich bestimmte Abschnitte des mittelböhmischen Silurbeckens 
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und das altberühmte Rheinische Schiefergebirge zum Ziele meiner 
Reise, Dabei sollte vor Allem die typische Entwicklung der einzelnen 
Stufen nach ihrer Gesteinsfacies und Petrefactenführung in Augen- 
schein genommen werden, um durch die gewonnenen Vorstellungen 
späterhin die vergleichende Benützung der Literatur zu erleichtern. 
Von einem speciellen Studium der stratigraphischen und insbesondere 
der tektonischen Localverhältni dagegen, konnte schon mit Rück- 
sicht auf den Umfang meines Programmes und die beschränkte Ze 
nirgends die Rede sein, so dass in dem vorliegenden Berichte 


stellungen neuer Beobachtungen nicht erwartet werden dürfen. 
Während des ersten, dem böhmischen Silur gewidmeten Theiles 


der Reise erfreute ich mich der sachkundigen Führung meines 
Collegen Dr. J. Jahn. Wir wählten zunächst Beraun als Stand- 
quartier und unternahmen von dort eine Reihe von Touren in der 
Umgebung. Die ersten Excursionen galten dem Untersilur, insbe- 
sondere der hellen Quarzitstufe Dda, deren fo iche Lagen, auf 
dem Westabhang des nördlichen Ostry -Gipfel Vorkommen 
der rostig angewitterten, bezeichnenden Trilobiten dieser Stufe kennen 
lehrten. Im Anschlusse daran wurden die Hangenden sehwarzen Thon- 
schiefer Dd,, in deren oberen Lagen zelne Grauwackenbänke 
einschieben, sowohl unmittelbar nördlich von Be s auch in dem 
Hohlwege gegen die westlicher gelegene Häusergruppe Vinice, be- 
ichtigt, woselbst es uns ebenfalls gelang, charakteristische Fossilien zu 
sammeln. In dem lehrreichen Profile, da. h in nordwestlicher Rich- 
tung von Königshof über Zahoran gegen den Ded-Rücken zieht, lernte 
ich die Grauwackenschiefer und glimmerreichen Plattensandsteine 
der Etage Dd, kennen, welche den isolirten Hügel des Haj (309 M.) 
und eine nördlich von Zahofan aufragende, kahle Kuppe aufbauen 
und in ihrer südwestlichen Fortsetzung auf dem waldigen Abhang 
jenseits des Baches zahlreiche Oystideenreste führen. 

Der Besichtigung der älteren und jüngeren Abtheilung des Ober- 
silurs galt eine folgende ursion längs des linken Beraunufers bis 
über die Kozelfelsen hinaus auf das Plateau, welches oberhalb Hostin 
durch die Kalakschlucht und das Beraunthal begrenzt wird. Dabei 
wurden die aus einem Wechsel von schwarzen Graptolithen-Schiefern mit 
Diabasen sowie Schalsteinen aufgebaute Etage Ee, und die wohlge- 
schichteten, bald dunkler, bald heller gefärbten Kalke der Stufe E ev, 
die weiterhin in den Kozelfelsen landschaftlich stark zum Ausdruck 
gelangen, des Näheren besichtigt; ein besonderes Augenmerk wandten 
wir dabei den an der Basis von Ee, auftretenden Korallenkalken zu, 
welche eine ebenso reiche Fauna enthalten, als die unmittelbar darüber 
im Hangenden folgenden grauen Plattenkalke mit Brachiopoden. Die 
Fortsetzung der Excursion über die Höhe nach Hostin und von da 
nach St. Johann unter den Felsen, galt dem überaus klaren, schon 
in dem landschaftlichen Bilde deutlich ausgeprägten Profile quer über 
die nördliche jener beiden Synklinalen, welche zwischen Beraun und 
Prag durch das Auftreten zweier Züge der Mergelschiefer aus der Etage H 
bezeichnet werden. Die scharfgeschichteten, dunklen Kalkbänke Ee,, 
der helle, klotzige Massenkalk F f,, die lichtröthlichen knolligen Platten- 
kalke Ge, und der weiche zerfallende, von einer dichten Vegetations- 
33* 
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verhüllte Mergelschiefer H prägen sich in dem Terrain auf das 
e aus. Gelegentlich dieses Ausfluges wurde auf dem Abhang 
nördlich der Mühle von St. Johann in den grauen, vielfach mit tufi- 
reichem Material gemengten und dann blassröthlich gefleckten Schiefer- 
kalken Ee, eine reiche Ausbeute an Fossilien erzielt. Die altberühmte 
Localität bei Konjepr erreichten wir auf dem Wege über Jarov, 
wo die Graptolithenschiefer Ee, über den untersilurischen, grünlich- 
grauen Schiefern und hellen Quarziten Dd; aufruhen und sodann 
über die Steinbrüche der Dlouha Hora (im Zuge der mit 443 M. 
cotirten Höhe der Special-Karte). Die genannten Steinbrüche bilden 
vortrefflliche Aufschlüsse und erschliessen die Gliederung der über 
den knolligen Grenzschichten aufgebauten Brachiopoden-, Cepha- 
lopoden- und Crinoidenkalken der Stufe Ee,, deren Ausbildung hier 
eine besonders reiche zu sein scheint. Quer über die von stark ge- 
störten Graptolithenschiefern und deren Di Niede- 
rung von Bytov gelangten wir nun bei Konjepru 
des Zlaty kun, welcher zum en Theil aus den we 
kalken Ft besteht. Es wurde hier sowohl in den Steinbrüchen der 
südlichen Abdachung, als auch in den röthlichen, dünnbankigeren 
erinoidenreicheren Lagen nahe dem Scheitelpunkte des Höhenzuges, 
welche im Hangenden der weissen Ffs-Kalke lagern, das reichliche 
Auftreten der Fossilien beobachtet und ausgenü Gestein- und 
Fossilführung gemahnen in auflallender Art an die unterdevonischen 
Riffkalke am Wolayer-See in den karnischen ‚Alpen, welche dem 
Niveau der weissen Konjepruser Kalke angehören. 

Auf einer weiteren Excursion nach Lodenice und von da aus 
auf den mit 411 M. cotirten, südlich gelegenen Bergzug, der sich am 
linken Ufer des Kaöakbaches erhebt, zeigte mir Herr Dr. Jahn eine 
dritte Ausbildungsart der obersilurischen Etage Ees; unter Anderem 
treten hier im Hangenden von grauen Orthocerenkalken Schiefer mit 
Knollen aus kalkigem Tuff auf, welch letztere eine reiche Trilobiten- 
fauna beherbergen, während die Schiefer selbst Graptolithen führen. 
In einem weiter nach NO. zu gelegenen, durch die Diabaskuppe 
411 M. (Koloberg?) geführten Profile beobachteten wir zu oberst 
grüngraue Gastropodenkalke, welche, wie cheint, von den tiefer 
am Nordabhang der Kuppe anstehenden graubra umen Arethusinen- 
Schiefern unterteuft werden. 

Als typische Brachiopodenkalke sind die Schichten Ee, auf der 
schroffen, von dem Kaöakbache in einer schmalen Schleife umflossenen 
Kalkklippe entwickelt, die sich in SW. unmittelbar über St. Jo 
erhebt und einen trefflichen Einblick in die klare Tektonik dieser 
Partie des Kalakthales gestattet. 

Ueber den Hostiner Berg hinweg, wo sich im Südosten der 
Cote 436 M. (Herinek der Sp. K.) und gerade nördlich des Buch- 
staben H des Wortes Hostin der Special-Karte ein altbekannter Fund- 
ort von Trilobiten in den grauen, bituminösen Plattenkalken Gg, be- 
findet, wurde die Excursion gegen Li fortgesetzt; am Waldrande 
nordöstlich oberhalb dieses Dorfes liegt abermals ein Fundpunkt von 
Trilobiten und Brachiopoden in dunklen, schieferigen. mit Tuft-Material 
verunreinigten Kalken der Etage E ex. 
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Einige weitere Touren wurden von Karlstein als Ausgangs- 
punkt unternommen. Dieselben bezogen sich zunächst auf die knollen- 
reichen Grenzschichten zwischen Ee, und Ee, und insbesondere auf 
Ee, selbst, dessen Reichthum an Cephalopoden namentlich auf dem 
kahlen Südabhang des Plešivec (358 M.) ein überraschender Des 
Weiteren wurden von Karlstein aus die knollig-wulstigen Kalke der 
Etage Gg, worin auf der Höhe des vom Schlosse Karlstein nach 
Norden streichenden Rückens zahlreiche Trilobiten gesammelt werden 
konnten, sowie in dem Hliboka Thale und im Sattel knapp hinter dem 
Schlosse die Tentaculiten-Mergel Ggs besichtigt. Die in ähn- 
licher Facies entwickelten Schiefer der Etage H konnten in dem 
Hohlwege südwestlich oberhalb Hostin beoba ‚tet werden. 

Besonders lehrreich gestaltete on von Radotin 
durch das gleichnamige Th woselbst die Kalkstufe Ee: in ihrer 
Mächtigkeit sehr redueirt erscheint. Das Profil beginnt mit den grau- 
grünen Schiefern und helleren Hangendquarziten der Stufe Dd; und 
reicht bis über die grauen knolligen Plattenkalke G,, hinter welchen 
eine Wiederholung mit den Graptolithen-Schiefern Be, beginnt. Ueber 
den hellgrauen Kalken Ee, folgen schwarze bituminöse Kalke und 
Kalkschiefer F f}, die Auflagerung scheint jedoch am linken (nord- 
östlichen) Thalrande keine völlig normale zu sein, dagegen beobachtet 
man einen allmäligen Uebergang dieser dunklen dünnschichtigen 
Kalke in den grauen Kalk G,, während gerade diese Grenze im 
nahen Kozor-Graben (Schwarze Schlucht) petrographisch scharf aus- 
geprägt erscheint. 

Hinter einer die oben angedeutete Wiederholung bedingenden 
Störung liegt in den Kalken Ee, südwestlich der Ma$ek-Mühle 
ein Steinbruch, der durch seinen Reichthum an Cephalopoden aus- 
gezeichnet ist. Auf derselben Excursion wurde auch die Schwarze 
Schlucht besucht und insbesondere in den hangenden Partien der 
schwarzen Kalke und Kalkschiefer, welche unmittelbar von den hellen 
Plattenkalken G; bedeckt werden, ziemlich viel Material an grösseren 
Bivalven und Trilobiten gesammelt. 

Die letzte Tour im Gebiete des mittelböhmischen Palaeozoicums 
galt dem Nordost-Ende des Kalkplateaus, das sich südlich 
von Prag unter augenfälliger Abnahme der Mächtigkeit einzelner 
Niveaus auss Zunächst wurde dabei der hinter einer Cement- 
fabrik bei Podol gelegene Steinbruch von Dvorec besichtigt, 
dessen Aufschluss vom Graptolithen-Schiefer Ee, über das sehr gering 
mächtige Ee bis in den Branikerkalk G, emporreicht. eber den 
sch en schiefrigen Kalken Ft lagert hier eine Bank eines unreinen 
hellröthlichen Crinoidenkalks, der vielfach als eine Vertretung des 
Konjepruser Ffy angesehen wird. Nach einer kurzen Besichtigung der 
am Ausgange des Kunraticer Thales nächst dem Bahnhofe gelegenen, 
aus dunklen Schiefern und Diabasen bestehenden Anhöhe von Hod- 
kovicka wandten wir uns dem linken Moldau-Ufer zu und schritten 
das Profil des Thales von Gro Kuchel ab, welches ähnlich dem 
Radotiner Profil aus dem Schiefer Dd, bis in die Etage Gg, führt; 
die Stufe Ee, erscheint hier stark dolomitis und hinter dem ge- 
falteten Ff; eine Synklinale von Weiter rückwärts im Thale, 
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wo bei dem Kalkofen gestörte Verhältnisse abermals eine Wieder- 
holung einleiten, gelangten wir sodann nach Norden ausbiegend auf 
das Plateau, welches die Thäler von Gross-Kuchel und Klein-Kuchel 
trennt und besuchten hier eine Herrn Dr. Jahn von früher her bekannte 
Fundstelle von Graptolithen und Dendroiden in einem dunklen, hell 
verwitternden Schiefer Ee,. Der Rückweg wurde durch das Thal von 
Klein-Kuchel angetreten und die Excursion mit der Besichtigung 
des bekannten Profiles am linken Moldau-Ufer von Kl.-Kuchelbad bi 
Slichov, das von Ee, bis zur Etage H reicht, abgeschlossen. Auf 
mmtlichen Exeursionen wurden wir von dem ebenso tüchtigen als 
bescheidenen Sammler Marek jun. aus Beraun begleitet. 

Eine wesentliche Ergänzung des durch die Terrainbegehungen 
gewonnenen Bildes der Entwicklung des mittelböhmischen Palaeo- 
zoicums, bot die Besichtigung einer Anzahl von öffentlichen und 
privaten Sammlungen. In Prag wurden die Sammlungen der deutschen 
und böhmischen Universität, sowie der deutschen technischen Hoch- 
schule, in Beraun die grosse Privatsammlung des Herrn Duzl, in 
Karlstein die Aufsammlungen der Herren Gewerken Tomasek und 
Official Sturm, in Radotin jene des Herrn Official Blaha und Post- 
meisters Schubert besucht; gerne y ich die Gelegenheit, den 
genannten Herren, welche in liebenswürdiger Weise die Durchsicht 
ihrer Sammlungen gestatteten, hier meinen verbindlichsten Dank ab- 
zustatten. 

Nach Abschluss dieses ersten Theiles meiner Reise wandte ich 
mich nach Berlin, um in den dortigen Sammlungen, welche von den 
Landesaufnahmen herrührende, specielle Aufstellungen aus dem rheini- 
schen Schiefergebirge enthalten, einen ersten Ueberblick über die 
Faciesverhältnisse und Fossilführung der zu besuchenden Localitäten 
zu gewinnen. Dabei erfreute ich mich der freundlichsten Unterstützung 
der Herren Landesgeologen Dr. E. Dathe und Dr. M.Koch 
der königl. geologischen ndesanstalt, welche mir die Devon-Suiten 
im Museum der königl. Bergakademie zugänglich machten. Ebenso bin 
ich Herrn Dr. O. Jäkel, für dessen Führung in der Sammlung des 
geologisch-palaeontologischen Institutes der Universität, zu Dank ver- 
pflichtet. 

Die ersten Excursionen im Schiefergebirge waren dem mittel- 
und oberdevonischen Terrain der weiteren Umgebung von Brilon 
in Westphalen gewidmet, welche durch d ahlreiche Vorkommen 
von Rotheisensteinen in den obersten Schichten des Mitteldevons 
ausgezeichnet sind. Zunächst wurde von Bredelar aus das von 
R. Stein und E. Ka studirte Gebiet des Enkeberges und 
Hoppekethales besucht. Ueber den mitteldevonischen Lenne- 
Schiefern v. Dechen’s lagern hier Tuffe und Diabase, auf denen 
hellgrauer Plattenkalk der Stringocephalenschichten aufruht. Der 
letztere ist nahe unterhalb des Enkeberggipfels bei der Bettenhöhle 
chlossen und wird hier von blutrothen Nieren und Eisenkalken 
mit den bezeichnenden Goniatiten des ältesten Oberdevons überlagert. 
Darauf folgt die Clymenienstufe in Form von röthlichgrauen, mergeligen 
Kramenzelkalken, welche schieferige Lagen einschliessen und schliesslich 
von dem dunklen Culm-Kieselschiefer bedeckt werden. Die ganze 
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Schichtfolge streicht südwestlich quer über das Hoppekethal und ist 
nächst dem dortigen Rotheisensteinbau am nördlichen Thalhang aber- 
mals gut aufgeschlossen. Ziemlich reichliche Fossilführung sämmtlicher 
Niveaus ermöglichte es in kurzer Zeit, aus jeder Schichte charak 
teristische Fossilien zu sammeln. 

Durch ein zufälliges Zusammentreffen konnte ich mich während der 
folgenden Excursion nach Adorf im Waldeck’schen einer besonders sach- 
kundigen Führung erfreuen, indem Herr Professor Dr. E. Holzapfel 
mit seinen Hörern in Begleitung des Herrn Dr. A. Denckmann 
gelegentlich eines Studienausfluges an demselben Tage gerade dieselbe 
Tour auf dem Programme hatten. So wanderten wir zusammen von 
Bredelar aus nach dem von Prof. Holzapfel speciell studirten, bei 
Adorf gelegenen Martensberg, dessen Schichtfolge das mittlere und 
obere Devon umfasst. Besonders instructiv gestaltet sich eine auf der 
Höhe des von alten und neuen Schürfungen durchwühlten Berges gelegene, 
isolirte Felsklippe, welche bei dem Abbau stehen geblieben ist. Diabas 
und Schalstein bilden die Basis, darauf ruht ein mürber, rother Eisen- 
kalk mit Stringocephalus Burtini, sodann folgen graue, dichte, muschlig 
breehende Goniatitenkalke mit reicher Fauna (Intumescens-Zone), 
weiters plattig-knollige Kalkbänke und zuoberst endlich Cypridinen- 
schiefer. Die Fauna der Goniatitenkalke, welche bereits dem älteren 
Oberdevon angehören, ist eine besonders reiche und zeichnet sich 
durch Grösse und Erhaltung der Einschlüsse vortheilhaft aus. Ebenso 
konnten auch in den grauen Crinoidenkalken der liegenden Stringo- 
cephalenschichten, welche die hier abgebauten Rotheisensteine in 
sich schliessen, eine erfreuliche Ausbeute an Trilobitenresten er- 
zielt werden. 

Nach diesen Touren reiste ich nach Marburg, wo mir durch 
Herrn Professor Dr. E. Kayser die freundlichste Aufnahme und 
Förderung meiner Zwecke zu Theil ward. Vor Allem konnte ich 
daselbst die von Kayser geschaffene, prächtige Sammlung besich- 
tigen, welche in einer localen und einer allgemeinen Aufstellung reiche 
Suiten jener Schichten oder Localitäten enthält, die mich zunächst 
interessirten. 

Herr Professor Kayser und dessen Assistent Herr Dr. Krause 
unterzogen sich der Mühe, mich auf einer dreitägigen Excursion in 
das Dillgebiet und nach Finnentrop in Westphalen zu begleiten. Von 
Sinn an der Dill aus wurde am ersten Tage eine Tour nach der 
bekannten Localität Bicken unternommen und dabei zunächst bei 
Ballersbach ein Vorkommen von Clymenienkalk, das von grauen 
Schiefern des Mitteldevon unterlagert und längs einer Störung von 
wenig mächtigen Hercynkalken begrenzt wird, in Augenschein ge- 
nommen. In einem Seitenthale südöstlich von Ballersbach konnte das 
Verhältniss der fossilführenden grauen Hereynkalke zu den Schiefern, 
in denen sie wenig mächtige, durch Wechsellagerung im Kleinen auf 
däs Innigste mit den letzteren verbundene Zwischenlagen bilden, 
beobachtet werden. Der Steinbruch zwischen Bicken und Offenbach 
schliesst dunkelblaugraue Goniatitenkalke (älteres Oberdevon) und 
wulstigen Olymenienkalk auf, welch’ Letzterer längs der oben genannten 
Störung abermals von Hercynkalken überschoben wurde. Dass das Vor- 
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herrschen derartiger, einen durchgreifenden 

Störungen hier wie im ganzen Rheinlande für die Tektonik bezeich- 
nend ist, ergibt sich schon aus der in der ganzen Breite des S 
gebirges herrschenden. Uebereinstimmung des Streichens und dem 
gleichsinnigen Einfallen aller älteren und jüngeren Schichten. 

Weiterhin klopften wir in den Unter-Coblenzschichten des nörd- 
lichen 'Thalhanges vor Herborn-Seelbach und kehrten von dort auf 
directem Wege über die Höhe nach Sinn zurück; dabei konnten 
Wechsellagerungen von Diabasen, Schalsteinen und rothen Cypridinen- 
schiefern, fossilführendes Culm, ein Vorkommen von Palaeopikrit und 
schöne Schalsteine in den mitteldevonischen Tentaculitenschiefern 
nördlich von Sinn besichtigt werden. 

Hieran anschliessend beging ich mit Herrn Dr. Krause am 

sten Tage das oberdevonische, vorwaltend aus Cypridinenschiefern 
mit eingeschalteten Diabasen, Schalsteinen, Diabasporphyriten und 
Gabbros bestehende Profil am linken Dillufer oberhalb Dillenburg 
gegen Sechshelden und sammelte sodann in den fossilreichen, die 

is acher Orthocerenschiefer unterteufenden Ober - Coblenz- 
schichten bei der Papiermühle nächst Haiger. 

Von Haiger aus wurde noch der von Professor Frech studirte 
Höhenzug des Hoherothberges und Nannberges, hinter denen das 
Thal von Langenaubach einschneidet, begangen. Ueber den Orthoceren- 
schiefern des Mitteldevons, mit ihren Diabasen und Schalsteinen, lagert 
hier das Oberdevon in ziemlich reicher Gliederung. Ein alter Stein- 
bruch, westlich unterhalb des Nannberges, bietet einen guten Aufschluss; 
zu unterst tritt daselbst ein an Crinoiden und Korallen reicher, blau- 
grauer Kalkstein mit Brachiopoden (Rhynchonella pugnus) auf, welcher 
nahe der Basis des Oberdevons gelegen ist und von Frech als 
Ibergerkalk bezeichnet wird. Darüber baut sich eine dickschichtige, 
conglomerat- oder breccienartige Bildung mit Trümmereinschliessen 
von Ibergerkalk auf, welche, wie es scheint, mit Bänken eines 
dichten, gelbgrauen, wulstig-plattigen Clymenienkalkes in inniger Ver- 
bindung steht. 

Derselbe Zug konnte entlang mehrerer Steinbrüche weiter nach 
Südwesten verfolgt werden, dagegen war es der kurzen verfügbaren 
Zeit wegen nicht möglich, dessen Verhältniss zu den im Rombachthal, 
wahrscheinlich darunter liegenden, thonigen, rothen Schieferkalken 
und Cypridinenschiefern, die sodann mit den Rotheisensteinen der 
Grube „Constanze“ in Verbindung stehen, näher zu überblicken. 

Am dritten Exeursionstage besuchten wir eine von Prof. Holz- 
apfel entdeckte, ungemein fossilreiche Funds in den Stringo- 
cephalenschichten nächst der Frettenmühle bei Fi nentrop in 
Westphalen. Der graue, erinoidenreiche Kall 
durch Artenzahl und zum Theil riesige Grösse der Exemplare aus- 
zeichnen, entspricht in seinem Aussehen auf das Vollkommenste dem 
Stringocephalenkalk der Kellerwand in den Karnischen Alpen. Nächst 
Finnentrop lässt sich das Verhältniss dieses „Massenkalks“ zu den 
ihn unterlagernden Lenneschiefern deutlich erkennen. 

Um die höheren Stufen des Unterdevons in der typischen, 
rheinischen Entwicklung kennen zu lernen, wandte ich mich nun dem 
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Rheinthale zu und unternahm mehrere Excursionen von Coblenz, 
bei denen mir Herr Oberlehrer Dr. O. Follmann mit seinen reichen 
Localkenntnissen behilflich war. Im Laubach am linken Rheinufer 
oberhalb Coblenz und bei der Hohenrheiner Hütte sammelte ich in 
den oberen Coblenzschichten, in einem Seitengraben im Süden des 
Quarzit-Sattels bei Oberlahnstein wurden aus dem Coblenz- 
Quarzit eine reiche Fossilsuite geklopft, endlich bot sich mir auch 
Gelegenheit, in einem Steinbruch östlich von Vallendar eine ver- 
steinerungsreiche Stelle der unteren Coblenz-Schichten kennen zu 
lernen. 

Die Intensität der Störungen in den Lagerungsverl en des 
Schiefergebirges tritt in den tief eingeschnittenen, zumeist gute Fel 
aufschlüsse gewährenden Furchen des Rheines, der Mosel und der Lahn 
noch besser zu Tage, als in den früher besuchten Gegenden. Ein 
näheres Studium der Lagerungsverhältnisse würde hier sonach die Be- 
gehung eines umfangreichen Gebietes und somit viel Zeitaufwand 
kosten. Dasselbe gilt von den Stringocephalen-Kalken der östlichen 
Umgebung von Cöln, welche in dem flachhügeligen Terrain nur in 
einzelnen, von einander isolirten Steinbrüchen aufgeschlossen sind. Ich 
besuchte hier die Steinbrüche bei Bergisch-Gladbach, sowie jene 
auf der Strasse nach Paffrath und erfreute mich dabei der freundlichen 
Anweisung des Steinbruchs- und Wer ors Herrn Zimmermann, 
dessen Privatsammlung ich besichtigen durfte. Besonders interessant 
erschienen mir die Structurverhältnisse des Stringocephalen Kalks in 
dem sogenannten Grotten-Steinbruch bei Gladbach selbst. Es treten 
daselbst einzelnen Korallenbänke auf, deren Korallenstöcke sammt den 
von ihnen eingeschlossenen, zum Theil eine beträchtliche Grös 
erreichenden Stringocephalen und Unciten aus einem wie es scheint 
etw kieseligen Kalk bestehen, während die Zwischenräume von 
sandiger Dolomitasche ausgefüllt wurden, die nahe der Oberfläche 
durch die Wässer ausgewaschen sind. Auf diese Art stellen die 
Gesteinsbänke ein zierliches lockeres Netzwerk von Korallen dar, 
innerhalb dessen hie und da eine Einzelkoralle oder ein gro 
Brachiopode gefangen si Ohne Zweifel bietet dieses Vorkommen 
ein recht lehrreiches Bild der Structur von Riffkalken. 

Einer der wesentlichsten Punkte meines Programmes bildete 
der Besuch der Eifel und r speciell der Umgebung von Gerol- 
stein, um hier die reich gegliederten fossilführenden Basalschichten 
des Mitteldevons in Augenschein zu nehmen. Dabei erfuhr ich eine 
wesentliche Förderung dieses Zweckes durch die liebenswürdige Be- 
gleitung, die mir während der JE Touren seitens des 
Herrn Prof. Dr. E. Holzapfel zu Theil wurde. 

Gemeinsam überschritten wir As flach gelagerte, staffelförmig 
zerbrochene Platte von dolomitischem Stringocephalen Kalk, welche 
nördlich von Gerolstein die durch ihre bastionenartigen Felsbildungen 
an südtirolische Dolomitenlandschaften gemahnende Höhe des Mon- 
terley krönt und besichtigten die an der I derselben zwischen 
Gerolstein und Pelm zutage tretenden Unteren Stringocephalen- 
Schichten, Crinoidenschichten und korallenreichen, mergeligen Çal- 
ceola-Bildungen. 
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In den fossilreichen Schichten des Bergabhanges oberhalb Lis- 
singen, der sich in nördlicher Richtung gegen die nach Gerolstein 
führende Strasse senkt, konnten wir in den Basislagen des Mittel- 
devons, nämlich in den Cultrijugatus-Schichten, sowie in den Cal- 
ceola-Schichten und in der bereits an der Basis des dolomitischen 
unteren Stringocephalen Niveaus gelagerten inoiden-Schicht zahl- 
reiche, auf dem kahlen Abhang lose ausgewitterte Korallen und Bra- 
chiopoden sammeln. Ebenso wurde die im Hangenden aus einem 
Wechsel von weichen grauen Mergelschiefern und kalkigen Bänken 
bestehende oberdevonische Mulde von Büdesheim besichtigt, welche 
von den dolomitischen Stringocephalen Kalken rings unterteuft wird; 
auch in dem zwischengelagerten Niveau der Quboides-Schichten 
konnten einige bezeichnende Fossilien gewonnen werden. 

Besonders reich an Versteinerungen, insbesondere Korallen, sind 
die in unmittelbarer Nähe östlich von Gerolstein gut aufges 
Liegendschichten der den Schlossfelsen von Gerolstein aufbauenden 
Stringocephalen Dolomite. Die Crinoidenschicht tritt hier in Form von 
grauen oder röthlichen Crinoiden-Kalken auf, deren wulstige Schicht- 
flächen zumeist violett anwittern. Bei dem Heiligenbildchen etwa 
auf halbem Wege nach Gees befindet sich eine jetzt allerdings schon 
stark ausgebeutete Fundstelle in der oberflächlich verwitterten Cr 
noidenschicht, welche seinerzeit eine reiche Ausbeute an schönen 
Crinoiden geliefert hat. 

Die darunter liegende Calceola-Schicht steht auf den Feldern 
an, welche sich südlich von der nach s führenden Strasse gegen 
den Waldrand hinanziehen; hier gelang es uns auch, eine kleine Suite 
von Trilobiten und Brachiopoden des älteren Mitteldevons aus den 
Feldsteinen zu klopfen. Die Lagerungsverhältnisse in der Umgebung 
von Gerolstein scheinen abgesehen von einigen Längsstörungen im 
Ganzen einfache zu sein und erlaubten daher eine rasche Orientirung 
über die insbesondere durch die Arbeiten von E. Kayser und 
F. Frech stgestellte Schichtfolge, innerhalb deren man stets 
wieder durch die landschaftlich markanten Formen des Stringocephalen 
Niveaus orientirt wird. R 

Mit den erwähnten Ex onen in der Eifel war jener Theil 
meines Programmes, der die mittleren und höheren Stufen der Devon- 
formation in sich schloss, erschöpft. Es erübrigte mir nur noch auch 
jene Ablagerungen kennen zu lernen, welche nach der heutigen Auf- 
fassung als tiefste Schichten in der rheinischen Entwicklung dieser 
Formation gelten, nämlich die Taunusphyllite, den Taunusquarzit- 
und die Hunsrück-Schiefer. An der Hand einer kürzlich von Prof. 
Holzapfel publicirten Arbeit über das Rheinthal abwärts. von 
Bingen besichtigte ich die erwähnten Ablagerungen gelegentlich einer 
Ueberquerung des Niederwaldes von Rüdesheim nach Assmanns- 
hausen und einer kleinen von dort entlang dem rechten Rheinufer 
unternommenen Excursion, sowie gelegentlich einer von Wiesbaden 
nach dem Nerothal zu den, wie es mir schien, einen ausgesprochen 
klastischen Charakter aufweisenden Sericitgesteinen des Taunus, welche 
z. Th. als Sericitgneisse bezeichnet werden. 
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Indem ich vorstehende Mittheilung, welche, -wie eingangs er- 
wähnt, den Charakter eines Reiseberichtes tragen soll und keines- 
wegs auf den Vorzug der Bekanntgabe neu beobachteter Thatsachen 
Anspruch erheben kann, bringe, fühle ich mich in erster 
Linie dem jetzigen Verw der Dr. Urban Schloenbach-Reis: 
stipendien: ftung, Herrn Director Stache zu grossem Danke ve 
pflichtet. Die durch Verleihung eines Stipendiums aus dieser Stiftung 
ermöglichte Reise in zwei der besterforschten palaeozoischen Gebiete 
bot eine Fülle von Belehrung und von Anregung für die weiteren 
Arbeiten in den Südalpen. Sie bot auch die Gelegenheit, mit reichs 
deutschen Fachcollegen, deren Werke einen wesentlichen Bestandtheil 
der einschlägigen Literatur darstellen, in persönliche Fühlung zu 
treten und d die Benützung jener Literatur erleichtern und zu 
deren richtiger Auffassung beitragen. 

Andererseits aber verpflichtet mich die: 
Reihe von Fachgenossen und Freunden der Wissenschaft gegenüber zu 
lebhaftem Dank, den ich hiemit allen Jenen abstatte, welche in vor- 
stehender Mittheilung genannt wurden. Dieser Dank gilt wohl in 
erster Linie Denjenigen, welche mir durch h und That an die 
Hand gingen und selbst nicht die Mühe scheuten, mich persönlich 
ins Terrain zu geleiten, nämlich den Herren Dr. J. Jahn, Prof. Dr. 
E. Kayser und Dr. Krause in Marburg, Dr. Follmann in Coblenz 
und Prof. Dr. Holzapfel in Aachen. 


e Studienreise auch einer 


Dr. Med. Fritz v. Kerner. Reisebericht aus dem 
nördlichen Dalmatien. 
Arbeiten in Dalmatien waren der Detail- 
aufnahme der ection des Blattes Kistanje—Dernis, 
Zone 30, Col. XIV der Specialkarte gewidmet. Was das mit Eocaen 
bedeckte Terrain betrifft, so sind die zu seiner Aufnahme erforder- 
lichen stratigraphischen Vorstudien, sowie die Begehungen eines 
Theiles desselben schon im verflossenen Sommer ausgeführt worden. 
In den mesozoischen, neogenen und quartären Gebieten wurden je- 
doch die für die Kartirung nöthigen Grundlagen und leitenden Gesichts 
punkte erst heuer geschaffen. Das im Vorjahre kartirte Tertiär um- 
fasste den südwestlichen Theil des Prominamassivs, den Westab- 
schnitt der Moser Planina, die Mideno Planina und zwischen 


Meine die; 


diesen beideu Höhenzügen gelegene Plateau. Die heurigen Aufnahmen 
schlossen sich, soweit sie Eocaengebilde betrafen, einerseits im Norden, 


andererseits im Süden und Südosten an dieses Gebiet an. 

Am Monte Promina wurde die im Vorjahre an den gegen Dernis 
gewendeten Abhängen vorgenommene Trennung der mergeligen und 
"conglomeratischen obereocaenen Schichten auch an der Ostabdachung 
in der Umgebung von Siverie und an den nordwestlichen Gehängen 
bei Lukar durchgeführt. Das kartographische Bild des Bergmassiv 
und seines westlichen Vorlandes gestaltet sich aber nicht so sehr 
durch diese Ausscheidung als vielmehr dadurch jetzt viel complicirter, 
als es bisher aussah, dass sowohl am Nordwestrande als auch im 
34* 
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Innern der auf der Uebersichtskarte von der Derniser Ebene zur 
Kerka hinziehenden breiten Zone von Prominaschichten mehrere, 
theils bis ins Untereocaen, theils bis zur oberen Kreide reichende 
Aufbrüche vorhanden sind. 

Längs der eine bedeutende Südwestwärtsverschiebung erleidenden 
Grenzlinie zwischen dem Rudistenkalkcomplex im Südwesten von 
Knin und der Zone der Prominaconglomerate erscheint ein stellen- 
weise von gelben und rothen Nummulinenschichten begleitetes ver- 
schieden breites Band von Hauptalveolinenkalk, welches auf der 
Westseite der Promina mala endet. Ein zweiter Alveolinenkalkzug 
verläuft entlang dem Nordostrande einer bei Oklaj in grosser Breite 
in die Karte eintretenden Kreidekalkzone, welche bis gegen Velusic 
am Westfusse des Monte Promina hinzieht. Für die Ergründung 
der Tektonik die Berges besonders wichtig war endlich die Beob- 
achtung, dass die unteren Westgehünge der Promina velika aus 
steil gegen den Berg zu einfallenden Alveolinenkalkbäuken bestehen, 
und die Constatirung eines durch grossen Reichthum an Korallen 
und Conchylien ausgezeichneten Bandes von Nummulitenkalk, welches 
den oberen Rand der eben genannten Alveolinenkalke begleitet, unter 
den Conglomeraten des Prominagipfels verschwindet und auf der 
Ostseite desselben wieder zum Vorscheine kommt. Cosinaschichten 
treten in dem vorbezeichneten Gebiete an der Grenze zwischen 
Hippuriten- und Alveolinenkalk nirgends au 

Bedeutende Abweichungen vom bisherigen Kartenbilde ergab 
die Detailaufnahme des an das im Vorjahre kartirte Eocaengebiet 
im Süden und Südosten sich anschliessenden Karstterrains. Die sym- 
metrische fächerförm Schichtstellung, welche sich im mittleren 
Theile der Moser Planina zeigt, weicht weiter südostwärts complieirteren 
tektonischen Verhältnissen, indem innerhalb der den axialen Kreide- 
kalkzug im Nordosten begleitenden Conglomeratzone noch mehrere 
Antiklinalaufbrüche von Alveolinen- und Nummulitenkalk vorhanden 
sind. Im Süden und Südwesten der Moser Planina keilen mehrere 
eretazische und eocaene Kalkzüge aus, die dem grössten Theile 
ihrer Erstreckung nach in das s i ende Blatt der Special- 
karte fallen. Von den zwei cretazischen Gesteinszügen ragen nur d 
äussersten Zipfel noch in das mir zur Aufnahme zugefallene Gebiet 
hinein, indem der eine schon bei Vukorepa, der andere bei Planjane 
endet. Im Bereiche der um diese Kreidekerne herumgelagerten 
unter- und mitteleocaenen Kalke befindet sich der Aufnahmsgeolog 
insofern in einer schwierigen und unklaren Situation, als wegen der 
sehr allmä vollziehenden Faunenveränderung die Ziehung 
von Grenzlinien chen den aufeinanderfolgenden Etagen -nicht 
möglich, beziehungsweise ein durchaus willkürlicher Vorgang ist, gegen 
die kartographische Ausscheidung besonderer Grenzzonen zwischen 
diesen Etagen sich aber auch manches geltend machen lässt. Der 
Uebergang von den Aequivalenten des Soissonien zu denen des 
Londinien erscheint durch eine Zone, in welcher Milioliden- und 
Alveolinen-Kalkbänke vielfach wechsellagern, der Uebergang vom 
Londinien zum Parisien durch eine Gesteinszone mit einer Misch- 
fauna von Alveolinen und Nummulinen vermittelt. 
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Auf der Ostseite der Knin-Derniser Querspalte schienen nach 
der bisherigen Darstellung Ablagerungen von eocaenem Alter zu 
fehlen; die Det; ailaufnahme bot ‚jedoch Gelegenheit zur Auflindung 
zweier Vorkommnisse von Prominaconglomeraten , von denen das 
eine als schmaler Streifen längs dem Westrande des Karstpla teaus 
zwischen Biskupija und Orlie verläuft, das andere bedeutend grössere 
sich über die Kammregion und die Südgehänge des Koziak veliki und 
über die diesem Berge im Südwesten vorgelagerten Hügel erstreckt. 

Bezüglich der miocaenen Sü ermergel, welche Ost- 
ufer des Petrovo Polje begleiten, wurde constatirt, dass die Süd- 
grenze ihres Verbreitungsgebietes eine nicht unbeträchtliche Süd- 
wärtsverschiebung zu erfahren hat, indem dieselben bei K auch 
auf das linke Ufer der Cikola hinübergreifen und daselbst bis zur 
Mündung der Lueineschlucht reichen. 

Bei den als tiefster geologischer Horizont des Gebietes zum 
Vorscheine kommenden Werfener Schichten wurde von einer Trennung 
der Sandsteine und Thonschiefer Abstand genommen, hingegen schien 
es in einem an technisch verwerthbaren Gesteinen so armen ai 
geboten, die der untersten Trias eingelagerten Gypsstöcke auszu- 
scheiden, wenngleich dieselben ihrer geringen Ausdehnung wegen in 
der Karte 1:75. .000 nur als Punkte zur Darstellung gebracht werden 
können. Als Vertreter des unteren Muschelkalkes wurden nur an zwei 
imlich beschränkten Stellen dunkle Kalke beobachtet; in ihrem 
ganzen übrigen Verbreitungsbezirke sind die Werfener Schiefer von 
Rauchwacken begleitet. Der auf der Uebersichtskarte von Biskupija 
bis Kosovo sich erstreckende, mit der Farbe der Werfener Schiefer 
bemalte Gebietsfleck löste sich bei der Detailaufnahme in eine grosse 
Anzahl von Inseln auf, von denen die nördlichen durch ein feinkör- 
niges dünnbankiges, anscheinend diluviales Conglomerat, die südlichen 
durch Alluvium von einander getrennt sind. Die peripher gelegenen 
dieser aus dem Quartär anfragenden inselförmigen Massen sind vor- 
wiegend aus dunkelrothen Schiefern, die central gelegenen hauptsächlich 
aus schwarzen Rauchwacken aufgebaut. Am Rande des Petrovo Polje 
waren ausser. an der schon bekannten Stelle innerhalb der Miocä 
ablagerungen bei Pareic auch am Südfusse des Monte Promina Aufbrüche 
von Rauchwacken bemerkbar. Auch von den aus der Ebene aufragenden 
Hügeln wurden jene, welche besucht wurden, (ein grosser Theil der 
Derniser Ebene ist sehr sumpfig und während und nach der Frühlings- 
regenzeit fast unzugänglich) als zur unteren Trias gehörig erkannt, 
Dagegen war südöstlich vom Cikola-Ursprung, woselbst nach der bis- 
herigen Darstellung der Untere Triaszug von Muc auskeilen sollte, 
kein Werfener Schiefer zu sehen. 

Unmittelbar südlich von diesem Terrain, an der Ostseite der 
Lucineschlucht zeigt sich ein hell- bis dunkelgrauer, stellenweise von 


ak 


» weisslichen Flecken und Bändern durchzogener Kalk, welcher der 


Repräsentant eines zwischen der mittleren Trias und dem mittleren 
Jura gelegenen Horizontes sein dürfte, vorläufig jedoch seinem Alter nach 
unbestimmt bleibt, weil noch keine Fossilien in ihm gefunden wurden. 

Bezüglich der Verbreitung oberjurassischer Sedimente i in Dalmatien 
wird von Stache vermuthet, dass dieselbe eine grössere sei, als 


9 
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Stande der Kenntniss ergeben würde. Nach 
diesem würden innerhalb des Kartenblattes Dernis nur zwei beschränkte 
Juravorkommni ie westlichsten Ausläufer der jurassischen Bi 
dungen des Lemeschberges und d jagebirges erscheinen. Ob 
und inwieweit die in -diesem Frühling gemachten Beobachtungen 
Bestätigung vorerwähnter Vermuthung beitragen, und das als 
Jurassisch erwiesene Areal vergrössern helfen, kann vorerst noch nicht 
entschieden werden. Es wurden an zwei Stellen, bei Polaca und am 
Berge Visejurac bei Baljke (woselbst auf der Uebersichts-Karte mehr 
infolge von Combination als auf Grund sicherer Fossilfunde bereits 
Jura angegeben ist) Belemniten, und nördlich von Gradac stellenweise 
mas senhaft nerineeı ähnliche Durchschnitte gesehen; es ist aber noch 
fraglich, ob der haltungszustand dieser Reste nicht zu ungünstig 
ist, um bei der Untersuchung zu entscheiden, ob man es mit ju- 
rassischen oder untercretacischen Formen zu thun hat, 

Auf jeden 1 dürfte der Zuwachs von Jura auf der Karte 
nicht bedeutend sein, und diejenige unter allen Formationen, welcher 
in dem in Rede stehenden Gebiete die grösste räumliche Verbreitung 
zukommt. bleibt aller Wahrscheinlichkeit nach die Kreideformation. 
Die istro-dalmatische Kreide hat bekanntlich den Versuchen einer 
detaillirten Gliederung bisher grosse Schwierigkeiten bereitet. Während 
man im Küstenländischen ‘Eocaen Aequivalente aller französischen 
Eocaenetagen nachweisen kann, fällt es schwer, die Schichten der 
Kreideformation mit den von den französischen Geologen aufgestellten 
Stufen genau zu parallelisiren. Nach den Untersuchungen von Stache 
dürfte man in der istrischen Kreide nur vier Schichtgruppen karti 
graphisch zu trennen vermögen. In meinem Aufnahmsgebiete konnte 
ich bisher nur zwei paläontologisch gut charakterisirte Niveaux, ein 
Rudisten- und ein Chamidenführendes unterscheiden Der dem Cam- 
panien und Santonien ungefähr aequivalente oberste Kreidekalk Dal- 
iens ist stellenwei: hr reich an Hippuritendurchschnitten und 
zeichnet sich durch eine rein weisse Farbe sowie durch eine auffallend 
starke Zerfressenheit und Zernagtheit seiner Felsoberflächen aus. Der 
darunterliegende Schichteomplex, welcher zum Theile das untere Turon; 
zum Theile tiefere Niveaux repräsentiren dürfte, petrographisch 
hr verschiedenartig entwickelt. Vorherrschend sind hellgraue bis 
räunliche, wohlgeschichtete Kalke, welche gewöhnlich in dicken 
Bänken, stellenweise in dicken Platten abgesondert erscheinen. Theils 
mit den Kalken wechsellagernd, theils für sich grössere Areale be- 
deckend, treten weissliche sandige Dolomite auf, und an manchen 
Stellen beobachtet man Einlagerungen von gelb bis roth gefärbten 
Mergeln. Das Hauptverbreitungsgebiet des weissen Hippuritenkalkes 
ist das zwischen der Promina mala und dem Kerkasee bei Bobodol 
gelegene Karstplateau. In den Falten im Westen der Knin-Derniser 
Querspalte erscheint er in verschieden breiten Bändern theils in der 
Antiklinalaxe, so in der Mideno Planina, theils als beiderseitiger 
Begleiter von in der Gebirgsaxe hervorkommenden tieferen Kreide- 
schichten, wie in der Moser Planina. Im Osten der 
Spalte lagert er in unregelmässigen grösseren und kleineren Lappen 
als Denudationsrest auf den daselbst ihre Hauptverbreitung erlan- 
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genden plattigen Kalken (bei Miocic, Ridjane, Kubrilo ete.) Unter 
den zur Ausscheidung gelangten dolomitischen und mergligen Zonen 
sind jene am Westabhauge der Bergkuppe Brdo und jene in der 
Landschaft Stikovo die bedeutendsten. Ueberdies verdient jene auf 
der Hochfläche des Berges Biocic und jene bei Kranac (nordös 
lich von Kanjane) eine Erwähnung. 
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Reise-Berichte. 


F. Teller. Gangförmige Apophysen der granitischen 
Gesteine des Bacher in den Marmorbrüchen bei Win- 
disch-Feistritz in Südsteiermark. 

Eine Begehung des ‘her-Hauptkammes und seiner in das 

slingthal, gegen Weitenstein und ch Oplotnitz abdachenden Ge- 
welche ‚ich im „Jah z Abse de »ologischen 
führte mich zur Ueber- 
zeugung, d GE einheitlich granitische Centralaxe im 
älteren geologischen Karten im Bachergebi nicht 
man in diesem Gebi i rz ot isch scharf zu tren- 
nende Gestein ` 
bildeten Gesteinstypus, welcher dem westlichen Abschnitt des Bacher- 
hauptkammes eigenthümlich ist, und der mit allen Kennzeichen eines 
intrusiven Gesteines die gesammte krystallinische Schichtenreihe dieses 
Gebirgsstockes, den Phyllit mitinb fen, durchsetzt — und ein fla- 
serig struirtes, bankförmig gegliedertes Gestein von anitischem 
Typus, das sein Hauptverbreitungsgebiet im östlichen Bacher besitzt 
und das hier, soweit damals meine Beobachtungen reichten, das heisst 
genauer dem südlichen Rande seines Verbreitungsgebietes entlang, 
nach Art eines älteren Gewölbekernes mit Süd- und Südwest-Verflächen 
unter einen _gleichsinnig gelagerten krystallinischen Schichtenmantel 
hinabtaucht®). Ein Uebergang zwischen diesen beiden so augenfällig 
verschiedenen Elementen der ehemaligen „Centralaxe* des Bacher 
war in dem von mir begangenen Gebiete nirgends nachzuweisen, und 
ich finde auch in Prof. Doelter’s auf ein ausgedehnteres Unter- 


1) F. Teller. Ueber den sogenannten Granit des Bachergebirges i 
steiermark. Verh. geol. R.-A. 1893, p. 169—182. 
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ollungen) keine Schilderung eines Auf- 
schlusses, welche den geologischen Zusammenhang dieser beiden Ge- 
steinstypen, die von ihm als gneissartiger Granit und Granitporphyr 
bezeichnet werden, darthun würde. Nach den von mir beschriebenen 
Aufschlüssen im Rasworza Graben (vgl. loc. cit. p. 178—179) ist es viel- 
mehr naheliegend anzunehmen, dass die porphyrischen Durchbruchs- 
gesteine des westlichen Bacher geologisch auf das Engste mit jenen 
Intrusivbildungen verknüpft sind, welche Hussak (Verh. geol. R.-A. 1884, 
p. 247) als Quarzglimmerporphyrit bezeichnet hat. Da ich ganz analoge 
Gesteine, über deren petrographische und chemische Constitution Baron 
Foullon (Verh. geol. R.-A. 1889, p. 90—96) auf Grund meiner Auf- 
sammlungen detaillirtere Untersuchungen veröffentlicht hat, in einem 
nahe benachbarten Gebiete, der Umgebung des Ursulaberges, noch 
in mesozoischen Ablagerungen (Obertrias und Jura) gangbildend be- 
obachtet, hatte, so lagen genug Momente vor, welche zur Annahme 
eines tiefer liegenden Unterschiedes zwischen den porphyrischen Ge- 
steinen im Westen uud den flaserig struirten im Osten des Bacher- 
hauptkammes drängten. 

Diese für die geologische Kartirung so wichtige Differenz 
musste auch textlich möglichst präcise zum Ausdruck kommen. Ich 
konnte nicht mehr vom Granit dès Bacher schlechtweg sprechen. 
Vor Allem glaubte ich, die structurellen Eigenthümlichkeiten der 
Gesteine im östlichen Bacher, ihre flaserige gneissartige Be- 
schaffenheit und ihre ausgezeichnete Schichtung, im Gegensatze zu 
den deutlich intrusiven porphyrischen Gesteinen des Westens nach- 
ü n, und ich bezeichnete dieselben daher 
sgranit“ oder „Granitgneiss“, oder einfach als die gneiss 
Bacherhauptkammes. Dieser Vorgang hat 
Veranlassung gegeben. Prof. Doelter inter- 
ngsten, oben eitirten Schrift: „Zur Geo- 
sichnungen, sowie meine Angaben 


suchungsgebiet basirten Dar 


pretirte nämlich in s 
logie des Bachergebirges“ diese Be. 
über das Hinabtauchen dieser Gesteine unter einen Mantel krystalli- 
nischer Schichtgesteine im Gebiete von Oplotnitz dahin, dass ich 
dieselben ihres granitis akters vollständig entkleiden und ihre 
pyrogene Natur in Abrede stellen, ja sie geradezu selbst zu krystalli- 
nischen Schichtgesteinen stempeln wollte. Daran habe ich wohl nicht 
als es ja wohl kaum einem 
te Theil dessen, was in unseren 
geologischen Karten als „Gneisskern“ erscheint, sowie ein grosser 
Theil dessen, was man als ma porphyrischen Gneii 
etc. etc. ausgeschieden hat, als pyrogen zu betrachten ist. Das sind 
eben Inconsequenzen, die sich so lange nicht umgehen lassen werden, 
als nicht die Frage der Nomenclatur der älteren krystallinischen 
Schicht- und Massengesteine zu einer befriedigenden Klärung gebracht 
worden 


1) ©. Doelter. Bericht über die geologische Durchforschung des Bacher- 
gebirges. Mittheil, des naturwiss. Vereines für Steiermark, Graz 1899, und: Zur 
Geologie des Bachergebirges, eod. loc. Graz 1894. 
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Ich hatte daher bei der Begehung jenes mehr erwähnten öst- 
lichen Bacher-Abschnittes nicht die Absicht, zu untersuchen, ob das 
als Gneissgranit oder Granitgmeiss bezeichnete Gestein überhaupt 
eruptiven Ursprunges sei, sondern nur, welche Rolle demselben gegen- 
über der heute blosliegenden Umhüllung zukomme, ob es vor Allem 
die Merkmale eines Intrusivgebildes darbiete, wie die porphyrischen Ge- 
steine im westlichen Bacher oder nicht. Ich vermochte damals nur 
zu constatiren, dass der gneissartige Granit, oder Gneissgranit, wie 
wir ihn nun zur Vermeidung weiterer Missdeutungen nennen wollen, 
bei Ceslak und von hier nach Ost bis in die Gegend von Repp mit 
südlichem und südwestlichem Verflächen regelm unter einen 
Mantel von geschichteten Gesteinen hinabt; erner die Be- 
grenzungslinie des Gneis -Körpers, welche s 
rechten Gehänge des Lokanje-Grabens entlang gegen die Rogla und 
von hier in den Hintergrund des Kreuzgrabens hinzieht, auffallend 
radlinig verläuft und einen merkwürdigen Parallelismus zu jener 
der „dinarischen“ Richtung gehörenden Störungslinie aufweist, 
welche das Bachergebirge als Gan von dem in Südwest vorge- 
lagerten mesozoischen und kaenozoischen Gebirgslande scheidet, 
gl. l. ec. p. 175—176.) Ob diese geradlinige Begrenzung einer 
i alte entspreche, auf welcher das gneissartig struirte 
agma zum Durchbruche gelangt ist, oder ob dieselbe einen 
Verwurf darstelle, welche den bereits fertigen Gesteinskörper ge- 
troffen hat, war auf Grund meiner Begehungen nicht zu entscheiden. 
Die Beantwortung dieser Frage gestaltete sich um so schwieriger, 
als längs dieser Linie auf grosse Strecken hin eine eigentliche Dis- 
cordanz zwischen Gneissgranit und Schiefermantel nicht statthat, der 
letztere vielmehr an der rechten Seite des Lokanje-Grabens und in 
dem Gradise-Kamm in Südwest verflächt und somit als Schichtkopf über 
dem in gleichem Sinne bankförmig gegliederten Gneissgranit aufragt. 

Diese Beobachtungen waren nun allerdings an sich unzulänglich, 
einen völlig sicheren Schluss auf Bildungsmodus und Alter dieser 
Eruptivmasse zu ziehen, die Lagerungsverhältn aber sprachen, 
insoweit sie damals durch Beobachtung festgestellt waren, jedenfalls 
eher zu Gunsten der Annahme eines älteren pyrogenen Gesteins- 
kernes, als für jene einer jüngeren Intrusivmasse. 

Auch Prof. Doelter, welcher nach dem Vorgange der älteren 
Autoren die porphyrischen Gesteine im westlichen Bacher mit den 
g struirten gneissartigen Graniten des Ostens in eine Ma 
nigt und darum die letzteren den intrusiven Cha 
priori in Anspruch genommen hat, vermochte diese Vorau 
wie er selbst zugesteht, durch objeetive geologische Befunde nicht 
stützen. Er sagt in seiner zweiten oben citi PLAI 
die Lagerungsverhältnisse anbelan so lass selben keine abso- 
„lute Entscheidung zu, was bei de en Bewaldung und dem voll- 
ständigen Mangel an Aufsch! irlich ist; ein directer Bewe: 
dass der Granit den Glimmerschiefer durchbreche, fehlt ebenso wie 
der gegentheilige.* 

Umsomehr 
übergehenden Aufenthaltes in Windis 


ar ich erfreut, kürzlich bei Gelegenheit eines vor- 
ch-Feistritz einige Beobachtungen 
ap 
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sammeln zu können, welche uns in der berührten Frage wieder um 
einen Schritt vorwärts bringen. Sie beziehen sich auf ein Gebiet, das 
ich wegen seiner leichten Zugänglichkeit und des praktischen In- 
teresses, das sich mit demselben verknüpft, für völlig bekannt hielt, 
nämlich auf die in der Literatur so oft erwähnten Marmorbrüche 
nächst Windisch-Feistritz am Südabhange des Bacher. 

Die bekanntlich schon von den Römern ausgebeuteten Marmor- 
brüche liegen im Bereiche der Gemeinde Neudorf, etwa 2 Kilometer 
Nord von der Reichmüble bei Windisch-Feistritz. An dem linken 
Ufer der tief eingeschnittenen, schattigen Waldschlucht reiht sich 
hier auf eine längere Erstreckung hin Bruch an Bruch. Schon bei 
dem tiefstgelegenen dieser Marmorbrüche erhält man ein eigenthüm- 
liches Bild. Während an der rechten Seite des Thales, wo ein von 
Juritschdorf herabkommender Fahrweg in das Hauptthal mündet, 
gneissartige Granite bis zur Thalsohle herabreichen, erhebt sich am 
linken Ufer, ebenfalls unmittelbar aus der Thalsohle, eine senkrechte 
Wand, die sich aus vollkommen horizontal gelagerten Bänken von 
Marmor aufbaut. Die Ablösungsflächen der in ihrer Mächtigkeit rasch 
wechselnden Marmorbänke weisen meist starke Glimmerbelege auf, 
hie und da schaltet sich eine Amphibolitlinse oder eine Lage eines 
glimmerführenden Hornblendeschiefers ein. Es i "n, dass die 
Thalspalte hier mit einer Dislocation zusammen x 

Thalaufwärts beobachtet man nun dem linken Ufer entlang in 
rascher Folge mehrere Marmoranbrüche, die weniger günstig aufge- 
schlossen sind, bis man zu den Ruinen eines kleinen Gebäudes 
langt, welche die Lage eines besonders schönen Aufschlusses 
Hier ragt eine scharf geschnittene Felsmauer empor, welche sich bei 
näherer Besicht als die Krone eines Ost-We: reichenden, mit 
ungefähr 80 G in Süd einschiessenden Pegmatitganges darstellt, 
der somit die horizontal gelagerten Marmorbänke nahezu senkrecht 
durchsetzt. Der Gang ist etwa 1'3 Meter mächti an seiner Süd- 
seite ist ein Theil der aulagernden Marmormasse durch alten Stein- 
bruchsbetrieb entfernt worden und hier liegt nun der Gang auf eine 
streichende Länge von ungefähr 11 Metern und dem Verflächen nach 
auf eine Tiefe von 5—6 Metern als vollkommen nackte Wand vor uns. 

Dieser Gang besteht seiner ganzen Ausdehnung nach aus 
körnigem Pegmatit mit nur spärlich eingestreuten grossen Mu 
tafeln. Wenige Schritte weiter setzt ein schmäleres paralleles Gang- 
gebilde auf, das ebenfalls wieder deutlich durch horizontal gelagerte 
Marmorbänke hindurchsetzt, sich aber im Streichen keilförmig auszu- 
schneiden scheint. Während wir den erstgenannten Gang direct als 
Pegmatitgang bezeichnen konnten, besteht diese Gangmasse aus einem 
normal granitischen biotitreichen Gestein, das aber in complieirter 
Weise von aplitischen Schnüren und Adern durchwoben erscheint. 

Thalaufwärts beobachtete ich sodann noch vier weitere, mauer- 
artig aus dem Marmor aufragende, ostwestlich streichende Gangmassen, 
von welchen die höchstgelegene und mächtigste eine natürliche Wehre 
bildend, die Sohle des Thales übersetzt, um an dem rechten Ufer 
des Baches in einer niedrigen Marmorwand wieder als deutlicher 
Gang aufzusteigen. 
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Auf einer Thalstrecke von ungefähr 150 Schritten gelangen also 
hier im Ganzen 6 solcher Gangbildungen zur Beobachtung. Die 
Mächtigkeit derselben schwankt zwischen 1—3 Metern. 
Die vorliegenden Daten genügen wohl, um über das allgemeine 
Bild der hier zu beobachtenden, gew hochinteressanten Erschei- 
nungen zu orientiren. Ich kann mich damit umsomehr begnügen, als 
Herr Dr. J. Dreger, welcher mit mir diese Aufschlüsse besucht hat, 
und der mit der Fortsetzung der geologischen Erhebungen in diesem 
Theile des Bacher beschäftigt seinerseits eingehendere Details 
über dieselben veröffentlichen wird. 
Diese prächtigen Apophysenbildungen, wahre Modelle für gang- 
förmige Intrusionen dieser Art, gewinnen noch an Interesse, 
wenn man berücksichtigt, an welcher Stelle sie ihren Ursprung 
nehmen. Wir befinden uns hier genau an dem Südost-Ende des gra- 
nitischen Gesteinskörpers. Die mehrerwähnte südliche Begrenzungs- 
linie. welche von Ceslak ab in eigenthümlich welligem Verlaufe, das 
heisst in den Thaleinschnitten stets nach Süd unter den Schiefer- 
mantel hinabgreifend, über die Gehöfte Friedrich, Presnik, Jurschja 
Repp nach Ost hinzieht, setzt in der gleichen Richtung noch bis 
Juritschdorf fort, um sodann von hier direct in den Feistritzgraben 
zusteigen. ne kleine Masse desselben Gesteins, das man weiter 
in Süd, etwa in der Mitte zwischen den beiden alten Hämmern, zu 
beiden Seiten des Thales und im Bachbett anstehen sieht, ist von 
der Hauptmasse des Gne! nit-Körpers durch Glimmerschiefer und 
schieferige Gneisse getrennt, und ist wohl selbst als Aphophyse oder 
vielleicht als ein kleiner selbständiger Durchbruch aufzufassen, ‚ähnlich 
dem Gneissgranit-Vorkommen, das man weiter östlich auf der Höhe 
des Rückens von Neudorf, und zwar südlich von Ober-Neudorf beob- 
achtet. Wo die Grenze der Hauptkernmasse den Boden des Feistritz- 
thales erreicht, trifft sie auf eine nordsüdlich verlaufende Dislocations- 
spalte, die dem Thale entlang auf) s auf eine Erstreckung von 3 
bis 400 Schritten zu verfolgen ist. Längs dieser Linie sind die das 
linke Gehänge zusammensetzenden Glimmerschiefer mit ihren Marmor- 
lagern in der We abgesunken, dass sie nun als flachgelagerte 
Gesteinsscholle an den Granit anstossen. Die Dislocation ist jünger 
als die Gangapophysen und hat diese mitbetroffen. Erst jenseits des 
nördlichen Endes dieser kurzen Störungslinie steigt die Granitgren: 
an den linksseitigen Thalhang empor und erreicht die Höhe des 
Rückens ungefähr an der Waldgrenze oberhalb Ober-Neudorf. 

Die Apophysenbildungen liegen also an dem Südost-Ende des 
granitischen Gesteinskörpers. doch erscheint die Begrenzung des- 
selben gerade an dieser Stelle durch eine kurze, auf 0:5 Kilometer 
zu verfolgende Querverschiebung modifieirt, welche auf die Richtung 
der Apophysen nicht ohne Einfluss bleiben konnte. Das klar aufge- 

„ schlossene ostwestliche Streichen der Gangapophysen berechtigt somit 
zu keinerlei weiteren Schlüssen über die Tektonik des Ergus: 

Von der Höhe des Rückens oberhalb Ober-Neudorf steigt die 

srenze nicht unmittelbar in den Devinabach hinab, son- 
dern biegt sofort in NNW um. übersetzt den Devinagraben erst 
Nord von Obersnu an einer winkeligen Kuickung seines Thalverlaufes 


k, 
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und ` setzt dann, der genannten Richtung treu bleibend, zwischen 
Pliberscheg und Lasnig gegen den Bacherhauptkamm hinauf fort. Die 
Richtung dieser von Ober-Neudorf ab rückläufigen Begrenzungslinie 
ist genau N30 W, sie weicht also von der N45 W streichenden Be- 
grenzungslinie im Lokanjegraben um 15 Grad ab. 

Ein Umstand fällt hiebei aber noch besonders auf. Während 
auf der Linie Gradie-Ceslak-Juritschdorf, wie schon wiederholt er- 
wähnt wurde, die geschichteten Hüllgesteine von dem Gneissgranit- 
kern nach SW und SSW abfallen, schen wir im Osten dieses nun 

als intrusiv erkennbaren Kernes im Devin ben, sowie dem 
Rücken von St. Martin entlang den Glimmerschiefer-Complex allent- 
halben deutlich, und zwar zumeist unter mittleren Neigungswinkeln 
unter den Gneissgranit einfallen. Die Gneissgranite geben also in 
diesem Theile ihres Verbreitungsgebietes s Bild einer in die Sehich- 
tung eingekeilten Intrusion, gewisserı ən eines Lagerganges im 

ssten Style, von welchem, bisher nur in der Tiefe des Feistr 
bens aufgeschlossen, gangförmige Apophysen in das Nebengestein 
strahlen. Ich betone ausdrücklich, dass hier mit der Bezeichnung 
gergang nur das erliche Bild der Erscheinung illustrirt werden 
soll. Denn in genetischer Beziehung bleibt hier noch für mancherlei 
andere Vorstellungen Raum, Die Anhänger der Laccolithen-Theorie 
zum Beispiel könnten die hier constatirten Thatsachen recht gut in 
ihrem Sinne interpretiren. Die geschilderten Gangapophysen sind ja 
normale Begleiterscheinungen laccolithischer Intrusionen und ihr 
Nachweis wäre ja geradezu eine erwünschte Stütze für die diesbe- 


züglichen theoretischen Vorstellungen. Die abnorme Lagerung des 
Schichtenmantels aber könnte in der Annahme ihre Erklärung finden, 
dass der Laccolith-Kern, sei es nun in seiner Gänze, oder sei es 
local im Bereiche eines an Masse gerin; n Querschnittes, von der 
Macht des Seitendruckes vollständig überwältigt wurde, so 

dass in «seinen Hüllgesteinen jene isokline Structurform zur Ausbil- 
dung gelangen konnte, welche in Regionen energischerer Faltung die 


Das jüngste Gebirgsglied, das wir bis nun von den Apophysen 
dieser Intrusivmasse durchsetzt gesehen haben, ist ein Marmor, der, 
wie meine Kartirung bei Weitenstein ergeben hat, und wie man im 
Feistritzthale selbst neuerdings feststellen kann, in den Horizont der 

atenglimmerschiefer fällt. 

Das in die schmalen seitlichen Gangspalten eingepresste Mate- 
riale ist nicht porphyrisch erstarrt; die Gangfüllung stimmt dort, wo 
sie nicht aus reinem Pegmatit besteht, in Zusammensetzun und 
Structur vollständig mit dem Gestein des Hauptintrusivkörpers über- 
ein; ich lege auf diesen Umstand deshalb besonderes Gewicht, weil 
die Apophysen im Feistritzthale bisher die einzigen Gangbildungen 
sind, deren Verbindung mit der Hauptmasse des gneissartigen Gra- 
nites thatsächlich erwiesen werden konnte. Bezüglich der porphyrisch 
erstarrten Magmen im westlichen Bacher ist aber, wie ich schon Ein- 
gangs erwähnte, dieser Nachweis des unmittelbaren Zusammenhanges 
mit den gneissartigen Graniten noch nicht erbracht worden. 
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J. Dreger. Ueber die Gesteine, welche den Südrand 
des östlichen Theiles des Bachergebirges bilden. 

Das Tertiär, welches hier, wie ringsum das ganze Pettauer Feld 
aus Sand- und Schotterablagerungen mit Bänken von festem Sandstein 
und Conglomerat besteht, bildet auch die Hügel bei Kerschbach und 
westlich davon nach Radldorf südlich von Rötschach. Durch 
Funde von Congerien, Cardien und Melanopsis in der Nähe des Ortes 
Wiesmannsdorf?), nordwestlich von der Stadt Friedau. und zwar In 
Schichten, welche unmittelbar unter genannten Sand- und Schotter- 
bildungen liegen und diese im Osten vertreten, konnte ich diese 
Ablagerungen als Belvedere-Schotter ausscheiden. Nach Süden kommen 
darunter ältere Tertiär-Schichten zum Vorschein, welche auch bei 
Brunnengrabungen bei Windisch-Feistritz angetroffen wurden, während 
die Grenze gegen Norden, gegen die krystallinischen Gesteine des 
Bachergebirges meistens scharf hervortritt. 

Sehr verschiedene Varietäten von Gneissen bilden den Abhang 
des Gebirges. An den meisten Fahrwegen, die in das Gebirge führen, 
sind gleich beim Eintritt in das krystallinische Gebiet Steinbrüche 
angelegt, aus denen St enschotter, seltener grössere zu Bauzwecken 
dienende Platten gewonnen werden. 

Ein grosser derartig Schottersteinbruch befindet sich gegen- 
r eines auf der Specialkarte als Reichmühle bezeichneten Punktes 
drei Viertelstunden den Feistritzbach hinauf von Windisch- 
tritz. Hauptsächlich ist ein normaler grauer Gneiss, welcher den 
diekbankigen, flach nach Südwest fallenden Bruch ausmacht. Manche 
Bänke kennzeichnen h 5 feln 
titische Einlagerungen. Sehr häufig 


von weissem Glimmer als pegm 
beobachtete ich Uebergänge zu granulitischem Gesteine. Der Glimmer 


und wird theilweise von kleinen, selten 


tritt mehr und mehr zurück 


chem Granulit wird. Der Steinbruch bietet aber nicht 
hiedenen Gneisse, ferner durch den Uebergang 
zu Granulit und auch durch wahren Granulit ein geolo- 
sondern auch durch das Vorkommen von Horn- 
blendegestein und Serpentin. Einzelne kleinere Eklogitblöcke vervoll- 
ndigen die Reihe aller Gesteine, welche zu dem Aufbau der Rand- 
zone des Baches in diesem Theile überhaupt Antheil nehmen. Der 
Amphibolit kommt in einem einige Centimeter mächtigen Bande als 
Zwischenlage in dem rechten oberen Theile des Bruches vor und 
stark verwittert. Gerade darunter am Fusse desselben sieht man eine 
artie von ebenfalls stark verwittertem Serpentin dem granulit 
keilförmig eingelagert. Die lauchgrüne Serpentinma nimmt gegen 
‚die Ränder an Festigkeit ab und geht in ein weis 
Gestein über. Die Structur ist eine blätterig-knittrige. 
Einlagerung von Serpentin in den Gneissgranulit. wie hier und mit- 


das Gestein zu typi. 
nur durch 
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248 Verhandlungen, 
unter eine Wechsellagerung beider Gesteine konnte ich an mehreren 
Stellen in dieser ganzen südlichen Randzone des Bachergebirges 
beobachten, 

Gleich nördlich von dem oben besprochenen Steinbruche tritt 
der Serpentin in einem im Mittel 500 Meter breiten Zuge auf, der 
beim nördlichen Abhang des Giesskübelberges beginnt und über den 
Feistritzgraben hinüber streicht, auf dem Schmidsberg wieder sichtbar 
wird, weiter im Osten noch auf dem Pippenberg hervortritt und zum 
n Male östlich von der Kirche St. Margarethe angetroffen wird. 
treckung von 5%/, Kilometern. Der Serpentin ist 
nicht ein einheitlicher langgestreckter Zug, sondern er keilt öfter 
aus und findet seine Fortsetzung nicht immer genau in seiner 
Streichungsrichtung und sendet auch kleinere unregelmässige Aus- 
läufer in die gneissartigen Gesteine seiner Umgebung. 

Kehren wir wieder zum ri Wir sehen 
nördlich vom Serpentin am Ende einer Waldwiese vor der Mühle, 
wo der Bach und Fahrweg nahe aneinander treten, Amphibolite auf- 
treten, welchen Gesteinsschichten folgen, die eine Wechsellagerung 
von Amphiboliten, pegmatitischen Gneissen und Gneissgranuliten dar- 
stellen. In einem kleinen Steinbruche bei der verlassenen Mühle an 
der Nordgrenze des Serpentinzuges beobachtet man dies sehr schön. 
Die dicken pegmatitischen und granulitischen Gneissbänke fallen 
unter einem Winkel von 12 Graden nach SSW und werden von 
dünnen einige Centimeter mächtigen, stark verwitterten Hornblende- 
Gesteinseinlagen getrennt. 

In diese Zone der Hornblendegesteine fällt auch das Vor- 
kommen von Eklogiten, die aber nur ganz selten anstehend zu finden 
sind, vielmehr meistens, wie auch an dem eben besprochenen Orte, 
nur in losen Blöcken zusammen mit anderen von Gneiss und Grani 
gneiss, welch letzterer aus dem oberen Feistritzgraben stammt. Die 
Eklogite scheinen mir ebenso wie die Amphibolite Lagen in den 
gun artigen Gesteinen der R ndzone zu bilden und werden bei der 
Verwitterung des ganzen G wegen ihrer o ren Wide: 
standsfähigkeit als einzelne Blöcke vorgefunden. Sie bieten deshalb 
mehr ein mineralogisches als geologisches Interesse. dlich von 
der schon nördlich von Ober-Rötschach gelegenen Kirche St. Kuni- 
gund, die auf dem Glimmerschiefer eingelagertem Marmor steht, be- 
ginnt eine sich nach Osten bis auf 21/, Kilometer erweiternde Region, 
welche in dem ganzen Norden und der westlichen Hälfte der S 
grenze von Glimmerschiefer und in der anderen Hälfte von ter 
(Belvedere-) Schottern begrenzt wird. Wald und Wiesen bedecken 
fast das ganze wasserreiche Gebiet, und nur an wenigen Stellen, 
besonders in den Bachbetten, sind Aufschlüsse vorhanden. Meistens 
sind es aber auch hier nur Blöcke, mit denen man es zu thun hat, 
die wahrscheinlich von einzelnen, im allgemeinen OW streichenden 
Zügen herrühren, deren geologischer Zusammenhang aber nicht mehr 
zu sehen Es sind dieselben Gesteine, welche hier auftreten, be- 
sonders zahlreich sind aber die Amphibolite und Eklogite vorhanden. 
Dieses Gebiet wird im Osten schmäler und setzt sich in dem oben 
besprochenen Serpentinzuge fort. Das Eklogitvorkommen begleitet 
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auch diesen Zug auf seiner ganzen Erstreckung. Ich fand Eklogit 
am weitesten im Osten, noch vor der schon genannten Kirche St. 
Margarethe OSW von Pulsgau, dem Gneiss eingelagert, der unter 
15 Grad nach Süd einfällt und im Westen unter tertiären Bildungen 
verschwindet. 

Von J. A. Ippen wurden in gründlicher Weise die meisten 
der oben erwähnten Gesteine beschrieben, weshalb ich auf dessen 
Arbeiten!) hinweise. Jedoch möchte ich m einer Stelle über den 
Serpentin in der Gegend von Obe: einige Bemerkungen er- 
lauben, von denen ich glaube, « Sache dienen können. 
Die Stelle befindet sich Seite 21 i hienenen 
Arbeit und lautet: „Zu den Besta H chen Schichten 
des Bachergebirges zählt, wenn auch nicht in erheblicher Ausdehnung 
vorkommend, der Serpentin. 

Es findet sich dieses Gestein eingelagert im Granulit des Bacher- 
gebirges und seine Ausbreitung, wenn auch an und für sich nicht 
bedeutend, ist das Serpentinlager von Ober-Feistritz bis zum Hammer. 
Die Ausdehnung dieses Serpentinzuges beträgt ungefähr 260 Meter 
bei wechselnder Mächtigkeit von 2 Meter. Geringer in der Aus- 
dehnung ist ein zweites Lager von Serpentin, ebenfalls am SO-Abhange 
des Bachergebirges, u. zw. bei Noves Kaga. 

Hatle (Die Minerale des Herzogtums Steiermark) citirt Ober- 
Neuberg und bemerkt in einer Fussnote ganz richtig: „Richtiger 
dürfte Ober-Neudorf sein, da wohl dieser Ort, nicht aber jener (Ober- 
neuberg) nördlich von Ober-Feistritz angegeben wird.“ 

Nun liegt allerdings in der Höhe von Ober-Neudorf (504 Meter) 
kein Serpentin, sondern er befindet sich höher (auf der Karte 
Windisch—Feistritz—Pragerhof 1: 75.000, Höhencote 653, Verhosek 
Noves Kaga) im Granulit- das Serpentingestein, nicht weit davon 
Eklogit (von mir gefunden, in der Literatur noch nicht erwähnt), 
wobei ich bemerken will, dass die ganze Strecke nur im verkleinerten 
Maa abe, derjenigen zwischen Reichmühle — Hammer geologisch 
ganz analog gebildet ist, sogar bis auf die Kaolin-Ausscheidung. Zu 
bemerken ist noch, dass in der Gegend von Ober-Neudorf und Ver- 
hosek allerdings niemand die auf der Generalstabskarte gebrauchte 
Bezeichnung „Noves Kaga“ kennt, sondern man nennt diesen Punkt 
Neuberg. 

Die beiden Serpentinlager Reichmühle—Hammer und Noves 
Kaga sind ganz verschieden hoch gelegen, u. zw. das Lager Reich- 
mühle—Hammer 369 Meter und das von „Noves Kaga 653 Meter“. 

Dazu möchte ich folgendes bemerken. Wenn die Ausdehnung 
des Serpentinzuges bei Ober-Feistritz mit 260 Meter angegeben wird, 

» so ist hier wahrscheinlich die Breite des im Allgemeinen OW- 
streichenden Zuges gemeint. Was aber unter der wechselnden 
Mächtigkeit. von 2—53 Meter vorhanden s ich nicht, da man 
bei dem Serpentingang von einer Mächtigkeit nichts beobachten 


S 


3) Zur Kenntnis der Eklogite und Amphibı 
Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereines für Steiermark. Graz 1892. 
Zur Kenntniss einiger archäischer Gesteine des Bachergebirges ibidem 1893. 
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kann. Was nun das zweite Lager von Serpentin bei Noves Kaga 
anbelangt, so muss man dieses doch wohl als eine Fortsetzung de 
ersteren ansehen, denn die höhere Lage ist dabei kein Hinderniss, 
wenn sie beide im selben Streichen liegen. 

Bezüglich des Namens Noves Kaga scheint eine unrichtige 
Lesung der Specialkarte vorgekommen zu sein. Auf dieser Karte 
steht an der betreffenden Stelle Noveska ga, eine Abkürzung für 
Noveška gora, zu deutsch Neuberg. Hierdurch wird auch erklärlich, da 


den Bewohnern jener Gegend der Name Noves Kaga unbekannnt i; 


A. Bittner. Aus dem Gebiete des Traisen-Flusses, 
den Umgebungen von Freiland, Hohenberg und Sct. 
Aegid am Neuwalde. 


Im Anschlusse an die Aufnahmen des vorhergehenden Jahres, 

ich vornehmlich im Gebiete des Schwarza-Fl s und des Hall- 

s (in den Umgebungen von Schwarzau und von Rohr im Gebirge, 

> von Kleinzell) bewegt hatten, wurde in diesem Jahre zunächst 
das Flussgebiet der Unrecht-Traisen oder Hohenberger aisen in 
Angriff genommen. Es ist bekannt, dass das Blatt Zone 14, Col. XIII 
(Schneeberg—Sct. Aegid) in seinem südlichsten Abschnitte dem sogen. 
Hochgebirge, im mittleren und zugleich weitaus grössten Theile dem 
sogen. Mittelgebirge, im nördlichsten Theile dem sog. Vorgebirge zu- 
füllt, wenn man diese von Kudernatsch für das Blatt Lunz 
(Gaming— Mariazell) aufgestellte und von L. Hertle für unser Blatt 
adoptirte Eintheilung der f zone gelten 
sowohl orographische als geologische Gründe beigebracht werden 
können. Es würde sich indessen empfehlen, mit besonderer Rück- 
sichtnahme auf die geologi: isse die von Hertle ange- 
nommenen Grenzen stalt ein 
wenig zu verschieben, d: r dieses Blatt als Scheidelinie zwischen 
dem Hoch- und Mittelgebirge die Buchberg—Mariazeller Aufbruchs- 
linie, als Grenze zwischen dem Mittel- und Vorgebirge dagegen die 
Aufbruchslinie von Brühl—Altenmarkt angenommen wird. 

Mit Berücksichtigung dieser beiden wichtigsten geotektonischen 
Linien erhält man solchergestalt für dieses Blatt wenigstens ziemlich 
natürliche Abgrenzungen jener drei Zonen des Kalkalpenzuges, Die 
südliche Begrenzung des Mittelgebirges wird dann durch den mäch- 
tigen und auffallenden Dachsteinkalk-, resp. Hauptdolomitzug der 
Kette des Gippel und des Göller, die nördliche Begrenzung durch 
den ebenfalls ansehnlich mächtigen Muschelkalkzug der Reiss- und 
der -Klosteralpe orographisch markirt. Das Flussgebiet der Unrecht- 
Traisen fällt ganz und gar dem Mittelgebirge zu, indem sich die- 
selbe knapp nach ihrem Austritte aus diesem bei Freiland mit ihrer 
westlichen Nachbarin, der rechten oder Türnitzer Traisen, vereinigt. 

Das tiefste resp. älteste Formationsglied im begangenen Gebiete 
ist somit der Zug von Werfener Schiefern, welcher die Nordgrenze 
des Mittelgebirges bildend im wahren Liegenden des Muse k 
der Re und der Klosteralpe von Kleinzell herzieht, bei der Ei 
bahn-Haltestelle Innerfahrafeld von der Thalsohle der Unrecht- 
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Traisen geschnitten wird und über Lehenrott gegen nitz fortsetzt. 
Im letztgenannten Theile des Verlaufes macht der kleine Maasstab 
der älteren Karte (1:144.000) und die dadurch bedingte Ungenauig- 
keit der bisherigen Einzeichnungen schr zeitraubende Neubegehungen 
dieses Zuges sowohl als der complicirten Län ge des angrenzenden 
Vorgebirges nothwendig. Die mächtigen dunklen Muschelkalkmassen 
der Reissalpe nehmen an der Klosteralpe ein Hauptstreichen nach 
NW an und bilden die malerischen Felswände um die Eisenbahn- 
Haltestelle Inne: ; sie reichen thalaufwärts bis Furthof, wo 
sie unter der Thalsohle verschwinden. Interessant innerhalb dieser 
Massen, deren unterste Niveaus auch hier die ärmliche Fauna von 
Reichenhall führen (vergl. Verhandl. 1894, Nr. 3), sind die klotzigen 
Gyroporellenkalke der Reissalpe, die sich auch im Bereiche der 
Klosteralpe finden, aus durch ein sinteriges Bindemittel z mmengehal- 
tenem Fossilzerreibsel bestehen und eine Art von Riffeinschaltung 
in den tieferen "Thelen der dunklen, plattigen Muschelkalkmassen 
darstellen. Sie unterscheiden sich nur durch ihre hier ebenfalls dunkle 
Färbung von den sonst ganz analogen hellgefärbten Gyroporellen- 
kalken westlicherer Gebietsantheile, insbesondere des Schwarzen- 
berges bei Türnitz und der Brandmäuer bei Puchenstuben, deren bei 
früheren Anlässen gedacht wurde. In diesen dunklen Gyroporellen- 
kalken treten an der Klosteralpe local Partieen ein hr schönen, 
blendend weissen Marmors auf, die in den bisher bekannt gewordenen 
abgestürzten Blöcken von theilweise recht ansehnlie se eine 
innige Verwachsung mit dem typischen schw y 
oder auch mit grobk inischem w 
Westlich der Unrecht-Traisen, im Bereiche des Türnitzer Högers 
gliedern sich die oberen Partieen dieser dunklen Muschelkalke mann 
facher und nehmen den Charakter von Reiflinger Kalken an, deren 
Bänke von sehr wechselnder Färbung nicht selten Gephalopoden- 
Einschlü führen; neben Durchschnitten von Orthoceren und Nautilen 
sind insbesondere gut erhaltene Ptychiten (cfr. Pt. fleruosus) nicht 
selten und bilden einen wichtigen Vergleichshorizont mit analogen 
Bildungen im Osten sowohl (Ka ıltenleutgeben) besonders im Westen 
(P tychitenkalke des Gamsstein m - Marmore). Aus 
einem benachbarten Niveau müssen hier ke einer Brachio- 
poden-Lumachelle stammen, die angewittert ganz lebhaft an die be- 
kannten Halorellen-(Pedaten-)Gest von Aussee erinnern, jedoch 
bei einigem Zeitaufwande fürs Sammeln sich 4 s Muschelkalkarten 
(vor allem gerippte Spiriferinen und Spiris gonella) bestehend 
SI en: Prof. Suess in seiner bekannten Arbeit über die Kössener 
3rachiopoden erwähnt Pedatengesteine unter anderem auch vom 
SC Höger und es liegt der Gedanke nahe, dass es sich dabei 
um die hier erwähnten Gesteine handeln könne, obwohl durch diese 
Bemerkung die Möglichkeit, dass am Türnitzer Höger, dessen Gipfel 
zug Hauptdolomit ist, auch wahre Halorellengesteine vorkommen 
könnten, und dass sich jene ältere Nachricht wirklich auf solche be- 
ziehen könnte, durchaus nicht ausgeschlossen werden soll. 
Südlich von dem Muschelkalkzuge der Reiss- und der Klosteralpe 
bis an die Dachsteinkalkkette des Gippel dehnt sich nun’ ein weites 
Dä 


spathe zeigen. 
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Dolomitgebiet aus, das nur in seiner nördlichen Hälfte noch von mäch- 
tigeren kalkigen Zügen oder Ketten unterbrochen wird. Die nördlichsten 
Partieen dieser Dolomitregion müssen wohl theilweise noch jenen 
„Unteren Dolomiten“ von Kleinzell zugezählt werden, in deren west- 
licher Fortsetzung sie liegen, obschon hier der missliche Umstand 
eintritt, s — wahrscheinlich in Folge von Störungen — die Lunzer 
Sandsteinzone von Rleinzell nicht mehr in continuo nachweisbar und 
somit eine ` enzung dieser unteren Dolomitmassen gegen 
die jüngeren Hauptdolomite nur stellenwe durchführbar ist. 

Der Zug von Unteren Kalken (Muschelkalken im erweiterten 
Sinne), welcher von Furth durch die Kette des Unterberges her- 
ziehend, jenseits der Schw uer Querbruchlinie im Hohenberger 
Höger nochmals ansetzt, ver ch wenig weiter im Südwesten 
gegen den Thoreck attel zwischen den Dolomitmassen. Dafür tritt 
wenig nördlicher, im osten von Hohenberg, ein zweiter, ähnlicher 
Kalkzug (oben helle, an der Basis dunkle dünnplattige Ike) ein, 
der vom Buchberge über den Hohenberger Schlossberg in die Bergler- 
höhen fortsetzt, ober „In der Bruck“ vom Hauptthale durchrissen 
wird, so dass ein Theil desselben den rechtseitigen Brucker Fels- 
kamm bildet, während die Hauptmasse sich zum Traisenberge erhebt, 
der an Set, Aegid vorbei bis gegen Ulreichsberg im Wolstergebiete 
sich erstreckt. 

Ich war bisher nicht im Stande, palaeontologische Belege dafü 
zu erhalten, dass auch dieser mächtige Kalkzug Unterer oder Muschel- 
kalk sei, es tiren aber auch keine Belege für das Gegentheil, 
wohl aber sprechen mancherlei Analogien im Auftreten und in der 
Gesteinsentwieklung, sowie das Vorhandensein. typisch entwickelter 
Opponitzer Kalke im nahen Süden und Norden desselben dafür, auch 
diesen Kalkzug für älter als Lunzer Sandstein zu halten, wobei der 
Umstand, dass der aus Muschelkalk bestehende Sulzberg jenseits 
Ulreichsberg nur seine weitere Fortsetzung zu bilden scheint, nicht 
einmal ‚besonders stark betont werden soll. Auf den bisherigen Karten 
fungiren Theile dieses ‚Kalk: s als „Oberer Triaskalk“, andere al 
Hauptdolomit, Hertle (Jahrbuch 1865, S. 516) glaubt diese frag 
lichen Kalke des Traisenberges als obere Opponitzer Kalke oder als 
Dachsteinkalke ansehen zu dürfen, allerdings mit grosser Res ` 
Sie müssen auch heute noch als ihrem stratigraphischen Niveau nach 
zweifelhafte Ablagerungen gelten, obschon gewisse Gründe da 
sprechen, sie gleich den ehemals ebenfalls für „Opponitzer Kalk 
gehaltenen Kalken des Unterbergzuges für älter als Lunzer Sandstein 
anzusehen. 

Auch das zwischen diesem Kalkzuge des Traisenberges und dem 
Dachsteinkalkkamme des Gippelber; liegende eintönige Haupt- 
dolomitterrain von Set. Aegid und Ulreichsberg ist noch mehrfach in 
Einzelschollen unterabgetheilt, wie Auftreten von Lunzer Sand- 
steinen innerhalb desselben beweist. Ein auf den bisher existirenden 
Karten nicht eingetragener Zug solcher Lunzer Sandsteine liegt öst- 
lich von Sct. Aegid; er beginnt in einem isolirten Vorkommen bei 
dem hochgelegenen Hochreiterhofe im oberen Tiefengraben und ist 
durch den Mitterbach und den Set, Aegider Seebach bis in den 
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Weissenbach zu verfolgen, wo jener von Hertle bekannt gemachte 
Aufschluss von Opponitzer Kalken „nördlich vom Hause Griesler* 
(Jahrbuch 1865, S. 515) offenbar seinem Hangendniveau zufällt. 

In diesem Hauptdolomitgebiete von St. Aegid ist besonders die 
diluviale Terrassenbildung sehr hervorstechend; sie zeigt sich nicht 
nur im Hauptthale, sondern auch in den Seitenbächen in sehr aus- 
gesprochener Weise und zumeist in zweifacher Entwicklung. Im 
Hohenberger Seebache ist mächtige Kalktuffbildung vorhanden, die 
seit alten Zeiten als Baustein ausgebeutet wird. 

Das Einfallen sämmtlicher Gesteinszüge und stratigraphischer 
Niveaus im Gebiete der Unrecht-Traisen ist fast ausnahmslos das für 
diese Kalkalpenregion normale, nach Süd, resp. SO oder SW, als 
gebirgseinwärts gerichtete; dasselbe wird nur ganz local durch 
ein entgegengesetztes Verflächen abgelöst. Im Zusammenhange damit 
treten die älteren Bildungen constant am Nordrande der einzelnen 
Schollen und Züge dieser Mittelgebirgsregion auf, deren Nordgr 
von Werfener Schiefern, während die Südbegrenzung von Dachstein- 
kalken und Kössener Schichten gebildet wird. 


Literatur-Notizen. 


Dr. J. F. Pompeckj. Ueber Ammonoideen mit „anor- 
maler Wohnkammer“. Jahreshefte d. Ver. f. vaterl, Naturkunde 
in Württemberg, 1894. Heft 1, pag. 220—290. Mit 1 Tafel. (Habi- 
litationsschrift.) 


Wiewohl die Ammonoideen einen der formenreichsten Kreise der fossilen 
’Thierwelt bilden und den Meeresfaunen ganzer geologischer Epoche ihren Cha 
rakter aufprägen, besitzen wir in der Jetztlebowelt keinen Repräsentanten, der uns 
in befriedigender Weise über Organisation des Ammonitenthieres belehren 
könnte, massenhaft erhaltenen £ enreste dieses Thierkreises 
verschiede Jha i or zu dem mühsamen Versuche reizen, 
auf vergle om Wege ei kleinen Schritt in der Erkenntniss der Organisation 
dieser wichtigen Thierformengruppe zu wagen. 

Die vorliegende Habilitationsschrift behandelt in ziemlich ausführlicher Art 
die merkwürdige Erscheinung, dass bei sen Zwe 

etzte Wohnkammer des Thieres einen im Vergleiche zu der in regelmässiger 
Spirale fortgebauten Luftkammerparth h abweichenden, auorı 
zeigt. Der Verfasser versucht es, sich klar zu werden über die Be 
dem anormalen Baue der letzten Wohnkammer zu dem regelm 
kammerten Theile der Ammonoideenschale, sowie über die 
ersteren und ihre Bedeutung für das lebende Er verfolgt Auftreten 
dieser auffullenden Erscheinung bei den einzelnen Zweigen des Ammonoideenstummes 
und gibt zu diesem Z' ke eine Zusammenstellung derjenigen Ammonoideen-Gat- 
tungen und Grappen, bei denen anormale Wohnkammern auftreten, sowie eine 
Charakteristik der letzteren. 

In dem ersten Theile der Arbeit werden demgemäss folgende Gattun 
und Gruppen der Ammonoideen mit Rücksicht auf den anormalen Bau der Wohn- 
kammer aufge: 


Halorites E. 
Isuleites E. 


/ E 
Lobites E. v. A St s E 4 
Didymites E. v. Ais, Miltites E. v. Mj: 


Verhandlungen. 


Hammatoceras Hyatt, 
Sutneria Zitt. 
Ptychites E. v. Oecoptychius Neum. 
Macroscaphites Bayle. Sphaeroceras Bayle. 
Cymbites Neum. Morphoceras Dur. 
Oppelia Waag. Macrocephalites v. Sutn. 
Haploceras Zitt. Scaphites Park. 

Ein zweiter Theil der Arbeit beschäftigt sich mit den Beziehungen der 
anormalen Wohnkammer sig gebauten gekammerten Theile der 
Schale und hat vornehmlich di abe, zu zeigen, dass eine Resorption der 
abnormalen Wohnkammer, wie sie von einigen Autoren als wahrscheinlich ange- 
nommen wird, nicht stattgefunden haben könne, dass vielmehr die der letzten 
anormal gebauten Wohnkammer vorangehenden Wohnkammern schon ursprüng- 
lich jene Form hatten, die wir an dem Luftkammertheile beobachten. Mit anderen 
Worten, die Jugendstadien zeigen die anormale letzte Wohukammer nicht, sondern 
erst das vollerwachsene Thier. 

Wenn man nun, wie der Autor, die Annahme einer Resorption der Ammo- 
noideenschale als unzulässig erklärt, dann können folgerichtig nur Aenderungen in 
der Form jenes Organs, das die erste Schalenaulage liefert, Abweichungen in der 
Form der Röhre bedingen, Von der Ueberlegung ausgehend, dass für die erste 
Anlage, also auch die Form der Schale und den abweichenden Bau der letzten 
Wohnkammer nicht so sehr die hintere Partie des Thierleibes mit dem Haft- 
apparate als vielmehr der vorderste Theil mit dem Mantelrande das massgebende 
Organ ist, würde man ein näheres Eingehen auf diesen für Fragen des Schalen- 
wachsthums so wichtigen Gegenstand erwarten. Der Autor geht aber von einer 
Betrachtung des Ha ftappa. ates beim lebenden Nautilus pompilius aus, wobei er 
sowohl eigene Untersuchungen als die bekannten Studien von Waagen, Kefer- 
stein u. A, benützt. Die Fragen, mit denen sich der Autor befasst, fangen erst 
eigentlich gerade an dem Punkte an, wo die Analogie der anormalen Ammonoideen 


mit dem glatten und normal wachsenden Nautilus aufhört. Die meisten Ammonoideen 

ven reiche Verzierungen der Schale, sowie in regelmässigen Abständen auf- 
tretende alte Mundränder, viele auch einen anormalen Bau der letzten Wohn- 
kammer, Letztere Erscheinung wird noch weiter dadurch eomplieirt, dass die 
einer bestimmten Species eigenthümliche anormale Form der letzten Wohnkammer 


bei Individuen von verschiedener Grösse auftritt. 

Solche Grössenunterschiede der vollentwickelten Individuen können mit dem 
Alter, dem Geschlechte oder den Ernährungsverhältnissen, d, h, mit 
der Gunst oder Ungunst des Standortes in ursächlichem Zusammenhange gedacht 
werden. Mit der Discussion dieser verschiedenen Fragen befasst sich der dritte 
und letzte Theil der Arbeit. Nachdem der Verfasser schon im zweiten Theile ge- 

gt hatte, dass Kesorptionen der Ammonoideenschale nirgends Senne 
wenigstens als solche nicht nachgewiesen sind, folgert er weiter, dass anormale 
Wohnkammern, selbst bei sehr abweichenden Grössenverhältuissen, stets usge- 
wachsene Individuen charakterisiren, Er erklärt die Grössendifferenzen der voll- 
erwachsenen Individuen einer Art durch Gunst oder Ungunst der Ernährungsver- 
hältnisse der Thiere an verschiedenen Standorten, Diese Standorte sind nicht zu 
verwechseln mit den Ab sstätten der Schalen, da die letzteren, durch 
Meeresströmungen ete. getrieben, oft weit von den verschiedensten Standorten 
her an derselben Abl: agerungsstätte zusammengeschwemmt sein können. 

Die Frage, ob die normalen Wohnkammerbildungen der vollerwachsenen 
Individuen einer Art mit Geschlechtsunterschieden in Zusammenhang zu bringen 
seien, w'rd von dem Autor im negativen Sinne entschieden und die von ver- 
schiedenen Seiten versuchte Annahme dieses Verhältnisses als mit den vorliegenden 
Daten nicht gut vereinbar zurückgewiesen. Vielmehr ist, nach des Autors Unter- 
suchungen, als die natürlichste Erk irung für des Phänomen der anormalen Wolu- 
kammern und für die damit verbundenen Aenderungen in der Körperform eines 
Ammoniten wohl die zu nehmen, dass anormale We ohnkammern senile Charaktere 
repräsentiren. 

Unter Hinweis auf pag. 246 seiner Arbeit wird der Herr Autor vom Ref. 
ersucht, dessen bürgerlichen Namen genauer zu lesen, um für künftige le sich 
den Vorwurf einer gewissen Flüchtigkeit und dem Setzer überflüssige Mühe zu 
ersparen. (M. Vacek.) 


Bericht vom 31. Juli. 


1894 A. Fucini. 


E. Fraas, Prof. Dr. Die Hautbedeckung von Ichthyo- 
saurus Mit Taf. V. Sonder-Abdruck aus „Jahreshefte des Vereines 
für vaterl. Naturkunde in Württemberg“. 1894. 


Der vorliegende Aufsatz enthält eine auf photo 
nach dem Originale hergestellte, genaue Abbildung eines 
saurus quadriseissus Qu., welches Verf. schon a. Ò. des näheren besprochen hat 
Das Auffallende und Neue au diesem Funde liegt darin, dass ausser dem 
Skelette noch Bestandtheile der Haut und des Fleisches in ihrer natürlichen Lage 
sind, und zwar in solcher Menge, dass sie auf das deutlichste die Umrisse 


aphischem Wege direct 
mplares von Ichthyo- 


bt Nachricht von weiteren 
stande, 
(L. Tausch.) 


und g 
uiltung: 


Funden von Ichthyosaurus in au hnetem 


E. Schellwien. Der lithauisch-kurische Jura und 
die ostpreussischen Geschiebe. Mit Taf. III, IV. Sonder- 
Abdruck aus dem Neuen Jahrbuch für Mineralogie ete. Band II, 1894, 


Die vorliegende Arbeit gliedert sich in 3 Theile. Im 1, Theile gibt, Verf. 
eine Eintheilung der ostprenssischen Juragesch ihrer petrographischen 
Beschaffenheit und ihren Fossilien, nebst der Liste der in diesen Geschiebe 
fundenen 121 Fos 1 2. bespricht er den Jura in Lithauen und Ku 
gibt ein in 2 Pho stelltes Profil, welches er am Win 
am Ort Popilian as Profil am Windau-Ufe 
sehlnas! an" einem der beiden Burgberge bei Popiliani 
beobachteten Horizonten no 
Ausserdem werden di 
in einer Anmerkung Siemi 
Im 3. Theile schildert 
Jura und der Geschiebe zu a 
wird, dass der lithauische Jura dem russisch 
den baltischen und polnischen Juraab 


childert und 
Bu ;prdchen. 
ziehungen des lithauisc 
darauf hingewiesen 
steht als 
rusch.) 


E. Schellwien. Ueber eine angebliche Kohlenkalk- 
Zeitschr. 


Faun us der aegyptisch-arabischen Wü 
d. deutsch. geol. Ges. Jahrg. 1894, pag. 68. (Mit 1 fel.) 


Im Bande 42 d. Zeitsch. d, d. geol, ( 
Walther eine aus dem sog. Nubischen lege EEN e palaco 
Fauna von Uadi el Arabah, in der aegypi e, beschrieben, 
und das Alter ders rbon EN bestimmt Herr Schellwie 
hat das im Museum i de Materiale von Brachio- 
poden und Forami gen und kommt 
z. Th. zu anderen Artb ner anderen Alters- 
bestimmung des Lage sondern eine 
Vertretung des unteren Oberearbons, so ziemlich der Stufe des Spirifer mosquen- 
blickt. (M. Vacek). 


s. (1890, pag. 419) wurde von Pro 


ren dieser Fauna einer Re 
‚timmungen und dementsprechend zu 


A. Fucini. Nuovi fossili della oolite inferiore del 
Capo S. Vigilio sul Lago di Garda. Bullettino della soc. mala- 
cologica italiana, Vol. XVIII (1893), pag. 118- (Mit 1 Tafel.) 
Pisa, August 1894. 

Gelegentlich einer Revision und Neuaufstellung einer grösseren Sammlung 
von u welche das Pisaner Universitätsmuseum von der bekannten Localität 
Cap. S. Vigilio am Gardasee besitzt, fand der Verfasser eine Anzahl von 
nenen, bisher unbeschriebenen Formen. Desgleichen wurden ihm die als neu er- 
kannten Reste der gleichen Fauna, welche sich in den $ Sammlungen der Universi- 
täten Pavia und Turin gefunden haben, zur Verfügung gestellt. 
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Der Verfasser veröffentlicht nun in der vorliegenden Arbeit einen sehr 
dankenswerthen neuen Beitrag zur Kenntniss der interessanten Fauna dieser Localität, 
Folgende Formen werden theils neu beschrieben und abgebildet, theils zu Zwecken 
einer Richtigstellung besprochen: 


Terebratula nepos, Can. 
Lima Taramellii, n. sp. 

Modiola Boehmi, n. sp. 
Pholadomiu Vigilii, n. 

Cardium Benacense, n. sp. 
Goniomya Paronai, n. sp. 
Emarginula? Vigilii, n. sp. 
Trochus praedlpinus, n. sp. 
Harpoceras discoides, Ziet. 
Tmetoceras Gemmellaroi, n. sp. 
Atractites Beneckei, Mgh. m. sc. 
Atractites? sp. ind, 

Belemnites, sp. ind, 


Das meiste Interesse knüpft sich, wie der Verf. selbst hervorhebt, an das 
Auftreten der bekannten Oberlins-Art Harp. discoides, weil derselbe geeignet ist, 
eine weitere Stütze abzugeben für die vom Ref. seinerzeit festgestellte Anschauung, 


dass die Fauna von Cap. S. Vigilio und ihr rer im innigsten Connexe mit der 
(M. Vacek.) 


Liasserie stehe, 


stalt, Wien, II, 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, 11., Erdbergstrasse 3. 


Verhandlungen derk. k TR Reichsanstalt, 


Bericht vom 31. August 1894. 


Kerner: Das Glacialerratieum im 
eintlichen marinen Tegel 

Bittner: Aus de 
Annaberg. — Literatur- 


ndete Mittheilung: 
Prochazka: Ueber d 
oh 


Wippthalgeb 
Chotzen und L elen 


| in. Dia Heer aind Fir den et Ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Eingesendete Mittheilungen. 


Dr. Med. Fritz v. Kerner. Das Glacialerraticum im 
Wippthalgebiete. 


charakterisiren das Vorkommen der erra- 
gen im Wippthalgebiete; die bedeutende 
n Grenze dieser Blöcke und die grosse 
Ungleichmässigkeit in der Vertheilung derselben. Im Sommer 1891 
habe ich an 35 Berggehängen des Gebietes folgende über 1700 Meter 
liegende Geschiebegrenzen constatirt. (Nach der Seehöhe geordnet): 


Zwei Erscheinungen 
tischen Blöcke an den Gehi 


Meter 
Südostseite der Blaserkuppe (Gschnitzthal) N) 
Grat des Griesberges (Brenner) . . . . . 2125 


Nordseite des Nederkogels (Stubaithal) - . „2110 
Rücken des Geierskragens (Pflerschthal) 5 
Südostseite des Rosskopfes (Ridnaunthal) . . 
Kuppe des Padaunerkogels (Valserthal) . 
Rücken beim Jochkreuz (Stubaithal) . . . d 
Gehänge östlich vom Saun (Pfitschthal) . . . 2015 
Südgehänge des niedern Burgstall (Stubaithal) 2015 
Südostgehänge der Saile (Stubaithal)  , . . 2010 
Grat des Wolfendorn (Brenner) . . . . . . 2000 
Nordgehänge des Eggenjoches (Gschnitzthal) . 1980 
Südostseite des Sattelberges (Brenner) . R 
Nr. Westgehänge der Saxalpenwand (Vennathal) . 
Nr. Gehänge unter dem Schlüsseljoch (Brenner) . 
Nr. 16. Rücken zwischen kthal und Val Ming 
(Pflerschthal) . Za? 
Nr. 17. Rücken des Kalbjoc hes (Gschnitzthal) o 
Nr. 18. Nordabfall der leierwand (Pflerschthal) . 1910 
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Rücken zwischen Sillschlucht und Val Sun 


Nr. 
(Brenner) . » A 
N Nordabfall der Serlos (Stubaithal) EIG AE 
N Kamm zwischen Schmirn u. Vals (Schmirnerthal) 18 
Gehänge des Riedberges (Eisakthal) . . . . 1840 
N Ostabfall der Serlos (Sillthal) . . . . . . . 1805 
N Gehänge zwischen Arzthal und Pfonsergrab 
(Sillthal) e D ee EE G . 1805 
Nr, 25. Gehänge z sergraben und Navis 
(Sillthal) . » - . 1790 
Nr 26. Südgehänge des Hochgenaunerjoches (Schmir- 
nerthal) . riat a AEN 
Rücken des Saun (E akthal) RECETTE 
1780 


CH des D (Gac Geer 
e oches (Sillthal)17 770 
Brenner) x . 1770 


gehänge des Patscherkofel (Sillthal) . . 1750 
Val 7 una (Gsehnitzthal) 1740 
kthal) . . . . 1735 
(Gschnitzthal) . 1700 


Stdostabfell der Holen Burg 


An folgenden zehn Gehängen war entweder eine unter 1700 
Meter liegende oder gar keine Geschiebegrenze zu constatiren: 


Südostgehänge des Schlickerkammes (Stubaithal). 
Gehänge zwischen Vicar und Arzthal (Sillthal). 
(Sillthal). 
Nordgehänge des Ottens (Schmirnerthal). 
Südgehänge des Ottenspitz (Valserthal). 

nge des Silleskopfes (Valserthal). 
ggenjoches (Öbernbergerthal). 
ttelberges (Obernbergerthal). 
inge des Steinjoches (Brenner), 
ge der Hohen Lorenzen ( 


Nr. 44. Ostge 
Nr. 45. Ostge 


kthal). 


Von diesen oberen Geschiebegrenzen sind einige als unnatürlich 
ne a 

. Jene, welehe sich auf Gipfelpunkte beziehen: Nr. 6, 7, 16. 

Bi Jene, welche an Gehängen, deren. Theile unzugänglich 
sind, zur Beobachtung kamen. N 35. Das Vorhandensein 
erratischer Blöcke auf den Gesimsen der schroffen Felswände kann 
hier aus dem Vorkommen ki allinischer Fragmente im recenten 
Kalkschutte am Fusse der Wände erschlossen werden. 

3. Jene, welche an Gehängen gefunden wurden, an denen erst 
im Laufe des Gletscherrü es in Folge von Veränderungen der 
Strömungsverhältnisse des Ei Blöcke aus einem Gebiete von 
anderer lithologischer Beschaffenheit strandeten, zur Zeit der grössten 
Anschwellung des Inlandeises hingegen nur als Erraticum nicht er- 
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kennbare Trümmer von der Art des anstehenden Gesteines abgesetzt 
wurden. Nr. 24, 25, 26, 29, 31 und 32, woselbst die von den anstehenden 
Phylliten sich abhebenden Tuxer Centralgneisse nicht über 1800 
Meter hinaufreichen, weil erst zu der Zeit, als das letzte central- 
alpine Inlandeis bis zu diesem Niveau gesunken war, die Wasserscheide 
im Wippthale sich soweit nach Süden verschoben hatte, dass ein 
Theil der von den Tuxer Alpen herabgekommenen Eismassen dem 
Inngletscher zufliessen konnte 1). 

Die nach Ausschluss vorbezeichneter 13 Nummern restirenden 
32 Geschiebegrenzen differiren in Bezug auf ihre Höhe um mehr als 
600 Meter, während das Inlandeis im Wippthalgebiete nur geringe 
Niveaudifferenzen gehabt haben kann. Die Ursachen eines zu tiefen 
Standes der oberen Geschiebegrenze sind mannigfaltig und lassen sich 
in drei Gruppen bringen. 


I. Es ist zur Zeit der maximalen Glaciation überhaupt kein Err: 
ticum abgelagert worden. 
JI. Es ist Erraticum zwar abgelagert worden, aber jetzt nicht mehr 
vorhanden. K 
III. Es ist Erraticum zwar noch vorhanden, der Beobachtung aber 
entzogen. 


Die erste Gruppe um drei Fälle: 

Ia. Es ist die Zugstrasse des Erraticums am Rande des Haupt- 
gletschers wegen erfolgter Einmündung eines Seitengletschers vom 
Gehänge abgelenkt gewesen. Bei den aus Mulden und, Schluchten 
herabgekommenen kleineren Gletschern keilte die Area; nach Ver- 
einigung mit dem Hauptstrome ziemlich bald aus, so dass die obere 
Geschiebegrenze weiter thalabwärts wieder in weniger tiefem Niveau 
verläuft: Nr. 28 und 17, Nr. 33 und 12, Nr. 19 und 11, Nr. 30 und 
15, Nr, 34 und 22. Nach Einmündung von aus einem grossen Seiten- 
thale kommenden Gletschermassen pflegt hingegen der Rand des 
Haupteisstromes das Gehänge eine weite Strecke hin nicht mehr zu 
tangiren. Bisweilen fand aber auch in einem solchen Falle keine 
nennenswerthe Ablenkung des Hauptgletscherrandes statt; so reicht 
das Centralgneisserraticum an der Ostseite des Sillthales stromab- 
wärts und stromaufwärts von der Einmündung des Navisthales gleich 
hoch hinan. Man sollte glauben, dass der Gletscher dieses Thales 
den Eisstrom des Wippthales, selbst wenn dieser durch den von Süd- 
west kommenden Gschnitzer Gletscher gegen Nordost hingedrängt 
wurde, doch an einer Anlehnung an das Gehänge des Pfonserjoches 
verhindert hätte. Man kann hier nur annehmen, dass die Strömun 
verhältnisse wechselten und zeitweise nach temporärer stärkerer An- 
schwellung der westlichen Sammelbecken das Einströmen des von 
Osten kommenden Naviser Gletschers so lange Zeit theilweise hint- 
angehalten wurde, als nöthig war, dass quer über die Mündung des- 


1) pag. 3 meiner Abhandlung: Die Verschiebungen der Wasserscheide 
Wippthale während der Eiszeit. Sitzungsber. der Wiener Akad. Math.-nat, ( 
Bd. O. Abth. 1. December 1891. 
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selben erratische Blöcke transportirt werden konnten. (Hieher gehört 
ferner Nr. 39). 

Ib. Es ist an einem Gehänge zufälligerweise kein Erraticum 
abgelagert worden. 

Wenngleich, wie später zu erörtern, gerade im Wippthalgebiete 
die Ansicht, dass die Oberfläche des Inlandeises fast schuttfrei 
gewesen sei, nicht bestätigt wird, ist doch an der Möglichkeit fest- 
zuhalten, dass gelegentlich einen langen Zeitraum hindurch am Rande 
eines Gletschers kein Erraticum transportirt wurde und dass an 
manchen Orten die Periode, in welcher das Eis seinen höchsten 
Stand inne hatte, in einen solchen Zeitraum gefallen sei. Es ist an 
diese Möglichkeit zu denken, wenn sich keine näher liegende Ursache 
für den Mangel des Erraticums finden 

Ic. Es ist wegen zu grosser Steilheit des Gehänges eine Stran- 
dung von Erraticum nicht möglich gewesen. (Vide Ib). 


Die zweite Gruppe umfasst drei Fälle : 

Ia. Es ist das Erraticum in Folge zu geringer Widerstands- 
fähigkeit gegen die Atmosphärilien gänzlich zerfallen und geschwunden. 
Dieser Vorgang erscheint als Ursache des Fehlens subkrystallinischer 
Blöcke von Tribulaunkalk an den aus Kalkphyllit, Quarzconglomerat 
und Eisendolomit bestehenden Gehängen des äusseren Obernberger- 
thales. Nr. 42 und 43. 

In meiner Beschreibung der Glacialformation des Gschnitzthales 
habe ich hervorgehoben, dass in der grossen, aus dem letzten Stadium 
der Eiszeit stammenden Moräne bei Trins, obwohl dieselbe eine Strecke 
von 9 Kilometern unter Kalkwänden vorbeigewandert ist, nahezu aus- 
schliesslich nur krystallinische Schiefer aus dem Thalhintergrunde 
vorkommen?). Da nun die Zeit, seit welcher die während der 
maximalen Glaciation vom Obernbergergletscher transportirten Kalk- 
blöcke der Zerstörung ausgesetzt waren, unvergleichlich länger sein 
muss, als jene, welche seit Ablagerung der Trinser Moräne verstrich, 
erscheint es klar, dass nicht die geringste Wahrscheinlichkeit vor- 
handen ist, dass sich in- dem bezeichneten Gebiete in der alpinen 
Region ein erratischer Kalkblock bis heute zu erhalten vermochte 
Nur von kolossalen, die gewöhnlichen Kalkfelstrümmer an Grösse 
vieltausendfach übertreffenden Bergsturzblöcken könnten vermuthlich 
Reste verblieben sein. 

IIb. Es ist das Erraticum durch Auswaschung oder Abbruch‘ 
seiner Unterlage in die Tiefe g . Die sichere Entscheidung, ob 
der Mangel von Irrblöcken an einem sehr steilen Gehänge durch 
diesen oder durch den sub Ic genannten Umstand bedingt sei, wäre 
kaum jemals möglich und von sehr geringem, zudem nur principiellen 
Interesse. Nr. 36 und 40, ferner die Nordgehänge des Venna- und 
Pflerschthales. 

Ilc. Es könnte das Erraticum durch Terrainsenkung in ein 
tieferes Niveau gelangt sein. An diese Möglichkeit dachte Penck, 
welcher bei Gossensass nur bis 1800 Meter hinauf Glacialschutt 


1) Die letzte Vergletscherung der Centralalpen im Norden des Brenner. 
Mittheilungen der Wiener Geogr. Gesellschaft. 1890, Heft 5 und 6. 
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gesehen hatte, als er die mit Ignorirung des von Mojsisovic 
im Grödnerthale in 2000 Meter Höhe constatirten Erraticums gefass 
Idee?) aufgab®), dass das Inlandeis im Sterzingerbecken relativ tief 
gestanden sei. Seitdem ich in diesem Terrain noch in 2100 Meter 
Höhe erratische Blöcke gefunden habe, fällt jede Nöthigung hinweg 
mit Rücksicht auf glacialgeologische Befunde im Gebiete südlich vom 
Brenner postpleistocaene Störungen anzunehmen. Die Möglichkeit 
solcher Störungen (welche mit den in Gossensass nicht selten beob- 
achteten Erdbeben in Beziehung stehend gedacht werden könnten) 
ist nicht ausgeschlossen; es fragt sich aber, ob beim Absinken eines 
inneralpinen Gebirgsterrains ganze Gehänge so in ein tieferes Niveau 
gelangen können, dass die auf denselben befindlichen erratischen 
Blöcke unverändert an Ort und Stelle bleiben, ob nicht vielmehr 
die das Gehänge bildenden Felsmassen so durcheinandergeworfen 
werden, dass auf der nach Vollendung des Senkungsprocesses vor- 
handenen Terrainoberfläche überhaupt nichts mehr von den einst da- 
gewesenen erratischen Blöcken vorgefunden werden kann. 


Die dritte Gruppe umfasst zwei Fülle: 

Ia. Es ist das Erraticum durch recenten Schutt oder durch 
Bergsturztrümmer überdeckt oder durch Muhren überlagert, Da jene 
Gehänge, wo zunächst allerdings auch die Schuttbedeckung, weiter 
oben jedoch die Unzugänglichkeit des Felsterrains der Suche nach 
aticum ein vorzeitiges Ziel setzt, schon vorhin ausgeschieden 
wurden, verbleiben hier noch Nr. 9 und 10. Eine Ueberlagerung 
des Glacialschuttes durch Muhren dürfte in den alpinen Zonen nur 
ausnahmsweise vorkommen. 

IIb. Es ist das Erraticum unter oberflächlichen Verwitterungs- 
schichten oder unter üppiger Vegetation verborgen. Man beobachtet 
alle Uebergänge von solchen erratischen Blöcken, welche fast ganz 
frei auf anstehendem Fels oder auf Erdboden ruhen, zu solchen, 
von denen nur mehr der oberste Theil aus dem Erdboden hervor- 
sieht und es ist klar, dass der letztere Fall nicht das Endglied der 
Reihe der hier denkbaren Fälle sein kann und dass zahlreiche ei 
tische Blöcke unter den oberflächlichen Verwitterungsschichten voll- 
kommen begraben sind. Es erscheint dies besonders auf den grasigen 
Matten und im Bereiche der Azaleenteppiche und Flechtentundren 
leicht möglich. In den oft weit ausgedehnten üppigen Beständen von 
Krummholz, Alpenrosen, Heidelbeeren und Bärentrauben ist das 
Erraticum zum Theile nicht eigentlich vergraben, sondern nur durch 
die Vegetation verdeckt. Insofern das negative Ergebniss einer auf 
die Constatirung von hochgelegenen Irrb gerichteten Unter- 
suchung eines vegetationsbedeckten Gehänges dadurch bedingt ist, 
dass nicht sozusagen jeder Fleck des ganzen Terrains durchsucht 
werden konnte, gehört dies streng genommen zu den eingangs aus- 


3) Dolomitriffe von Südtirol und Venetien, pag. 137. 
) Der Brenner Zeitschrift des D,-Oe. Alpenvereines 1887. pag. 10. 

3) Hauptergebnisse der Preisaufgabe über die Vergletscherung der Ost- 
alpen. Nr. 17. 
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geschiedenen Fällen unzulänglicher Beobachtbarkeit. Nr. 37, 38, 41, 
44 und 45. 

Was die ungleichmässige Vertheilung des Glacialerraticums an 
den Gehängen betrifft, so ist das Auftreten localer, Anhäufungen von 
erratischen Blöcken in erster Linie bemerkenswerth. Es finden sich 
alle Uebergänge zwischen solchen Vorkommı n, wo die Findlinge 
in so grossen Massen vorhanden sind, dass sie förmliche Blockwerke 
bilden und zwischen solchen, wo die Irrblöcke zerstreut aber doch 
in viel grösserer Menge als dies gewöhnlich auf gleich grossem 
Flächenraume der Fall ist, umherliegen. In den Sommern 1889 und 
1891 wurden von mir an folgenden Localitäten grössere oder kleinere 
locale Ansammlungen erratischer Blöcke constatirt: 


Nr. 1—14 Stubaithal. — Nr. 15—25 Gsehnitzthal. 
Nr. 26—37. Oberes Sillgebiet. — Nr. 38—45 Oberes Eisa 


Seehöhe in Metern 


kgebiet. 


Nr. 1. Untere Terrasse im Telfer Wald . . . 1510 
Nr. 2. Mittlere Te im Telfer Wald A 
haftes Erraticum) . . G 2 1540 


im Telfer Wald. EUR. 1600 
1830 


Nr. 3. Obere Te 
Nr. 4. Mitt 
Nr. 5. Erosionsrinne an der N 

kogl (massenhaftes 


. 2040—2070 


Sailenieder (zerstreutes 1980 
Gehänge unter der Fronebenalpe ( 

haftes Erratieum) . . » . . . . . 1100—1300 
Graben im Simpl Wald . . . . 1400 
Terrassen im Simpfl Wald. . . . . . 1600u, 1620 
Almboden im Simpfl Wald. . . .. . 1770 
Wald südöstlich von Vulpmes. . . . . 1100—1190 
Wald tlich von Vulpmes. . . . . 1590 
‘rosionsrinne unter dem NW-Absturz der 

ES Eee . 1720—1735 
Kleines Plateau unter dng NW- INAN der 

Barlos 2 aitaan A9 19 Wat SE Ou E 1855 
He ober Trins (ma a örratic 1400 —1450 


. 1800—1900 


W ae des Val Schwen . . . . 1710—1780 
Burgweg (massenhaftes Erraticum) . .„ , 1480—1500 
Gehänge zwischen Val Mariz und Val Zam 1500 
Gehänge zwischen Val Mariz und Val Zam 

(massenhaftes Erraticum) . . . 1520—1570 
Gehänge zwischen Val Mariz und Yal Zam 1590 
Ostgehänge des unteren Val Zam (massen- 

haftes Erratieum) . . . . . . . . 1550—1640 
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Seehöhe in Metern 
Nr. 26. Gehänge des Miesljoch ober Matrei (Block- 


gruppe) fi e 1600.u. 1630 
Nr. 27. _Gehänge des Miesljoch ober Matrei iech 
gruppe) r Z Gr 1790 
Südgehänge des Padasterthales Gu 1220—1240 


Id. östlich -ober Siegreit (Bloekgruppe) 

Wald ‚östlich ober Wolfen 

Wald östlich ober Wolfen (massenhaftes 
Erraticum) iu 

Wald südöstlich von Ausser Schmirn 

Grat zwischen Schmirner und. Valserthal . 

Grat zwischen Schmirner und Valserthal . 1785—1800 


Terrasse im Wald westlich ober ‚Siegreit . 0 
Griesberg am Brenner (grossartige Moräne) 1800—2010 
Griesberg am Brenner . 2090—2100 
Rücken zwischen Val Sun und Sillschlucht 
(Blockgruppe) . 1825 
Nr. 39. Gehänge unter dem Sehlüsseljoch (zer- 
streutes Erratieum) `... ..1880 1900 
Nr. 40. Wald östlich von Schelleberg . . > . . 1300—1400 
Nr. 41. Flaner Wald e 1300— 
Nr. 42, VI zen a) 
Nr. 43. enhaftes Erraticum) . . 1200-1 300 


Nr. 44. Zeie des Saun 
Nr. 45, Gehänge des Saun 


Die Ursache der local erhöhten Häufigkeit erratischer Blöcke 
kann eine sehr verschiedene und entweder ursprünglich vorhanden 
gewesene (I) oder später entstandene (II) sein. 

Ia. Es kann auf den Gletscher local eine abnorme Menge von 
Felstrümmern gefallen sein. Die Auffassung erratischer Blockfelder 
als transportirte Bergstürze im engeren Sinne ist am Platze, wenn 
sich keine andere 'näherliegende Entstehungsur che für dieselben 
finden lässt. Je länger der vor der Ablagerung auf der Firnoberfläche 
zurückgelegte Weg war, desto mehr gieng die ursprüngliche Gestalt 
des Blockwerkes verloren. 

Das weitaus grossartigste hieher gehörige Vorkommn befindet 
sich auf der der Sillschlucht zugewandten Seite des Griesberges am 
Brenner (N In einer Höhe, in welcher man sonst nur mehr 
vereinzelte Findlinge anzutreffen gewohnt ist, lagert daselbst über 
Felswänden von Bänderkalk eine mächtige Ablagerung von Granit- und 
Augengneissen, w ne in 20—30 Meter Breite” z rischen 800 Meter 
und 2010 Meter Höhe längs dem Gehänge hinanzieht. Nur wenig von 
ihrer Ursprungsstätte entfernt, besteht sie aus wirr durcheinander- 
geworfenen Felsblöcken, unter denen zahlreiche von kolossalen, die 
Grössenverhältnisse der gewöhnlichen Moränentrümmer bei weitem 
übertreffenden Dimensionen sind. Besond schen 1930 und 1960 
Meter liegen mehrere 15—25 Cubikmeter Rauminhalt messende 
Riesenblöcke. Hieher zu zählen sind ferner Nr. 16 und 20. 
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Ib. Es kann eine locale Anstauung des Erraticums stattgefunden 
haben. Durch diesen Vorgang mögen manche Blockfelder an Stellen, 
wo die Eismassen in scharfem Bogen um eine Bergmasse herumflossen 
und an deren Gehänge angepresst wurden, entstanden sein. Nr. 31, 
und 34. Ferner gehören hieher die massenhaften Erratica im 
Mündungsbereiche‘ kleiner Seitenthäler, woselbst gegen Ende der 
Glaeialzeit die Eisströme der Hauptthäler eine Ausbuchtung erfuhren, 
insoweit die Gletse her dieser Seitenthäler nicht mehr den Hauptstrom 
Steg bien: Nr. 7, 19 und 21. 

. Es kann local eine für die Ablagerung von Erraticum be- 
sonders günstige Terrainconfiguration herrschen. Ein nicht geringer 
Theil der von mir constatirten Blockanhäufungen befindet sich auf 
kleinen Kuppen, Plateaux, Ter en (insoferne diese nicht selbst 
glacialen Ursprungs sind) und Terrainvorsprüngen. Es ist klar, dass 
solche, Stellen für die Absetzung von Moränenmaterial eine bessere 
Gelegenheit darboten als die umgebenden Gehänge: es unterliegt 
aber auch keinem Zweifel, dass an solchen Orten das Glacialerraticum 
viel weniger der Gefahr einer späteren Ueberlagerung durch Ge- 
hängeschutt oder eines nachträglichen Absturzes durch Unterwaschung 
ausgesetzt war als in der abschüssigen Umgebung. Nr. 4, 10, 14 u. 22. 

Un, Es kann local ein für die Erhaltung des Erraticums be- 
sonders günstiger Umstand herrschen. Da jene Fälle, bei welchen 
schon eine ursprünglich vermehrte Ablagerung von Moränenschutt an- 
zunehmen ist, zum vorigen Falle gehören, verbleibt hier noch haupt- 
sächlich das bisweilen häufige Vorkommen erratischer Blöcke in den 
nnen an manchen zum ten Theile mit recentem Schutt, 
mit Verwitterungsschichten oder mit üppiger Vegetation bedeckten 
Gehängen. Nr. 5, 13 

IIb. Es kann eine locale nachträgliche Anhäufung von Erraticum 
stattgefunden baben. Dass durch zahlreichen Absturz von auf einem 
steilen Berggehänge weit zerstreuten Findlingen eine einigermassen 
bedeutende Ansammlung von Erraticum am Fusse dieses Gehünges 
sich bildet, dürfte wohl nur ganz ausnahmsweise vorkommen. Eher 
könnte durch Abbruch erratischer Blöcke an den Seitenwänden einer 
grossen Erosionsrinne und durch Weitertransport der Blöcke am 
Boden der Rinne eine nennenswerthe postglaciale Anhäufung von 
diluvialem Gletscherschutt entstehen. 

Die Häufigkeit der erratischen Blöcke an den Gehängen, abge- 
sehen von den localen Ansammlungen, ist sehr verschieden; sie lässt 
sich aber nicht in zu Vergleichen dienlichen Relativzahlen ausdrücken, 
da selbst der roheste Versuch, die Menge der im Durchschnitte 
auf die "heneinheit entfallenden Findlinge 
P vers nge festzustellen, auf unüberwindbare Schwierig- 
keiten stiesse. Selbst die Einreihung der Gehänge in Stufen einer 
elementaren Häufigkeitsscala des Erraticums (z. B. Erraticum sehr 
selten, ziemlich s sig häufig, zahlreich, massenhaft) liesse 
h nur ganz unzureichend durchführen. Durch eingehende Beschäf- 
tigung mit dem Gegenstande entwickelt sich wohl eine ungefähre 
Vorstellung von einer mittleren Häufigkeit des Erraticums, es bliebe 
aber im gegebenen Falle dennoch ungewiss, ob eine positive oder 
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negative Abweichung von jenem hypothetischen Mittel vorhanden sei, 
insolange diese Abweichung nicht sehr auffällig und bedeutend wäre. 

Der im Bereiche desselben Gebirgsgehänges natürlich vielfach 
wechselnde Grad der Häufigkeit des Erraticums ist das Gesammt- 
ergebniss des Zusammenwirkens einer grösseren oder geringeren 
Zahl von den im Eingange aufgezählten (A) neun und von den vorhin 
erwähnten (B) fünf Momenten. Dieselben sind einander gewissermassen 
entgegengesetzt; so: Ala und BIb; AIb und Bla, AIc und Bir, 
AIIb und BIIb, Allla und Ba 

Es ist daran festzuhalten, dass schon während der Eiszeit die 
Bedingungen für eine sehr ungleichmässige Ablagerung des Gletscher- 
schuttes vorhanden waren, und dass im Laufe der Postglacial- 
periode die zu Beginn derselben bestandene Vertheilung des Schuttes 
in sehr verschiedenem Grade verändert wurde, wobei es sich natür- 
lich nahezu ausschliesslich immer um eine Verminderung der ursprüng- 


lich vorhanden gewesenen Schuttmenge gehandelt hat. Eine Fest- 
stellung der Ursachen des gegenwärtigen Zustandes, wie sie für die 


Depressionen der oberen Geschiebegrenze und für die localen Block- 
anhäufungen vorgenommen wurde, auch für die ganzen Gehänge und 
deren einzelne Abschnitte durchzuführen, würde ein langwieriges 
und nieht genügend allgemeines Interesse bietendes Unternehmen 
sein. Es möge hier nur bemerkt werden, dass die Spärlichkeit des 
Glacialschuttes an den Südgehängen des äusseren Stubai und an den 
Westgehängen des unteren Sillthales hauptsächlich auf Verschüttu 
jene am Südgehänge des äusseren Gschnitzthales vorzugsweise au 
Vermuhrung zurückzuführen ss die gros tenheit erra- 
tischer Blöcke an der We oberen Silltl und oberen 
Eisakthales zum grossen Theile durch Ueberwucherung mit Vegetation 
bedingt erscheint. Besondere Erwähnung und Erklärung verdient der 
fast g he Mangel erratischer Tuxer Gneisse im Valserthale. Der- 
selbe im Vergleiche zu dem sehr häufigen Vorkommen die 
Gne im nördlich benachbarten Schmirnerthale würdig, 
da diese Gesteine im ersteren Thale unvergleichlich mehr als in 
letzterem am Aufbaue des Thalhintergrundes betheiligt sind. Es is 
anzunehmen, dass an den sehr steilen, zum Theile aus lockeren 
Phyllitgesteinen bestehenden Gehängen des Valserthales in post- 
glacialer Zeit fast allerorts Felsabstürze und Abrutschungen stattge- 
funden haben und hiebei das an den Gehängen abgelagerte Erraticum 
mit in die Tiefe gerissen und begraben wurde. Aehnliche Ver- 
hältnisse, wie sie das Valserthal auf beiden Thalseiten darbietet, sind 
im äusseren Schmirner- und Pflerschthale auf der nördlichen Thal- 
wand vorhanden. Unter den einen relativ grossen Reichthum an 
Glacialschutt aufweisenden Gehängen scheinen die Nordgehänge des 
Stubai- und Gsehnitzthales einer durch nördliche Strömungstendenz 
der Eismassen bedingten Stauungserscheinung ihren Schuttreichthum 
zu verdanken. 

Das Hauptergebn zu welchem eine nähere Betrachtung der 
an den Gehängen vorhandenen Glacialerscheinungen führt, besteht 
darin, dass die in der alpinen Region während der Postglacialzeit 
eingetretene Verminderung des (der Beobachtung zugänglichen) 


lungen. 39 
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Gletscherschuttes viel bedeutender war, man zunächst glauben 
möchte, beziehungsweise, dass die ursprünglich in der Zeit des Hoch- 
standes der Vereisung abgelagerte Masse von Moränenmaterial eine 
viel grössere war, als es vorerst den Anschein hat. Das massenhafte 
Vorkommen erratischer Blöcke in den Erosionsrinnen der Kalkschutt- 
gehänge des Stubai- und Gschnitzthales macht es wahrscheinlich, dass 
noch in der Zone zwischen 1600 und 1800 Meter manche Gehänge 
mit einer förmlichen Schichte von Moränenschutt überkleidet ren. 
Das von mir consta ssenhafte Vorkommen erratischer Blöcke 
und loser krystallinischer Fragmente in einer Erosionsrinne an dem 
zum Sailenieder abdachenden sanften Nordwestgehänge des Nede: 
kogls im Stubai könnte aber auf den Gedanken bringen, das 
selbst noch in der Zone zwi 2000 und 2100 Meter eine unter 
den oberflächlichen Schichten liegende st continuirliche Glacial- 
schuttdeeke das Gebirgsterrain überzieht. Wahrscheinlicher ist es 
allerdin in jener Rinne zufällig nicht die durchschnittlich 
unter der Oberfläche verborgene, sondern eine localabnorm vermehrte 
Gla huttmasse aufgeschlossen ist; immerhin berechtigt aber der 
nte Befund zu dem Schlusse, dass auch in der Umgebung 
s Sailenieder im Stubai und auf den Matten des Blasers bei 
Steinach, wo man mit Rücksicht auf die Sanftheit der Gehänge und 
das Fehlen der eingangs A.II. b. erwähnten Vegetationsformen eine 
geringere Störung de ursprünglichen Verbreitungsverhältnisse des 
Erraticums als anderwärts erwarten darf, die gegenwärtig umher- 
liegenden Findlinge nur einen kleinen Theil der dort zur Ablagerung 
gelangten Blockmassen bilden. 

Es ergibt sich das Resultat, dass im Wippthalgebiete auch zur 
Zeit der höchsten Anschwellung des Inlandeises auf der Oberfläche 
desselben ein bedeutender Schutttransport stattgefunden hat. Es ist 
auch nicht zweifelhaft, dass, selbst wenn die letzten und obersten 
Verzweigungen des Inlandeises sich ziemlich hoch an den Thalgehängen 
hinaufzogen und keine nennenswerthe postglaciale Gebirgsabtragung 
stattgefunden hat, sowohl im Stubaiergebiete als auch am Nordabfalle 
des Tuxer] sgedehnte schuttliefernde Felsflächen 
vorhanden waren. Aus den e inten SE ergibt sich zunächst 
allerdings nur das Vorhanden grosser Blockmengen an den Ei 
rändern, wegen der wiederholt eingetretenen Vereinigungen benachbarter 
E me kann aber auch ialen Gletschertheile eine partielle 
Schuttbedeckung angenommen werden. Es liegt mir ferne, für das von 
mir im Wippthalgebiete gewonnene Resultat, dass schon zur Zeit des 
Hochstandes der Vergletscherung die Firnoberfläche mit einer grossen 
Menge von Felstrüämmern übersät gewesen ist, eine über das Gebiet, 
in welchem es gewonnen wurde, weit hinausreichende Geltung zu be- 
anspruchen. Inwieweit die landläufige Anschauung, d die Oberfläche 
des diluvialen centralalpinen Inlandeises beinahe schuttfrei gewesen 
sei, einer Modification bedarf, kann e durch genaue Untersuchung 
der Verbreitungsverhältnisse des hochgelegenen Erraticums in den 
einzelnen Alpengebieten festgestellt werden. 

Die Häufigkeit des Erratieums an den Gehängen nimmt fast 
allgemein, jedoch in sehr verschiedener Weise, thalabwärts zu; an 
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manchen Thalgehängen nur in geringem Masse, an einigen in der 
oberen subalpinen Region auffallend rasch. Tiefer unten ist an solchen 
Gehängen stellenweise wieder eine Verminderung der Glacialschutt- 
menge bemerkbar, so dass man dort von einer Zone maximaler Häufig- 
keit der erratischen Blöcke sprechen kann. Am Nordgehänge des 
Stubaithales nimmt der Moränenschutt im Telferwalde von 1600 Meter, 
im Simpflwalde von 1620 Meter aufwä merklich an Häufigkeit ab, 
an den beiden Gehängen des Gschnitzthales wird er in verschiedenen 
zwischen 1480 und 1640 Meter liegenden Niveaux auffallend seltener. 
Am Abhange des Saun bei Sterzing reicht er in grösserer Menge bis 
1540 Meter hinan und in der Umgebung von Gossensa bemerkte 
schon Penck bis zu 1500 Meter hinauf Moränenspuren. Mit Rüksicht 
darauf, dass die ursprüngliche Erraticumverbreitung in der Postglacial- 
zeit bedeutend verändert wurde, muss bei der Deutung vorerwähnter 
Verbreitungsverhältnisse Vorsicht walten. Es unterliegt keinem Zweifel, 


dass von dem ober 1600 Meter abgelagerten Erraticum allerorts sehr 
viel verschüttet wurde, es ist aber andererseits auch nicht einzusehen, 


warum an mehreren von einander entfernten und verschieden con- 
figurirten Gehängen unterhalb jenes Niveaus die Bedingungen für die 
Bewahrung des Erraticums bedeutend günstiger als oberhalb desselben 
gewesen sein sollen. 

Es liegt darum doch näher, anzunehmen, d jene Mengen- 
zunahme des Glacialschuttes unter 1600 Meter in schon anfänglich 
vorhanden gewes sen ihren Grund 
Es ist anzunehmen, dass im Senkung; e der Inlandeis 
nachdem derselbe bis zum N a 1600 Meter vorgeschritten 
war, eine bedeutende Verzögerung eintrat, und ie im Laufe 
einer bestimmten Zeitperiode herbeigeführte Meng cher Blöcke 
nunmehr innerhalb eines kleineren Höhenintervalles (und desshalb in 
serer Dichtigkeit) zur Ablagerung kam. Da an den Gehängen 
oberen Sill- und Eisakthales keine auffälig rasche Mengenzunahme 
aticums von 1600 Meter abwärts bemerkbar ist, kann mit 
endes 
ht gelten. Jedenfalls 
spricht der Ums an zwei sehr entfernten 
Punkten des Wippthalgebietes (Abhang der Saile im Stubai und Ab- 
hang des Saun bei Sterzing) bemerkbar ist, gegen die Annahme, da 
man es mit einer localen Erscheinung zu thun hat. Die plötzliche 
Mengenzunalme erratischer Blöcke an einem Gehänge kann nämlich 
auch dadurch entstanden gedacht werden, d durch irgend eine 


rasche, grosse Veränderung der Eisverhältnisse im Thalhintergrunde 
das Areal huttliefernden Felsflächen eine fast plötzliche be- 


serung erfuhr. 

e gebe ich hier eine Gruppirung der bedeutendsten 
glacialerratischen Ablagerungen im Wippthalgebiete nach dem Alter 
ihres Absatzes durch E hung derselben in die verschiedenen Zeit- 
abschnitte, in welche sich auf Grund meiner Forschungen die Rück- 
zugsperiode der letzten Vergletscherung im Wippthalgebiete gliedern 
lässt. Bezüglich dieser Gliederung sei hier Folgendes bemerkt. Die 
Begründung für die Annahme dreier im Laufe des Rückzuges der 
39* 


deutende Vergrös: 
Zum Schlus 
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Vergletscherung erfolgter Südwärtsverschiebungen der Wasserscheide 
im Wippthale findet sich in meiner Abhandlung über diesen Gegen- 
stand. Die Gründe, welche für eine Verzögerung des Gletscherrück- 
zuges zwischen der zweiten und dritten Verschiebung der Wasser- 
scheide sprechen, wurden vorhin erörtert. Der Befund, demzufolge 
auf ein vor Ende der Diluvialzeit stattgehabtes neuerliches Vor- 
dringen und darauffolgendes längeres Stationärbleiben der Thal- 
gletscher zu schliessen ist, findet sich in meiner Beschreibung der 
Glacialformation des Gschnitzthales erwähnt. Es ist wahrscheinlich, 
dass dieses Vordringen nicht der einzige Fall einer der generellen 
Bewegung entgegengesetzten temporären ewegung war. Es sind 
aber keine Anhaltspunkte für die Annahme wiederholter Oscillationen 
des Inlandeis-Niveaus vorhanden. Von besonderem Interesse wäre 
eine genaue Kenntn des Zerfallsprocesses der centraltirolischen 
Gletschermasse. Die Trennung des Sillgletschers vom Eisakgletscher 
dürfte bald nach der dritten Verschiebung der Wasserscheide erfolgt 
sein, da die Hängegletscher am Brenner, welche nunmehr allein die 
Eisausfüllung des Passes zu besorgen hatten, wohl nicht lange eine 
Continuität der Gletschercomplexe im Norden und Süden aufrecht zu 
erhalten vermochten. Zufolge des Umstandes, dass im Wippthale 
mehrfach Gletscher von anal N i zusammentrafen, konnten 
geringe Variationen der Eisverhältnisse genügen, um die gegenseitige 
ge der Gletscherzungen zu verändern. So mögen zunächst. der 

Stubaier- und Sillgletscher und später der Gletscher des Gschnitz- 
thales und oberen Sillgebietes sich abwechselnd gegenseitig den Weg 
verlegt haben und mögen insbesondere die Endstüc der Gletscher 
von Schmirn, Vals und Obernbe sowie die Enden der Gletscher 
von Pflersch, Ridnaun und Pfitsch in mannigfach wechselnde Lage- 
beziehungen zu einander getreten sein. Vermuthlich ist es hiebei 
öfter zur Bildung und zum Durchbruche von Stauseen gekommen. 

Bei der hier beigegebenen Tabelle der glacialerratischen Abl: 
gerungen handelt es sich nicht um ein lediglich nach der Seehöhe 
geordnetes Verzeichniss der Erratica, sondern um eine mit Rücksicht- 
nahme auf regionale Niveaudifferenzen der Eisoberfläche unte: 
nommene Kintheilung derselben. So wurde, um nur ein Beispiel her- 
vorzuheben, der gro: sbergmoräne am Brenner ein jüngeres 
Alter zugewiesen, als ihr bei blosser Berücksichtigung ihrer Seehöhe 
zufallen müsste, da der Gletscherrand, an welchem sie abgelagert 
wurde, als Rand eines geneigten Seitengletschers ein höheres Niveau 
eingenommen hat als der centrale Theil der Hauptgletschermasse. 

An die in der Tabelle mit VI. bezeichnete Epoche, welche den 
Abschluss der Eiszeit bildet, reihen sich als ein VII. und VIII. Zeit- 
abschnitt die zwei Abtheilungen an, in welche die Postglacialzeit zer! 

VII. Gletscherlose (oder nahezu gletscherlose) Periode w 
eines Klimas, welches etwas wärmer und viel trockener war als das 
jetzige (Begründung in . Kerner: Studien über die Flora der 
Diluvialzeit in den östlichen Alpen: Sitzungsber. der Wiener Akad. 
Math.-nat. Classe, I. Abth., Jänner 1888). x 

VIII. Erneute Gletscherbildung in der Hochgebirgsregion und 
Gletscherschwankungen in prähistorischer und historischer Zeit. 
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Gliederung der Rückzugsperiode der letzten Vergletscherun FÜ der glaeialerratischen Ablagerungen im Wippthalgebiete. 
Tioglacialen Bildungen.) 
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V. J. Prochäzka. Ueber die vermeintlichen miocaenen 
marinen Tegel zwischen Chotzen und Leitomischl in 
Böhmen. 

Im vorigen Jahre hat Dr. Jahn in diesen Verhandlungen, 
pag. 276, in einem aus Hohenmauth eingesendeten Reiseberichte 
mitgetheilt, dass es ihm gelungen sei, in Ost-Böhmen ein bis nun 
übersehenes, ausgedehntes Gebiet von miocaenen, marinen Tegeln 
zu entdecken und diese Sedimente an 23 verschiedenen Localitäten 
(Brandeis a. A., Chotzen, Srub, Dobfikow, Zamrsk, St.. Nikolaus, 
Radhoscht, Uhersko, Slatina, Woklikow, Snjakow, Kosoftin, Nořín, Dörflil 
Sedlischt, Kornitz, Leitomischl, Cerekwitz, Knifow, Lhuta, Luže, Neu- 
schloss und Budislau) mit Sicherheit nachzuweisen. 

Zwei Umstände sind mir während der Lectüre dieses Reise- 
berichtes aufgefallen, erstlich dass Dr. J. J. Jahn aus diesem a 
gedehnten Miocaengebiete nicht eine einzige Localität anführt, wo 
Conchylien gefunden wurden, und zweitens, dass seine sämmtlichen 
Miocaendepots in das Gebiet der Priesener Schichten fallen. Mit 
Rücksicht auf diesen letzteren Umstand ist es daher ganz erklärlich, 
dass man bei dieser Gelegenheit an die weichen Tegel dachte, über 
welche Prof. Krejti in seiner ausgezeichneten Geologie pag. 
bemerkt, dass die blättrigen, harten Tegel der Priesener Stufe an 
vielen Stellen in Ost-Böhmen — zumeist in Terrainniederungen — 
zu teigartigen, weichen Thonen aufgeweicht sind 

Ungeachtet dieses auf Grundlage von ge onhaften Beobach- 
tungen gemachten Ausspruches von Prof. J. Krejti war ies unter 
den obwaltenden Verhältnissen dennoch nöthig, diese fraglichen 
weichen Tegel einer eingehenden palaeontologischen Untersuchung 
zu unterwerfen, damit für künftighin das Alter und die Entstehungs- 
weise derselben festgestellt werde. Dies erschien mir umso dringender, 
als ich in einer bereits im vorigen Jahre fast druckfertigen Arbeit 
über das ostböhmische marine Miocaen auf Grund von sorgfältigen 
palaeontologisch-stratigraphischen Untersuchungen bezüglich der Aus- 
breitung des Miocaenmeeres in Ost-Böhmen fast zu denselben Schlüssen 
gelangt bin, zu denen bereits A. E. Reuss in den sechziger Jahren 
gelangt war: nämlich, erstlich dass dieses Meer die Elbe- 
Donau - Wasserscheide nicht überschritten hat und zweitens dass 
die in der unmittelbaren Umgebung von Wildenschwert auftretenden 
marinen Tegel, die zuerst H. Wolf, dann Dr. E. Tietze und im 
verflossenen Jahre auch ich aufgefunden hatte und welche ich zum 
en Male palaeontologisch ausgebeutet habe, ein Sediment eines 
schmalen, langen Seitenarmes der böhmischen Miocaenbucht sind. 

In den nachfolgenden Zeilen lege ich in gedrängter Kürze die 
Resultate meiner in dem gedachten Jahn’schen „Miocaengebiete“ 
ausgeführten Untersuchungen vor; ausführlich berichte ich darüber 
in einer selbstständigen Arbeit, die demnächst in den Sitzungsbe- 
richten der kön. böhmisch. Gesellschaft der Wissenschaften in Prag 
erscheinen wird. 

Mit Rücksicht auf das Miocaendepot von Wildenschwert 
und das fragliche von Brandeis, nahm ich die Untersuchung des 


2 
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Jahn’schen Miocaengebietes in der Richtung von Chotzen gegen 
Hohenmauth vor; denn es war mir klar, wenn die Ansicht von 
J. J. Jahn über das Alter dieser weichen Tegel eine richtige ist, 
dass ich dann aus einem miocaenen Territorium in das andere werde 
übergehen können, wobei ausserdem die Auffindung verschieden be- 
schaffener Facies zu erwarten wenn dies aber nicht der Fall 
sein sollte, es vollauf hinreichend sein würde, diese Tegeldepots von 
südlich von Hohenmauth untersucht zu haben, um 
einen verlässlichen Schluss über dieses gesammte Miocaengebiet fällen 
zu können. 


Chotzen. ` 


Nach den Untersuchungen Dr. J. J. Jahn’s treten marine 
miocaene Tegel in der dortigen Umgebung südlich der Bahnstation 
au Man kann dort diese Gebilde, stellenweise durch Schutt über- 
lagert, von der Station bis auf. den Südhang des naheliegenden 
Chlumberges verfolgen. Es wurden der Genauigkeit halber Tegel- 
proben von zwei entlegenen Stellen zur Untersuchung mitgenommen, 
deren Ergebniss das Nachfolgende enthält. 

a) Die eine dieser Tegelproben stammt vom Südhange des er- 
wähnten Chlumberges. Dieselbe gehört einer gelblichen Tegelbank an, 
über deren Mächtigkeit verlässliche Daten in Folge von Mangel 
Aufschlüssen nicht gemacht werden konnten. Der dortige Tegel ist 
fett, fein, plastisch und hinterlässt im Schlämmrückstande ` fein- 
körnigen Quarzsand mit Einschlu von einer sehr gut erhaltenen 
Microfauna der Priesener Stufe — allein von marinen mio- 
caenen Fossilien bietet derselbe nicht eine Spur. Die 
nachfolgende Liste enthält die in dem Schlämmrückstande dieses 
Thones entdeckte Fauna. 


Foraminifera. 


ertularia globulosa Rs h’) 
Bulimina ovulum h 
$ variabilis Rss. . . . h 
Lagena globosa Walk. sp. . . ss 
Nodosaria farcimen Soldini . 8 
d s 
spec. . ETES 
ri tellaria E “d'Orb. eh 
ovalis A h 


P S 
Globigerina crelacea d'Orb. . . hh 


Discorbina umbilicata d'Orb. var. 
nitida R: 
Discorbina lenticulata R: 


Echinodermata. 
Stacheln . » . e. . 20. e 8 


1) Die Abkürzungen bedeuten: Ih sehr häufig, A häufig, s selten und ss sehr 
selten. 
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b) Die zweite der Tegelproben rührt aus dem nächst der zur 
Bahnstation führenden Strasse gelegenen Feldgraben her. Daselbst 
kommt ebenfalls ein gelblicher, plastischer Tegel zum Vorschein, dessen 
Sehlämmrückstand jenem des vom Chlumberge stammenden Thones 
gleichkommt. Auch die darin auftretenden Fossilien sind gezeichnet 
erhalten, auch sie gehören insgesammt der Kreideformation an, und 
zwar den Schichten der Priesener Stufe, und schliessen die- 
selben ebenfalls nichts ein, was an die Miocaenfauna 
erinnern würde. Den Charakter der in diesem Tegel festgestellten 
Fauna-führt uns das nachfolgende Verzeichniss vor. 


Foraminifera. 
Haplostiche clavulina Rss. . . s 
Gaudryina rugosa d'Orb. . s 
Bulimina variabilis d'Orb. . . h 
? Lagena tuberculosa Perner . 
Nodosaria ef. siliqua Rs 
Globigerina cretucea d'Orb, 
Discorbina inflata Perner . R 
Discorbina umbilicata d’Orb, var, 

EU A EL 


chinodermata. 
Stacheln e ns ain.0% modih 


Ostracoda. 
Bairdia depressa Kafka . . 
Cythere Karsteni R 
»„  ornatissi 


Von früher her war ein fraglicher Thon aus der Nähe des 
Chotzener katholischen Friedhofes bekannt, der unter 
Anderem auch zu der Vermuthung veranlasste, dass derselbe mio- 
caenen Alters sei. Aus diesem Grunde unterwarf ich auch diesen 
Thon diesmal einer eingehenden Untersuchung, wobei es sich heraus- 
gestellt hat, d derselbe mit den Thonen vom Bahnhofe identisch 
ist, trotzdem dass sein Schlämmrückstand ein etwas grösseres Quantum 
and enthält und eine ausserordentlich arme Fauna 
einschliesst. Die Armuth dieses Thones an Fossilien ist daraus er- 
sichtlich, dass es erst nach langandauerndem Suchen gelungen ist, 
zwei Arten in geringer Individuenzahl festzustellen. 

Es sind dies: 


'oraminifera. 


Nodosarid sp... = 


Ostracoda. 


Bairdia subdeltoidea Münst. . . ss 
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à Von marinen miocaenen Arten konnte nicht eine 
Spur entdeckt werden, trotzdem Arbeit und Mühe nicht ge- 
scheut wurde. 


Srub und Latein. 


Nördlich von Srub stösst man häufig bald im Strassengraben, 
bald in den Feldgräben auf gelbliche Tegel, die durch das Dorf 
hinunter bis in die Ortschaft Latein mit Leichtigkeit verfolgt 
werden können. Nur an wenigen Stellen gewahrt man, dass die Farbe 
dieser Gebilde an Intensität zunimmt und fast ockergelb wird, da- 
gegen überzeugt man sich überall, dass diese Sedimente fein und 
plastisch sind und nach dem Sr hlämmen einen aus feinem Quarzsand 
bestehenden verhä en. Fossi- 
lien führen sie keine, 


Dob 
Im Gegentheile zu den Thonen von Srub und Latein ent- 


halten die weichen Tegel von Dobrikow eine verhältnissn 
formenreiche Fauna, die den ausgesprochenen Charakter der 
Priesener Stufe an sich trägt. Damit will auch zugleich ge 
werden, dass diese Gebilde nichts liefern, in uns den Gedanken, 
dieselben gehören dem Miocaen an, wachrufen könnte. Schön auf- 
geschlossen sind diese Sedimente in der nächsten Umgebung des 
dortigen kleinen Teiches, wo sie, wenn sie feucht sind, den Eindruck 
von lichtaschgrauem marinen miocaenen Tegel des westlichen Mährens 
machen, 

Die Fauna dieses interes: 
Augenblicke bekannt ist, gibt da 


anten Thones, soweit sie mir bis zum 
nachfolgende Verzeichniss. 


Foraminifera. 


Textularia globulosa Rss... . . 
Bulimina ovulum Rss AN: 
Murchisoniana d'Orb. ss 


Lagena ef. clavata d'Orb. 
2, tuberculata Perner 
Nodosaria Zippei 
» obol s 
»  amphios == 
A ` bohemica Perner . ss 


a intermedia R. 

s ormis d’ Ori 

A U MEET 
7 paupercula H 


pseudochrysalis Rss. 
Frondicularia angulosa d'Orb. 
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ndieularia tenuis Rss.. . . s 

e lanceolata Perner ss 

= Cordai Rs. . . s 

s spec. . A is 

stellaria rotulata Rs SEMAUR 

, polygoni Peruer . . h 

e cf. umbilicata Rss. . s 

3 ovalis Rs g s 

Globigerina cretacea I Ih 

A marginata R: h 
Discorbina umbilicata d'Or 

nitida. Reken os e A 

Echinodermata. 
Stacheln . een 


Ostracoda. 


Bairdia subdeltoidea Münst. . . h 
Cythere ornatissima Rss. 


» serrulata Bos vE 
»  elongata Rss. . . s 
Cytherella ovata Röm. sp... . s 


Zamrsk. 


In der hiesigen Umgebung sind weiche Tegel in einem seichten, 
vischen dem se und Podskalí gelegenen Wegeinschnitte 
aufgeschlossen und leicht zugänglich. Allein auch hier sind dieselben 
ebenfalls nur theilweise blossgelegt, so dass vollkommen ausgeschlossen 
bleibt, sich daselbst über ihre Mächtigkeit einen richtigen Begriff zu 
bilden. Indessen kann man die Erfahrung machen, dass auch hier 
diese Thone von denselben diluvialen Schottern überlagert werden, 
welche zwischen Chotzen und Leitomischel weit ausgedehnte 
Flächen bedecken und namentlich in der Umgebung von Chotzen 
und auch in jener von Wildenschwert eine ansehnliche Mächtig- 
keit erreichen. Die hiesigen weichen Tegel zeichnen sich ebenfalls 
aus durch eine gelbliche Farbe und einen ver! i ig geringen, 
in dem eine 


. kommt. 


Nach Arten des marinen Miocaens wurde darin 
vergeblich gesucht. 

Die hier erwähnte Fauna gibt das nachfolgende Verzeichniss 
wieder. 


Foramini) 
Textularia conulus Rs aloe 
er cf. Partschi Rss.. . ss 
Verneuilina triquetra Rss. . | s 


K. k. geol Reichsanstalt, 1894. Nr. 11. Verhandlungen. 40 


Verhandlungen. 


Bulimina ovulum Rss a 


„ intermedia R 
Nodosaria paupercula R s 
»  amphiozis Rss. . . s 
>  farcimen Šoldani . . ss 
`  “opindracea R ss 
= monilis v. Ha: alt 
pecurata Rss. . . . ss 
S obolescens Rss... . . 88 
Frondicularia angulosa Rss BARS, 
> mucronata Rs s 
-= marginata Rss. s 
d Cordai h 
5 striatula s 
x lanceolata Pe s 
Cristellaria lepida Rss. . . . s8 
5 ovalis Rs: z hh 
» rotulata E apei Ai 
Flabellina elliptica Rss. . es 
Globigerina eretacea d'Orb. ~ . A 
Discorbina umbilicata var. nitida 
Res. ee hr ei, 
Ostracoda. 
Bairdia attenuata Rs ss 


subdeltoidea Münst. 
Cythere serrulata Host, . - 
Cytherella Münsteri Rom, — 


Koprolithen . . co. 2.2.8 


Weinberge nordöstlich von Hohenmauth. 


Daselbst liegt eine niedrige, linker Hand der nach Chotzen 
führenden Strasse gelegene Lehne Priesener Schichten bloss, die 
hier vor ungefähr vier Jahren durch Prof. Dr. A. Fritsch unte 
wurden. Mich beschäftigten diesmal weniger die unteren harten 
blättrigen typischen Priesener Thone, als vielmehr die denselben 
aufgelagerten weichen Tegel, deren Identität mit den Tegeln der. 
hier früher besprochenen Localitäten ber auf den ersten Blick 
ersichtlich war. Die palaeontologische Ausbeutung dieser wgichen 
Thone nahm ich auch deshalb vor, weil hier deutlicher als anderorts 
zu beobachten war, erstlich wie die unteren harten Tegel der Prie- 
sener Schichten nach oben allmälig in eine weiche Tegelbank über- 
gehen und dann weil von hier eine Fauna zu erhalten war, über deren 
Provenienz nieht der leiseste Einwand erhoben werden kann. 

Die Mächtigkeit der weichen, i ssgelegten Tegel- 
bank beträgt stellenweise ungefähr ®%/, Meter; ihr Thon ist gelblich 
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lichtaschgrau, ausgetrocknet licht, und hinterlässt im Schlämm- 
rückstande ausser einer reichen, ausgezeichnet erhaltenen Fauna 
feinen Quarz: and, in dem kleine Bruchstücke. von der Kreideformation 
angel en Sandsteinen und Plänern auftreten. 

Von marinen miocaenen Fossilien wurde darin 
nicht eine Spur festgestellt. 

Die aus diesem Thone gewonnene Fauna enthält das nachfol- 
gende Verzeichniss. Aus demselben ist auch das Verhältniss dieser 
Fauna zu jenen der hier früher angeführten Localitäten er- 
sichtlich. , 


Foraminifera. 


Cornuspira cretacea Rs : ss 
Textularia globulosa R A Rik 
Textularia anceps Rs. . . . 8 
=, foeda Rss. Gëärcääk 

>  praedonga R A 

S spe. . . se 
Verneuilina triquetra ër 8 
Bulimina ovulum Rss.. . . . h 
D variabilis Rss. . . . h 

s brevicona Perner . . ss 


”  Murchisoniana d’Orb. s 
Lagena apiculata Rss 


, globosa Walk. sp. . . ss 
ageet? 
, ` wot, Spec. 


» nov, spec. 
nov. spec 
Nodosaria filiformis w Orb. 
S cylindracea Rss. . . s 
y nana H 
H intermedia Rs ss 
, expansa R s 
> subrecta Rs s 
» prismatica s 
d affinis R 
siliqua Rss. 8 
Frondieularia angulosa d' Orb. se 


Cordai R: 
D inversa R A 
striatula Rss. . 
tenuis R: 


D bullata 
Gristellaria parallela R 
S recta Rss. . 
umbilicata Per. . 5 
z rotulata d'Orb ©. h 
glabra Per. . . A 
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Cristellaria nov. spec. . . . . 8 

ovalis Rss.. . . . 8 

Polymor: ‘phina elliptica e. a 

Globigerina eretacea d'Orb. . . hh 
Discorbina umbilicata var. nitida 

Rss. . Bath) 


Discorbina lenticula Rss, Be zap 


Echinodermata. 


Stache ln WER ar Er ne 
Ostracoda. 

Bairdia subdeltoidea Münst. . .- h 
» Harrisiana Rss.. . . 88 
Cythere ornatissima Rss. . . . $ 
»„ Karsteni R: e GA? 
Cytherella Münsteri Bän, — s 
ovata Jä... 8 


H 


Woklikow. 

In dem bereits erwähnten Reiseberichte bemerkt Herr Dr. J. 
ahn, dass marine miocaene Tegel in der Niederung von W ok- 
likow an vielen Stellen ausgeackert wurden. Ich fand diese weichen 
Thone in dem Graben des neu angelegten, von der Chotzener Strasse 
nach dem Dorfe führenden Fahrweges blossgelegt. Die Identi dieser 
Gebilde mit den weichen Tegeln von den Weinbergen und 
Chotzen ist eine augenscheinliche, man erkennt dies bereits an 
dem äusseren Nabitus dieses Thones. Diese Identität tritt aber noch 
stärker hervor, wenn man den Fossiliengehalt desselben untersucht. 
Bei dieser Gelegenheit überzeugt man sich vollends, dass dieser 
weiche, gelbliche, plastische Thon ebenfalls eine ziemlich reiche 
Microfauna der Priesener Stufe einschli ferner dass dessen 
Schlämmrückstand aus feinem Quar: mit Einschluss von mittel- 
grossem aus Sandstein und Pläner zusammengesetztem Detritus besteht. 
Auch hier sucht man vergeblich miocaene marine 
Fossilien. 

Das nachfolgende Ve 


lässt deutlich den Charakter 


ryortreten. 


der Priesener Microfauna he: 
Foraı amin pea q. 
Së 
. . 38 
Bulimina variabilis d’ Orb SDSS 


Frondicularia angulosa R 


Nodosaria farcimen 
Marginulina bullata Rss.. . 
Globigerina cretacea d'Orb, 
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Echinodermata. 


StACH en EEE rs 
Ostracoda. 

Bairdia subdeltoidea Münst. . . s 

Oytheridea perforata Röm. . . ss 

Cytherella Münsteri Kom, . . s 


Norin und Kosorin. 


An ziemlich vielen Stellen aufgeschlossen tritt ein weicher Tegel 
auch in der Umgebung dieser Ortschaften zu Tage, der von den 
Thonen der vorerwähnten Localitäten weder in petrographischer noch 
in palaeontologischer Hinsicht zu unterscheiden ist. Auch derselbe 
enthält nicht die geringste Spur von marinen miocaenen Fossilien. 
Ueberhaupt ist dieser Tegel an Fossilien arm, nichtsdestoweniger 
erkennt man selbst an diesen den Charakter und das Alter des 
Horizonts, dem sie vormals angehört haben. 


Foraminifera. 


Bulimina variabilis d Orb 
Globigerina eretacea d Ori 
Discorbina cf. haemisphaerica R 


Ostracoda. 


Cytherella ovata Rss. . » 


Dörflik. 

Die palaeontologische Ausbeutung der hiesigen weichen Tegel 
nur deshalb auszuführen, um festzustellen, ob dieselben miocaene 
marine Fossilien enthalten oder nicht, hielt ich für 
Arbeit, da andere Anzeichen, wie z. B. der petrographische Habitus, 
die Lage, das Verhältniss zu den echten Priesener Tegeln etc., ge- 
nügende Beweise darboten, die es ausser Möglichkeit setzten, dass 
diese weichen Thone dem Miocaen angehören. 

Kurz gefasst lauten die im Gebiete des Jahn’schen sogenannten 
marinen miocaenen Gebiete erhaltenen Resultate wie folgt: 

1. Die von Dr. J. J. Jahn in der Umgebung von Chotzen 
und Hohenmauth als marine miocaene Tegel ausgeschiedenen 
Sedimente schliessen nicht eine Spur von marinen miocaenen Fossi- 
lien ein, sind daher weder marinen, noch miocaenen Ursprunges. 

2. Die dortigen weichen Tegel sind theils verwitterte, theils 
aufgeweichte, grösstentheils durch Regenwasser verschwemmte, auf 
secundärer Lagerstätte befindliche, zumeist dünnblättrige Tegel der 
Priesener Stufe. 

3. Das Alter dieser Gebilde ist theils ein diluviales, theils ein 
alluviales. Ihre Bildung dauert unaufhörlich fort. 


Verhandlungen. Nr. 11 
4. Was von diesen weichen Tegelu gilt, hat auch für die weichen 
Tegel der Umgebung von Leitomischl volle Geltung. 
` D Das miocaene Meer ist in die Gegend von Ohotzen— 
Leitomischl nicht vorgedrungen. Es bildete in Ost-Böhmen eine 


verhältnissmässig kleine, über Landskron und Böhm.-Rothwasser 
ausgreifende, seichte Bucht, von" der ein schmaler, langer Seitenarm- 


über Böhm.-Trübau bis in die Gegend von Wildenschwert 
vorgedrungen war und daselbst sein natürliches Ende fand. 


Reisebericht. 


A. Bittner: Ausdem Gebiete des Traisenflusses, den 
Umgebungen von Lehenrott, Türnitz und Annaberg. 


Im Anschlusse an die Begehung des Flussgebietes der Unrecht- 
traisen oder Hohenberger Traisen wurde das Gebiet der echten oder 
Türnitzer Traisen reambulirt. Dieses Gebiet gliedert sich in mehrere 
sowohl orographisch als geologisch recht verschiedene Abschnitte. 
Wenn wir hier von den, nördlich der Werfener Schiefer-Aufschluss- 
linie bleibenden Vorgebirgszügen, die aus Hauptdolomiten und deren 
jüngeren Auflagerungen bestehen, und welche im Anschlusse an das 
noch zu begehende Flussgebiet der Pielach behandelt werden müssen, 
absehen wollen, so lassen sich noch zwei Hauptregionen unterscheiden, 
eine solche, in welcher dolomitische Gesteine vorherrschen, im Osten 
und Südosten von Türnitz, und eine zweite, in welcher Kalke weitaus 
überwiegen, im Westen und dwesten von Türnitz gelegen. Der 
letzteren Region fällt zu das Gebiet des Türnitzbaches, welcher bei 
Annaberg entspringt und fast durchaus eine felsige Schlucht bildet, 
während der ersteren das Gebiet des eigentlichen Traisenbaches 
angehört, welcher einen ausgedehnten Complex von in dolomitischen 
Gesteinen eingeschnittenen Zuflüssen umfasst, deren westlichster, der 
Retzbach, in seinem Verlaufe durch die Weitenau zugleich die äusserst 
scharfe Grenze zwischen der östlichen Dolomit- und der westlichen 
Kalkregion bildet. Von der Vereinigung beider Bäche bei Türnitz. 
angefangen behält das Thal der Türnitzer Traisen im Allgemeinen 
mehr den Charakter eines Dolomitgebietes bei, wenn auch von 
Diekenau bis Lehenrott der Flusslauf selbst in dunkle Muschelkalke 
eingeschnitten ist. Von Lehenrott abwärts bis Freiland verläuft der 
Fluss in den jüngeren Bildungen der Vorgebirgsketten. 

Die bei Lehenrott aus dem Thale der Unreehttraisen herüber- 
ziehende Aufbruchslinie der Werfener Schiefer kann ununterbrochen 
bis Türnitz verfolgt werden. Die östlicher, noch bei Freiland, in 
grosser Mächtigkeit auflagernden Muschelkalkmassen der Reiss- und 
Klosteralpe redueiren sich gegen Westen mehr und mehr und machen 


jenem ausgedehnten Verbreitungsgebiete mächtiger Dolomitmassen 


Platz, welche sie theilweise faciell zu vertreten, theilweise auch noch 
zu überlagern scheinen und welche von den jüngeren Hauptdolomit- 
massen der Högerkette durch eine sehr geringmächtige, stellenweise 
nur schwer oder gar nicht nachweisbare Zone- von Lunzer Sandstein 
getrennt werden. Diese Zone wurde speciell aus dem Weissenbache 
bei Türnitz gegen Südosten im Streichen verfolgt und es ergab sich 
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hiebei, dass dieselbe noch im innersten Traisenbachgebiete, bei Guglhof, 
Linsberg und Fischbach, von mächtigen petrefactenreichen Opponitzer 
Kalken in typischer Ausbildung begleitet und überlagert wird. Ueber 
diesen folgen noch Hauptdolomitmassen und den Kamm des Traisen- 
berges bildend, sitzt den letzteren gleichsam als hangendstes Glied jene 
im vorangehenden Berichte (vergl. diese Verhandl. Nr. 10) erwähnte 
Kalkmasse auf, für deren Muschelkalkalter einige Gründe beigebracht 
wurden. Es ist fast undenkbar, dass diese Kalke des Traisenberges 
Dachsteinkalke seien, denn abgesehen von der total verschiedenen 
petrographischen Ausbildung derselben fehlen hier die sonst überall, 
sowohl im Norden als im Süden leicht nachweisbaren Kössener 
Schie! . Ein ähnliches Argument in erhöhtem Maasse gilt betrefis 
chkeit, dass diese Kalke Opponitzer Kalke seien. Durch den 
petrefactenführender Opponitzer Kalke im inneren T. 
bachgebiete wird die Distanz zwischen diesen nördlichen Opponitzer 
Schichten und dem nächstliegenden südlichen Vorkommen solcher im 
Weissenbache bei St. Aegid auf 3 Kilometer in der Luftlinie redueirt 
und innerhalb dieser Distanz liegt die total verschiedene Kalkent- 
wicklung der Traisenbergkette, die demnach unmöglich als Opponitzer 
Kalk angesprochen werden kann. Es bleibt somit nur die bereits 
früher von mir vertretene Annahme, d Kalke Muschelkalk 
im weiteren Sinne, d. h. unter den Lunzer Schichten liegende Kalk- 
massen seien, üb: Diesbezüglich kommt eine mehr oder minder 
bedeutende Verschiedenheit gegenüber benachbarten Ablagerungen 
gleichen Alters kaum in Betracht, da in diesem Niveau auf Schritt 
und Tritt die grössten Verschiedenheiten herrschen. 

Bei Türnitz bricht der Aufschluss des Werfener Schiefers der 
Brühl-Altenmarkter Linie ab und ist weiterhin gegen Südwesten nicht 
mehr in zusammenhängender We zu verfolgen. Erst bei Annaberg 
im obersten Quellgebiete des Türnitzl d derselbe wieder an. 
In die Zwischenregion fällt eine mächtige Aufwölbung zumeist unte: 
iadischer Kalkmassen, welche die Schlucht des Türnitzbaches durch- 
bricht. Die Unterbrechung im Aufschlusse der Brühl-Altenmarkter 
Linie erklärt sich durch diese anticlinale Aufwölbung, unter welch 
nur local Werfener Schiefer zu Tage treten, w: lich von Türnitz 
die einseitige Aufschiebung der Muschelkalkscholle das Hervortreten 
des Werfener Schiefers an deren gesammter Nordgrenze bedingt. 

Bei Annaberg complieiren sich die Verhältnisse noch mehr. Es 
muss diesbezüglich vor allem bemerkt werden, unsere Karten 
bisher das ausgedehnte Verbreitungsgebiet von M Iken, überhaupt 
von unter den Lunzer Schichten liegenden Kalken (vergl. Jahrbuch 
der geol. R.-A. 1894 S. 374 ff.) im Gebiete des Türnitzbaches und 
der angrenzenden Annaberger Gegend viel zu eingeschränkt darstellen. 
Hatte bereits L. iHertle in seinem Berichte, Jahrb. den ober- 
triadischen Kalkmassen (Opponitzer Kalken in erster Linie) eine zu 
grosse Ausdehnung auf Kosten der Muschelkalke eingeräumt, so 
erscheint auf unseren Karten überdies auch manches als obertriadisch "1 


1) Ich verstehe unter obertriadisch immer die über den Lunzer Schichten 
liegenden Kalke, unter untertriadisch alles, was unter den Lunzer Schichten 
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bezeichnet, was Hertle in seinen Ausführungen direct und zwar 
mit Recht, als Muschelkalk erklärt hat. Letzteres ist z. B. der Fall mit 
dem Kalkzuge nördlich des grossen Lassingthales, sowie mit einer 
Partie der Kalke des Hochecks, der Bichleralpe und des Josefsberges, 
die auf unseren Karten als obertriadisch (über den Lunzer Schichten 
liegend) erscheinen, während sie in Hertle’s Profilen ganz richtig 
als Muschelkalk ri Reiflinger Kalk figuriren; — ersteres betrifft 
unter anderem die Kalkmassen des Hennesteck, des Kögelberges und 
des grössten Theiles der Nordausläufer der kalten Kuchel zwischen 
Türnitz- und Retzbach, die auch Hertle für obertriadi anspricht, 
während sie ebenfalls und zwar zumeist typisch entwickelter, dünn- 
plattiger, dunkler Muschelkalk sind. Hertle’s Auffassung in diesem 
Falle dürfte ihren Grund darin haben, dass die zugänglichsten Auf- 
schlüsse dieser anscheinend einheitlichen Kalkmassen durch das Tür- 
nitzthal zwischen Oedhof und Gstettenhof geboten werden. Und in 
der That sind diese Aufschlüsse obertriadisch, Hauptdolomit und 
Opponitzerkalk, die hier in einer ganz absonderlichen Weise zwischen 
höher aufragenden Muschelkalkbergen von drei Seiten eingeschlossen 
und gleichsam eingeklemmt liegen. Würden in dieser obertriadischen 
oder Hauptdolomitscholle nicht sowohl die basalen Opponitzer Kalke 
als auch die hangenden Kössener Schichten typisch entwickelt und 
petrefactenführend vorhanden sein — Nachweise, die man ebenfalls 
bereits Hertle verdankt, — so könnte man in der That versucht 
werden, diese obertriadischen Kalke und Dolomite zu den umgebenden 
Muschelkalkmassen zu zählen, von denen sie anscheinend nach keiner 
Seite scharf abzugrenzen sind, da die Grenzen in nahezu unzugänglichen, 
felsigen und steilen, dabei dicht bewaldeten Abhängen aufgesucht 
werden müssten. Hertle nun scheint auf Grund seiner Fossilfunde 
zu dem umgekehrten Schlusse gekommen zu sein, d. h. er hat die 
umgrenzenden Muschelkalkmassen für zum grössten Theile obertriadisch 
angesprochen, was nach den bestehenden Verhältnissen sehr begreiflich 
und naheliegend erscheinen muss Es erweist sich aber auch die 
Schichtstellung dieser eingeklemmten obert gegenüber 
den sie umgebenden Muschelkalken als eine total hiedene, was 
man am deutlichsten in der Umgebung von Oedhof und Sulzbachhof 
stlich unterhalb Annaberg beobachten kann. Während die Muschel- 
hier ein constantes Einfallen nach N. W. besitzen, fällt die 
eingeklemmte obertriadische Ma in S.W. und die Unterschied 
tritt schon in den Gehängformen und Felsbildungen sehr auffallend 
und scharf hervor. Die Lagerung der eingeklemmten obertriadischen 
Scholle ist überdies, wie s schon Hertle wusste, eine völlig 
ehrte, überkippte und ihr gehören auch die südwärts sich an- 
schliessenden Lunzer Sandsteine des Oedwaldes an, sowie jener Sporn 
des Ahornberges, der sich gegen Westen herabsenkt und aus Reiflinger 
Kalken besteht, die von den dunklen Muschelkalkmassen des Ahorn- 
berggipfels durch einen Aufbruch von Werfener Schiefern getrennt sind. 
In den nördlich an den Ahornberggipfel anschliessenden Oedmäuern 


liegt, da diese letzteren die einzige naturgemässe Scheidelinie innerhalb der grossen 
alpinen Triaskalkmassen bilden. 
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schelkalke ganz den landschaftlichen 
eau bestehenden Reissenden Mauer 


nehmen die ‚dunklen plattigen Mi 
Charakter der aus demselben 
der Reissalpe an. 

Leider sind Petrefacten in diesen dunklen Muschelkalken auch in 
der Annaberger Gegend sehr selten, aber das Fehlen von obertriadischen, 
vor allem von Opponitzer Petrefacten in ihnen, sowie das Auftreten 
einzelner Brachiopoden, von Platten mit Crinoidenstielgliedern, von 
den kleinen Gyroporellen der Brennalpe und von jenen charakter- 
ristischen Hornsteinkügelchen des Gutensteiner Niveaus, sowie die 
gesammte Gesteinsausbildung sind in ihrer Gesammtheit doch so 
zeichnend, dass man über die richtige Stellung dieser Kalkma: 
nicht im Zweifel bleiben kann. gegen oben ‚und zwar meist 
wo Reiflinger Kalke zur Entwicklung gelangen, wird die Petrefacten- 
führung bezeichnender und stellen sich besonders an den nördlichen 
und nordöstlichen Abdachungen der ganzen Masse fossilreichere Bänke 
ein, unter denen eine mit Spirigera trigonella und Rhynchonella decurtata 
neben Encriniten durch ihre or Aehnlichkeit und den bekannten 
Trigonellenkalken von Recoaro auffällt. In einer benachbarten, ähn- 
lichen Bank fanden sich auch, leider schlecht erhaltene Ceratiten. 
Von den schönen Ceratiten, die vor drei Jahren bei Annaberg ge- 
funden wurden, konnte diesmal trotz nachhaltigen Suchens nicht 
erhalten werden. Auch die im vorangehenden Bericht ‚erwähnten 
Ptychiten sind auf ihre ursprüngliche Fundstelle beschränkt geblieben, 
Dagegen konnte die ärmliche Reichenhaller Fauna des unteren 
Muschelkalkes wie früher bei Kleinzell und an der ssalpe, so 
diesmal an der Klosteralpe, ferner bei Türnitz und bei Annaberg 
nachgewiesen werden. Ihr kommt überhaupt eine ganz allgemeine 
Verbreitung innerhalb der nördlichen Kalkalpen zu. 

Die schon von Hertle aufgefundenen Halobienschichten des 
oberen Reiflinger Kalkes bei Türnitz entsprechen auf’s genaueste 
dem Niveau der Halobia intermedia von Gr.-Reifling und Lunz, die 
grünlichen Mergelschieferzwischenlagen dieser obersten Reiflinger 
Kalke den Partnachschichten von Kaltenleutgeben und Scheibbs. Bei 
Schrambach nächst Lilienfeld sind in einer mächtigeren Masse dieser 
grünlichen Mergelschiefer auch die eigenthümlichen kalkigknolligen 
Zwischenlagen vorhanden, in denen zu Kaltenleutgeben und nächst 
Scheibbs Koninckina Leonhardi auftritt. Aonschiefer wurde nur nächst 
Türnitz und zwar in der reducirten Entwicklung ähnlich wie zu 
Mödling und Kaltenleutgeben bekannt, doch kommen auch die horn- 
steinführenden Voltzienplatten von Gr.-Reifling und Lunz hier vor. 

Am Südabhange des Sulzberges bei Annaberg stellt sich als 
Dach der Muschelkalkmasse ein mächtiger Complex klotzigen, hellen 
Gyroporellenkalkes ein und ganz gleiche Gyroporellenkalke finden 
sich auf dem Abhange des Gaschkogels N. von Ulreichsberg und 
bilden hier eine Art Zwischenglied gegen die östlicher ansetzenden 
Kalkmassen des Traisenbergzuges, abermals ein Umstand, der für 
die Muschelkalknatur der letzteren Kalke sprechen würde. 

Die Lunzer Sandsteine des Gebietes bieten nichts besonderes; er- 
wähnenswerth ist allenfalls der Umstand, dass sowohl bei Türnitz, als bei 
Annaberg und bei Wiener-Bruck innerhalb der Aufschlüsse der Brühl- 
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Altenmarkter-Linie dieselben auf beträchtliche Strecken hin mit den 
WerfenerSchichten in Contact treten, so dass die gegenseitige Abgren- 
zung beider Niveaus der geringen Aufschlüsse wegen stellenweise nur mit 
grossen Schwierigkeiten und nur annähernd vorgenommen werden kann. 

Diese Bemerkungen über einige der wesentlichsten Ergebnisse 
der Neubegehungen mögen genügen, um ein Bild der grossen Com- 
plicationen zu geben, welche den geologischen Bau der gedachten 
Gegend beherrschen und welche trotz der in jeder Hinsicht vor- 
züglichen und nicht genug anzuerkennenden Vorarbeiten von Hertle 
es mit sich bringen, dass ein eingehendes Studium der geologischen 
Verhältnisse dieser Gegend zu einer überaus schwierigen und zeit- 
raubenden Arbeit wird. 


Literatur-Notizen. 


Th. Fuchs. Ueberabgerollte Blöcke von Nulliporen- 
kalk im Nulliporenkalk vonKaisersteinbruch. Zeitschrift 
der: Deutschen geologischen Gesellschaft. 1894. XLVI. Band, 1. Heft. 
Seite 126—130. 

Der Autor unterscheidet einen an Ort und Stelle gebildeten „originären“ 
und einen aus Nulliporen-Trümmern entstandenen ren“ Nulliporenkalk, 
In dem letzteren, der meistens und besonders im Kaisersteinbruch den oberen 
Theil des Leithakalkes ausmacht, liegen nun Blöcke eingebettet, welche einen 
Durchmesser von wenigen Centimetern bis zu einem Meter besitzen und aus 
einem Material bestehen, welches dem inären“ Nulliporenkalk entspricht. 
Die unregelmässigen „kartoffel-“ oder bisweilen „nierenförmigen“ Gebilde sind 
stets vollkommen abgerundet und abgeschliffen. Conchylienreste finden sich s0- 
wohl in den Blöcken als in dem sie umgebenden Gebilde. 

An vielen gegenwärtigen Meeresküsten kommen sog. „gehobene Strand- 
bildungen“ vor, welche dieselben Reste von Meeresthieren enthalten, die noch 
jetzt in dem benachbarten Meere leben. Ebenso mag es auch am Strand des 
miocnenen Leithameeres vom Wasser blossgelegte Nulliporenbäuke gegeben haben, 
die, von der Brandung unterwaschen, theilweise abbröckelten, zu Gerölle wurden 
und endlich, vom Detritus bedeckt und festgehalten, den „detritaeren“ Nulliporen- 
kalk bildeten. (J. Dreger.) 


Th. Fuchs. Pecten Besseri im Leithakalke von Dulc 
Annalen des k. naturhistor. Hofmuseums. 1894, Band IX. Ni 
Notizen Seite 54. 

Tietze erwähnte schon in seiner Geologie Montenegros (Jahrbuch der 
geol. Reichsanst. 1884) das Vorkommen eines jungtertiären Nulliporenkalkes bei 
Duleigno, konnte aber darinnen mit Sicherheit nur Pecten latissimus nachweisen. 
längst erhielt Director Fuchs von erwähntem Fundorte einen grösseren Block 
eines gelblichen, harten Kalksteines mit mehreren gut erhaltenen Exemplaren von 
Pecten Be so dass der Autor den Leithakalk von Duleigno der zweiten 
Mediterranstufe zuzählt, 


Emerich Hejjas. Palaeontologische Studie über die 
Microfauna der Siebenbürgischen Tertiärschichten. 
Klausenburg 1894. Mit 5 Tafeln. (Palaeontolog tanulmänyok Erdely 
tertiär retegeinek mikrofaunäjäröl.) Magyarischer Text mit einem 
deutschen Auszuge. 

Die Arbeit zerfällt in folgende Theile: 

I. Ostracoden von Bujtur, 


Die Oberflächen der Schalen sind meistens mit Kämmen, Stacheln ete. 
verziert, so zwar, dass auch glatte Formen anderer Fundorte und Faunen hier 
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Arten aufge- 
ind: Cyther 
Márto 


eine mehr oder minder rauhe Oberfläche ‚aufweisen. Es werden 2; 
führt, worunter 8 als neu beschrieben und abgebildet werden, Neu 
‚örnata, Cythere alata, Cythere polymorpha, Cythere triauricula ; Cytherei. 
Cythereis rostratula; Bairdia pectinata, Bairdia trapezoidea, 


II, Die Ostracoden der Terti 

Die dünnschaligen Ost. ngen auf, 

die Schlosszähne fehlen oder sind sehr schwach entwie 

dass man es mit Tiefseeab n zu thun 

17 Arten wurden festgestellt, darunter sind folgende 6 Arten neu: Cytheridea 

dea longissima, Cypris aspera, Kochia (n. gen.) trigonella, Candona 
reticulata, Bairdia transylcanica. 


III. Beiträge zur Kenntniss der tertiären Bryozoënfauna Siebenbürgens, 


Der Verfas 


von Stoliczka, Reuss 
Pergens und Lörenth r selbst d an 5 miocaenen und 19 eoc 
Fundorten 177 Arten, unter denen 66 Arten Oyclostomaten und 111 Arten Cheilo- 
stomaten. Unter ersteren sind die 5 Arten neu: Crisia ellipt Diostopora buj- 
turica, Hornera eurvirostrata, Hornera eircumsulcata, Fascieulipora compressu; 
unter den Cheilostomaten die 7: Cellaria bipapillata, Cellaria coleoptera, Cellaria 
Pırgensi, Cribrilina paucicostata, Eschara sulcatoporosa, Batopora aviculata, Bato- 
porella eocaenica. 

Die Arbeit enthält aufSeite 44 des magyarischen Theiles eine chronologische 
Aufzählung der benützten Literatur, und auf Seite 74 und 117 ebenda Tabellen, 
welche die zeitliche und räumliche Verbreitung der beschriebenen Bryozo@n-Arten 
veranschaulichen. (J. Dreger.) 


erwähnt die Arbei 


Franz Kretschmer. Die Eisenerzbergbaue bei Ben- 
nisch. (Mähren.) Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen 1894. Nr. 15 und 16. 


Nach einer ku 
gischen und petrogı 


x der geolo- 
ten im All- 


1 Einleitung gibt der Verfasser die E 
phischen Verhältnisse der genannten 


gemeinen, deren Entstehung derselbe auf igkeit des, in den 
umgebenden Diabasmandelsteinen, circulirenden zurückführt. Hierauf 
werden die Lagerung der Bergbaue vo pachendorf- 


enden z n, 
aselbst vorkommenden, stuffigen 
ben zu entnehmen, 


Raase, Bennisch und 
Die chemische Zusammensetzung der 
Magneteisenerze ist aus den nachstehenden A 


Spachendorf-R 
‚aventurastoll 


Thonerde . 
Kalk . 
Magnesi Ge? 
Manganoxydul > |310.. — 
Eisenoxyı 
Eisenox 
Schwefel 
Phosphorsäure 
Glühverlust (E 


ET Ren 


OO. 1981 


Summe 10000 


Die Abhandlung schliesst mit einer Darstellung der technischen und wirth- 
schaftlichen Verhältnisse des Bergbaues Seitendorf. (0. F. Eichleiter.) 
Ai 
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Dr. Carl Dalmer. Der Altenberg-Graupener Zinn- 
erzlagerstättendistriet. Zeitschrift für praktische Geologie. 
1894. Heft 8 


Der vom Vi 
genannten Zinner: 


fasser gegebene Ueberblick über die ge 
verstättendistriets spricht davon, da 
in der Gegend nördlich von Tepli 
on durchsetzt wird. Dieser 
von (Quarzporphyr ( 
chr bedeutenden Gang von konn und aus 
ö Die Grundform der 

tten ist die Inte? ft, deren Vorkommen unverkennbar an die Granit- 
cke und deren Nel bunden ist. Die erzlührenden Spalten treten 
innerhalb der peripheren Theile der Kuppen auf, so d 
führender Mantel vorhanden ist, dem in grösserer Tief 
Granit folgt. 

Die Laterals 


Complex, von E 
besteht a d 


he von re 


ionstheorie ist nach der Ansicht des Verf. nicht ge 
e ätten Aufklärung zu geben, und der: 
1s, dass sie ih tstehung dem Aufsteigen von metallischen D 
stadium der Graniteruption verdank Die Nebe eine haben tief- 
“Umwandlungen erlitten. Die am meisten verbreitet amorphose be- 
steht aus 50°, Quarz, 12°/, Topas, 37° immer und 0°5°/, Zinnstein. 
Von auf Ga n und in Drusen ‚vorkommenden Mineralien werden an- 
immer, Lithioı h, Topas, Turmalin, 


` und der kiesig- 
der ein in den Text 


bildet den Schluss dieser Arbeit, 
geben ist, 
(©. 


en Bleierzformation 
tes, geologisches Det 


blendi; 
gedruc 


Eichleiter.) 
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Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Bericht vom 30. September 1894. 


Die Be thei 


änge he: 


an der Anstalt gung der k. k 
4 tu 


NB. Dio Autoren sind für den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlich. 


Vorgänge an der Anstalt. 


G. Stache: Die Betheiligung der k. k. geologischen 
teichsanstalt an der aus Anlass der 66. Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte in Wien veran- 
stalteten Ausstellung. Verzeichniss der von Seite der 
Anstalt ausgestellten Objecte. 


Die Betheiligung der geologischen Reichsanstalt an der Aus- 
stellung, welche zu Ehren der in Wien wi rend der Zeit vom 23. bis 
30. September 1894 abgehaltenen 66. nlung deutscher Natur- 
forscher und Aerzte von Seite der Gesch hrung angeregt und von 
einem besonderen Comité durchgeführt wurde, erschien dem unter- 
zeichneten Director dieser Anstalt in doppelter Hinsicht als wünschens- 
werth und geboten. 

In erster Linie herrschte der Wunsch vor, auch von unserer 
Seite der hochansehnlichen Versammlung selbst, sowie auch der hoch- 
geehrten Geschäftsführung mit einem besonderen Zeichen der Sym- 
hie entgegenzukommen. In zweiter Linie regte der Umstand, 
ich die ganze innere Einrichtung des Anstaltsgebäudes, sowie 
die Organisation des Museums und der Sammlungen mitten in einem 
Neugestaltungs-Stadium befindet, dazu an, einen kleinen E zu 
schaffen für die in Folge der noch im age befindlichen Renovirungs- 
arbeiten der Museums-Säle unzugänglich gewordenen Hauptsectionen 
unserer Sammlung. 

Die Direetion der k. k. geolog. Reichsanstalt befand sich eben 
zunächst mit Rücksicht auf dieses Verhältniss, dann aber auch wegen 
der nothwendig gewordenen, bereits in Vorbereitung begriffenen, aber 
erst in den nächsten Jahren zur Durchführung kommenden Neu- 
gestaltung und Neuordnung der gesammten Mus: ammlungen nicht 
in der Lage, die geehrten Theilnehmer an der 66. Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte zum Besuche des Anstalts- 
Museums behufs Besichtigung der Sammlungen einzuladen. 
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Dagegen vermochte dieselbe einen jeden Theilnehmer und 
besonders jeden specielleren enossen herzlichst willkommen zu 
heissen, welcher das Anstaltsgebäude mit Rücksicht auf seine Räum- 
lichkeiten, auf die in den letzten zwei Jahren neugeordnete Bibliothek 
und auf die vom Director in einem besonderen Plane dargeleste zu- 
künftige Eintheilung und Einrichtung des Museums besuchen wollte. 

Was nun die Betheiligung der Anstalt an der im Gebäude der 
Universität durch ein besonderes Ausstellungs-Comite zu Stande ge- 
brachten Schaustellungnaturwissenschaftlicher und medieinischer Objecte 
anbelangt, so war ursprünglich die Bes ıkung auf geologische Karten 
und Druckschriften beabsichtigt, da diese Gruppen sich der historischen 
Hauptabtheilung der Ge ammtausstellung gewissermassen als Producte 
wissenschaftlicher Thätigkeit und technischer Leistungsfähigkeit aus 
halb- und jüngstvergangener Zeit anschliessen. Mineralogische und 
paläontologis he Sammlungsobjecte sollten ausgeschlossen bleiben. 
Nachdem jedoch sowohl von Seite unseres hochverehrten Freundes, des 
HerrnIntendanten de: naturhistorischen Hofmuseums, Hofrath Franz 
R. v. Hauer, als Einführenden der Abtheilung (13) für Geologie 
und Paläontologie, als auch von Seite des Herrn Universitäts- 
und Hofrathes Adolf Lieben als Einführenden der 
Abtheilung (7) für Chemie der lebhafte Wunsch geäussert wurde, 
die Sammlung der im Laboratorium der Anstalt dargestellten 
lichen Krystalle, welche als eine besondere Speeialität 
nschaftliche Sehenswürdigkeit bezeichnet zu werden ver- 
r Gelegenheit zur Schaustellung gelangen möge, konnte 
diesen Wünschen um so lieber Rechnung getragen werden. als ja 
diese Sammlung sich auch als ein historisch bemerkenswerthes Object 
stand, dass eine ähnlich reich- 
te Sammlung dieser Art nicht 
so leicht wieder von einem einzigen Specialisten dargestellt werden 
dürfte und dass dem wissenschaftlichen Eifer sowie der Beharrlich- 
keit, der Sorgfalt und der Geschicklichkeit des verstorbenen Dar- 
stellers eine ehrende Erinnerung und Anerkennung wohl gebührt. 

Die im Vorsaal zur Aula der U t zu Ehren der 66. Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher und Aerzte von Seite der k. k. 
geolog. Reichsanstalt zur Schau gestellt gewesenen Objecte, bildeten 
drei Haupt- und i als letzte Abtheii lung angeschlossene Neben- 
gruppen. Diese Gruppen waren: 


I. Sammlung künstlicher Krystalle, 
stellt im Laboratorium der k. k. geolog. Rei 
| R. v. Hauer j. Auswahl von 245 vers 


chen Hauptgruppen geordnet von H 
Johnesberg, Vorstand des chemischen Laboratoriums der k. 


Reichsanstalt in Wien, 


alt von Herrn 
liedenen Typen nach 
Conrad John von 
geolog. 


II. Druckschriften. 
Abhandlungen, Jahrbücher und Verhandlungen der 

k. k. geolog. Reichsanstalt 1850—1894 
Geordnet nach den Jahren des Ers 


heinens in vier Hauptgruppen. 
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III. Geologische Karten. 


Colorirte Handcopien von Originalaufnahmen und 
in Farbendruck ausgeführte Karten von der im Jahre 1845 
erschienenen W. Haidinger’schen Uebersichtskar! 
für die Publication in der ersten Serie (1895 bi 
Blättern der Specialkarte im Maassstabe von 1: 
Vier verschiedenen Zeitperioden entsprechende Abtheilungen. 


IV. Nebengruppen. 

A. Photographien geologischer Landschaftstypen 
und Specialobjecte (Contour und Relief- Formen, stratigra- 
phische und tectonische Objecte) aufgenommen von Mitgliedern der 
k. k. geolog. Reichsanstalt. 

B. Pläne des Gebäudes der k.k. geolo chen Reichs- 
anstalt zur Erläuterung der theils bereits durchgeführten, theils 
erst in Angriff und Aussicht genommenen Neu-Einrichtung. 


Obwohl die unter IV. A. und B. zur Ansicht gebrächten Ob- 
jecte nur das Anfangs-Stadium grösserer von Seite der Direction in 
Aussicht genommener Arbeiten andeuten, glaubte dieselbe doch bei 
dieser Gelegenheit Nachstehendes zur allgemeineren Kenntniss bringen 
zu sollen. 

Es besteht der Plan, nach und nach im Wesentlichen mit 
amen Kräften eine möglichst reiche, die wichtigsten und inter- 
essantesten geologischen Landschaftstypen und Einzelobjecte 
haltende Sammlung aus allen Ländern und Königreichen der Mo 
ammenzubringen und damit neben der Karten-Sammlung eine eigene 
Specialabtheilung unserer Bibliothek zu schaffen. 

Das Jahr 1899, das 50. Jahr des Bestandes unserer k. k. geolog. 
Reichsanstalt soll womöglich ausser der Fertigstellung der Neu- 
Ordnung des Museums und der Sammlungen in ihren Hauptzügen 
auch schon den Hauptstock für eine wissenschaftlich geordnete 
Sammlung von Photographien geol h bedeutsamer Landschafts- 
typen und Objecte darbieten. 

Die unterzeichnete Direction glaubt, n 
Gesammt- Ausstellung durch die Grat be des nachfolgenden 
Special-Verzeichni der von der k. k. geolog. Reichsanstalt ausge- 
stellten Gegenstände einen Dienst erwiesen zu haben. An die geehrten 
Fachgenossen und speciell an die Mitglieder der Abtheilung ( für 
Geologie und Paläontologie wurde trotz des oben näher be ihrten 
Umgestaltungs-Stadiums der Musealräume eine besondere Einladung 
zum Besuche des An bäudes gerichtet und von Seite des Herrn 
Einführenden dieser Abtheilung in der ersten Sections-Sitzung zur 
Verlesung gebracht. 

Dienstag den 25., Nachmittags zwischen 3 und 5 Uhr, beehrten 
17 Fachgenossen die Anstalt mit ihrem Besuche und wurden vom 


Eu 


chen Besuchern der 
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Director, sowie von dem Herrn Vicedirector von Mojsisovics, dem 
Herrn Vorstand des Laboratoriums v. John und dem Herrn Chef- 
geologen M. Vacek empfangen und durch die gesammten Räumlich- 
keiten des Anstaltsgebäudes geleitet. 


Verz 


ichniss der ausgestellten Objecte. 


L Künstliche Krystalle 


im chemischen Laboratorium der k geolog. Reichsanstalt darge- 
stellt von dem verstorbenen Vorstande desselben, 


Herrn k. k. Bergrath Karl Ritter v. Hauer. 


Die ausgestellten 245 Typen von Krystallen bildeten eine Aus 
wahl aus jener grösseren Sammlung künstlicher Krystalle, welche bis- 
her nur prov sch in einem der für die stratigraphische Sammlung 
bestimmten Säle unseres Museums eingestellt war und welche nach 
dem neuen Plane in dem für die mineralogische Schau-Sammlung 
bestimmten runden Kuppel-Sale einen entsprechenden Platz finden soll. 

Diese ganze Sammlung mit ihrer en Anzahl prachtvoll kr 
sirter anorganischer und organischer Verbindungen wurde f: 
aus von dem verstorbenen Vorstande des chemischen Laboratoriums 
der k, k. geolog. Reichsanstalt, Herrn Bergrath Karl Ritter v. Hauer, 
in den Jahren 1860—1880 geschaffen, und in der Art und Weise, wie 
sie hier ausgestellt erschienen, schon von diesem selbst behufs Schutz 
vor Entwässerung und Zersetzung entsprechend adjustirt. 

Die auf den einzelnen Gläsern ersichtlichen chemischen Be- 
zeichnungen sind von K. v. Hauer selbst ‚geschrieben und ent- 
sprechen zumeist der sogenannten älteren Schreibweise. In vielen 

(Allen sind auch blos die einzelnen Bestandtheile angegeben, ohne 
Beifügung einer bestimmten Formel. Diese Zettel wurden aus Pietät 
gegen den Darsteller auf den einzelnen Gläsern belassen. 

In dem folgenden Verzeichniss sind für die einzelnen K 
möglichst einfache Bezeichnungen gegeben, welche auch dem N 
chemiker verständlich sein dürften. 

Einige der ausgestellten Krystalle sind von dem früheren Ad- 
juneten unseres Laboratoriums, Herrn Baron H. v. Foullon darge- 
stellt und bleibt dies auf den Aufschriften der einzelnen Krystallg 
durch ein F. ersichtlich gemacht. 

Die Anordnung der für die Special- Au 
Krystalle ist nach chemischen Princip; t und es er: 
die einzelnen Gruppen durch Aufschriften markirt. 

Die an den Schutz-Gläsern angebrachten Nummern entsprechen 
den Nummern des folgenden Verzeichnisses. 

Unter den ausgestellten Krystallen sind die folgenden chemischen 
Verbindungen vertreten : 


heigen 
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A. Anorganische Verbindungen. 
I. Haloidsalze. 
Chloride. 


1. Chlornatrium. 
Salmiak. 


Baryum-Zinnchlorid. 

Baryum-Cadmiumchlorid (Bas Cd Cle). 

, Baryum-Cadmiumchlorid (Ba Cd Cl). 

7. Kalium-Cadmiumchlorid (K, Cd Cle). 

H und 9. Ammonium-Cadmiumchlorid (Am, Cd Clg). 
10. Ammonium-Kupferchlorid. 

11. Kalium-Quecksilberchlorid. 


Bromide. 


Kaliumbromid. 
>. Kalium-Tellurbromid, 


12 und 12 
und 


CG 
16. Kalium-Zink-Cyanü 
. Ammonium-Cobalt-Cyanür, 
18. Cobaltideyankalium. 
. Cobaltideyanbaryum. 
. Kalium-Nickel nür, 
und ‚ckel-Oyanür. 
Strontium-Niekel-Cyanür. 
. Platinoeyanbaryum 
Platinocyanmagnesium. 
und 27. Fer nkalium. 
29 und natrium. 
. Ferrid-Col 
3, 34 und 
id 
ankalium darüber krystallisirt Ferrid-Cobaltideyankalium. 
ankalium darüber krystallisirt Cobaltideyankalium. 


anverbindungen. 


nkalium. 


Kieselfluorwasserstoffverbindungen. 
40. Kieselfluorammonium. 
41. Kieselfluorcobalt. 
42. Kieselfluornickel. 


Il. Amphidsalze. 
Unterschwefligsaure und Unterschwefelsaure Salze. 
43. Unterschwefligsaure: 
44. Unterschwefelsaures 
6 und 47. Unter 
Unterschwefelsaurer ) 
. Unterschwefelsaurer Kal 


ron. 
i. 


ures Natron, 


. Salpete 
. Salpete 
Salpete: 
Salpeters 
Salpetersaures Ce 


. Chlorsaure 
. Bromsaures Natron. 
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Salpetersaure Salze. 
s Ceroxydul. 


\ickel-Mangano: 
ckelox 


oxydul. 


Phosphorsaure und Pyrophosphorsaure Salze. 


Phosphorsaures Ammon. 
. Pyrophosphorsaures Natron. 


Chlorsaure und Bromsaure Salze. 
res Natron. 


r Ba yt. 


52. Chlor-Bromsaures Natron. 


91 


93. 


94 


96. 


97. Schwefels 


70, 71 und 7 
und 74. Schwefe) 
76, 77 und 78. Schwefe: 
Schwefelsaure Beryllerde. 
. Schwefel 
. Schwefelsaures Nickeloxydul. 

83 und 84. Schwefelsaures Kupfe 


86, 87 und 8 
Schwefelsaure 
Schwefel: 
und 92. Schwefel 


89. 
90. 


Borsaure Salze. 


, Borax. 
Arsensaure Salze. 
und 65. Arsensaures Ammon. 
und 67. Arsensaures Natron. 


. Arsensaures Kali. 


lze 


Schwefelsaure S 
A. Einfache Schwefelsaure Verbindungen, 


. Schwefelsaures Kali, 
hion. 
aure Magnesia. 


Cadmiumoxyd. 


B. Schwefelsaure Doppelsalze. 


Magnesiafreie Doppelsalze. 


Schwefelsaures Natron-Kali. 
Natron-Lithion. 
Ammon-Lithion. 


aure: 


ures Zink-Cadmiumoxyd-Ammon. 


ydul darüber Cer- Nickel - Mangan- 
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98, Schwefelsaures Manganoxydul-Kali. 

99. Schwefelsaures Manganoxydul-Ammon. 

100. Schwefelsaures Manganoxydul-Zinkoxyd-Kali. 
101. Schwefelsaures Eisenoxydul-Kali. 


102 chwefelsaures Eisenoxydul-Ammon. 
104 Schwefelsaures Kupferoxyd-Eisenoxydul-Ammon. 


106, Schwefelsaures ;obalt-Eisenoxydu! 
107. Schwefelsaures Nickeloxydul-Ammon. 
108 und 109. Schwefelsaures Nickeloxydul-Kali. 
110. Schwefelsaures Nickeloxydul-Zinkoxyd-Kali. 
111. Schwefelsaures 
112. 
113. 
114. 
115. Schwefels 
116. Schwefelsaures 7 
T. Schwefe 
. Schwefelsaures NEAR Cobalto 
. Schwefels Kupferoxyd-Eiseno 
20. Schwefels 
Schwefels 
123 und 12 
. Schwefel 
. Schwefelsaures 
27. Schwefelsaures 
128. Schwefelsaures Kupfe 


yd SR 
-Cobaltoxydul. 
Kupferoxyd-Eisen-Cobaltoxydul. 
Zinkoxyd-Eisen-Cobaltoxydul. 


ystallisirte magnesiafreie schwefel- 

saure Doppelsalze. 

129 und 130. Schwefelsaures Kupferoxyd - Cobaltoxydul darüber 
Schwefelsaures Kupferoxyd-Zinkoxyd. 

131. Schwefelsaures Kupfer-Zinkoxyd-Cobaltoxydul darüber Schwefel- 


Uebereinander kr 


Kupferoxyd - Cobaltoxydul darüber 
felsaures Kupferoxyd-Eisenoxydul. 

ures Kupfe 1-Cobaltoxydul darüber schwefelsaures 
-Cobalt-Eisenoxydul. 


134. Schwefels 
Kupferoxy 


Magnesiahältige Doppelsalze. 
und 136. Schwefelsaure Kali-Magnesi 
Schwefelsaure Zinkoxyd-Kali-Magne 
Schwefelsaure Zinkoxyd-Ammon- Magnesia. 
. Schwefelsaure Eisenoxydul-Magnesia. 

. Schwefelsaure Mangan-E enoxydul-Magn 
Schwefelsaure Zinkoxyd- 
und 143. Schwefelsaure N; 


RE 
Sa 


und 147. Schwefelsaure Zinko: 
148. Schwefelsaure Kupferoxyd-Eisenoxydul-Magnesia, 


53. Chromalaun. 


175. 


Vebereinander krystallisirte schwefel- und chrom- 
saure Doppel 


200 


202. 
203. 
204. 


. Schwefelsaure Cobalt- 


. Schwefelsaure Nickeloxydul-Mi ıgnesia, 
5. Schwefelsaure Cobaltoxydul-Magn 


Yalialaun (Kubischer Alaun). 
ialaun (Kubo-Octaeder). | 
j alaun (Hexaeder über ein Octaeder krystallisirt). | 
50. Kalialaun (Octaeder). 


. Ammon-Thonerde- 


und 168. Chrom-Schwefelsaure Ma 
und 170. 
. Chrom-Schwefelsaure 
. Chrom-Schwefe 
Chrom-Schw 


74. Chromsaures Ammon. 
Chromsaures Kali. 


. Rliombische Formen. 
. Monokline Formen. 


2. Oxalsaures Ammon. 
, Doppelt Oxalsaure 
Oxalsaures 


Oxalsaures 
. Oxalsaure 
Oxalsaures Chromo: 


ures Thonerde-Chrom-Eis 
Oxalsaures Eisenoxyd-Thonerde-Anımon. 
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enoxydul-Magnesi 


aure Eisenoxydul-Magne 


€. Alanne. 


Ammoniakalaun. 


Chrom-Thonerdealaun. 
isenalaun. 


Chromsaure schwefelsaure Salze. 


gnesia. 
gnesin, 


Chrom-Schwefelsaure Kali 


a. 
nesia darüber krystallisirt 
agnesia. 


ure Zinkoxyd - Mi 
Isaure Zinkoxyd- 


Chromsaure Salze. 


alze der Magnesiagruppe. 


B. Organische Verbindungen. 
Oxalsaure Salze. 


Ammon. 
Ammon. 


s Thonerde- 
Shromoxyd-Ammon. 
romoxyd-Thonerde- 
d-Thonerde-Kali. 
Chromoxyd-Ammon-Kali. 
ron. 


mmon. 


enoxyd-Ammon-Kali. 
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205. Oxalsaures Chromoxyd-Thonerde-Kali darüber kr 
saures Thonerde-Kali. 

206. Oxalsaures Chromoxyd-Kali darüber kr 
erde-Kali mit et 

207. Oxalsaures Chromoxyd-Kali darüber 
erde-Kali. 

208. Oxalsaure Chromoxyd - Thonerde - Ammon darüber 
Oxalsaures Thonerde-Ammon. 


allisirt Oxalsaurı 
d- 


Ameisensaure Salze. 
209 und 210. Ameisensaurer Baryt. 
211. Ameisensaurer Kalk. 
212. Ameisensaurer Strontian. 
213. Ameisensaures Cadmiumoxyd. 
214 und 215. Ameisensaurer Cadmiumoxyd-Bary 
216. Ameisensaurer Manganoxydul-Baryt. 
217. Ameisensaures nganoxydul-Cadmiumoxyd. 
218 und 219. Ameisensaurer Kupferoxyd-Strontian. 


E 
0. Essigsaures Manganoxydul. 


igsaure Salze. 


221. aures Kupferoxyd. 

222 und Essigsaurer Kupferoxyd-Kalk. 
224 und 

226. 


Uranoxyd-Magnesia. 
saurer Uranoxyd-Strontian. 
aurer-salpetersaurer Strontian. 


Weinsaure Salze, 


Weinsaures Natron-Kali. 
Weinsaures Natron-Lithion-Kali. 
Bernsteinsaure Salze. 


234 und 235. Bernsteinsaures Natron. 


Traubensaure Salze, 
AT 
ures Natron. 
und 239. Traubensaures Kali. 


Aepfelsaure Salze. 
240 und 241. Aepfelsaures Ammon. 
Citronensaure Salze. 


242, 243 und 244. Citronensäure. 
245. Citronensaures Natron. 
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IL Druckschriften. 


Zur specielleren Orientirung über diese Abtheilung unserer 

tellung. konnte das im Jahre 1894 zur Ausgabe gelangte Preis- 

zeichniss der Druckschriften der k. k. geologischen 
Reichsanstalt dienen. Dasselbe wurde daher zugleich mit dem 
die Abtheilungen I. und II. enthaltenden Special-Verzeichniss auf- 
gelegt und gratis den Besuchern unserer Special-Ausstellung zur Ver- 
fügung gestellt. 

In demselben sind diejenigen Jahrgänge unseres Jahrbuches und 
unserer Verhandlungen, welche seinerzeit im Verlage von Alfred 
Hölder in Wien erschienen sind, besonders bezeichnet. Ueberdie 
enthält dasselbe auch die Liste der von Mitgliedern der Anstalt ver- 
fassten, in diesem Verlage erschienenen Druckwerke und Karten. 

Für die Mitglieder der Sectionen 13 und 6 der 66. Vers: 
lung deutscher Naturforscher und Aerzte wurde dieses Prei 
zeichniss zugleich mit dem Special-Verzeichniss über die anderen 
Gruppen unserer Ausstellung im Sitzungs-Saal der Section direct zur 
Vertheilung gebracht. 

Die Ausstellung der Druckschriften war in der Weise durch- 
geführt, d die Beurtheilung des Inhalts der einzelnen de s0- 
wohl in Bezug auf seine Mannig keit als in Bezug auf die Q àt 
der technischen Ausstattung hinsichtlich des Druckes und der ver- 
schiedenen artistischen Bei n für jeden Besucher erleichtert war. 


It. Geologische Karten. 


Der Versuch ein übersichtliches Bild über den Stand und Fort- 
schritt der geologischen Durchforschung und Kartirung der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie zu geben, insoweit dieselbe durch 
die k. k, geologische Reichsanstalt direct oder im nächsten Zusammen- 
hang mit den Arbeiten derselben bisher ausgeführt wurde, erschien 
der Direction nicht unzeitgemäss. 

Die zur Anschauung vorgelegten Proben des die Aufnahms- 
thätigkeit betreffenden Karten-Materials, welches nur in Handcoloratur 
vorliegt, haben bei zahlreichen Fachgenossen nicht weniger Interesse 
gefunden, als die bisher vorliegenden von verschiedener Seite und 
unter verschiedenen U ıden unternommenen Kartenpublicationen 
in Farbendruek. Der Umstand, dass die k. k. geologische Beie) 


Wirkens und ihrer Entwicklung ganz besonders mit Rüc 

die Publication ihrer Aufnahmsarbeiten steht, liess den Zeitpunkt 
des jetzigen Uebergangsstadiums vor dem definitiven Beginn der 
durch die Gnade Sr. Majestät des Kaisers gewährleisteten 
Herausgabe der geologischen Specialkarten der im Reichsrathe ver- 
tretenen Königreiche und Länder im Maasstabe von 000 als 
besonders geeignet erscheinen für einen Rückblick in die halbver- 


1894 Bericht vom 30. September. G. Stache. 295 


gangene Zeit. Die besondere Würdigung der von den Vorgängern ge- 
leisteten Arbeit, jener breiten D auf welcher die jetzige und 
nächste Arbeitsperiode unserer Anstalt den Bau weiterzuführen hat, 
erscheint in der That nicht überflüssig gegenüber manchen Bestre- 
bungen, di ältere Basis zwar zu benützen, aber gar nicht oder 
nur in der durch eigene kleine Zuthaten verneuerten Ausgabe anzu- 
erkennen. 

Entsprechend der für unsere Ausstellung zu Gebote stehenden 
Räumlichkeit konnte die Entwicklung unseres geologischen Aufnahms- 
und Kartenwesens ohne Zwang in vier Hauptabschnitten zur Dar- 
stellung gebracht werden. 


A. Die erste Abtheilung Nr. 1—20 umfasst im wesent- 
lichen die Periode der Amtsführung Wilhelm Haidingers mit Ein- 
beziehung der vorbereitenden kartographischen Arbeiten vor der 
Begründung der k. k. geol: chen Reichsanstalt durch Allerhöchste 
Entschliessung vom 15. November des Jahres 1849. 

Die Grenzen dieses Abschnittes sind markirt durch die Jahres- 
zahl de: heinens der „Geognostischen Uebersichtskarte 
der österreichischen Monarchie‘, in dem k. k. Montanistischen 
Museum zusammengestellt unter der Leitung des k. k. Bergrathes 
Wilhelm Haidinger 1845 und andererseits durch die Jahreszahl 
18 dem Schlussjahr der alten General-Aufnahmen (Kroatien und Dal- 
matien), sowie der detaillirteren Aufnahme des Königreiches „Böhmen“ 
zur Uebertragung auf die Generalstabskarten im A tabe von 
1:144.000, mit welcher bereits im Jahre 1852 begonnen worden war. 

Diese Abtheilung enthält vorwiegend ausser den ältesten Ueber- 
sichtskarten die nur in Handcolorirung ausgeführten zu Ge 

sammengestellten Generalaufnahmen der k. k. geologi 

vographischen Grundlagen in Maassstäben von 

ng gen, Dalmatien), sowie 

Generalstabskarten des Maa bes von 

eren Aufnahmen dieser Periode, unter 

s Königreiches Böhmen, sowie das- 

jenige hervorzuheben ist, welches Kärnten, Krain, Steiermark 
und das Küstenland umfasst. 

Ueberdies wurden hier bereits einige von Anstalt 
Mitgliedern als Beilagen zu besonderen Specialwerken be: 
beitete geologische Karten kleinerer Gebiete beigefügt. Unter diesen 
heben wir das von F. v. Richthofen im Jahre 1858 selbst ge- 
zeichnete und colorirte Original der geognostischen Karte, 
hervor, welche als Beilage zu seiner vorzüglichen Arbeit: „Geog- 
nostische Beschreibung der Umgebung von Preda 
Cassian und der Seisser Alpe in Südtirol gehö 


B. Die zweite Abtheilung 1863 b 
eröffnet das Jahr, in welchem nach erlangter Siche 
ständigen Bestandes der Anstalt die periodische Einberufung jüngerer 
Montan-Beamten zur Theilnahme an den geologischen Aufnahmsarbeiten 
der Anstalt im Sommer und zur Vervollständigung ihrer geologischen 
43* 
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semestern unter der besonderen Patronanz des damaligen 
dlen v. Plener zur Ausführung kam. 
Diese Periode ist in erster Linie einerseits durch die Durch- 
führung der detailirten Aufnahme von Nordungarn für den Maassstab 
von 1:144.000 in dem Zeitraum vom Jahre 1863 bis zum Entstehen 
einer selbstständigen ungarischen geologischen Anstalt 1869 und an- 
eits durch die Vollendung und Herausgabe der „Geolo- 
gischen Uebersichtskarte.der Oesterr.- Ungarischen 
Monarchie durch Franz v. Hauer“ specieller gekennzeichnet. 
Ueberdies wurde die Aufnahme von Mähren im Maassstabe von 
1:144.000 durchgeführt und diejenige von Tirol, Vorarlberg und 
zburg begonnen. 
In diese Periode fällt der Uebergang der Direction von Wilhelm 
R. v. Haidinger auf Franz R. v. Hauer. 


in den Winter: 
Finanzministers Herrn Igna 


C. Die dritte Abtheilung 1879 bis 1890 mit Nr. 36—44 
repräsentirt den Uebergang der geologischen Aufnahmen von der 
alten topographischen Grundlage der Generalstabskarten des Ma 
stabes von 1:144.000 auf die vom k, k. jetzt k. u. k. Militärgeogr: 


phischen Institute vorbereitete und serienweise zur Ausgabe gebrachte 
Specialkarte der österr.-ungar. Monarchie im Maassstabe von 1:75000. 


Die geologischen Hauptarbeiten dieses Zeitabschnittes sind die 
Durchführung der Aufnahme des Königreiches Galizien, die Fort- 
führung der Aufnahmen in Tirol und die Inangrifinahme der Special- 
kartirung von Mähren sowie von Steiermark, Kärnten, Krain 
und Küstenland auf Basis der zu Gebote stehenden neugeschaffenen 
topographischen Grundlagen. Hervorzuheben ist überdies auch die 
Inangrifinahme und Durchführung der geologischen Uebersichtsaufnahme 
der Oceupationsgebiete, Bosnien-Herzegowina. 

In das Jahr 1: füllt aus Anlass der Ernennung des Directors 
Hofrathes F. v. Hauer zum Intendanten des k. k. naturhistorischen 
Hofmuseums, die Ernennung des damaligen Vicedirectors Dionys 
Stur zum Direetor der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


D. Die vierte Abtheilung 1891 bis 1894 umfasst, abge- 
sehen von der Fortführung der Aufnahms- und Kartirungsarbeiten in 
den genannten Ländern, die Einführung von Reambulirungs-Arbeiten 
in verschiedenen Gebieten, theils mit Rücksicht auf die veränderte 
topographische Kartengrundlage, theils zur detaillirteren Durch- 
arbeitung auf Grund neugewonnener stratigraphischer und tektonischer 
Anschauungen und den Beginn der ersten Specialaufnahme von Dal- 
matien. 

Ueberdies bilden technische Vorbereitungsarbeiten für die 
Herausgabe der geologischen Specialkarten der im Reichsrathe ver- 
tretenen Länder der Monarchie im Maasstabe von 1 : 75000 im Farben- 
druck die besondere Sorge der Direction. Die von dem im November 
1892 in Ruhestand getretenen und im October des Jahres 1893 ver- 
storbenen Director Hofrath D. Stur eingeleitete und in dem ersten 
Anfangsstadium hinterlassene sse Aufgabe der Herausgabe eines 
in Bezug auf technische Ausführung und wissenschaftliche Grundlage 
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möglichst einheitlichen, die verschieden gestalteten Gebiete der dies- 
seitigen Reichshälfte umfassenden Kartenwer auf Grund der vom 
u. k. militärgeographischen Institute bearbeiteten Specialkarte im 
Maassstabe von 1:75.000 wird die Hauptarbeit der nächsten Jahr- 
zehnte bleiben. Im Sinne der vorzugsweisen Förderung dieser Arbeit 
wurde demnach sowohl die Arbeit im Felde, wie die technische Aus- 
arbeitung der Karten für den Farbendruck eingerichtet und wird 
bei der in Aussicht stehenden Vermehrung der Arbeitskräfte und 
Mittel schrittweise immer weiter auszudehnen sein, 
Als erste Probe des Vorber ist D. Stur's 
Specialkarte der Umgebung von Wi ien in 6 Blättern anzu- 
sehen. Ein zweites dem Studium der Versuche bezüglich der Farben- 


wahl gewidmetes Blatt ist das der Umgebung von Olmütz von 
E. Tie 
mil 


ze. Im Stadium der technischen Ausführung durch das k. u. k. 
-geographische Institut und bezüglich der Einzeichnung der geolo- 
gischen Grenzen bereits fertiggestellt, s t schon sechs 
andere Blätter (davon vier von F. T elle T, welch N ae für 
das südöstliche Alpengebiet dienen sollen und zwei von V. Uhlig 
bearbeitete karpathische Klippenblätter. 


Abtheilung A. Nr. 1—20. 
1845 bis 1863. 


ımerirung der Karten der vier Abtheilungen des Gesammt- 
folgt fortlaufend nach der Jahreszahl der Herausgabe 
bei den in Farbendruck veröffentlichten Karten, nach der Jahr 
des Abschlusses der Aufnalmsarbeit bei den mit der Hand colori 
Karten verschiedener Ordnung. 

Um einen Anhaltspunkt dafür zu bieten, um wie viel grösser 
die Schwierigkeiten waren, welche den Aufnahmsgeologen bei ihrer 
Kartirungsarbeit in früherer Zeit aus der Mangelhaftigkeit der zu 
Gebote stehenden topographischen Grundla erw n mussten, 
wurden jeder der vier Abtheilungen einige nicht colorirte Exemplare 
der bezüglichen Kartentypen angeschlossen. Der Unterschied, welcher 
in dieser Richtung zwischen den ersten Zeitabschnitten und der jetzigen 
Arbeitsperiode besteht, erscheint damit scharf markirt. 


Nr. 1. Geognostische Ueber: skarte der Oesterreichischen 
Monarchie aus den in der Bibliothek der k. k. Hofkammer im 
Münz- und Bergwesen vorhandenen und den von den k. k. 
montanistischen Aemtern eingesendeten Daten nebst den Arbeiten 
und Mittheilungen von F. Beudant, A. Boué, A. Graf 
3reuner, L. v. Buch, H. v. Dechen, H. de Collegno, 
B. Cotta, W. Fuchs, K. Göttmann, J. Grimm, C. Lill 
v. Lilienbach, K. Naumann, P. Partsch, L. Pasini, 
A. Reuss, F. Rittler, F. v. Rosthorn, R. A. Schmidt, 


Ce 


E 


ES 
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B. Studer, F. Unger, L. Zeuschner, F. Zippe u. s. w. 
in dem k. k. montanistischen Museum zusammengestellt unter 
der Leitung des k. k. Bergrathes Wilhelm Haidinger. 1845. 

Maassstab : 1 : 864.01 
Farben-Erklärung. 2 
vium, Leithakalk, Tert 


5 sscheidungen: Alluvium und Dilu- 
ebirge, Kreide, Quadersandstein, Dolomit, 
Alpenkalkstein, Wiener adstein, Muschelkalk, Rother Sandstein, 
Steinkohlengebirge, Gosauschichten, Thonschiefer und Grauwacke, 
Uebergangskalk, Gneiss und Glimmerschiefer, Granit und Syenit, 
t und Dioritschiefer, Porphyr, Melaphyr, Serpentin und Gabbro, 
Trachyt, Basalt, Kohle, Salz, Gyps. 


Geognostische Karte Tirols, aufgenommen und heraus- 
eben auf Kosten des geognostisch-montanistischen 
i von Tirol und Vorarlberg. 1849. 

cheidungen: Quartär 2, Tertiär 1, Kreide 2, Jura 1, 
2. Altpaläozoische und krystallinische Schiefer 10, 


Nr. 


sengesteine 

Erläuterungen zur geognostischen Karte Tirols 
und Schlussbericht der administrativen Direction des geognostisch- 
montanistischen Vereines für Tirol und Vorarlberg. Redigirt von dem 
Vereins-Se« Dr. Hermann v. Widmann. Innsbruck. Gedruckt 
in der Wagner’schen Buchdruckerei 18 

Orographie von. Dr. Michael Stotter. 

Petrographische Erläuterungen und Höhenbestimmungen von 
Josef Trinker unter Mitwirkung von Franz R. v. Hauer, Dr. Moritz 
Hörnes und Constantin R. v. Ettingshausen. 

Liebener: Jahrbuch. VI, 1855, S. 1 


3. 


3. Generalkarte des Erzherzogtlums Oesterreich Ob 
und Unter d 
stab nach der Spe rte redueirt und gezeichnet. Die Ve 
ungen vom k.k 

Maassstab: 1: 
Reduction der geologischen Aufnahmen im Ma: 
1:144.000 der Jahre 1850 bis 1853 von CZjZek, Lipold, v 
Ehrlich, Foetterle, Peters. 
43 Ausscheidungen: K 


b von 
. Hauer, 


stallinische Schiefer 7, Eruptiv- 


und M steine Palaeozoisch 2, Trias 6, Lias und Jura 4, 
Kreide Neogen 7, Quartär 5. 


Nr. 4. Geologische Uebersichtskarte der neogen-tertiären, 
Diluvial- und Alluvial-Ablagerungen im Gebiete der nord- 
östlichen Alpen von Oesterreich, Salzburg, Kärnten, Steier- 
mark und Tirol, verbunden mit einer Darstellung der Verbreitung 
des tertiiren Meeres und dessen Festlandes zur Zeit der Schotter- 
ablagerung. nach den Aufnahmen der k. k. geologischen Reichs- 
anstalt redueirt und entworfen im April 1855 von D. Stur. 

Maassstab: 1:576.000, 
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10 Ausscheidungen: Alluvium, alte Moränen, erratische 
Blöcke, Löss, Diluvial-Terrassen, Neogen, Süsswasserkalk, Leithakalk, 
Lignit, Braunkohle. 

D. Stur: Karte der Neogen-Tertiären, Diluvial- und Alluvial- 
Ablagerungen im Nordostgebiete der Alpen. Jahrbuch Band VII, 1856. 
S. 383 und 384. è 

Ueber die Ablagerungen des Neogen, Diluvium und Alluvium 
im Gebiete der nordöstlichen Alpen und ihrer Umgebung. Sitzungs- 
berichte der kais. Akad. der Wissenschaften. Bd. XVI. S. 477. 


Generalkarte des Lombardisch-Venetianischen K 
reiches, redueirt nach der Topographischen Karte in dem mili 
geographischen Institute des k. k. Generalquartiermeisterstabs zu 
Mailand im Jahre 1838. 

Maassstab: 1:288.000, 

Ausscheidungen wie bei der Karte 5a. 

Geologische General-Aufnahme der die nördliche Lombardie 
umfassenden Section von Franz Ritter von Hauer, k. k. Bergrath. 


Nr. 


Nr. 


Karte der nördlichen Lombardie. Geologisch colorirt von 
anz Ritter von Hauer, k. k. Bergrath, 
Maassstab: 1:432.000. 
24 Ausscheidungen: Alluvium und Diluvium, Subappenninen- 
tion, Eocen, Obere Kreide, Neocomien, Majolica, Jura, Oberer 
, Kössener Schichten, Dachsteinkalk, Raibler Schichten, Esino- 
kalk, St. Cassianer Schichten, Guttensteinerkalk und Muschelkalk, 
Werfener Schiefer und Verrucano, Kohlenformation, Gneiss und 
Glimmerschiefer, Amphibolschiefer, körniger Kalkstein, Granit, Ser- 
pentin, Porphyr, Melaphyr, Gyps. 

Franz Ritter von Hauer: Erläuterungen zu einer geologischen 
Uebersichtskarte der Schichtgebirge der Lombardie. Jahrbuch d. k. k. 
geologischen Reichsanstalt IX. 1858 p. 445 — 496. 


Fr 


form 


Nr. Geognostische Karte der Umgegend von Predazzo, 
Sanct Cassian und der Seisser Alp in Süd-Tirol. F. Bar. 


v. Richthofen. 1858. 
Maassstab: 1: 150.000. 

26 Ausscheidungen: Quartär 2, Miocän 1, Jura und Li 
Rhät und Tı ), Paläozoische Gesteine 3, Massengesteine 9. 

Ferd. Freih. v. Richthofen: Süd-Tirol. Jahrbuch VII. S. 841. 
Syenit in Süd-Tirol. Jahrbuch VII. S. 164. Quarzporphyr in Süd- 
Tirol. Verhandl. IX. S. 7. 

F. v. Richthofen. Geognostische Beschreibung der Umgegend 
von Predazzo, Sanct C: n und der Seisser Alpe in Südtirol., Gotha, 
J. Perthes, 1860, mit 4 Taf. Profile und 1 geognostischen 
Karte. k 


Nr. 7. Generalkarte der Gefürsteten Grafschaft Tirol nebst 
Vorarlberg und dem Souveränen Fürstenthum Liechten- 


3 
a 
a 
S 
A 


SSES 


Ze 
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stein von dem k. k. General-Quartiermeisterstabe nach der 

Specialkarte redueirt und gezeichnet im Jahre 1831. 

Nach den Aufnahmen des Montanistischen Vereines für Tirol 
und Vorarlberg und den Generalaufnahmen der k. chen 
Reichsanstalt von 1853 bis 1858, reducirt und colori. 

Geologische Aufnahmen von: F. v. Hauer, F. v. Richthofen, 
D. Stur, H. Wolf, A. Pichler. 

Maassstab: 1:288.000. 

47 Ausscheidungen: Alluvium, Torf, Conglomerat und Schotter, 
Miocaen, Tegel, Schotter, Eocaen, Gosau 2, Saeglia, Gault, Caprotinen- 
kalk, Spataugenkalk, Wiener Sandstein, Rossfelder Schichten, Aptychen- 
schiefer, Klausschichten, Oolit, Li ssener Schichten, Dachstein- 
kalk, Raibler Schichten, Esino Schichten und Hallstätter Kalk, 
Guttensteiner Kalk, Werfener Schiefer, Verucano, Gailthaler Sand- 
stein, Gailthaler Kalk, Grauwackenschiefer, Grauwackenkalk, Chlorit- 
schiefer, Tal immerschiefer, Amphibolschiefer, Kalkglimmer- 
schiefer, Gne ger Kalk, Diorit, Syenit, Granit, Serpentin, 
Porphyr, Melaphyr, Augitporphyr Tuf, Melaphyr Tuff, Gy Kohle. 

Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1874, Tafel IX. 


Nr. 8. Geognostische Karte der Nordkarpathen in Schlesien 
und den angrenzenden Theilen von Mähren und Galizien, von 
Ludwig Hohenegger, Director der Erzherzoglichen Eisenwerke. 

Ma: 1:288.000. 

22 Au heidungen: Paläozoisch 2, Jura 1, Kreide 
Neogen 1, Quartär 1, Exotische Blöcke 3, Erratische 
quellen 2, 

Hohenegger L. Die geogno 


8, Eocän 3, 
Mineral- 


schen Verhältnisse der Nord- 


karpathen in Schlesien und den angrenzenden Theilen von Mähren . 


und Galizien, als Erläuterung der geognostischen Karte der Nord- 
karpathen. Gotha, J. Perthes. 1861. Mit 1 Tafel Profile. 


1 Geognostische Karte der Umgebung von Krems und 
vom Manhardsberge im Flächenraume von 34 Quadratmeilen 
von: Joh. CZjäek, aufgenommen in den Monaten August, 
September, October 1849. 

Maassstab: 1:72.000. 
24 Ausscheidungen 
Krystallinische Schiefer 8, A ngesteine 3. 

Joh. Cžjžek; Geognostische Karte der Umgebungen von 
Krems und vom Manhardsberge. Verhandl. XIII, 1863. S. 82. 

Erläuterungen zur geognostischen Karte der Umgebung von 
Krems und vom Mauhardsberg. Beilage zum VII. Bande der Sitzungs- 


berichte der math. nat. Cl. der kais. Akad. der Wissenschaften in Wien. 


Nr. 


10, Secundär 1, 


Qu 2, Tertiär 


Nr. 10. Karte des Grossfürstenthums Siebenbürgen mit der 
neuen politischen und gerichtlichen Eintheilung und sämmtlichen 
Ortschaften dieses Landes, zusammengestellt in der lithogra- 
phischen Anstalt von M. Bielz in Hermannstadt durch E. A. 
Bielz. 1854. 

Maassstab: 1:576.000. 
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Geologisch colorirt nach den Original-Aufnahmen von: A. Bielz, 
F. v. Hauer, F. Freih. v. Richthofen, Dr. G. Stache u. D. Stur. 


Nr. 11. Geologische Uebersichtskarte von Siebenbürgen mit 
Benützung der neuesten von Franz. Fischer topographisch 
gestellten Karte des Landes, ie k. k. geologische 
uer unter 
Mitwirkung der Herren Albert Bielz, Ferdinand Freiherr von 
Richthofen, Dr. Guido Stache u. Dionys Stur. 1860 u. 1861. 
: 6.000. F. 
33 Au CEO 
Jura 3, Trias 1, Dyas 1, Kry 
Franz Ritter von Hauer: c 
Siebenbürgen. Verhandl. XI. 1860. S. 137. 
Hauer und Stache: Geologie Siebenbü 
nahme der k. k. geolog. Reichsanstalt und liter 
zusammengestellt. Wien 1863. 


10, Kreide 4, 
gesteine 8. 
rsichtskarte von 


zens nach der Auf- 
arischen Hilfsmitteln 


Nr. 12. General- Karte des Gros: tenthums Siebenbürgen 
und der im Jahre 1861 mit dem Königreiche Ungarn vereinigten 
Theile, ausgeführt und herausgegeben durch das k. k. militärisch- 
geographische Institut im Jahre 1863. 

M ab: 1:288,000, Uebertragen und geologisch colorirt nach 
ufnahmen. 


Nr. 13. Geologische Uebersichtskarte des Königreiches Ungarn. 
Generalaufnahmen der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1853—1862. 
Maassstab: 1:288.000. 


Nr. 14. Geologische Uebersichtskarte des Königreiches 
Dalmatien. Aufgenommen von der k. k. geologi: hen Reichs 
anstalt im Jahre 1862. Uebertragung der Original-Aufnahme 
auf die Strassenkarte vom Jahre 1831. 

Maassstab:: 1:432.000. 
19 Au heidungen: Quartär 3, Tertiär 5, Kreide 2, Jura 1, 

Trias 5, Carbon 1, Eruptivgesteine und Tuffe 2. 

Franz Ritter v. Hauer: Geologische Uebersichtskarte von 

Dalmatien. Verband), XIII. 1863. S. 14. 

Aufnahmen von: F. v. Hauer und Dr. G. Stache, 


Nr. 15. Geologische Karte der Herzogthümer Steiermark, 
Kärnten, Krain, von Görz-Gradiska und Istrien. Ausge- 
führt von der k. k. geologischen Reichsanstalt. 1852—1859. 

Maassstab: 1:144.000. 

94 Ausscheidungen: Quartär 6, Neogen 15, Eocän 5, 
Kreide 11, Jura 7, Lias 3, Rhät 3, Trias 18, Carbon 3, Devon 2, 
Silur 2, Krystallinische Schiefer 10, Massengesteine 9. 

Jahrbuch 1850—1859. Bd. I, II, IV, V, VI, VII, VII. Auf- 
nahmen von: Andrae, Foetterle, Friese, Ehrlich, Hauer, 
Kudernatsch, Lipold, Peters, Rolle, Stache, Stur. 

K. k. geolog. Reichsaustalt. 189%. Nr. 12. Verhandlungen. 44 
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Nr. 16. Geologische Karte des Königreiches Böhmen. Ausge- 
führt von der k. k. geologischen Reichsanstalt. 1853—1863. 

: 1:144.000. 

heidungen: Alluvium 4, Diluvium 4, Tertiär 10, 

Tertiä ngesteine 4, Kreide 4, Jura 1, Dyas 7, Carbon 1, 

Silur 16, Krystallinische Schiefer 18, Aeltere Massengesteine 12, 

Mineralvorkommnisse 4. 

Jahrbuch Bd. VII, Bd. VIII, Verhandl. IX, X. 
Aufgenommen in den Jahren —1862 von: 

J. Jokely, F. v. Lidl, D. Stur, F. v. Hochstetter 

BR Porth. 

Nr. 17. Copien geologischer Aufnahmen in Böhmen von F, 
Hochstetter und J. Jokely auf älteren Blättern der Special- 
karte von 1:144.000. 
17a. Friedland—Zwickau. 17b. Teplitz—Tetschen. 17e. Leit- 

meritz— Theresienstadt. 

Nr. 18. Proben von J. Jokely 
photographischen Copien der Ori 

24000, 

Ba. Neu 18b. Hammer—Albrechtsthal. 18c. Schwarzen- 

thal—Freiheit. 18d. rkenbach. Böhmen. | 


Nr. 19. Probe einer photographischen als topographische 
Grundlage für die geologischen Begehungen in Böhmen 
dienenden Copie aus den Jahren 1853— 1860, M. 1:24.000. j 

Nr. 20. Proben von Handcopien und Stras karten, wie sie 

aphische Grundlage in den Jahren 1 —1859 dienten. 

‚000, 


Original - Aufnahmen auf 
ginale der Generalstabsblätter 


Abtheilung B. Nr. 21—35. 
1863 bis 1880. 


Nr. 21. Geologische Karte der Umgebung von Wien, aufge- 
nommen von Dionys Stúr. F. 
Maassstab: 1:95.976. 
»heidungen: Quartär 4, Tertiär 13, Kreide 5, Jura 3, 


1e Karte der Umgebungen von Wien, von Joh. O ek; 


neu bearbeitet von Dionys Stur. Verhandl. XII. 1863. S. 82. 


ichtskarte des Herzogthums Steier- 
eogno: h-montanistischen Vereins für 
Steiermark nach den A hmen aus.den Jahren 1847—1862 der 
Herren Vereins-Commissäre: Adolf v. Morlot, Dr. Karl Justus 
Andrae, Dr. Fr. Rolle, Theobald v. Zollikofer, der 
Herren: Anton v. Schouppe, Albert Miller Ritter v. Hauen- 
fels, Ferdinand Seeland, Vincenz Pichler, Fr. Wodiczka, 


Geologische Uebe 
rk im Auftrage de 
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J. Haigl, M. Simettinger und den Arbeiten der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt, namentlich der Herren: Franz Ritter v. 
Hauer, M. V. Lipold, Franz Foetterle, D. Stur, Ferdi- 
nand v. Lidl, Heinrich Wolf; ferner der Herren: Eduard 
Suess, Johann Kudernatsch zusammengestellt, in den Jahren 
1863—1864 rectifieirt und neubegangen von Dionys Stur, Sections- 
Geologen der k. k. geologischen Reichsanstalt. He ‚gegeben 
von der Direetion des geogn.-mont. Vereins für Steiermark. Aus 
der lithographischen Anstalt Theobald Schneider in Gra 
Im Verlage des geogn.-mont. Vereins für Steiermark in Graz. 
Stur, D. Geologie der Steiermark. Graz 1871. 

Maassstab 1:288000. 

77 Ausscheidungen: Alluvium Diluvium 3, Neogen 18, 
Eocaen, Kreide 4, Jura 3, Lias 3, Rhätische Form 3, Keuper 5, 
Lettenkohle 3, Muschelkalk 6, Bunter Sandstein 2, Steinkohlen 
Form. 4, Devon 2, Silur 2, Krystallinische Gesteine 10, Besondere 
Lagerstätten 6. 


Nr. 23. Geologische Karte der Markgrafschaft Mähren und 
des Herzogthumes Schlesien, nach den im Auffrage des 
Werner-Vereines zur geol hen Durchforschung von 
Mähren und Schlesien und den von L. Hohenegger ausge- 
führten Aufnahmen bearbeitet von Franz Foetterle, k. k. Berg- 
rath, herausgegeben von dem Werne eine zur geologischen 
Durchforschung von Mähren und Schlesien in Brünn. Wien 1866. 

Maassstab: 1 : 288.000. 
42 Ausscheidungen: Quartär 5, Tertiär 7, Kreide 8, Jura 2, 

Dyas 1, Carbon 2, Devon 2, Krystallinische Schiefer 7, Massenge- 

steine 8. 

Aufnahmen von: Dr. A. E. Reuss, M. V. Lipold, G. Stache, 

F. Foetterle, H. Wolf, L. Hohenegger 
O. Hinterhuber: Geologische Uebers 

und Schlesien. Refer. Verhandl. XV. S. 107. 


chtskarte von Mähren 


*Nr. 23a. Geologische Karte der Markgrafschaft Mähren, auf- 
genommen von der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Maa : 1:144.000, 

46 Ausscheidungen: Quartär 4, Tertiär 6, Kreide 10, Jura 1, 
Rothliegendes 1, Culm 1, Devon 2, Grauwackenformation 3, Krystal- 
linische Schiefer 10, Massengesteine 8. 

Jahrbuch Bd. II, III, IV, V, VI, VII, VIII, IX, X, Verhand, IX, X. 

Aufifahmen von: F. Foetterle, L. Hohenegger, M. V. Li- 
pold, A. E. Reuss, H. Wolf. 


Nr. 24. Geognostische Karte des ehemaligen Gebietes von 
Krakau mit dem südlich angrenzenden Theile von Galizien, von 


Ludwig Hohenegger. 
Maassstab: 1:144.500. 


* Wurde wegen Raummangel zurückgestellt, 
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> Ausscheidungen: Devon 1, Steinkohlengruppe 2, Bunt- 
sandstein 4, Muschelkalk 5, Keuper, Jura 4, K; e 8, Eocän 3, 
Neogen, Diluvium, Aluvium, Felsitporphyr, Melaphyr, Teschenit, Por- 
phyrtuff, Exotische Blöcke im weissen Jura. 

HoheneggerL. Geognostische Karte des ehemaligen Gebietes 
von Krakau mit dem angrenzenden Theile von Galizien. Zusammen- 
gestellt durch C. Fallaux. 

Denkschriften der math.-naturw. Cl. der k 
schaften. Band XXVI. 1866. 4°. ten (231 
figuren. 


d. der n- 
0) mit 3 Text- 


Nr. 25. Geologische Karte des Ae MEGEN Theiles des 
Königreiches Ungarn, ausgeführt von der k. k. geologischen 
. 1863—18 
: 144.000. 
:heidungen: Alluvium 6, Diluvium 6, Neogen 19, 
Eocän 10, Kreide 17, Jura 17, T Dyas 2, Carbon 4, Devon 2, 
Silur 2, Krystallinische $ fer 8, sengesteine 12, 
Jahrbuch Bd. IV, Bd. VIII, Verhandl. IX, X. 
Aufnahmen von 186 869: Frh. v. Andrian, F. Foetterle, 
A. v. Glós, Hazslin Hauer, v. Hingenau, Prof. Korn- 
huber, E. v. Moj Prof. Peters, Frh, v. Richthofen, 
G. Stache, D. Stur, Prof. Szabó, H. Wolf. 


Maa: 
117 Au 


Nr. 26. Geologische Karte von West-Slavonien, aufgenommen 
im Jahre 1871 von K. M. Paul. 

stab: 1:288.000 

cheidungen: Qua g 

eozoische Schiefer 1, K 


Neogen 5, Oli 
stallinische Schiefer 3, 


ngestein g 
C. M. Paul: Vor 
Verhandl. 1871. 


ge der Karte des slavonischen Gebirges. 


Nr. 27. Dal Karte der Umgebung von Idria in Krain. 


Von M. V. Lipold. 2. 
Mam 5 ab: 1 : 11.520. 
Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1874. Tafel IX. 


17 Ausscheidunge Gailthaler Schichten, Grödener 
Schichten, Seisser Schichten, Campiler Schichten, Guttensteiner 
Schichten 3, Wengener Schichten 5, Lunzer Schichten 2, Rudistenkalk, 
Nummulitenschichten, Aluvium. 


Nr. 28. Geologische Uebersichtskarte des Herzogthums Buko- 
vina. Nach seinen eigenen für die k. k. Geologische Reichsan- 
stalt durchgeführten Aufnahmen und mit Benützung der Arbeiten 
der Herren Baron O. v. Petrino, Bergrath B. Walter, Berg- 
rath D Stur und Prof. J. Niedzwiedzki entworfen von C. 
M. Paul. 


Maassstab 1:288.000. 
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Krystallinische Schiefer und Massen- 
gesteine 3, Paläozoisch 2, Trias Jura 1, Kreide 3, Eocaen 2, 
Neogen 1, Quartär 2, Eruptiv- und Massengesteine 3. 

©. M. Paul, Grundzüge des Geologie der Bukovina. Jahrb. 
d. k. k. geol. R.-A. XXVI. Band. 1876 p. 261—330. 


19 Ausscheidungen: 


Nr. 29. Geologische Ueb: htskarte der Oesterrei 
Ungarischen Monarchie nach den Aufnahmen der k. k. geol. 
Reichsanstalt bearbeitet von Franz Ritter v. Hauer. Die Auf- 
nahmen in den Jahren 1850—1865 unter der Direction des 
Wilhelm R. v. Haidinger und seither unter jener von Franz 
R. v. Hauer ausgeführt von den Mitgliedern der Anstalt, den 
Herren: Frh. v. Andrian, CZjZek, Foetterle, Hauer, 
Hochstetter, Joke&ly, Kudernatsch, Lidl, Lipold, Moj- 
sisovies, Neumayr, Paul, Peters, Prinzinger, Richt- 
hofen, Schloenbach, Stache, Stoliczka, Stur, Wolf 
und Zepharov ch. 1867—1873. F. 

Maa :576.000. 

102 Ausscheidungen: Quartär .6, Neogen 13, ;‚Eocän 8, 
Kreide 18, Jura 6, Trias 11, Dyas 1, Carbon 3, Devon 2, Silur $, 
Krystallinische Schiefer 12, Massengesteine 14, 

Ritter von Hauer: Geologische Uebersichtskarte der 
Oesterreichisch-Ungarischen Monarchie: Jahrbuch XVII 1867 S. 1 
Jahrb. XVIII. 1868, S. 1, 431; Jahrh XIX. 1869, S. 485; Jahrb. 
1870, S. 463; Jahrb. XXII. 1872, S, 149, 389; Jahrb. XXII. 1873, 8. 


un 


Nr. 30. Geologische Uebersichtskarte des tirolisch - vene- 

tianischen Hochlandes. Nach den für die k. k. geologische 

i Ge Aufnahme. von Dr. Edmund 
j r. 6 Blätter. 1878. 


Maassstab: E 
44 Ausscheidungen: Quaternäre terrestrische Bildungen 5, 
untere Mediterranstufe, Altterti Kreide 5, oberer und mittlerer 
Jura, Lias —- Karnische Stufe rische Stufe 6, Muschelkalkstufe 4 
Permische Stufe 4, Krystallin: hiefer, Massengesteine 8. 

Beilage zu dem Werke: „Die Dolomitriffe von Südtirol und 
Venetien“. Wien 1879. 


Nr. 31. Geologische Karte von Oesterreich-Ungarn mit Bosnien 
und Montenegro auf Grundlage der Aufnahmen der k. 
geologischen Reichsanstalt zusammengestellt von Franz Ritter 
v. Hauer. (Vierte verb. Auflage.) 

Maassstab: 1:2,016,000. 

25 Ausscheidungen: Alluvium und Diluvium, Neogen, 
Flysch nicht horizontirt, Eocän, Kreide, Jura, Rhät, Trias, Dyas, 
Palaeozoisch nicht horizontirt, Steinkohlenformation, Devon, Silur, 
krystallinische Schiefer, krystallinischer Kalk, Serpentin, Gesteine 
der Basaltfamilie, Gesteine der Trachytfamilie, Teschenit und Pikrit, 
Melaphyr und Augitporphyr, Diabas und Diorit, Porphyr, Quarzporphyr, 
Granit, Syenit, 
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F.v. Hauer: Die Geologie und ihre Anwendung auf die Kenntniss 
der Bodenbeschaffenheit der österr.-ungar. Monarchie. 2. Aufl. Wien 1878. 


Nr, 32. Geologische und Gruben-Revier-Karte des Kohlen- 
beckens von Teplitz-Dux-Brüx nach den neuesten Aufnahmen 
entworfen und herausgegeben von Heinrich Wolf, k. k. Berg- 
ratlı; ‚Chefgeolog der k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien. 1880. 

Maa ab ;- 1 : 10.000. 
22° Ausscheidungen: Quartär 4, Tertiär 5, Kreide 5, 

he: Schiefer 1, Massengesteine und Tuffe 7. 

e, Haue "Vorlage des ersten im Druck 

Blattes der geologischen und Gruben-Revier-Karte des 

von ıTeplitz-Dux-Brüx und Bilin. Verhandl. 1879. S. 


vollendeten 
Kohlenbeckens 


Nr. 23. Geologische Karte der Umgebung Wiens von Th. Fu 
herausgegeben von der k. k. geolog. Reichsanstalt. Mit E 
rungen. Wien 1873. 

Maassstab: 1:144.000. 

14 Ausscheidunge Wiener Sandstein, hydraulischer Mergel, 
Wiener Jura, marine Sande, Nulliporenkalk, ische Sande und 
Gerölle, Congerienschichten 2, Belvedereschie! Li Diluvial- 
schichten. und Alluvium. 


Copien von geologischen Original-Aufnahmen. 

Nr. 34. Uebertragung der geologischen Original-Aufnahme 
von 'Nord-Istrien und dem Grenzgebiete von Krain auf 
photographische Copien der Originalblätter der Generalstabs- 
Aufnahme i. M. von 1:24.000. 1 Zoll = 400 Kl. Von Dr. 
Stache. 1873. 


Nr. 35. ‚Geologische Karte des westlichen Hauptabschnittes 
des grossen galizischen Klippenzuges. Copie der im Jahre 
1868 durchgeführten Original-Aufnahme von Dr. G. Stache. 
M. 1:24.000. 


Nr. 35a,b,c,d. Proben von Blättern der die geologische 
Aufnahme und Kartirung in den Jahren 1863—1880 benützten 
topographischen Grundlagen. M. 1:144,000 und 1:24.000, 


Abtheilung C. Nr. 36—44. 
1880 bis 1890. 


Nr. 36. Geologisches Tableau des südlichen Theiles von Ost- 
Galizien und der Bukowina. Zusammengestellt nach den 
auf-Blätter-der Specialkarte im M. 5.000 übertragenen Auf- 
nahmen der k. k. geolog. Reichsanstalt. 
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Nr. 37. Serie von geologisch colorirten Blättern der Special- 
karte von Ost-Galizien i. M. von 1:75.000, und zwar zu 
beiden Seiten des Haupt-Tableau: 


Zone c ol. Zone Col. 

7, ıySlany. E X. Rawa-Ruska, 

7. likołajów. 6. Złoczów, 

8. y. tE Pomorzany. 

H. Jzortkow. 8. Drohobycz. 

10. ‘a-Thumacz. 11. XX3 Zales; 

Gegenüber zu beiden Seiten der Uebersichtskarte 
des Tatragebirg 

7. XXXIII Tarnopol. 8. XXXIV. Skalat- Grzimałów. 
8. XXXIII. Trembowla. . XXXIV. Kopyezyüce. 


Nr. 38 Geologis che Karte des Tatra-Gebirges und des grossen 
chen Klippenzuges mit den südlich an- 
gsstrichen des Arvaer, Liptauer, Zipser und 

Saroser Comitates nach den Aufnahmen der k. k. geologischen 

Reichsanstalt und speciell nach den Jahren 1867 bis 1869 im 

Gebiete der Tatra und des Klippengebirges unter Mitwirkung der 

Herren M. Neumayr und H. Höfer durchgeführten und den 

eigenen Aufnahmen entworfen von Guido Stache, Oberbergrath 

und Chefgeolog der k. k. geologischen Reichsanstalt Wien. 1880, 

N ab: 1: 144.000. 

45 Ausscheidungen:Alluvium#, Diluvium 4, Tertiär 7, Kreide 5, 
Jura 6, Trias 6, Paläozoische Formationen 6, Krystallinische Schiefer 3, 
Massengesteine 4. 

Verhandlungen 18 
1869: S. 87, 240, 273. 


S. 291, 377. 1868: S. 99; 258, 279, 322, 


Nr. 39. Geologische Uebersichtskarte der Küstenländer von 
erreich-Ungarn und des angrenzenden Gebietes von 
Krain, Steiermark und Kroatien mit besonderer Rücksicht 
auf die Verbreitung der Süss- und. Brackwasser-Facies der 
Liburnischen Stufe oder der untersten Schichtengruppe der 
Eocaenformation in Görz-Gradiska, Krain, Triest, Istrien, Kroatien 
und Dalmatien, nach den Aufnahmen der k k. geologischen 
Reich alt und speciell auf Grundlage der in den Jahren 
1857, „1859 und 1861 selbst durchgeführten Aufnahmen und 
nach neueren eigenen Beobachtungen entworfen von Dr. Guido 
Stache, k. k. Oberbergrath und Chefgeolog der geologischen 
teichsanstalt in Wien. 
Maassstab: 1:1,008.000. 

14 Ausscheidungen: Quartär 1, Tertiär 4, Kreide 1, Jura 1, 
s 3, Palaeozoische Gesteine 2, Krystallinische Schiefer 1, Eruptiv- 
Gesteine 1 

Dr. tache: Geologische Uebe: 
von Oesterreich- Ungarn. Verhandl. 1878. 


htskarte der Küstenländer 
. 263. Diese Karte wurde 


Nr. 12 
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später noch dem ersten Abschnitt des Werkes „Die Liburnische Stufe 
und deren Grenzhorizonte. Ablhandl. der k. k. geolog. Reichsanstalt 
Bd. XII. 1889.“ als Beilage angeschlossen. 


Nr, 39a. Geologische Specialkarte der näheren und weiteren Um- 
gebungen des Hafengebietes von Pola. Entworfen von 
Dr. Guido Stache, k. k. Ober-Bergrath etc. Wien 1889. 
Massstab 1 : 40.000. 
8 Ausscheidungen: Kreide 3, Tertiär und Quartär 5. 
Die Wasserversorgung von Pola. Geol.-hydrographis 
Studie, auf Veranlassung des hohen k. k. Reichs-Kriegsministeriums 
„Marine-Section“ ausgeführt v. Dr. Guido Stache, Mit 4 Karten- 
Beilagen. Wien 1889. 


Nr. 40. Geologische Karte der Umgebung von Hernstein in 
Niederösterreich und der weiteren Umgebung. Nach den Detail- 
Aufnahmen der Mitglieder der k. k. geolog. Reichsanstalt ins- 
besondere der Herren J. ek, D. Stur und H. Hertle, 
sowie nach eigenen Begehungen colorirt und mit Erläuterungen 
versehen von Dr. A. Bittner. 

Maassstab: 1:100.000. 

„35. Ausscheidungen. 

Dr. A. Bittner. Die geologischen Verhältnisse von Hern- 
stein in Niederösterreich und der weiteren Umgebung. Dazu Uel 
sichtskarte, Hypsometrische Karte, Geologische Karte und Geologi 
Profile. Sonderabdruck des ersten Theiles der mit Unterstützung 
Sr. kaiserlichen Hoheit, des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs 
Leopold von M. A. Becker herausgegebenen Monographie: Hern- 
stein in Niederösterreich. y 


Nr. 41. Geologische Uebersichtskarte von Bosnien-Herzego- 
wina. Erster Entwurf nach den im Sommer 1879 unter Mit- 
wirkung des Prof. Dr. G. Pilar ausgeführten Recognoscirungs- 
reisen, verfasst von Dr. v. Mojsisovies, Dr. E. Tietze 
und Dr. A. Bittner. Wien 1880. SEN 
21 Au eidungen: Alluvium und Diluvium, Kalktuff, 

Pontische Congerien Sch., Sarmatische Neogenstufe, Mediterrane 

Neogenstufe, Neogene wasserbildung, Trachytische Gesteine, 

Fiyscheomplex 4, Cosina Schichten Dalmatiens, Eruptivgesteine und 

Tuffe des Flyschcomplexes, Kreidekalk, Jura 2, Trias (vorherrschend 

Dolomit und Kalk), Werfener Sch. rother Sandstein und Quarzite, 

Palaeozoische Schiefer, Sandstein und Kalk, Krystallinische Schiefer 

und Kalke, Granit. 


Nr. 42. Geologische Karte der Centralkarpathen. Aufgenommen 
von G. Stache und M. Neumayr inden Jahren 1867 u. 1868, 
Für den Maassstab von 1:75.000 neu begangen und bearbeitet 
von V. Uhlig. 

21 Ausscheidungen. 
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Nr. 43. Geologische Karte der Umgebung von Krakau. Auf- 
genommen im Auftrage der k. k. geolog. Reichsanstalt von Dr. 
Emil Tietze. Maassstab: 1: 75.000. 

Ausscheidungen: Alluvium, Löss, Rasenerze, sandig-lehmige 
Anschwemmungen, Sand, Schotter, Tegel, Nordische Erratische Blöcke, 
Marines Neogen, Ausserkarpathische Gypsführende Schichten, Salz- 
formation des Neogen, Grodeker Sandstein, Magura Sandstein, Oligo- 
cäne Schiefer im Allgemeinen, Menilitschiefer, Obere Hieroglyphen- 
schichten, Istebner Schichten, Ausserkarpathische Obere Kreide, Godula- 
Sandstein, Ellgother rnsdorfer Schichten, Neocomer 
Karpathensandstein, tische Blöcke, Tithonischer Kalk, Oberer 
Felsenkalk, Unterer Felsenkalk, Cordatus-Schichten, Brauner Jura, 
Keuper, Oberer Muschelkalk, Mittlerer Muschelkalk, Nulliporen- 
Dolomit, Erzführende Dolomite, Wellen-Kalk, Röth, Porphyrtuffe, 
Conglomerate, Sandsteine und Thon, Karniowicer Kalk, Productive 
Kohlenformation, Kohlen-Kalk, Devon, Porphyr, Melaphıyr, Trachyti- 
scher Porphyr, Teschenit, Granit. 

Dr. Emil Tietze: Die geognostischen Verhältnisse der Gegend 
von Krakau. Jahrbuch XXXVII, 1887. S. . Verhandl. 1887. S. 354. 

(Neuere Beobachtungen in der Umgebung von Krakau. Verh. 
1890, S. 151.) 


Nr. 43a. Geologische Karte der Umgebung von Lemberg. 
Aufgenommen von Dr. E. Tietze. 1880. 
ab: 1 000. 
10 Ausscheidungen: Alluvium, Kalktuff, Löss, Diluvial- 
Sand, Nordisches Glacial-Diluvium, Neogen, Kalk und Nulliporen- 
Schichten, Sandstein, Sand, Gyps, Lemberger Kreide (Senon). 


Nr. 44. Proben von Blättern, welche in den Jahren 1880—1890 
für die geologischen Aufnahmen dienten, 


Abtheilung D. Nr. 45—64. 
1890 bis 1895. 


a) In Farbendruck mit Erläuterungen bereits zur Ausgabe gelangt. 


Nr. 45. Geologische Specialkarte der Umgebung von Wien. 
6 Blätter. Revision von D. Stur in den Jahren 1888—1890 
nach den bisherigen Aufnahmen der k, k. geologischen Reichs- 
anstalt. Wien 1891. 

Maassstab: 1 : 75.000. 

60 Ausscheidungen: Quartä 
Kreide 6, Jura und Lias 8, Rhät und T 
Schiefer 2, Massengesteine 1. 
srläuterungen zur geologischen Specialkarte der Umgebung von 


eogen 19, Eocän 7, 
, Silur 2, Archäische 


Wien. Wien 1894. 


K. k. geolog. Reichsanstalt, 1894. Nr. 12. Verhandlungen. 45 
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Nr. 46. Geologische Specialkarte von Olmütz. Zone 7, Col. XVI. 
Maassstab: 1: 75.000. 
19 Au heidungen: Quartär 3, Neogen 3, Culm 3, Devon 4, 
Diabas und Diabastuffe, Phyllit Gneiss, Granit, 
Erläuterungen zur geologischen Karte von Olmütz. Aufgenommen 
1889—1890 von Dr. Emil Tietze. Wien 1894. 


b) Im Stadium der Fertigstellung in Farbendruck durch das k. und k. militär-geo- 
graphische Institut. 
Nr. 47. Zone 20, Col. XII. Steiermark-Kärnten. Prassberg a. d. Sann, 
aufgenommen von Friedrich Teller in den Jahren 1885—1891. 
ab: 1:75.000. 
:heidungen und zwar für: Krystallinische Schiefer 
und Massengesteine 10, Palaeozoische Schichten unbestimmten Alters 2, 
Trias und Rhät 10, Lias und Jura4, Kreide 1, Oligocän 4, Miocän 9, 
Pliocän 3, Quartär und Recent 4, Eruptivgesteine 5. 
Topographische Grundlage 1880 mit Nachträgen von 1892. 


Nr. 48. Zone 20, Col. XI. Kärnten. Eisenkappel und Kanker, 
aufgenommen von Friedrich Teller in den Jahren 1885—1891. 
I00. 
heidungen und zwar : Krystallinische Schiefer 
und Massengesteine 3, Paläozoische Schichten (Silur, Devon, Carbon 
und Perm) 11, Trias und Rhät 12, Oligocän 3, Miocän 4, Quartär 
und Recent 3, Eruptivgesteine 
Topographische Grundlage 1881 mit Nachträgen von 1891. 


Nr. 49. Zone 8, Col. XXII. Galizien. Nowytary-Zakopane, Auf- 
nahme von G. Stache und M. Neumayr 1867—1868. Für 
den Massstab von 1: 75.000 neu bearbeitet von V. Uhlig. 


Nr. 50. Zone 8, Col. XXII. Galizien. Alt-Lublau und Szczawnica, 
Aufnahme von G. Stache, M. Neumayr und H. Höfer 1867 
bis 1868. Für den Massstab von 1: 75.000 neu bearbeitet von 
V. Uhlig. 

c) Vorlagen für die durch das k. u. k. militär-geographische Institut zunächst zur 

Ausführung in Farbendruck zu übernehmenden Blätter der Specialkarte 1: 75.000. 

Nr. 51. Zone 15, Col. XI. (Steiermark—Nieder-Oesterreich.) 
Eisenerz, Wildalpe und Aflenz, aufgenommen von A. Bittner 
im Jahre 1890—92. 

31 Ausscheidungen, und zwar für: Alluvium, Thal- und 
Gehängeschutt, Kreide 2, Jura 3, Lias 3, Hauptdolomit, Dachstein- 
kalk, Opponitzer Kalk, Hallstätter Kalk, Lunzer Sandstein, unterer 
Dolomit, Gamsteiner Kal! Reiflinger Kalk, Guttensteiner Kalk, 
Werfener Schiefer, Gyps, Eisenerz, Perm, Carbon 2, Silurschiefer, 
Quarzphyllitgruppe, Gn: 


Nr. 52. Zone 15, Col XI. (Steiermark—Nieder-Oesterreich.) 
Admont und Hieflau, aufgenommen von A. Bittner im Jahre 
1890—92. 

Ausscheidungen wie auf Blatt Nr. 51. 


1894 Bericht vom 30. September. G. Stache, 311 


Zone 10, Col. XIV. (Mähren.) Znaim, aufgenommen von 
J. M. Paul in den Jahren 1891—92. 

22 Ausscheidungen, und zwar für: Krystallinische Schiefer 
und Massengesteine 10, paläozoische Schichten (Devon, Culm und 
Perm) 4, Neogen 4, Quartär und Recent 3, Eruptivgesteine 1. 


54. Zone 7, Col. XIX. (Schlesien.) chen, Mistek und 
Jablunkau, aufgenommen von V. Uhlig im Jahre 1887. 

5 Ausscheidungen, und zwar für: Kreideformation 12, 
formation 5, Quartär und Recent 8, Eruptivgestein 1. 


55. Zone 3, Col. X. Böhmen. Aussig und Leitmeritz, auf- 
genommen von J. Jokely in den Jahren 1856. 

25 Ausscheidungenund zwar für: Alt-Krystallinische Schicht 
und Eruptiv-Gesteine 8, Schichten der Kreideformation 5, 
formation 6, der Quartärformation 3, jüngere Eruptiv- 


2. Nachträge 1890. Aus den 


Topographische Grundlage 18% 
übertragen von E. Jahn. 


Originalaufnahmsblättern J. Jokely 


Nr. 56. Zone 3. Col. IX. Böhmen. Brüx, Dux und Teplitz, auf- 
genommen von F. v. Hochstetter im Jahre 1856. 
26 Ausscheidungen und zv allinische Schiefer. 
Massen- und Eruptiy-Gesteine 7, F 3, 


S hten 3, Eruptiv- 
Gesteine 3, Kreideformation 2, Tertiàrformation 5, Quartär und 
Recent 4. 

Topographische Grundlage von 1881. Nachtrāge 1891, aus den 
Originalaufnahmsblättern übertragen von E. Jahn. 


Nr. 57. Zone 19, Col. V. Tirol. Klausen, aufgenommen von E. v. 

Mojsisovics und F. Teller im Jahre 1880—81. 

31 Ausscheidungen, und zwar für: Krystallinische Schiefer, 
Massen- 'ruptiv-Gesteine 5, sche Schichten (Carbon- 
Perm) 3, Trias-Rhät 12, Lias und Kreide 2, Quartär und 
Recent, Quartäre und Recente Bildungen 4, Eruptivgesteine 3, 

Topographische Grundlage 1880. 


Nr. 58. Zone t8, Col. VI. Tirol. Bruneck, aufgenommen von F. 

Teller im Jahre 1882. 

17 Ausscheidungen: Alluv., Löss, Daetyloporenkalk, Glimmer 
und Horublendeporphyrit, Diorit, Phyllite der Quarzphyllitgruppe, 
Serpentin, Chloritsc. r, Phyllite der Kalkphyllitgruppe, Quarzknoten- 
glimmerschiefer, Krystallin, Kalk und Kalkschiefer, Hornblende-Schiefer 
und. Gneisse, Pegmatitlage, Manige, Flaser- und Knotengneisse, 
flaserige Randzone der Antholzer Granitmasse, Granit und Gneiss- 


granit. , 
Topographische Grundlage. Reambulirung 1892, 


45* 
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Nr. 59. Zone 20, Col. IV. Tirol. Cles, aufgenommen von Michael V a c e k 

im Jahre 1882. 

23 Ausscheidungen und zwar für: Krystallinische Schiefer- 
und Ma 6, Permschichten 2, Trias und Aha 7, Lias 
und Jura 4, Kreide 2, Eocän 1, Quartär und Recent 2, , Eruptivge- 
steine 4. 


Topographische Grundlage von 1880. 


Nr. 60. Zone 23, Col. IV. Avio-Valdagno, aufgenommen von A. 

Bittner im Jahre 1878. 

21 Ausscheidungen und zwar für: Krystall-Schiefer 1, Trias 
und Rhät 6, Lias und Jura 3, Kreide 2, Eocän 4, Quartär und 
Recent 2. Eruptivgesteine 3. 

Topographische Grundlage von 1878. 


Nr. 61. Zone 21, Col. II. Tirol-Venetien. Tione u. M. Ada- 
mello, aufgenommen von G. Stache u. T. Teller (das SO- 
Eck von M. Vacek) in den Jahren 1878—79. 

38 Ausscheidungen und zwar für: Quartär 3, Eocän 
Kreide 2, Jura und Lias 3, Rhät und Trias 11, Paläozoische Ge- 
steine 4, kr Schiefer 4, Eruptivgesteine 8. 

Topographische Grundlage vom Jahre 1880. 


"Nr. 62, Zone 22, Col. IH. Tirol-Venetien. Storo, aufgenommen 
von G. Stache und*A. Bittner im Jahre 1880. G 
41 Ausscheidungen und zwar fi Quartär 5, ocän 2, 
Kreide 2, Jura und Lias 4, Rhät und Trias 10, Paläozoische Ge- 
eine 8. 


steine 7, Kryst. Schiefer 3, Masse) 


Nr. 63. Zone 23, Col. IX. Sect. NO. Küstenland— Triest. G.Stache 
1890. 
Massstab: 1 „000 
24 Ausscheidungen: Kreide 9, Protocän 5, Eocän und 
Oligoeän 6, Quartär 4. 


Nr. 64. Proben von Blättern der Speeialkarte i. M. von 1: 75.000 
und von photographischen Copien der Original-Aufnahmsblätter 
des k. k. militärgeographischen Institutes im Maassstabe von 
1:25.000, wie solche jetzt als topographische Grundlage für die 
geologischen Aufnahmsarbeiten und für die Herausgabe geolo- 
gischer Karten in Farbendruck zu Gebote stehen. 


*) Die Colorirung aller in dem vorstehendem Karten-Verzeichniss aufge- 
führten Tableaux und Einzelblätter wurden zum grössten Theil durch den ersten 
Zeichner der Anstalt Eduard Jahn, die der Blätter Nr. 47, Nr. 48, Nr. 53, Nr. 54 
und Nr. 57 durch den Zeichner Guido Skala ausgeführt, 
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IV. A. Geologische Landschaftstypen und Specialobjecte 
aus Kärnten, Steiermark, Küstenland und Dalmatien. 


Von Mitgliedern der k. k. geologischen Reichsanstalt (1889 bis 1894) ausgeführte 
photographische Original-Aufnahmen. 


1. Wolayer Thal. Kärnten. (Geyer.) 
Silur-Devon-Gebiet der Karnischen Alpen. 
2. Feistritzgraben. Südsteiermark. (Dreger.) 
Krystallinische Region des Bacher. 
3. Garnitzen-Graben bei Hermagor. Kärnten. (Stache.) 
U. Silur-Gebiet der Karnischen Alpen. Gailthal 
4. Egger-Alpe und Umgebung. Kärnten. (Stach e.) 
Silur- und Devon-Gebiet der Karnischen Alpen. Gailthal-Seite. 
5. Nassfeld und Auernig-Region. Kärnten. (Stache) 
Carbon- und Perm-Gebiet der Karnischen Alpen. 
6. Gailitz und Canalthal-Gebiet. Kärnten. (Stache.) 
Silur-Perm-Trias-Glacial-Gebiet der Karnischen Alpen. 
7. Osternig und Kok-Gebiet. Kärnten. (Stache.) 
Silur- und Devon-Gebiet der Karnischen Alpen. 
8. Gailthal zwischen Feistritz und Federaun und Umgebung von Villach. 
Glacialablagerung auf Silur und Trias. (Stach e.) 
9. Kreidekarst-Gebiet zwischen Triest-Sessana-Repen Tabor und 
St. Croce. Küstenland. Stach e.) 
Reliefformen der Kreidekalke und Dolomite. 
10. Obereocänes Flysch-Gebiet der Umgebungen von Triest. Küsten- 
land. (Stach e.) 
Faltungen und Knickungen der Macigno- und Tassello-Schichten. 
11. Grenzlandschaften des Flysch und Hauptnummulitenkalkes der 
Umgebungen von Triest. Küstenland. (Stach e.) 
12. Cikola-Schlucht bei Dernis. Dalmatien. (K ern er.) 
Obereocäne Conglomerate und Hippuritenkalk. 


IV. B. Pläne 


über die bereits in Angriff genommene und im Laufe der nächsten Jahre 
durchzuführende neue Eintheilung und Verwendung der 
Räume der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


1. Parterre mit den Museums-Sälen, dem Sitzungs-Saal und 
verschiedenen Arbeitszimmern. 

. Erstes Stockwerk mit den Bibliotheks- und Laboratoriums- 
Räumen, den systematischen Handsammlungen, den Directions- 
und Arbe 

Näheres über die in Aussicht stehende Neuorganisation des 

Museums, der systematischen Sammlungen sowie der Bibliothek der An- 

stalt bringt bereits der Jahresbericht des Directors vom 16. Januar 1894, 


to 
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Die von Seite der Direction in der aus dem voranstehenden 
Verzeichniss ersichtlichen Anordnung eingerichtete und- durchgeführte 
Specialausstellung, hatte sich während der ganzen Dauer der Ge- 
sammtausstellung, d i. vom Tage der Eröffnung am 16. September 
bis zu dem am 4. October erfolgten Schluss eines lebhaften Besuches 
und vielseitiger Anerkennung zu erfreuen. Ohne Zweifel hat dieselbe 
nach Inhalt und Form auch bei besonders competenten Fachgenossen 
einen günstigen Eindruck hinterlassen und dem Zweck einer Mar- 
kirung der auf dem Gebiete der geologischen Aufnahme und Kartirung 
angewendeten Methoden und e lten Leistungen früherer Perioden 
gegenüber der im Anfangsstadium begriffenen neuesten Arbeitsperiode 
ausreichend entsprochen. 

Von hohem Werthe für die k, k. geologische Reichsanstalt war 
der, Besuch dieser, Ausstellung durch Seine ellenz den Herrn 
Minister für Cultus und Unterricht und durch Seine Excellenz den 
Herrn Statthalter für Niederösterreich, sowie der Ausdruck der Be- 
friedigung und Anerkennung, mit welchem dieselben -den unterzeich- 
neten Director bei dieser Gelegenheit zu beehren die Güte hatten, 

Die hochgeehrten Geschäftsführer der 66. Versammlung deu 
Naturforscher und Aerzte hatten ihrerseits die Freundlichkeit, 
Mitwirkung an dem Erfolge der Ausstellung in einem -besonderen 
Dankschreiben zu gedenken. 


Für. eifrige Mitwirkung bei- den für unsere Specialausstellung 
erforderlichen Vorarbeiten, sowie bei der Installirung der Ausstellungs- 


objecte in dem von Seite des Herrn Ausstellungsdirectors der Direction 
zur Verfügung gestellten Vo le der grossen Aula im Universitäts- 
gebäude, fühle ich mich nach verschiedenen Seiten hin zu Dank 
verpflichtet, 

In erster Linie danke Ach hierbei dem Bureau: des Ausstellungs- 
Comités und ganz. besonders dem: von diesem als Ausstellungsdirector 
berufenen Herrn Architekten Heinrich Kestel für die Zuwendung 
des vorerwähnten Raumes und für die meinem Plane entsprechende 
Adaptirung desselben mit tapezirten Wandtlächen und Tischen. Von 
Mitgliedern der Anstalt haben bei den Vorarbeiten die Herren Conrad 
v. John, Dr. J. Dreger, Friedrich Eichleiter und Dr. Fritz v. 
Kerner, sowie die Zeichner Eduard Jahn und Guido Skala und 
der Amtsdiener R. Schreiner entsprechend mitgewirkt. Besonderes 
Lob verdient schliesslich auch der Eifer und die Geschicklichkeit, 
mit welcher sich der Amtsdiener Joh. Ulbing in verschiedenen 
Richtungen an der Installirung unserer Ausstellung betheiligt hat. 


G. Stache. 
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Clark, W. B. A preliminary report on 
the cretaceous and tertiary formations 
of New-Jersey. (Separat. aus: Geolog. 
Survey of New-Jersey. Annual Report 
of the State-Geologist, for 1892. 
Part II.) Trenton, typ. J. L. Murphy 
Comp., 1893. 8°. 79 S. (167—245) mit 
8 Textfig. Taf. (IV—VI) und 1 
geolog. Karte. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (9020. 8°.) 


(Dagincourt.) Annuaire géologique uni- 
versel. Année 1893. Tom. X. Fasc. 
Paris, 1894, 8°. (9601, 8°. 5 

Dahlgren, E. W. Sveriges offentliga 
Bibliotek; Stockholm, Upsala, Land 
Goteborg, Accessions- Katalog VI 

Stockholm, typ. P, 

ner, 1894. 8°, "gt SEH Gesch. 

(10586. 8°.) 

Deecke, W, Ein Versuch zur Erklärung 
der Oderbucht, (Separat. aus: Zeit- 
schrift der Deutsch. geol. Gesellschaft, 
Bd. XLV, 18: 3.) Berlin, W, Hertz. 1893. 
8, 11 8. (563—573), Gesch. d. Dr. 
A. Bittner, (9021. 8°.) 

Deecke, W, Eocaene Kieselschwämme 
als Diluvialgeschiebe in Vorpommern 
und Mecklenburg. (Separat. aus: Mit- 
theilungen des naturw. Vereins für 
Neu- Orpommern und Rügen, Jahrg. 

I. 1894.) Greifswald, 1894. 8". 
mit 1 Taf. Gesch. d. Dr. A. 

Bittner. (9022. 8°.) 

Dengler, L. Ueber einige neue Erd- 
öle aus Java. Dissertation. Carlsruhe, 
typ. J, J. Reiff, 1893. 8°. 51 S. Gesch. 
d. Techn, Hochschule zu Carlaruhe. 

(12713. 8 . Lab.) 

Diller J. S. & C. Schucrert. Dis- 
covery of devonian rocks in California. 
(Separat, aus: American Journal of 
science. Vol. XLVII. june 1894.) New 
Haven, 1894. 8%. 7 S. (416—422). 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. (9023. 8' 

Dinse, P. Die Fjordbildungen. Ein Be 
trag zur Morphologie der Küsten. Dis- 
sertation. Berlin, typ. W. Pormetter, 

8°. 46 S. mit 3 Textfig. 

. Universität Berlin. (9024. »°.) 


& 


Engelhardt, H. Ueber neue f 
Pflanzenrest m Cerro de Potosi. 
(Separ. aus: „ . 1.) Dres- 
den, 1894. 8%, 13 Š. mit 1 Taf, Gesch. 


d. Autors. (9025. 8°.) 


Feldt, W. Ueber das Verhalten von 
Hydroxylamin zu einigen Metallsalzen. 
Dissertation, Berlin, typ. J. Becker, 
1893. 8°. 47 S. Gesch. d. Univ. Berlin. 

(12714. 8°, Lab.) 
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Fiebelkorn, M. Die norddeutschen Ge- 
schiebe der oberen Juraformation. 
Dissertation. (Separat. aus: Zeitschrift 
der Deutschen geolog, Gesellschaft, 
Bd. XLV. 1893.) Berli 
Starcke, 1893. 84. 73 
Gesch. d. Univer. Berlin, 3 

Firmstone, F. Magnesia and sulphur 
in blast-furnace cinder, (Separat, aus: 
Transactions of the American Institute 
of Mining Engineers; octob. 1894.) 
New-York, Instit. of. Min, Engin., 1894. 
ps Ges ii 


8°. Lab.) 
Forster, A Verzeichniss der in 
Druck veröffentlichten Arbeiten von 
Friedrich Simony, zu dessen 80. Ge- 
burtstag zusammengestellt. Wien, 
1893. 8°. Vide: (Simony, F.) 
(9062. 8%.) 
E. Die Charlottenhöhle bei 
ürben. (Separat, aus: Jahreshefte des 
Vereines für vaterländ. Naturkunde 
in Württemberg. 1894.) Stuttgart, E. 
Schweizerbart, 1894. gr, 13 8. (LXII 
—LXXIV) mit 3 Textfig. Gesch. d. 
Dr. A. Bittner. (9027. 8°.) 
Fraas. E. Die Hautbedeckung von 
Ichthyosaurus, (Separat, aus: Jahres 
hefte des Vereines für vaterländ, 
Naturkunde in Württemberg, 1894.) 
Stuttgart, izerbart, 1894. 8". 
(493—497) mit 1 Taf. Wi Gesch. 
Dr. A, Bittner, 8. 8%) 
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Futterer, €, Die Gliederung der oberen 
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Sitzungsberichte der kgl. p ch 
Akademie der Wissenschaften. 18 
Berlin, Reichsdruckere 
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Geikie, A. On the relations of the 
basic and acid rocks of the tertiary 
volcanic series of the Inner Hebrides. 
(Separat, aus: Quarterly Journal of 
the Geolog. Society. Vol. L. 1894.) 
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Eingesendete Mittheilungen. 


Dr. L. v. Tausch. Die Phyllitgruppe im Blatte Bos- 
kowitz und Blansko (Zone 8, Col. XV). Olivin-Diabas von 
Czenvwir, 

Vor der Veröffentlichung der geologischen Erläuterung dieses 
Blattes habe ich noch einiges über die in demselben vorkommenden 
krystallinischen und halbk ischen Gebilde vorauszuschicken. 

Nach meinen ersten suchungen in der Umgebung von 
Tischnowitz habe ich in einem Reiseberichte (Verh. d. k. k. geol, 
R.-A. 1891, S. 248) die Ansicht ausgesprochen, dass die, den alt- 
krystallinischen Gesteinen aufgelagerten, halbkrystallinischen und 
jüngeren krystallinischen Gebilde nach der Analogie mit den unter- 
devonischen Vorkommen im südlichen Theile des Blattes Olmütz 
gleichfalls als unterdevonisch gedeutet werden könnten. 

In einem kurz darauf folgenden, zweiten Reiseberichte (Verh. 
1891, S. 289) theilte ich mit, dass diese Gebilde (Phyllite, Conglo- 
merate, Amphibolite, Gneisse — petrographisch als solche bestimmt, 
aber geologisch wohl zu unterscheiden von den alten Gneiss 
Kieselschiefer, Quarzite und halbkrystallinische — kr 
Kalke mit Eisenerzen und Graphit-Vorkommnissen) als 
gehöriger Complex aufgefasst werden müssen, und habe sie „Kyetnica- 
Schichten“ genannt; dabei hielt ich ihre geologische Altersbestimmung 
als unterdevonisch aufrecht. 

Nach weiteren Untersuchungen, nach dem Studium der ein- 
schlägigen Litteratur und der Ergebnisse der älteren und jüngsten 
geologischen Aufnahmen in den benachbarten Gebieten ergab sich 
jedoch für mich eine andere Auffassung, nämlich, dass zwar die ge- 
nannten jüngeren Gesteine allerdings einen zusammengehörigen Com- 
plex bilden, welchen ich als Phyllitgruppe bezeichnen möchte, dass 
aber für dieselben, als einen geringen Bruchtheil der im benachbarten 
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Norden, Westen und Süden wie anderwärts so ausgedehnten, sehr 
wahrscheinlich gleichwerthigen Gebilde, die Bezeichnung „Kvetnica- 
Schichten“ ungeeignet sei. 

Hiermit entfällt aber auch die Annahme von dem unterdevonischen 
Alter der genannten Gesteine, und man gelangt zu der schon von 
A. Makowsky und A, Rzehak (Die geol. Verhältnisse der Um- 
gegend von Brünn als Erläuterung zu der geol, Karte, Verh. des 
naturf. Vereines in Brünn, XXII. Band, 1. Heft 1883, S. 163, Brünn 
4) ausgesprochenen Ansicht, dass diese Gebilde eine Reihenfolge 
äischer, vielleicht altpalaeozoischer, jedenfalls vordevonischer 
Sedimente darstellen. 

Diese Anschauung habe ich schon in dem am 29. März 1892 
über die geologische Aufnahme der Umgebung von 'hnowitz ge- 
haltenen Vortrage ausgesprochen, halte es aber nunmehr für noth- 
wendig, dieselbe auch schriftlich zu veröffentlichen. 

Schliesslich sei zur Wahrung der Priorität noch des im selben 
Vortrage erwähnten Fundes eines bei der Capelle von Czenwir 
bei Nedwieditz anstehenden Gesteines gedacht, welches nach der 
freundlichen Bestimmung des Herrn von John identisch mit dem 
von Zelezny bei Tischnowitz bekannten 'Olivin-Diabas ist. 


A. Rosiwal. Petrographische Notizen über Eruptiv- 
gesteine aus dem Tejrfovicer Cambrium'). 


u. 


Herr Dr. J. Jahn, welcher im letzten Sommer seine Studien 
im Tejfovicer Cambrium fortsetzte, übergab mir als Nachtrag zu dem 
von ihm bei früherer Gelegenheit gesammelten Material von Eruptiv- 
gesteinen aus diesem Horizonte eine Anzahl Handstücke, deren Zu- 
gehörigkeit. zu keiner der in der ersten Notiz besprochenen ‚Gesteins- 
typen bestimmt ersichtlich war. 

Um, so weit das vorhandene Material reicht, vollständig zu 
sein, erübrigte noch eine kleine Ergänzung meiner im Frühjahre 
durchgeführten Bestimmungen, welche im Nachfolgenden gegeben 


werden möge. 


11. Melaphyr Var. E.?) Dichter Melaphyr (zum Theil 
Mandelstein). 
„Branty“ bei Tejřovic am linken Beraunufer NO von Côte 367 (Studená hora), 
Makroskopisch ein dichtes, dunkelrothbraun gefärbtes, 
splitterig brechendes Gestein, das keinerlei Mineralausscheidungen 
erster Generation erkennen lässt. Neben gleichmässig dichten, struc- 


1) Bei der während der Abwesenheit des Autors der gleichnamigen Notiz in 
Nr. 8 der diesjährigen Verhandlungen vorgenommenen Correctur derselben, wurden 
einige wesentliche Druckfehler übersehen, welche der Autor nach den Anga ben 
der beiliegenden Berichtigung zu corrigiren bittet. Die atabdrücke, welche 
obigen Nachtrag (II) enthalten werden, sollen übrigens heit geben, xüch 
die stehen gebliebenen Formfehler des ersten Artikels zu eliminiren. 

3) Als Var. D. sei die am Schlusse der I. Notiz (S. 217) besprochene Nebenart 
des Olivin-Weiselbergittypus bezeichnet. 
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turell homogenen Varietäten finden sich solche mit zahlreichen 
Mandelbildungen vor. 

In diesen Mandelsteinen lassen ch neben den sehr 
häufigen kleineren, nur aus tiefgrünen kugeligen Aggregaten eines 
delessitähnlichen Minerals bestehenden Secretionen solche unter- 
scheiden, welche als Ausfüllung grösserer (eirca 1 cm), meist unregel- 
mässiger Mandelräume über dem grünen Minerale noch eine oder 
zwei Formationen von Mineralen aus der Gruppe der rhombo- 
edrischen Carbonate erkennen lassen. Dieselben sind als gelber 
bis brauner Ankerit (chemisch nachgewiesen) und vereinzelt auch 
als noch jüngerer Calcit in makroskopisch leicht erkennbarer Form 
vorhanden. Jene der Mandeln, welche ersteren enthalten — es ist 
die Mehrzahl derselben — hinterlassen in der Verwitterungsrinde als 
Residuum ocherige Massen, denen sich zum T} Quarz beigesellt. 

Auch u. d. M. ist zunächst das Fehlen einer intratellurischen 
Generation von Mineralen festzustellen. Die Bestandselemente bilden: 

1. Plagioklas in Leistchen von ca. 1 mm Länge, die theils 
Auidale Anordnung zeigen (in den Mandelsteinen), theils (in der 
gleichförmig dichten Varietät) wirt durcheinander gelagert sind. 
Ihre nähere Bestimmung ist wegen hochgradiger Zersetzung nicht 
mehr möglich. 

2. Olivin in kleinen, nahe isometri tallkörnern und 
Kryställchen (von im Mittel 0:06 mm 6 die nur; nach ihren 
Formenelementen bestimmbar sind. Ihre gänzliche Zersetzung hinter- 
liess nur Limonithüllen um zeolithische Substanzen und durch Stoff- 
wanderung eingedrungene, gleichmässig durch das ganze Gesteins- 
gewebe verbreitete Carbonate. Die Limonithüllen sind wohl Reste 
jener pleochroitischen rothen Umwandlungssubstanz des Olivins, welche 
u. a. in Melaphyren aus dem Nahegebiete!), von Alwernia bei 
Krakau ?), mit welch’ letzterem Gesteine dieser Melaphyrtypus mannig- 
fache Aehnlichkeit besitzt, und vom Autor in Basalten des Kenia- 
gebietes in Ostafrika®) beobachtet wurden. 

3. Als Mesostasis tritt eine von Erz-Globuliten und -Skeletten 
vollständig erfüllte Glasbasis auf. Trotzdem ihre Menge auf die nicht 
gerade be htlichen Interstitien zwischen dem Plagioklas-Olivin- 


Gewebe des krystallisirten Gesteinsantheiles beschränkt bedingt 
sie die tiefrothe Gesteinsfärbung durch die Menge ihres Erzgehaltes 


(vorwiegend Rotheisen neben Krystallskeletten von Magnetit). 

Nach Art der Mesostasis füllt an zahlreichen kleinen fleckenähnlich 
verstreuten Stellen die Zwischenräume der Feldspath- und Olivin- 
krystalle, ein Secundärproduct aus der Serpentingruppe, in 
welche vermöge seiner höheren Doppelbrechung gestellt werden 
mu; Vielfach ist es faserig bis blättrig und durch diese Structur, 
bastitähnlich. Ob etwa rhombische Augite vorhanden waren, kann 
nicht mehr entschieden werden. Wahrscheinlicher hat man es mit 
einer fortschreitenden Hydratisirung der ursprünglichen Mesostasis 


1) Rosenbusch, Phys. IL. S. 4 
i) Vgl. Zuber, Jahrb. d. geol. Rei 
5) Denkschr. Wr. Akad. LVIIL Bd., 


sanst.-1885, S. 754. 
499—500, 


Nr. 13 


324 Verhandlungen. 
zu thun, welche von einer Resorption der Erzpartikelchen unter Neu- 
bildung des Serpentins begleitet ist. Daneben dringt Calcit ein. 

Die eigentlichen Mandeln der dieselben führenden Varietät 
bestehen u. d zunächst aus einer älteren Formation, die 
durch ein Aggregat winziger (ca. 0:01 mm) Kryställchen und Körner 
eines farblosen Minerals (Quarz?) gebildet wird. Jünger als diese 
ist die in der Mehrzahl der kleineren Mandeln (unter 0'5 mm) die 
Innenfüllung bildende, makroskopisch tiefgrüne Substanz, welche im 
gewöhnlichen -Lichte nicht von der vorbesprochenen serpentinähn- 
lichen Masse (Chlorophaeit?) unterschieden werden kann. I. p. L. 
erscheint sie diesmal aber als ein fast mikroskopisch dichtes Aggregat 
wirr gelagerter Blättchen, deren minimale Grösse (wenige Mikrons) 
Ursache ihrer wenig deutlichen niedrigen Interferenzfarbe ist. 

Als letztes Formationsglied der grösseren Mandeln wurde bereits 
Ankerit von mi stallinem Korn und in einzelnen Fällen noch 
jüngerer Calcit in grösseren Individuen erwähnt, so dass sich die 
Formationsreihe: Quarz (?) — Chlorophaeit — Ankerit — 
Caleit für die Mandelbildungen dieses Melaphyrs ergibt. 

Stücke von noch weiter vorgeschrittener Verwitterung weisen 
selbst die Grundmasse-Feldspathe, deren Hohlformen noch erhalten 
sind, in das grüne serpentinähnliche Zersetzungsproduct umgewandelt, 
auf. Durch die zahlreichen Mandeln des letzteren erhalten diese 
mürben Gesteinsstücke ein lorkeres, beim Auswittern fast schlackiges 
Gefüge. 


12. Melaphyr Var. F. 

Eine Einlagerung im Paradoxidesschiefer im kleinen Kieferwalde am Fusse des 
Miletberges (r..Ufer des Karäseker Baches. Das Profil zum Orte „pod trnfim*) t). 

Makroskopisch. Das infolge tiefgreifender Verwitterung 
und Auslaugung ete. hellbraun gewordene, aufgelockerte Gestein ent- 
hält in seiner dichten Grundmasse zahlreiche Einsprenglinge von 
Olivin, dessen lichtocherige Pseudomorphosen beim Zerschlagen des 
Gesteines mit den Krystallflächen des Mutterminerals hervortreten. 

U. d. M. offenbart ‚sich diese Varietät als eine Variante der 
vorigen (Var. E), deren "auffallendste Differenzirung in dem Hervor- 
treten der Olivine besteht, welche als Gemengtheile erster Gene- 
ration zur Entwicklung kamen. Ihre Umwandlung ist nicht nur eine 
vollständige, sondern es sind auch die Secundärproducte theils weg- 
geführt, theils in Resten limonithältiger Carbonate vorhanden, 
welche nichtsdestoweniger die Maschenstruetur ihrer ursprünglichen 
Anlage aufweisen. 

In Bezug auf die Mikrostruetur i: 
der Feldspathleisten und Mesostasi 


st beizufügen, dass aus der Anlage 
-Vertheilung auf ursprünglichen 


1) Von der gleichen Localität liegt auch derselbe Diabasdiorit vor, 
welcher am Beginne der ersten Notiz (Nr. 1) besprochen wurde, Die weitgehende 
Verwitterung der hier gesammelten e äussert sich in einer vollständigen 
Umwandlung der Hornblendekrystalle in Chlorit (zumeist Pennin), der von 
kleinen Epidotkryställchen erfüllt ist. Ausserdem findet sich sehr viel neu- 
gebildeter Calcit, der zs Thl. kleine Quarze umschliesst, Die Plagioklase 
haben weniger gelitten. 


1894 Bericht vom 31. October. A. Rosiwal. 325 


Tholeiit-Typus geschlossen werden kann. Gegenwärtig ist die 
ganze Grundma: ein bald feinkörniges, bald büschelig-faseriges 
Aggregat zartester Neubildungen, unter denen der Quarz die Haupt- 
rolle spielt, und welches im p. L. die Contouren der ursprünglichen 
Bestandselemente vollständig verwischt. Viel Limonit und Carbonate 
gesellen sich, in grössere Lappen, concentrirt hinzu. Spärlich vertheilte 
zarte dünne Täfelchen von Biotit sind die einzigen noch erhaltenen 


ursprünglichen Bestandtheile der Grundmasse, 


13. Aphanitischer Porphyr (Keratophyr). 


Das Hangende des Tejtovieer Cambriums. 
Der Felsen, auf dem die Burg Tejfov steht. 

Makroskopisch. Ein graugrünes, aphanitisch-dichtes, plattig 
brechendes, im Händstncke gleichsam iefrig spaltbares Gestein 
von splitterigem, quer gegen die Absonderungsrichtung muscheligem 
Bruche, das nur ganz vereinzelte, 1—4 mm lange Feldspathleisten 
in erster Generation erkennen lässt. Durch Limonit gefärbte Kluft- 
flächen, die in der Richtung der Absonderung besonders zahl- 
reich sind. 

U. d. M. wurden zunächst behufs Bestimmung der seltenen 
Feldspatheinsprenglinge Spaltblättchen derselben untersucht. Die Aus- 
löschungslagen ergaben eine sichere Diagnose auf Orthoklas bei 
jenen K llen, welche ein schwach röthliches Aussehen haben und 
dabei oft einen sanidinähnlichen Habitus, der meist nach c lang- 
säulenförmigen, nach (010) dünntafeligen Individuen besitzen. 

Auch Carlsbader Zwillinge im gleichen Habitus kommen vor. 
Diese Bestimmung wurde durch die Mikroanalyse bestätigt. (S. w. u.) 

Das Mitvorkommen von Plagioklas in erster Generation 
wurde durch ein Doppel- Individuum, dessen b: he Spaltflächen 
einen Normalenwinkel von 7° 23° einschlossen, markirt. (Oligoklas.) 

Bei der Untersuchung mehrerer Dünnschliffe, von denen nur 
ein einziger einen Einsprenglings] all enthielt, welcher deutlich 
die gewöhnliche Zersetzung der Kalifeldspathe zu Kaolin aufwies, 
stellte sich die aphanitische Masse des Gesteins als ein Gewebe 
licht gedrängter, durchschnittlich nur 005 mm langer, gerade aus- 
löschender Feldspathleisten ohne Zwillingslamellirung dar, deren 
Zwischenräume in gegen die Feldspathe zurücktretender Menge von 
einem grünen und einem farblosen Mineral erfüllt werden. Ersteres 
gehört der Chloritgruppe an, und könnte man aus der sehr geringen 
Doppelbrechung wohl auf Pennin schliessen. Das farblose Mineral 
muss nach den Berechnungsverhältnissen: stärkere Licht- und gleiche 
Doppelbrechung wie die Feldspathleisten unter der Annahme des 
orthotomen Charakters der letzteren zu Quarz gestellt werden. 
Trotz der minimalen Grösse (0:01—0:03 mm) dieses, den Feldspathen 
gegenüber vollkommen allotrimorphen Gemengtheiles, ist eine andere 
Deutung wohl kaum möglich, und es war insbesondere Nephelin, an 
dessen Vorhandensein nach dem, einem dichten Phonolithe!) 


Typen, wie sie Autor aus dem Keniagebiete in Ostafrika kennen 
gelernt hat. Vgl. Denkschr, Wr. Ak. LVII. Bd., S. 498—507. 
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ähnlichen makroskopischen Aussehen des Gesteines gedacht 
wurde, weder optisch noch chemisch mit nur einiger Sicherheit nach- 
zuweisen, 

Schliffe quer gegen die Absonderung gestatteten auch einen 
näheren Einblick in die Natur der Grundmassenfeldspathe, die in 
diesen Schliffen eine Art fluidaler Anordnung zeigen, welche durch 
die beiläufige: Parallellagerung zur Absonderungsfläche bedingt ist, 
Man unterscheidet neben vollkommen gerade auslöschenden einfachen 
Individuen auch Zweihälfter und selbst, wenn auch weniger zahlreich 
Viellinge, . die bestimmt die Anwesenheit eines Plagioklas neben 
den scheinbar prävalirenden Individuen des monoklinen Feldspathes 
darthun. Ein wesentlicher Formenunterschied beider ist kaum fest- 
zustellen. Die Mehrzahl der Feldspathe zeigt eine Trübung infolge 
begonnener Zersetzung. Die allotrimorphe Quarz-Zwischenfüllmasse 
fällt hier noch mehr ins Auge; das ursprüngliche, nunmehr chloriti- 
sirte Bisilikat der Grundmasse lässt sich nicht mehr feststellen. Als 
primärer Gemengtheil wären noch viele winzige Oktaederchen von 
Magnetit, secundär das Auftreten von Calcit in geringer Menge 
anzuführen. 

Mikrochemisch. Splitter der röthlichen Feldspatheinspreng- 
linge ergaben, der Boricky’schen Probe unterzogen, deren Zuge- 
hörigkeit zu natronreichem Kalifeldspath, womit die beob- 
achteten grösseren Auslöschungsschiefen auf (010) — bis ca, 10° — 
übereinstimmen. ` Manche Proben indiciren geradezu „Natronfeld- 
spath“. Ob dann Natron-Orthoklas oder ausserdem Albit vorliegt, 
könnte erst durch optische Untersuchung an reichlicherem Mater 
entschieden werden. Die Grundma. lieferte bei gleicher Behand- 
lung neben sehr viel Alkalien (Na über K etwas vorwiegend) und 
deutlicher Eisenreaction nur sehr wenig Kalkfluorsilicat. 

Summirt man obige Detailbeobachtungen, so kommt man zu 
dem Schlusse, dass nach Rosenbusch’scher Terminologie ein 
Gestein aus der Reihe der quarzfreien Porphyre, u. zw. vom 
Charakter der Gümbel’schen Keratophyre vorliegt. Der trachy- 
toide bezw. phonolithische Habitus steht mit analogen Beobachtungen, 
die an Gesteinen dieser Gruppe von anderer Seite!) gemacht wurden, 
in Uebereinstimmung, 

Mit der vorhergehenden Bestimmung fällt ein neues Licht auf 
die Reihe jener Eruptivgesteine, welche auf den älteren Karten unserer 
Anstalt als Diorit bezw. Grünsteine, auf den neueren Krejti’s?) 
als Aphanit den Rokycan—Pürglitzer Quarzporphyrzug begleiten, 
Ji P 3) älter sind als dieser. 


3) Zumal von Lossen. iglich Rosenbusch’s Angaben, 
speciell dessen, sowie Gümbel’s Definition in Phys. II. S. 434 und 435 sowie 
5. 488 - 439. 

1) Skizze einer Karte des mittelböhm. Silurgel 
Böhm. V, Bd. 5. 

5). Verh. 1881, S. 8. Boficky spricht von Diabasaphanit und, Diabas- 
porphyrit, Als er im Begriffe stand, dieselben in gewohnter Weise seinen ein- 
gehenden Untersuchungen zu unterziehen, ereilte den verdienten Forscher der Tod. 
In den nach seinem Hinscheiden herausgegebenen „Petrolog. Studien an den Por- 
phyrgesteinen Böhmens“.sind die aphanitischen Gesteine noch nicht enthalten. 


s 1885. Arch. Landdurchf. 
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Von benachbarter Stelle ober der Ruine liegt ein verwittertes 
Gestein vor, das sich im äusseren Habitus dem Felsitgestein (F elsit- 
fels, Felsitporphyrit) aus der Schlucht des Dorfes Tejtovic 
(I. Theil Nr. 4) nähert. Gangförmige Rotheisen-Imprägnationen 
durchziehen es in gleicher Weise wie jenes. Die Mikrostructur des 
durch weitgehende Zersetzung weich gewordenen Gesteine 
indessen zu dem oben besprochenen chloritführenden Gestein 
hin es auch in gleicher Weise durch die Mikroanalyse (Vor 
des Kaliumgehaltes) gewiesen wird. 


Reise-Berichte. 


Prof. Dr. G. A. Koch. Die Gneiss-Inseln und krystal- 
linischen Gesteine zwischen Rells- und Gauerthal im 
Rhätikon. 


Die hochlöbliche Direction der k. k. geolog. Reichsanstalt be- 
traute mich mit der Aufgabe, vier Wochen des heurigen Sommers 
auf Reambulirungsarbeiten im Bereiche des krystallinischen Antheiles 
der Blätter Bludenz und Stuben (Zone 17, Col. I und H) zu 
verwenden. Zu diesem Behufe begab ich mich Mitte August d. 
nach Schruns im Montavonerthal, um von hier aus die Begehung 
des Terrains vorzunehmen. 

Jener Theil der krystallinischen Massen- und Schiefergesteine, 
welcher südlich und östlich vom Dilisunenthal oder dem „Gampadell® 
liegt, ‚wurde im Jahre 1876 und 1877 von mir aufgenommen. Meine 
damaligen Touren streiften aber auch das von Herrn Öberbergrath 
Dr. E. v. Moj ovics im Sommer 1872 aufgenommene Gebiet, 
welches bis zur Reichsgrenze im Westen reichte und den Hauptantheil 
des Rhätikon umfasste. 

In den „Verh. d. k. k. geolog. Reichsanstalt“') habe ich darüber 
seinerzeit berichtet. Ganz nebenher wurde von mir bereits in Nr. 16, 
Jahrgang 1876 und in Nr. 17, Jahrgang 1 präcis angedeutet, dass 
die geologische Karte von Dr. v. Mojsisovics hauptsächlich in 
der Umgebung der Sulzfluh einer wesentlichen. Richtigstellung 
bedarf. Wo nämlich E. v. Mojsisovics Kreidebildungen (Spatangen- 
kalk,- Caprotinen- oder Sc Gault und Seewenschichten) 
ausschied, (siehe E. v. Mo „Beiträge zur topischen Geo- 
logie der Alpen“. Der „Rhätikon“. Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsan- 
stalt 1873, XXI. Bd., 2. Heft, p. 157) — konnte ich dur ch Funde 
von Nerinea Staszycii die Strambergerschichten oder Plassenkalke der 
Tithonstufe nachweisen, was mit Dr. C. Moesch’s Funden und Be- 
obachtungen. am Wallenstädtersee übereinstimmte, die inzwischen 
durch Dr. Chr. Tarnuzzer in neuester Zeit im Rhätikon selbst °), 

1) Dr. G A. Koch: „Reisebericht aus dem Montavon“ Nr. 1, 2 und 3 in 
13 und 14 der Verh. 1876. Ferner: „Petrefakten vom Plateau der Sulzfluh“, 


16 der Verh, 1876 und „Erläuterungen zur geolog, Atıfnahms-Karte des Sel- 
zebietes“ und „Geolog. Aufnahme im Rhätikon und der Selvrettagruppe“ in 
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eine mehrfache Bestätigung und Bereicherung erfahren haben. Auch 
heuer gelang es mir wieder, das Tithon festzustellen und ich werde 
diesbezügliche Funde vorlegen können. 

Ich musste aber auch seinerzeit, insbesondere in den Verh. 1877 
p. 202 und 203 darauf hinweisen, dass ich mich bemühte, „den all- 
zugrossen Antheil, welchen Herr v. Mojsisovics dem ‚Verrucano‘ 
und den ‚Grauwackenschiefern‘ auf seiner Karte einräumte*, im Be- 
reiche des Bartholomäberges, zwischen Montavon, Klosterthal, Krist- 
berg und Silberthal, „richtig zu stellen“. Es ist das thatsächlich auch 
geschehen. 

Die heurigen Reambulirungsarbeiten führten mich nun direct 
in das von Oberbergrath v. Mojsisovics aufgenommene Gebiet 
zwischen Gampadell-, Gauer- und Rellsthal hinein. Es galt daselbst 
die Umgrenzung jener krystallinischen Inselgebiete festzustellen, 
welche von E. v. Mojsosovics nur zum Theil ausgeschieden, zum 
Theil aber auch gänzlich übersehen wurden, und meinem Aufnahms- 
terrain vom Jahre 1876 und 1877 nicht mehr angehörten, weil 
sie eben von dem genannten Chefgeologen kartirt wor‘ sind. 

Ich suchte dem krystallinischen Antheil der nordöstlichen Ab- 
dachung des österreichischen Rhätikons von verschiedenen Seiten bei- 
zukommen und war bestrebt, die Arbeit von der Landesgrenze gegen 
das Montavonerthal hin auszuführen. 

Die neu reambulirten, photographischen Kartenblätter des k. u. k. 
milit.-geogr. Institutes (Z. 17, I SO und Z. 17, IL SW im Maassstabe 
vonl: 00) leisteten hiebei vortreffliche Dienste, da sie das Terrain 
genauer, klarer und in viel besserer Weise zur Darstellung bringen, 
als die älteren photographischen Aufnahmsblätter. 

Das von mir zuerst in Angriff genommene und vom Oefnertobel 
(recte: Eventobel®), dem Salonienbach, Rellsthal, Illthal (i. e. Montavon 
zwischen Vandans und Tschagguns) und dem Gauerthal einge- 
schlossene Territorium” bereitet einer geologischen Begehung erheb- 
liche Schwierigkeiten, auf welche schon in den Berichten des Geogn. 
montan. Vereins für Tirol und Vorarlberg!) wiederholt hingewiesen 
wurde, 

Die zumeist auf dem alten Glacial- und jüngeren Gehäng- und 
Murenschutt sich ausbreitende Region des ziemlich schlecht bestellten 
Waldes und der etwas besser gehaltenen Wiesen und Alpenweiden 
verhüllt auf grosse Flächen hin das anstehende Gestein beinahe voll- 
ständig. Um nur einigermassen brauchbare Aufschlüsse zu finden, 
muss man fast durchwegs in engen, kaum passirbaren Wasser- und 
Felsentobeln steil nach aufwärts klettern, oder es ist nöthig, sich in 
der Hochregion auf Felsgräten und Kämmen zu bewegen. 

Dies Alles verursacht grossen Zeitaufwand, ist bei schlechtem 
Wetter unausführbar und häufig mit einiger Lebensgefahr verbunden. 

Um der vom Zamangstock der Fervallgruppe zwischen Schruns 
und St. Gallenkirch am weitesten nach Westen hinausgeschickten 
Zunge der krystallinischen Gesteine des „Hohen Mannes“ der älteren 


1) „Vorarlberg“ von A, R. Schmidt und J. N. Friese, Innsbruck 1843, 
p. 37 f. 
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Kartenwerke, sowie der, oft in der früheren Literatur erwähnten 
„Gneissinsel der Gaisspitze“ beizukommen, unternahm ich von 
Lantschau (recte: Latschau) im Gauerthal aus, dann von Radund durch 
den Tobel des Auenlatschbaches, endlich vom Rellsthal aus durch 
den Tobel des hinteren Golmbaches die Begehungen. 

Eine vom Oefnertobel, nächst der oberen Sporeralpe, in der 
Richtung von Süd nach Nord über die Gaisspitze geplante Tour 
konnte in Folge des schlechten Wetters und des massenhaften Neu- 
schnees nur stückweise gemacht werden. 

Die zwischen Gauer- und Rellsthal in westlicher Richtung vor- 
geschobene Zunge der krystallinischen Schiefergesteine umgrenzt Dr. 
E. v. Mojsisovies in nachfolgender Weise. Im Osten und in Südost 
bildet der in nordsüdlicher Richtung das Gauerthal durchfliessende 
Rasafeibach die Grenze, Die Nordgrenze läuft in einem Bogen um 
die Voralpe Schandang und Tschöppe herum bis über die P. salm 
hinaus. Das westliche Zungenende greift dann oberhalb der Wald- 
grenze um die Ausläufer des 226; 3 Meter hohen Golmerjöchls’) herum 
und schneidet die Einsattelung zwischen Golmer- und Heiterberger- 
Jöchl. 

Die Südgrenze zieht endlich an der nördlichen Abdachung des 
Gaisspitzkammes (2236 Meter) in westöstlicher Richtung längs einer 
Geraden, welche Altschätzalm (recte: Latschätz) und Apilla-Alm ver- 
bindet, bis zum Rasafeibach. 

Die ganze Zunge krystallinischer Gesteine wird von,E. v. Moj- 
sisovies als ein einheitliches Ganze dargestellt und in Nord und 
West mit einem 200—250 Meter breiten Streifen von „Grauwacken- 
schiefern“ eingesäumt, auf welche, gegen das Montavon bei Vandans 
und das Rellsthal hin, mächtige Verrucanobildungen folgen sollen. 
Beim Heiterbergerjöchl in Südwesten keilen sich allmälig „Grau- 
wackenschiefer“ und „Verrucano“ successive aus. Von hier bis zum 
Rasafeibach erfolgt dann, nördlich vom Gaisspitzkamm über die Alpe 
Latschätz hin, die weitere allmälige Auskeilung der von E. v. Moj- 
sisoviecs zur Ausscheidung gelangten tri chen Ablagerungen. Auf 
diese suc ve Auskeilung hat bekanntlich schon F. v. Richthofen 
seinerzeit hingewiesen °). 


I. Das Gauerthal zwischen Latschau, Matschwitz und 
Plazedels. 


Zur Begehung des linken oder westlichen Gehänges vom Gauer- 
thal wählte ich eine Route, welche circa 350 Meter südwestlich vom 
Kirchlein in Latschau erst westlich, dann südwestlich in einer kleinen 
Erosionsfurche durch einen Bestand von Haselstauden und Buchen 


begegnet man kaum mehr, Vielleicht ist 
Golmerjöchl und Hoher Mann identisch, oder es wurde einer der benachbarten 
etwas niedrigeren Gipfel des Golmerjöchls, welche theils verschieden, theils gar 
nicht benannt sind, darunter verstanden. 
„Die Kalkalpen von Vorarlberg und Nord-Tirol“. Sep.-Abdr, a. d. Jahrb. 
d, geol, R.-A. 1859, p. 47. 

K. k, geolog. Reichsanstalt. 1894. Nr. 18. Verhandlungen. 48 


1) Dem Namen „Hoher Mann 


Nr. 13 


330 Verhandlungen. 


aufwärts gegen den „vorderen“ Golmerbachtobel und die Maiensässe 
von Unter- und Ober-Matschwitz t) führte. 

Wie auf dem Wege von Tschagguns nach Latschau, so stösst 
man auch von Latschau bis nach Ober-Matschwitz auf grosse Mengen 


von Glacialschutt, welcher die im Kessel von Latschau auf den Ge- ` 
steinen der Quarzphyllitgruppe sitzenden Verrucanobildungen und d 
triassischen Kalke*) — anscheinend Virgloriakalke, die in einzelnen į 
Felsköpfen herausragen — fast durchwegs verhüllt. 


Während in der Umgebung des Kristakopfes (1071 Meter) gegen 
hagguns und den Illfluss hinab noch erratische Blöcke von alten 
Gneisgraniten und Gneissen aus dem Centralgebiete der Selyretta an- 
zutreffen sind, wie ich schon vor Jahren hervorhöob, — dominiren 
gegen Matschwitz hinauf im Material des Glacialschuttes die Gesteine 
des Rhätikon. 

Von der nordöstlichen Abdachung des Rhätikon sind also alte 
diluviale Gletscher seitlich dem grossen Illgletscher zugeflossen. 

Gleich beim Anstieg fiel es mir auf, dass ziemlich viele Verru- 
canogesteine dem Gehängschutte beigemengt sind und frische, riesige 
Kalkblöcke aus dem hocheultivirten Terrain aufragen. 

Diese verschiedenartig ausgebildeten Verrucanogesteine, welche 
bald als gröbere und feinere, bisweilen porphyrisch aussehende Brec- 
eien und Sandsteine oder Conglomerate entwickelt sind, bald aber 
auch als feine, muskovitreiche und thonige rothe und andersfarbige 
Schiefer auftreten, oder endlich auch an der Kalkgrenze als kalkige, 
dichte, mit Salzsäure leicht aufbrausende röthliche Schiefer vor- 
kommen, — liessen nur zum geringsten Theile einen Transport durch 
Gletscher nachweisen. Daher vermuthete ich, dass im Bereiche der 
oben erwähnten und einheitlich aufgefassten krystallinischen Zunge 
auch Verrucano vorkommen und anstehen mü 

Diese Vermuthung fand durch spätere E 
stätigung. 

Die gewaltigen Blöcke eines plattigen, dunkelgrauen bis schwar- 
zen, dichten und splitterigen Kalkes, die ich gleich beim ersten 
Anstieg antraf, führten keine Versteinerungen. Sie immen aber 
petrographisch ziemlich überein mit den weiter unten, von E. v., M oj- 
sisovies in Uebereinstimmung mit F. v. Richthofen auf dem 
Kristakopf und Chilk: i geschiedenen Virgloriakalken und 
scheinen eine restliche Partie vorzustellen, welche, wie die etwas 
lichteren und vielleicht jüngeren Kalke zwischen Latschau und dem 
Rasafeibach, auf Verrucano sitzen. Die Aufschlüsse sind über alle 
Massen mangelhaft und gestatten es kaum, die Schichtfolge definitiv 
festzustellen. Es muss aber hervorgehoben werden, dass auch dort, 


cursionen ihre Be- 


1) Auf der neuen Karte (1 : 25000 und 1 : 75000) steht irriger Weise Mantsch- 
witz anstatt „Matschwitz“. Die älteren Karten führen diese Localität überhaupt 
nicht an. Im Volksmund heisst es kus ebenso wie man 
„Lätschau“ und nicht „Lani n“ oder gar „Li Die Wurzel „Latsch“ 
tritt uns auch noch in dem Namen „Auenlatschbach“ der neuesten Karten ent- 


gegen. 


auf der Karte von 
ts Schmidt und 


ke, welch 
schieden sind, erwähnen ber 


riese an citirter Stelle 1843, p. 
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wo die Aufschlüsse nichts zu wünschen übrig lassen, nämlich zwischen 
Chilkastein, Kristakopf und Bleissee einerseits, sowie zwischen Radund 
und Vandans andererseits, die Ausscheidungen von E. v. Mojsisovies 
durchaus nicht dem thatsächlichen Vorkomman entsprechen. 

So nimmt z. B, der Virgloriakalk des Herrn E. v. Mojsisovi 
in Wirklichkeit den ganzen Raum zwi akopf, F dund t 
Latschisott und dem Auenlatschbach ein, w js 
auf dieser, in der Thalsohle über einen Kilometer Jangen Erstreckung 
einfach Verrucano ausscheidet. 

Dafür erscheint der, unter den Kalken des Kristakopfes liegende 
und ziemlich mächtige Verrucanozug im Süden, gegen das soge- 
nannte „Loch“ und den „Bleissee“, gar nicht und wird e 
von Tschagguns und Ganzanahl bis gegen Gulen und Zelfen ein- 
gezeichnet, wo man keinen Verrucano mehr anstehend 
findet. 

Der vorwaltende Ma: 


an anstehendem Gestein veranlasste 
mich gleich beim ersten Anstieg, den etwas südlicher gelegenen Tobel 
des vorderen „Golmerbächles“ aufzusuchen, das von der unteren oder 
vorderen Golmer-Rinderalm herabkommt und in kleinen Cascaden 
dem Rasafeibach zueilt. 

Die Bachsohle ist tief in dem von G 
überzogenen Wiesen-, Feld- und Waldterrain 
stellenweise im Fels ausgenagt. 

In der romantischen unteren Klamm hat sich dieser Golmerbach 
durch quarzreichen, grobflaserigen Muscovitgneiss durchgearbeitet, der 
häufig etwas rostig aussieht und bei einem südsüdwestlichen Einfallen 
0° nach O 10—20° S durchstreicht. Die Orthoklase des 
Gneisses sind oberflächlich oft stark kaolinisirt und neben ihnen und 
dem Kaliglimmer treten zahlreiche kleine Quarzlinsen und Quarz- 
körner auf. 

Mehr gegen den Almweg in’s Gauerthal hinein, macht sich ein 
mehr südöstliches Streichen bei südwestlichem Einfallen unter 40 bis 
50° bemerkbar. Zahlreiche Parallelklüfte durchsetzen zumeist senk- 
recht auf das Streichen diesen Gne: der sich weiter nach Osten 
bis zum Arlberg verfolgen lässt. 

Aufwärts gegen Unter-Matschwitz wird derselbe zum Theil von 
ulichen, eisenschüssigen Glimmerschiefern und glimmerarmen quar- 
tischen Schichten von hellgrauer Farbe überlagert. Es dominiren 
aber bei den letzten Wasserfällen unterhalb der ersten Maiens 


1 


]- und Gehängschutt 
eingeschnitten und 


d 


augen, dem rostigen Ansehen und den zahlreichen Parallelklüften. 
Viele der letzteren gehen bei fast senkrechtem Einschiessen von NO 
nach SW. 

In dem Bachbett lässt sich ein antiklinaler Schichtenaufbruch 
des groben Gneisses constatiren. Im Wechsel mit demselben treten 


e Kalke des Chilkasteins und 
stein stehen ziemlich genau 
Siehe v. Richthofen, Le 


1) Die Karten schreiben fälschlich Rodund. I 
Kristakopfes s aum gleichalterig. Nur am Chi 
präcisirte Virgloriakalke mit Partnachschichten an. 
Pag. 47, f. 
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auch feinflaserige und zart gefältelte Gneisse mit viel Orthoklas auf, 
die dann wieder einem mehr massig aussehenden Muscovitgneiss Platz 
machen. 

Bei der Gehängstufe vor Unter-Matschwitz hat sich der Bach 
durch Glaeialschutt Bahn gebrochen, in welchem ausser krystallini- 
schen Gesteinen auch Verrucano- und Kalkblöcke vorkommen. Letztere 
werden sogar gesammelt und in einem Kalkofen gebrannt, welcher 
nicht weit vom letzten Maiensäss steht, wo der schmale Steig den 
Bach übersetzt und nach Ober-Matschwitz führt. s anstehendes 
Gestein tritt aber hier wieder der grobe Muscovitgneiss zu Tage, 
welcher unter circa 70° nach NNO fällt und ganz auffallend an den 
grobflaserigen Arlberggneiss erinnert. 


Zwischen Unter- und Ober-Matschwitz hat sich das „Golmer- 
bächle“ in der Seehöhe von 1300 bis 1450 Meter schluchtartig, etwa 
ein 


20 Meter tief im Glaci 
machen sich bläuliche Glimmerschieferlagen im groben Muscovitgneiss 
bemerkbar. Der vom Gehänge herabkommende Schutt enthält viele 
Verrucanotrümme: 

Man durfte also im Vorhinein auf Verrucanogesteine rechnen, 
die sowohl am Abhange, als auch auf der Schneide des Golmerjoch- 
kammes anstehen. Dieser, zwischen Rells- und Gauerthal eingeschaltete 
Kamm verläuft ansteigend aus der Gegend zwischen dem Inner- und 
Ausser-Stafel, d. h. zwischen der vorderen und hinteren Golmer- 
Alm, über das Grüneck zu südlich, dann südwestlich und west- 
lich bis zum 2263 Meter hohen Golmerjöchl. Seine. mittlere Erhebung 
beträgt rund fast 2200 Meter. Im nördlichen Theil dieser Kamm- 
schneide fand ich mehrere Züge von Verrucanogesteinen anstehend, 
welche die nach E. v. Moj ovics herrschende Eintönigkeit der 
krystallinischen Schiefe: eine unterbrechen und in letzteren bei 
relativ geringer Mächtigkeit förmlich eingeklemmt sind. 

Um aber das Gehänge zwischen Golmerkamm und Rasafeibach 
etwas genauer kennen zu lernen, wandte ich mich von der Kapelle 
in Ober-Matschwitz zuerst südlich und dann südwestlich in der Rich- 
tung gegen die Plazadels-Alm, 

Ich verquerte erst den Golmerbach, passirte einen sumpfig- 
moorigen und wasserreichen Kessel und traf dort, wo auf der photo- 
graphischen Karte die Höhenmarke 1494 Meter verzeichnet steht, 
wiederum den hier etwas quarzreicheren grobflaserigen Muscovitgneiss 
anstehend, welcher fast westöstlich (O 10°S) durchstreicht und unter 
circa 40° nach Nord einfällt. Längs des schmalen Pfades, der durch 
die steile Waldlehne nach Plazadels führt, hält dieser Gneiss an und 
zeigt schwache Einlagerungen von grauen und grünlichen Quarziten, 
die arm an Glimmer und Feldspath sind. 

Beim Abstieg von Plazadels zum Gauerthal, der nahezu gar 
keine Aufschlüsse bietet, fand ich unter dem Gehängschutt einen 
losen frischen Block von einem grünlichen chloritischen und quarz- 
reichen Gesteine, weiches Spuren von Fahlerz führte. Es scheinen 
somit die erzführenden Gesteine des Silberthales und Kristberges 
hier im Westen ihre Fortsetzung zu haben. 


hutt eingegraben. Im anstehenden Ge 
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In Folge der Bewachsung und Cultivirung des Terrains liess 
sich der Erzausbiss nicht näher verfolgen. 

Zwischen der Einmündung des Kirchtobels in den Rasafeibach 
und dem künstlichen Wassergerinne, welches die südlich gelegenen 
Maiensässe von Gauen mit Wasser versorgt, ragen as "dem Gehäng- 


und älteren Murenschutt am linken Ufer des Rasafeibaches gewaltige 
Felsköpfe eines lichtgrauen und spröden Kalkes hervor, in denen 
ich keine Petrefaeten finden konnte. Mit Rücksicht auf ihre regel- 
mässige Anordnung und die riesigen Dimensionen, möchte ich sie 


nicht, wie E. v. Mojsisovics, als immerschutt auffassen, der 
möglicherweise von einem Bergsturze herrührt, sondern als anstehende 
Kalkpartien ansehen, die vielleicht mit dem Kalkstocke der Mittag- 
spitze in Verbindung stehen. Es zeigt sich nämlich auch am rechten 
Ufer des Rasafeibaches dort, wo etwa 300 Meter nordöstlich von der 
Kapelle (1305 Meter) des Gauerthales ein Wasserleitungsgraben zum 
„Vollsporn“ abzweigt, ein rauher, löcheriger und spröder Kalk, wie 
man ihn auch im Bereiche der triassischen Kalke der Mittagspitze 
antrifit. Das Anstehen dieser Kalkpartie erscheint mir übrigens viel 
fraglicher, als jenes am linken Ufer. Nach der Karte von E. v. Moj- 
ovies sollen aber am rechten unteren Gehänge des Gauerthales 
zwischen der Alpe Alpilla und dem Vollsporn Caprotinenkalke an- 
stehen. 

Schreitet man auf dem Alpwege am rechten Ufer des Rasafei- 
baches über den Vollsporn hinab gegen den „Gegensporn“, so sieht 
man am östlichen oder rechtseitigen Gehänge des Gauerthales ge- 
waltige Massen des Glacialschuttes scharf angeschnitten durch den 
ihn hier stellenweise unterwaschenden Rasafeibach, Die Schutt- 
massen sind daher steil entblösst und im Abstürzen begriffen. An 
vielen Stellen brechen aus dem Glacialschutt Quelladern hervor, 
welche den Process des Absinkens und chrutschens beschleunigen. 

Der Glacialschutt sitzt hier auf krystallinischen Gesteinen, die 
man bei der Brücke, über den Rasafeibach, wo sich der am linken 
Ufer herausführende Touristenweg mit dem Almweg vereinigt, an- 
stehend findet. Es stehen sowohl im Bette des Rasafeibaches, als 
auch-am linken Ufer oder dem westlichen Bergfuss dünnschieferige 
und feinflaserige Muscovitgneisse mit Spuren von grünlichem Talk an, 
welche fast wes reichen und 40—50° nach Nord einfallen. 

Bis Latschau (Lantschau) halten die krystallinischen Gesteine 
am linken Gehänge an. Nur gehen die mehr feinflaserigen Gneisse 
in quarzreiche, grobflaserige Muscovitgneisse über, je näher man zur 
Einmündung des vorderen Golmerbaches in den Rasafeibach kommt. 


IL Das Gebiet des Auenlatschbaches zwischen Radund, 
Vandans, Faleer und Schandang-Golm. 


Bei einer anderen, späteren Tour versuchte ich es, in das 
'ystallinische Gebiet zwischen Rells- und Gauerthal, von der Nord- 
ostseite her, vorzudringen, also aus der Gegend zwischen Radund 
und Vandans in südwestlicher Richtung gegen die nordöst- 
lichen Ausläufer des Golmerkammes anzusteigen. 
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Ich will hier nicht näher auf die Lagerungsverhältnisse der 
triassischen Bildungen zwischen Tschagguns, Radund und Van- 
dans eingehen, die am linken Illufer gut aufgeschlossen sind. Bei 
einer neuerlichen Aufnahme, welche die gesammten mesozoischen 
Ablagerungen von Vorarlberg umfassen wird, werden dieselben eine 
ganz andere Deutung und Darstellung erfahren, als bisher, und man 
dürfte zu der Anschauung gelangen, dass die classischen Arbeiten 
eines F. v. Richthofen am verlässlichsten waren. 

Mein Hauptaugenmerk galt also bei dieser Tour nur dem Kry- 
stallinischen und dem Verrucano, soweit dieselben im Bereiche des 
Auenlatschbaches aufgeschlossen erscheinen. 

Der Auenlatschbach entspringt zwischen den beiden Golmer- 
Almen an der östlichen Abdachung des Golmerjochkammes in einer 
Seehöhe von circa 1700 Meter. Mehrere kleine Quellzuflüsse ver- 
stärken ihn. Durch einen engen und streckenweise furchtbar steil- 
wandigen Tobel fliesst er in nordöstlicher Richtung bei starkem Ge- 
fälle dem Illflusse nächst Vandans zu. Die Passirung des Tobels, der 
allein günstige Aufsch wird an vielen Stellen, wo der 
Bach in C aden herab; unmöglich gemacht. Man muss daher 
Umwege machen oder halsbrecherische een Ausführen; um 
die durch Wasserfälle mar 

Der Auenlatschbach ist ein 
Bereiche seines Schwemmmkegel: 
auf stark erhöhtem Rinnsal, durch Stee atewo einge- 
dämmt, stets die Felder und Häuser der Niederung bedroht. 

Zu beiden Seiten dieses chbaches scheidet E. v. Moj- 
sisovies in einer Mächtigkeit von eirca 1100 Meter noch Verrucano 
im Gehänge aus. In Wirklichkeit stehen aber hier, wenn man von 
der Krauthobelfabrik auf der „Planka“ aufwärts steigt, anfangs nur 
massige, dunkelgraue Kalke an, die kaum mehr als Virgloriakalke 
angesehen werden dürften. Sie bilden wohl die Fortsetzung der Kalke 
des Kristakopfes und dürften wegen ihrer petrographi chen Ver- 
hiedenheit und in Erwägung des Umstandes, dass sie die Antiklinale 
des Virgloriakalkes und der Partnachschichten des Chilkastei 
am linken Ilufer z hen Tschagguns und dem Weiler Kris: 
lagern, jüngeren Alters sein. 

Ich fand noch beim ersten kleinen Wasserfall am linken Ufer 
des Auenlatschbaches di en, dunkelgrauen Kalke anstehend. 
Ob ein zwischen Gneisstrümmern, Glimmerschiefer- und Kalkschutt 
in der Stärke von einem Meter anscheinend ausgehender Verrucano 
thatsächlich unterhalb des Wasserfalles ansteht, möchte ich bezweifeln 
In der tiefen Klamm beim Wasserfall streichen die erwähnten 
grauen und weissaderig werdenden Kalke, bei denen dickere Bänke 
mit mehr schieferigen Lagen abwechseln, nach O 10° S durch und 
fallen unter 50° nach Nord ein. Etwas höher aufwärts, in der Rich- 
tung gegen Faleer und Schandang, macht sich bereits am linken 
oder nordwestlichen Gehänge des Auenlatschbaches, welches partiell 
in Abrutschung begriffen ist, Muscoviteneiss mit viel Feldspath und 
Quarzlinsen bemerkbar, auf den dann Glimmerschiefer mit Granaten 
und graphitischer Thonglimmerschiefer folgt, welcher viele Ausschei- 


TE 
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dungen von Eisenocker führt. Diese Gesteinstypen treten auch am 
Westabhang des Bartholomäberges, sowie am Nordsaum der krystal- 
linischen Schiefer südlich von der Arlbergbalın zwischen Silber- und 
Klosterthal als directe östliche Fortsetzung auf. 

Der Thonglimmerschiefer der Quarzphyllitgruppe zeigt sich stark 
von Klüften durchsetzt, die theils mit Quarz ausgefüllt sind oder auch 
offen stehen und demnach den Process des Abrutschens und Ab- 
bröckelns der schieferigen Gehänglagen befördern. 

Im Bachschutt walten gröbere Verrucano-Sandsteine und Verru- 
canoconglomerate von feinerem Korn und bisweilen breceienartiger 
Ausbildung vor. Sie kommen von oben, d. h. aus der Gegend von 
Faleer herab und sind meist röthlich, seltener grünlich gefärbt, 
Am rechten Ufer des Auenlatschbaches kommt dann im Verlaufe des 
weiteren Anstieges in der Richtung gegen Lantschisott der quarzreiche 
grobe Muscovitgneiss zu Tage, welcher von einem schieferigen Gneiss 
mit kleinen Feldspathaugen überlagert wird, den ich seinerzeit in 
den Siebzigerjahren als „Knoten- oder Augenschiefer“ beschrieben 
und kartographisch ausgeschieden habe. Dieses charakteristische Ge- 
stein tritt an den Gehängen zwischen Schruns und Gantschier an der 
südlichen Abdachung des Bartholomäbeı auf und wurde von mir 
bis über den Arlberg hinaus verfolgt. e somit für das west- 
liche Vorkommen desselben auch in dem Gebiet zwischen Gauer- und 
tellsthal ein weiterer Beitrag geliefert, denn ich fand es auch noch 
am östlichen Ende des Golmerkammes und in der Gegend von Platz 

Beim Aufstieg gegen Faleer musste der Auenlatschbach wieder- 
holt übersetzt werden, da im Tobel schwer vorzudringen war, Hiebei 
fand ich südsüdöstlich vom Maiensäss „Molerientsch“ am linken Steil- 
ufer des Baches den quarzreichen, groben Moscovitgneiss mit einem 
Streichen nach O 20°S und flachem Einfallen von 35° nach NNO. 
Festere, dicke Bänke desselben gingen allmälig in einen bläulichen 
Thonglimmerschiefer über, dessen Streichen ein westöstliches wurde, 
Aus den mit graphitischer Substanz erfüllten Klüften trat ziemlich 
viel Quellwasser von + 7°C Temperatur zu Tage. 

Steigt man von Molerientsch im Zickzack den schmalen 
Pfad zu den Heustadeln von Faleer hinan, so fallen zuerst auf dem 
Wiesboden im Glacialschutt Blöcke der Rhätikonkalke, Hornblende- 
gneisse und auch Diorite auf, wie sie im Gebiete der Dilisuna-Alpe 
und des Schwarzhorns anstehen. 

An der gegen Vandans gerichteten Ecke, von welcher der Weg 
nach Faleer durch Wald und Wi arf abzweigt, steht ein zwei- 
glimmeriger Gneiss mit kleinen Feldspatlikörnern an, 

Bemerkenswerth ist es aber, dass bei den Heumähdern von 
Faleer unterhalb Schandang dort Verrucano ansteht, wo nach der 
Karte von E. v. Mojsisovics dessen „Grauwackenschiefer“ ange- 
troffen werden sollten. 

Der Verrucano ist hier in Form von rothen und weisslichen 
Sandsteinen entwickelt, die erst höher oben, bei Schandang in die 
rothen, grünlichen und glimmerreichen Verrucanoschiefer übergehen. 
Das Streichen erfolgt nahezu westöstlich, mit geringen Abweichungen 


gegen Süd, bei einem mittleren südlichen Einfallen von circa 40°, 
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Die östliche Fortsetzung di 
des Kristakopfes zwischen Bl: 
zu suchen. 

Der am „Rothen Stein“, zwischen Ausser- und Innerböden, an 
der westlichen Abdachung des Bartholomäberges längs der Strasse 
von Schruns nach St. Antoni auftretende Verrucanozug bildet meines 
Erachtens die östliche Fortsetzung des im Rellsthal auftretenden 
Verrucanos, über den schon die alten Tiroler Geognosten (1839), so- 
wie Escher v. d. Linth (XIII. Bad. d. N. Denkschr. d. Allg. Schw. 
Nat. Ges. Zürich 1853) und F. v. Richthofen berichtet haben. 

Ich kann also in Ergänzung meiner schon vor fast zwei De- 
cennien ausgesprochenen Anschauungen, die Auffassung des Herrn Ober- 
bergrathes Dr. E. v. Mojsisovics bezüglich der Anordnung und 
Vertheilung der Verrucanobildungen in dem fraglichen Gebiete auch 
heute noch nicht theilen, weil der genannte Geologe die Kartirung 
dieser Bildungen allzu schematisch und willkürlich vorgenommen hat, 
ohne sie den natürlichen Verhältnissen anzupassen. 

Auf den Verrucano von Faleer ist speciell in der citirten Be- 
schreibung von „Vorarlberg“, 1843, durch Schmidt und Friese 
auf pag. 42 und 43 hingewiesen worden. 

Am rechten Ufer des Auenlatschbaches dominiren wieder, wie 
ich bei späteren Touren sehen konnte, unterhalb Schandang und gegen- 
über von Faleer die groben Muscovitgnei: Weiter aufwärts von 
Schandang gegen Golm stehen wieder eisenschüssige und stark zer- 
klüftete Thonglimmerschiefer mit Auswitterungen von Eisenvitriol und 
etwas Bittersalz, sowie Ausscheidungen von blauschwarzen Häutchen 
und Zwischenlagen von Graphit an. Sie streichen nach O 25° N und 
fallen unter 40° nach SSO. Dabei zeigen sie eine oft complieirte 
Fültelung. Jene Lagen, welche graphitreicher sind, pflegen auch zu- 
meist etwas mehr Eisenerze zu führen. Anscheinend liegt hier, soweit 
der überlagernde Glacialschutt überhaupt einen Einblick gestattet, 
der Verrucano am linken Ufer eines dem Auenlatschbache unweit 
der Cöte 1443 Meter zufliessenden Seitenbaches, wo oberhalb Schan- 
dang ein schlechter Almweg diesen Bach übersetzt, discordant auf 
den Thonglimmerschiefern der Quarzphyllitgruppe. Möglicherweise 
hat man es an dieser Stelle nur mit einer localen Störung in Folge 
von Abrutschungen zu thun, 

Schreitet man weiter südwestlich aufwärts gegen das Grüneck 
zu, das mit seinen einzelnen vorgi chobenen Köpfen (1920, 1914 und 
2019 Meter) den östlichsten Ausläufer des bildet, 
so stösst man wieder auf jene schieferigen Knotengneisse, die ich als 
Knoten- oder Augenschiefer beschrieben habe. Auf dem, gegen das 
Grüneck') der Karte (2125 Meter) allmälig ansteigenden und durch 
einen Viehzaun längs der Felsabstürze zur hinteren Golmeralm mar- 


S Verrucanozuges ist am Südabfall 
und dem Kessel von Latschau 


1) Der Name „Grüneck“ wird auch dem Kopfe mit der Höhenmarke 2019 
Meter beigelegt. Es mag erwähnt werden, da 27. August d. J, um 6 Uhr 
Abends, unmittelbar vor einem d mn schweren Gewitter, an dieser Stelle die 
Magnetnadel meines Compasses plö nz rebellisch wurde. Hier erfolgen auch 
häufige Blitzschläge. 
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kirten Kamm herrschen eisenschüssige Glimmerschiefer mit schwachen 
Spuren von Feldspath vor, welche flach nach SSO einfallen. 

Beim Abstieg zur vorderen Golmeralm (Rinderalm oder Ausser- 
stafel) dominiren wieder phyllitische und quarzreiche Gnei: Den 
südwestlich dayon durchstreichenden Verrucano, welcher bereits von 
Schmidt und Friese l. c. p. 43 erwähnt wurde, konnte ich noch 
von ferne wahrnehmen. Der Besuch dieser Stelle musste wegen des 
Gewitters und der vorgerückten Tagesstunde später ausgeführt werden. 


II. Das Rellsthal, Rothe Rüfi, Golm-Platzis, 
Verspellnerkopf und Golmerjochkamm. 


Eine weitere Excursion!) führte mich durch das Rellthal am 
linken Ufer des Rells- oder Almustrikbaches bis zur „Rothen Rüfi“, 
dann von dort auf einem Grat zwischen dem hinteren Golmerbach 
und einem namenlosen Tobel südlich aufwärts zwischen der hinteren 
Golmeralm (Inner-Stafel) und Platzis-Alm beim Verspellnerkopf (2037 
Meter) vorbei auf den Golmerjochkamm, der sodann wieder bis zum 
Grüneck begangen wurde. 

Der aus dem Rellsthal h sgeschleppte Bach- und Murens 
bildet einen mächtigen Schwemmkegel, der auf seiner Oberfläche 
Musterkarte der verschiedensten Gesteine enthält. Von den kry 
nischen Gesteinen bis zu den verschiedensten Sorten von Verrucano- 
Varietäten, mesozoischen Kalken und, Schiefern findet;man alles ver- 
treten. Quarzitische Blöcke aus der Quarzphyllitgruppe führen viel 
Spatheisenstein sowie auch andere E ä 


puren, und bestätigen somit, 
was in der älteren Literatur über die aufgelassenen Bergbaue 
des Rellsthales berichtet wurde, von denen ich noch Manches in Er- 
fahrung bringen konnte. 

Gleich beim Eingang ins Rellsthal tritt hart an den Almweg am 
linken Ufer eine Gneissinsel heran, die sich auch am rechten 
Ufer noch verfolgen lässt. Es ist der bekannte knotige Gneiss, welcher 
mit glimmerreicheren und quarzitischen Lagen wechselt. 

Sein ‚Streichen erfolgt nach O 10°S bei südlichem und nörd- 
lichem Einfallen in der Art, dass wir es hier mit einem antiklinalen 
Aufbruch zu thun haben. Die schiefrigen Lagen des Gneisses führen 
etwas mehr Biotit als Muscovit. Sonst waltet in dem auch diekbankig 
auftretenden, aber leicht abbröckelnden Gneiss der Muscovit vor. 

Am rechtseitigen Ausgang des Rellsthales wird auf der soge- 
nannten „Gandenna“, beim Hause Nr. 79 des F. Wächter, das Thal 
gleichfalls von Gneiss flankirt. 

Derselbe streicht O 10°S und steht fast senkrecht, oder er zeigt 
eine Tendenz zu steilem nördlichen Fallen. Dieser Gneiss kann als 
ein grobflaseriger und quarzreicher Muscovitgneiss bezeichnet werden, 
welcher mit dickeren quarzitischen Bänken und Schieferlagen in Ver- 
bindung steht. Auf den Schichtflächen dieses, am rechten Ufer immer- 


1) Die Exeursionen mussten in Ermangelung einer passenden Unterkunft 
stets vom Montavonerthal aus vorgenommen werden, was mit grossem Zeitverlust 
und Anstrengung verbunden ist. 
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hin durch Armuth an Feldspath ausgezeichneten Gneisses bemerkt 
man eigenthümliche Wülste. 

E. v. Mojsisoviecs scheidet hier zu beiden Seiten des Rells- 
thales einen kaum 500 Meter breiten und über einen Kilometer 
langen Streifen von „Grauwackenschiefern“ aus, die beiderseits von 
seinen mächtigen Verrucanozügen überlagert werden sollen, welch’ 
letztere einerseits bis Radund im Südosten und andererseits bis gegen 
den Valcastielertobel im Norden reichen sollen. Es stimmt diese Dar- 
stellung absolut nicht, weil die Gneissinsel, welche, wie erwähnt wurde, 
den Eingang zum Rellsthal flankirt, auf der Karte von E. v. Moj- 
sisovies gar nicht erscheint, obwohl das Gneissvorkommen in der 
ganzen diesbezüglichen älteren Literatur wiederholt erwähnt und so- 
gar in die geognostische Karte von Vorarlberg (1839 — 1841) ein- 
gezeichnet wurde. 

Es erfreut sich somit die veraltete Vorarlbergerkarte in diesem 
Gebiete noch einer grösseren Genauigkeit, als die aus den Aufnahmen 
des Jahres 1872 resultirende Karte. 3 

Am linken Ufer des Rellsthales halten die durch Quarzaus- 
scheidungen in Form von Adern, Bändern und Linsen auch gebändert 
aussehenden Knotengneisse noch ein Stück an und allmälig bekommen 
ie gegen den vor der Kapelle anstehenden Verrucano hin ein glimmer- 
schieferähnliches und rostiges Aussehen, weshalb hier von den Tiroler 
Geognosten „Grauwackenschiefer* mit Kupferkiesen ausgeschieden 
wurden. Etwa 120 Meter vor dem Waldsaum unterhalb der kleinen 
Kapelle (907 Meter) beginnt sich der Boden roth zu färben. Es steht 
nämlich Verrucano an, der in Form von rothen Sandsteinen und 
-Schiefern, die auch in bräunlichen und grünlichen Varietäten auf- 
treten, entwickelt ist. 

Auf den zahlreichen Kluftlächen des Verrucano glitzert und 
glänzt es, weil Tausende von niedlichen, schön ausgebildeten Berg- 
krystallen drusenförmige» Ueberzüge bilden. Knapp unterhalb der 
Kapelle streicht der Verrucanoschiefer fast westöstlich und fällt steil 
nach Norden gegen die nördliche Berglehne ein, während an der 
steilen linken Uferlehne des Rellsbaches auch ein südliches Fallen 
beobachtet werden kann. Zwanzig Meter vor der Kapelle streichen 
südöstlich mit nordöstlichem Fallen Thonglimmerschiefer durch, welche 
hier discordant von rothen Verrucanoschiefern überlagert werden. 
Man hat es offenbar nur mit einer localen Störung zu thun, weil man 
sonst im Ganzen und Grossen von einer discordanten Lagerung an 
guten Aufschlüssen nichts wahrnehmen kann. 

Diese, in den alten Aufnahmen kurzweg als „Grauwackenschiefer* 
angesprochenen Schiefer der Quarzphyllitgruppe, führen auch Spath- 
eisenstein und etwas Kupferkies. 2 

Bemerkenswerth sind die hier zu beobachtenden Uebergänge 
zwischen gneissartigen Glimmer- und Verrucanoschiefern. Es sind das 
offenbar dieselben Gesteinstypen, von denen Escher v. d. Linth 
l. en 29 schon im Jahre 1855 sagte: „Ausserdem kommen nament- 
lich im Rellsthal mehr oder minder schieferige halbkrystallinische 
Gesteine vor, die bald grünlich, bald röthlich gefärbt sind, aus einem 
innigen Gemenge von Quarz und Talk bestehen und hie und da aus- 
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geschiedene Feldspathkörnchen enthalten; sie gleichen den Gesteinen, 
die im Bergamaskischen unter dem Namen Servino zusammengefasst 


senstein enthalten sollen“. Weiters sagt Escher: 
des rothen Conglomeratgebildes“ (i. e. der 
Verrucano- Conglomerate und -Sandsteine) „Scheinen in Rells aus 
röthlichen und graulichen, sehr glimmerigen, bald an Thonschiefer, 
bald an Glimmerschiefer erinnernden Gesteinen zu bestehen; nahe 
ob Vandans sieht man auch echten Glimmerschiefer (i. e. z. Th. auch 
auf mannigfache Weise verzweigt zwischen rothem Schiefer 
und Conglomerat, das in diesem Falle mehr krystallinisches als Sand- 
steingepräge hat“, 

F. v. Richthofen spricht an citirter Stelle auf pag. 19 und 
20, unter eingehender Erwähnung der Escherschen Darstellung, 
gleichfalls von diesen interessanten Uebergängen zwischen krystalli- 
nischen Schiefergesteinen und Verrucano. Er meint: „Dass sie wohl 
nur als ein gleichsam regenerirter Glimmerschiefer zu betrachten sein 
dürften, zusammengeschwemmt aus den mächtigen Massen lli. 
nischer Schiefer in der unmittelbaren Umgebung, und später durch 
Verkieselung in ähnlicher Weise verändert, wie das Bindemittel der 
Conglomerate.“ 

Auch hebt F. v. Richthofen hervor, dass im Rellsthal „die 
Glimmerschiefer sich mehrfach wiederholen“. Auf diese bemerkens- 
werthen Details scheint E. v. Mojsisovics weder in seiner Karte, 
noch im Texte seiner bekannten Abhandlung über den Rhätikon Rück- 
sicht genommen zu haben. 

'Thaleinwärts von der Kapelle kommen längs des hoch über der 
tief eingeschnittenen Bachsohle hinziehenden Almweg eich wieder 
Verrucanoschiefer, welche steil nach Südwest fallen; dann grober, 
rother Verrucano-Sandstein, bald flacher, bald steiler fallend und oft 
vielfach gewunden und gefältelt. Dann erscheint eine schmale Gnei: 
partie schlecht aufgeschlossen zwischen grossen Kalkblöcken — den 
Resten des am Gehänge sitzen gebliebenen Glacialschuttes. 

Vom Gehänge selbst kommen auch frische Blöcke und Trümmer 
von verschiedenen Verrucano-Varitäten herab, welche die mit Berg- 
kryställchen überrindeten Kluftflächen zeigen. Es tritt dann nochmals 
eine Partie von Thonglimmerschiefern in Verbindung und mit Ueber- 
gängen in rothe Verrucanoschiefer auf. An der ersten Felsecke am 
Almweg tritt eirca 300 Meter einwärts von der Kapelle ein Zug 
dieses Uebergangsgesteins, das hier mehr an quarzigen Thonglimmer- 
schiefer als an Verrucano erinnert, zu Tage. In diesem Gestein findet 
man sowohl auf den Klüften, als auch in den rostigen Nestern an- 
sehnliche Drusen von grösseren Bergkrystallen, zumeist hexagonale 
Prismen in Combination mit Pyramiden, ferner hübsche Skalenoöder 
von Caleiten, endlich auch Gypstafeln und Kupferkies. 

Bei der vom nördlichen Gehänge herablaufenden steilen Rinne, 
steht gegenüber von den Maiensässen von Gauen grober röthlicher 
und weiss gesprenkelter Verrucano-Sandstein an, der wieder in rothen 
glimmerreichen Verrucanoschiefer übergeht, welch’ letzterer in Folge 
starker Zerklüftung bröckelig ist und leicht zerfällt. Auch grünliche 
49* 
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Verrucanoschiefer lassen sich constatiren. Die Schichten stehen an 
der Bergseite zum Theil senkrecht, theils fallen sie bis zu 50° nach 
Nord ein, während sie thalwärts südlich gegen den Rellsbach abfallen. 
An der „Rothen Rüfi“ erfolgen von der Nordseite her aus der Gegend 
der Fahrenalpe gewaltige Felsabbrüche und Rutschungen. Der Name 
„Rothe Rüfi* ist vollauf gerechtfertigt. Vorherrschend rothe, dann 
aber auch gelbliche und anders gefärbte Verrucanogesteine übersien 
in Form eines breiten Streifens von feineren, gröberen und conglo- 
meratartigen Verrucano-Sandsteinblöcken und Trümmern das Gehänge 
von eirca 1300 Meter Seehöhe angefangen, bis zu der circa 1100 
Meter hoch gelegenen Thalsohle herab. 

Die oft conglomeratartig ausgebildeten groben Verrucano- 
Sandsteine enthalten hier Gneiss-, Quarzit- und Schieferfragmente, 
sowie Hornsteinknollen eingebacken. 

Ich verblieb nur noch kurze Zeit bis zu der innerhalb einer 
verfallenen Hütte befindlichen Höhenmarke 1199 Meter der Karte, 
auf dem Almweg am linken” Ufer des Rellsbaches. 

Es standen daselbst bis zur Bachsohle hinab rothe Verrucano- 
schiefer an, die oben am Weg unter nach NNO einfallen, unten 
am Rellsbache aber steiler einschiessen und auch fast senkrecht 
stehen. Im Bereiche der Bachsohle zeigt das Gestein wieder den 
vermittelnden Uebergang zwischen Verrucanoschiefern und Thon- 
glimmerschiefern. 

Hierauf überschritt- ich den Rellsbach und betrat das südliche 
rechte Thalgehänge, welches von kurzen, steilen Tobeln durchrissen 
ist, die sich zwischen Felsrippen zumeist ihr Bett im Glacialschutt 
ausgenagt haben, soweit derselbe nicht mehr von einem geschlossenen 
Waldbestand geschützt wird. Der Rellsbach selbst führt ziemlich viel 
Schutt von krystallinischen Schiefergesteinen. Steigt man in südlicher 
Richtung an, so h ein nunmehr südliches steiles Einfallen der 
weicheren Verrucanoschiefer beobachten, welche mit festeren Verru- 
canobänken und grünlichen Verrucano-Sandsteinen wechseln, die sehr 
hart sind. Folgt man bei der weiteren Kletterpartie einem Gaisweg, 
welcher zwischen dem hinteren Golmerbach und dem sich westlich 
parallel daran schliessenden Tobel auf einem scharfen Rücken bis 
in die Gegend zwischen dem „Inner-Stafel® der Golmalm und Platzis- 
alpe hinaufführt, so trifft man neuerdings das besprochene Ueber- 
gangsgestein zwischen Verrucano- und Thonglimmerschiefer. Bergwärts 
folgen dann ziemlich massige Bänke eines grünlichen Quarzites und 
grobflaserige Gneissblöcke. Ueber das Anstehen des letztgenannten 
Gesteins konnte ich in dem bewachsenen Gehänge kein sicheres 
Urtheil gewinnen. Die Quarzite stehen jedoch mit 'Thonglimmerschiefern 
in Verbindung, welch’ letztere quarzreich, rostig und erzführend sind. 
Einzelne schwärzliche Lagen der Thonglimmerschiefer enthalten Aus- 
witterungen von Eisenyitriol und führen viel Graphit. 

In der Höhe von circa 1300 Meter stehen O 10° S streichend 
und 60° südlich fallend die Knotengneisse in mehr schiefriger 
Ausbildung an und sie gehen allmälig in festere Bänke über. In einer 
Mächtigkeit von einigen Metern sitzt nochmals Verrucano einer Partie 
von Thonglimmerschiefern auf.! Dann folgt wieder Knotengneiss, der 
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in einen flaserigen Muscovitgneiss übergeht. Sein Streichen erfolgt 
nach O 10° S bei 60? nördlichem Einfallen. Ganz nahe passirte ich 
bei dieser Kletterei auch die Anbruchstelle des Bergrutsches, welcher 
dem ersten, westlich und parallel zum Golmerbach laufenden Tobel 
so viel Material liefert. Die Abrutschungen erfolgen im Bereiche des 
Glacialschuttes, der hier auf Platten eines unter 30° nach Nord, 
also gegen den Rellsbach sich verflächenden, stark schieferigen Mus- 
covitgneisses und Thonglimmerschiefers aufliegt und von Wasser 
durchtränkt wird. 

Ich verblieb nun durch längere Zeit beim Anstiege am linken 
hen Steilgehänge des hinteren Golmerbaches. Gegen die Alpe 

hinauf stiess ich wieder auf die für die Quarzphyllit-Gruppe 
Vorarlbergs bezeichnenden schönen Knotengneisse, welche nach 
020° streichen und unter 40° nach SSW einfallen. Sie gehen in 
kurzflaserige Gneisse mit knotigen Feldspathausscheidungen über. 
Das südliche Einfallen macht dann einem nördlichen Platz und lässt 
hier auf eine Synklinale schliessen. Der kleinknotige, kurzflaserige 
Gneiss bekommt ein rostiges Aussehen und geht allmälig in Thon- 
glimmerschiefer über, welche bläulich ausehen und etwas Graphit 
führen. Die Schichten stehen in der Mitte der Synklinale nahezu 
senkrecht. 

Südöstlich von der Platzisalm und südwestlich von der hinteren 
Golmalm ragt ein auf der Karte unbenaynter und nur mit 2037 Meter 
markirter Felskopf empor. Von den Hirten wird er „Verspellnerkopf* 
genannt. Er entspricht dem NNW-Ende eines vom Golmerjochkamm 
seitlich strahlenden Nebenaste: i 

Zwischen diesem Seitenzweig des Verspellnerkopfes und dem 
Golmerjochkamm von der Höhenmarke 2089 Meter an bis zum Grüneck, 
breitet sich der Kessel des Inner-Stafels der Golmeralm aus, während 
zwischen ihm und den vom Golmerjoch (2263 Meter) nach Nordost 
und Nordwest abgeschickten Kammausläufern sich das südlich von 
der Platzisalm ausgedehnte, mehrstufige Kesselgebiet entfaltet, welches 
von zahlreichen kleinen Seen durchspickt ist, die von Torfboden ein- 
gesäumt werden. Grober Trümmerschutt, der von Bergstürzen stammt, 
und etwas alter Gletscherschutt bilden förmliche Wälle. Aus den 
Felstrümmern des etwa 300—400 Meter westlich vom Verspellner- 
kopf angehäuften Bergsturzes rieseln zahlreiche und ergiebige Quellen 
von vorzüglicher Qualität und einer Temperatur von kaum -+ 4° C. 
heraus. Dieses Kesselgebiet wurde bereits von Schmidt und Friese 
l. c. p. 43 beschrieben. Da die eben genannten Forscher schon im 
Jahre 1843 das Vorkommen von Verrucano, oder wie sie sagten: 
„rothem Sandstein und Grauwacke“ in diesem Gebiete erwähnt haben, 
so überrascht es, dass in der Karte von E. v. Mojsisovics nicht 
darauf Rücksicht genommen wurde. 

Besonders scharf macht sich schon von ferne die rothe Färbung 
an der flach gebuchteten Einsenkung des vom Golmerjochkamm zum 
Verspellnerkopf hin abzweigenden Seitenkammes geltend. Auch die 
Earbe und Beschaffenheit des Weidebodens lässt den Verlauf der in 
den langen Zeiträumen abgewitterten Verrucanozüge selbst dort noch 
verfolgen, wo heute kein Verrucano mehr ansteht oder wo sich deut- 


342 Nr. 13 


Verhandlungen. 


liche Unterbrechungen in der Continuität der einzelnen Verrucanozüge 
nachweisen lassen, deren Mächtigkeit daselbst heute nur mehr eine 
sehr geringe ist. 

Etwa einen Kilometer südwestlich vom Verspellnerkopf ragt ein 
glimmerarmes Gestein in dieken Bänken aus dem Boden, das fast 
nur Quarz und Feldspath führt, aber doch im Ganzen an einen grob- 
flaserigen und quarzreichen Muskovitgneiss erinnert. Hier beobachtet 
man Ablenkungen in der allgemeinen Streichungsrichtung. Aus den 
Klüften dieses Gesteins tritt eine Quelle von + 3° © hervor. 

Den Golmerjochkamm betrat ich zwischen den Fixpunkten 2222 
Meter und 2089 Meter. Von letzterem Punkte zweigt der Ver- 
spellner-Seitenast ab. Hier streicht auch fast westöstlich ein 
nahezu senkrecht stehender und durch Eisenockerausscheidungen 
rostig aussehender grobflaseriger Muskovitgneiss durch, welcher ziem- 
lich viel Orthoklas in theilweise kaolinisirtem Zustande und wenig 
Glimmer bei grossem Reichthum an Quarz führt. Sein Streichen geht 
in O 200 8 bei 70’ NNO Einfallen über. 

Der Verrucano steht im Verspellner-Seitenast an der tiefsten 
Einsenkung desselben an, welche in Folge der leichteren Verwitter- 
barkeit der den Gneiss überlagernden Verrucanoschichten entstand. 
In einer Breite von circa 150 Meter tritt die schwache Verrucano- 
schichte oberflächlich zu Tage. Das Hauptstreichen der Gneisse, die 
stellenweise in rostige, quarz-, glimmer- und thonreiche Schiefer 
(z. Th. Grauwackenschiefer der früheren Autoren) übergehen, erfolgt 
im Ganzen von West nach Ost mit Ablenkungen gegen Süd. Das Ein- 
fallen wechselt entsprechend den synklinalen Mulden oder antiklinalen 
Sätteln des mehrfach gefalteten Complexes der Gesteine der ganzen 
Quarzphyllitgruppe. Die wiederholte Faltung haben natürlich auch 
die Verrucanobildungen mitgemacht, welche die älteren Tiroler Geogno» 
sten sogar zum Theil noch als „Grauwackenschiefer“ aufgefasst haben. 

Der Verrucano besitzt hier vorherrschend eine Ausbildung in 
Form von weicheren, zumeist röthlichen und glimmerreichen Schiefern 
oder feinkörnigen Sandsteinen. Wenn man von der Kammschneide nur 
20 Meter tief gegen das Rells- oder Gauerthal hinabklettert, so über- 
zeugt man sich von der geringen Mächtigkeit der Verrucano- 
Mulden oder -Sättel in verticalem Sinne, die oft nur einige Meter 
beträgt. Jede tiefere Terrainfurche oder ein steilerer Abfall der 
Kammschneide unterbricht daher auch die Continuität der Verrucano- 
züge. So schneidet z. B. der grosse kaarförmige Erosionskessel der 
hinteren Golmeralm, zwischen Verspellner-Seitenast und Golmerjoch- 
kamm, den circa 150 Meter breiten Verrucanozug des ersteren derart 
ab, dass er auf dem Golmerjochkamm nur mehr in einzelnen rothen 
Streifen von geringer Ausdehnung erscheint, um dann allerdings wieder 
in der Richtung nach SSO auf den oberen Alpböden und der soge- 
nannten „Sükka“ zwischen der vorderen Golmalm und Plazedels, 
etwas geschlossener aufzutreten, woselbst er überall einen guten 
'Weideboden liefert. 

Die Gneisse des Golmerjochkammes gehen einerseits in glimmer- 
arme, fast granulitisch aussehende Schiefergesteine über, die man 
trotz der Ausscheidungen von Eisenoeker noch den grobflaserigen 
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Muscovitgesteinen beizählen muss, dessen oberste Lage sie daselbst 
bilden. Andererseits aber schaltet sich zwischen den grobflaserigen 
Gneissen eine Serie von glimmerschiefer- oder thonglimmerschiefer- 
artigen Schiefern ein, die oft nur eine minimale Mächtigkeit besitzen, 
auch manchmal gänzlich fehlen, aber dort, wo sie im Liegenden des 
Verrucano auftreten, Erzausscheidungen und grössere Beimengungen 
von thonigen und graphitischen Substanzen zeigen. Ihr rostiges Aus- 
sehen ist ziemlich constant und gegen das Rellsthal hinab, findet man 
die oben erwähnten interessanten Uebergangsgesteine zwischen Thon- 
glimmerschiefern und Verrucanoschiefern. Eine grössere Störung, 
Klüftung oder „Zerrüttung‘, wie Schmidt und Friese l. c. p. 43 
hervorheben, lässt sich nur knapp vor dem „Steinmandl“ südlich vom 
Grüneck der Karte beobachten. Nördlich vom Fixpunkt 2089 Meter 
stösst man auf drei Verrucanostreifen, die geschlossen vom Verspellner- 
ast ausgehend, den Golmerjochkamm einzeln verqueren. Südlich 
davon geht nur ein Streifen durch, den ich bei einer späteren Be- 
gehung des Golmerjochkammes von der Latschätzalm und dem Golmer- 
joch aus, vom Fixpunkt 2222 Meter angefangen bis zum Grüneck 
herauf, angetroffen habe. 

In Folge des frühen Schneefalles und der vielen Nebel- und 
Regentage, konnte ich nur die Begehung des südlichen Golmerjoch- 
kammes ausführen und die vom Golmerjoch in nordwestlicher und 
südwestlicher Richtung gegen Platzis, Salonienalpe und Heiterberger- 
Jöchl ausstrahlenden Seitenkämme, nicht mehr im Detail untersuchen. 

Durch das Gauerthal begab ich mich zur Altschätz- oder Latschätz- 
alm (1729 Meter). Diese liegt am Ostabfall der jäh abstürzenden 
Kalk- und Dolomitwände der in der Literatur oft erwähnten Gais- 
spitze (2336 Meter). Die Transversirung derselben von der hinteren 
Spornalpe im Oefentobel aus, musste wegen der Gefahr des Abstürzens 
an dem durch Neuschnee aufgeweichten und steilen Südgehänge, 
knapp vor der berühmten „Gneissinsel* aufgegeben werden. Von 
der, Anfang September bereits verlassenen Latschätzalm aus, folgte 
ich in westlicher Richtung der tief eingerissenen Erosionsfurche des 
Baches, welcher vom Heiterbergerjöchl herabkommt. Hier boten 
sich in dem von Blockschutt überzogenen Weideterrain mit seinen 
vielen Murmelthierbauen noch die besten Aufschlüss 

Ohne hier näher auf die Lagerungsverhältnisse der Triasbil- 
dungen, ihre ganze Schichtfolge und die Ueberlagerung derselben 
durch jüngere Sedimente einzugehen, möchte ich nur bemerken, dass 
ich den eigentlichen Anstieg zum krystallinischen Golmerjochkamm 
dort antrat, wo die tief eingeschnittene Bachsohle von einer geraden 
Linie geschnitten wird, welche die Gaisspitze mit dem Golmerjoch 
(2263 Meter) verbindet. k 

An dieser Stelle werden schwarze, weissaderige Kalke, die man 
als Virgloriakalk?) deutete, von Rauchwacken und Dolomiten über- 
lagert, die insgesammt ein südliches bis südwestliches Einfallen zeigen. 


erkalke, als an die, am 


1) Diese Kalke erinnern mehr an die Gutenst 
, welche vielleicht doch 


Chilkastein vom Tschagguns ausgeschiedenen Virgloriak: 
älter sind, als man annimmt! 
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Verrucano fand ich zwischen diesen Kalken und dem Krystal- 
linischen nicht anstehend. Theils ist Alles mit Gehängschutt über- 
zogen, theils war der Nebel oft so dicht, dass man sich nur mit 
Hilfe des Compasses orientiren konnte. Vielleicht habe ich den 
Verrucano übergangen. Nach der Karte von E. v. Mojsisovics soll 
nämlich gerade hier die successive Auskeilung seiner „Grauwacken- 
“ des Verrucano und der Virgloriakalke erfolgen, auf die ja 
v. Richthofen hingewiesen hat. Vielleicht 200 Meter über 
der Thalsohle fand ich aber bereits auf der südlichen Abdachung 
des, eine kurze Strecke wi tlich laufenden Golmerjochkammes, den 
groben lichten Muscovitgneiss anstehend, der hier viel Quarz führt 
und erst ein südwestliches, höher oben aber ein fast nördliches Ein- 
fallen von 65° zeigte. 

Diese harten quarzreichen Gneisse ragen als Felsmauern aus 
dem Gehänge empor und brechen in grossen Blöcken zur Thalsohle 
ab. Da sie der Verwitterung immerhin einen namhafteren Widerstand 
leisten und mit weicheren, mehr feinflaserigen Gneissen und einge- 
schalteten Partien von glimmerigen und mehr thonigen Schiefern in 
Verbindung stehen, so klettert man bis zur Kammschneide wieder- 
holt über terrassenförmige Absätze, welche das Durchstreichen der 
härteren - quarz; hen Gneisse markiren. 

Auf dem circa 900 Meter östlich vom Golmerjoch aufragenden 
und mit einem Steinmandl gekrönten Felskopf (2222 Meter) steht 
feinflaseriger schieferiger Gneiss an,. der wieder von grobem Mus- 
covitgneiss in der Richtung gegen die Platzisalm überlagert wird und 
sich unter 40—50° nach Nord "verflächt. 

Schreitet man auf der schmalen Kammschneide in nordöstlicher 
Richtung gegen den Fixpunkt 2089 Meter nächst dem Verspellner- 
kopf, so beobachtet man zuerst ein südliches bis südwestliches Ein- 
fallen des feinflaserigen ‚Gnei der oft wie Glimmerschiefer aus- 
sieht. Hierauf folgen blaugrau gefärbte Quarzite, die O 30° 8 streichen 
und unter 30° nach SSW einfallen und eine kaum 2 Meter mächtige 
Schichte von Hornblendeschiefer einschliessen. Es ist dies wohl 
nur das einzige Vorkommen von Hornblendeschiefer, welches ich auf 
dem Golmerkamm, sowie zwischen Rells- und Gauerthal anstehend 
beobachten konnte, Es folgt dann wieder feinflaseriger, quarzreicher 
Gneiss unter 70—75° nordöstlichem Einfallen; endlich grobflaseriger, 
quarzreicher Muscovitgneiss in einer Mächtigkeit von circa 450 Meter. 
Er schiesst steil nach Nord ein. Dieser Gneiss wird von rostigen 
'Thonglimmerschiefern in sehr geringer Mächtigkeit ‚überlagert, auf 
welche gleich wieder der grobflaserige, weissliche und quarzreiche 
Museovitgneiss mit nördlichem bis NNO Einfallen folgt. Unweit des 
Fixpunktes 2089 Meter, von dem der früher erwähnte Verspellner- 
Seitenast abzweigt, stösst man auf den ersten Verrucanostreifen. 
Der Verrucano ist hier in Form von Schiefern in gelber, rother und 
grünlicher Farbe entwickelt und kaum 15 Meter mächtig. Die dem 
Gneiss zunächst aufliegenden Partien desselben sind als Verrucano- 
sandsteine von gröberen und feineren Korn ausgebildet. Hier 
sich auch gut beobachten, dass der Verrucano gegen Plazedels hinab, 
gleich unterhalb der Kammschneide durch eine kleine Ausfurchung 
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des Gneisses unterbrochen wird und sich jenseits derselben wieder 
thalwärts fortsetzt. Ein Zeichen, dass man es auf dem Golmerkamm 
heute nur mehr mit den letzten schwachen Resten einer ehemals viel 
ausgedehnteren Verrucanodecke zu thun hat. Wo derzeit noch Verru- 
cano sitzt, zeigt der Golmerkamm auch die tiefsten Ausschartungen. 

Kaum einen Kilometer südwestlich. vom „Ausser-Stafel“ der so- 
genannten vorderen Golmeralm, ‚steht eine Felswand an, auf welche 
schon die alten Tiroler Geognosten aufmerksam gemacht haben. Auf 
grobem quarzreichen Muscovitgneiss, welcher unter 70—80° nach 
NNO einschiesst, sitzt concordant Verrucano auf. Es scheint hier das 
Zwischenglied zu fehlen. 

Die Gesteine der -Quarzphyllit-Gruppe zwischen Rells- und 
Gauerthal, die im Grossen eine Zunge oder Halbinsel bilden, neben 
welcher auch einzelne Inseln auftreten, sind demnach in Form von 
verschiedenen, zumeist grobflaserigen Muscovit-Gneissen ent- 
wickelt. Auf ihnen liegen im nördlichen und nordwestlichen Theile 
schieferige, knotige, zweiglimmerige oder biotitreiche Augengneisse 
oder glimmerreiche Schiefer, die den Charakter von rostigen, gra- 
phitischen und thonreicheren Bildungen an sich tragen und stellen- 
weise durch Erzführung und Mineralausscheidungen ausgezeichnet sind. 

EchteGlimmerschiefer, mit oder ohne Granaten, kommen 
nur selten zu einer meist schwachen Entwicklung. Hornblende- 
schiefer wurden nur einmal in Verbindung mit quarzitischen Ge- 
steinen constatirt, die gewöhnlich über den grobflaserigen Gneissen 
liegen und dann, wenn sie ockerige Ausscheidungen zeigen, in die 
erwähnten Thonglimmerschiefer übergehen. 

Die Verrucanogesteine präsentiren sich in verschiedenen 
Varietäten. Die Liegenschichten sind zumeist in Form von sehr groben 
Sandsteinen entwickelt, welche man als ein Mittelding zwischen 
Conglomeraten und Breceien ansehen kann. An den Hangendpartien 
des Verrucano walten feinere Sandsteine und glimmerreiche thonige 
Schiefer vor, welche an der Grenze gegen die Tyiaskalke kalkig- 
thonig werden und wie Mergelschiefer, mit Salzsäure befeuchtet, auf- 
brausen, Von rothbraun bis zum kirschroth, von gelb bis zum grün 
oder zum rothweiss, sind alle Farben beim Verrucano vertreten. 
Hauptfarbe bleibt ein dunkles Ziegelrothbraun. 

Von sicheren organischen Resten konnte ich im Verrucano ab- 
solut nichts vorfinden. Er dürfte der Dyasformation angehören. Der 
Verrucano sitzt entweder direct auf den Museovitgneissen auf, 
oder es schalten sich zwischen ihm und den Gneissen noch thon- 
glimmerartige Schiefer von geringer Mächtigkeit ein. Im ersteren 
Falle sind die Gneisse quarzreich, arm an Glimmer und enthalten 
neben kaolinisirtem Orthoklas auch Auscheidungen von Eisenocker. 
In letzterem Falle zeigen die thonigen Glimmerschiefer, graphi- 
hen Thonschiefer oder Thonglimmerschiefer dann, wenn sie aus- 
nahmsweise in grösserer Mächtigkeit auftreten, einen gewissen Reich- 
thum an Mineralaus scheidungen und eine Erzführung, welche zu 
den alten aufgelassenen Bergbauen unseres Gebietes Veranlassung 
gegeben hat. Siderit, Fahlerze und Kupferkies trifft man am meisten 
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an. Etwas erzführend sind auch die besprochenen Uebergänge von 
'Thonglimmerschiefer und Glimmerschiefer in Verrucano. 

Die Gneisse treten theils als isolirte Inseln auf, theils bilden 
sie grössere zusammenhängende Massen, deren östliche und südöst- 
liche Fortsetzung über den Illfiuss und das Gauerthal leicht zu ver- 
folgen ist. 

Störungen im grossen Stil kommen kaum vor. Das Hauptstreichen 
weicht nur wenig von der allgemeinen westöstlichen bis höchstens 
südöstlichen Dichtung ab. Das Fallen wechselt und entspricht der 
mehrfachen -Auffaltung der Gneisse, in die auch die Thonglimmer- 
schiefer und ähnliche Schiefer der Quarzphyllitgruppe, sowie auch 
die gesammten Verrucanogesteine mit einbezogen wurden. 

Ueber die interessante „Gneissinsel der Gaisspitze“, die so oft 
in der Literatur eine Erwähnung fand, soll später berichtet werden. 
Eine neue Gneissinsel fand ich kaum 400 Meter südlich von der 
Dilisunahütte, nahe an der Schweizergrenze neben dem zu den 
„Gruben“ führenden Schmugglersteig, zwischen den tithonischen Sulz- 
fluhkalken und dem angeblich „eocänen Flysch“ der Schweizergeologen, 
den ich als Kreideflysch ansehe. Diese Gneissinsel ist ein Gegenstück 
zu dem von Theobald beobachteten und auch von Tarnuzzer 
neuerlich erwähnten isolirten Auftreten von Gneissgraniten in der 
„Gruben“ auf schweizerischem Gebiete. Eingehende Studien konnten 
in dem an Dioriten, Serpentinen und sedimentären Bildungen so 
reichen Gebiet des Dilisunasees, Schwarzhorns und Seehorns heuer 
noch nicht gemacht werden. 


A. Rosiwal. Aus dem krystallinischen Gebiete des 

Oberlaufes der Schwarzawa. 
IV. 

In Nr. 4 der d. } „Verhandlungen“ (S. 136) habe ich in meinem 
Vortragsberichte!) ein zusammenfassendes Bild der bisherigen Ergeb- 
nisse der Neuaufnahme des Blattes Polička und Neustadt (Zone 7, 
Col. XIV) gegeben und versucht, auf Grund der Aufnahmen des vorigen 
Sommers?) eine Gliederung der Osthälfte des genannten Kartenblattes 
in drei Hauptabtheilungen vorzunehmen, welche von Nordost gegen 
Südwest — unter der Annahme einer vorwiegend nordöstlich fallenden 
Schichtfolge, daher aus dem Hangenden ins Liegende — die natü 
liche Gruppirung ergab: 


1. Grauen Gneiss, 
2. Rothen Gne mit Glimmerschiefer, 
3. Rothen Gneiss mit Amphibol- und Pyroxen- 
gesteinen. 
Der nachfolgende Bericht umfasst jene Aufnahmsresultate, welche 
Ahrend ‘meines Aufenthaltes in Neustadtl gewonnen werden 
konnten; er betrifft ein Gebiet, welches zur Gänze innerhalb des 


1) Unter obigem Titel Nr. III. 
*) Vgl. d. Berichte: „Aus dem kryst. Geb. des Oberlaufes der Schwa 


I. und II.“ in Nr.13 (S. 287) und Nr. 15 (S. 347) der Verhdl, 1893. 
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letzten der vorgenannten drei Hauptho: te, dem des Rothen 
Gneissesmit Amphibol- und Pyroxengesteinen, gelegen is 
In der gedrängten Zusammenfassung zu Umgebungsbildern ein- 
zelner ÖOertlichkeiten sei die Gepflogenheit vorheriger Aufnahms- 
berichte beibehalten, und werden dieselben demgem an jene der 
vorjährigen Berichte I und II. fortlaufend anzureihen sein. 


G. Neustadtl. 


In dem Sehlussberiehte über die vorjährige Aufnahmsarbeit!) 
wurden die Orte Dlouhy, Oleschna, Zubrzy und Studnitz als ohn- 
gefähre Westgrenze des begangenen Terrains bezeichnet. Naturgemäss 
te im heurigen Sommer an diese Linie angeschlossen werde 
im weiteren zu erörternden Gründen wurde jedoch vielfach über 
Linie zurückgegriffen, und wurde es behu Festlegung der 
Hornblendegesteine nothwendig, das Netz der Touren viel weiter ins 
Detail auszugestalten, so dass eine geraume Zeit di erforderlich 
das an den mittleren Meridian des Kartenblattes anstossende 
Dreieck: Studnitz—Rossoch—Swratka (Neustadtl Süd) zu kartiren. 
Innerhalb dieses Letzteren fallen die nachfolgenden Beobachtungen. 


1, Der Kalkzug von Studnitz. Die bereits gemachten 
Angaben (II. F. 6. Ste. 354) sind dahin zu erweitern, dass zunächst 
eine Verlängerung desselben bis in das Gebiet von Pohledetz nahe 
gegen die Strasse über den Kais ein constatirt werden konnte, 
dass derselbe analog wie andere Kalkvorkommen dieser Art (z. B. 
jenes von Trhoni Sedlischt) von einem Pegmatitgange begleitet 
wird, welcher häufig Turmalin in schönen Krystallen enthält, und 
dass ein Wechsel im Verflächen aus Nordost am nordwestlichen Ende 
in Südwest etwa inmitten des ganzen Zuges eine Torsion der ganzen 
Kalklinse zum Ausdrucke bringt. 


2. Serpentine bei „Na skali“, 0. 748. Es handelt sich 
hierbei nur um minimale Vorkommen, welche längs eines im Westen 
der genannten weithin sichtbaren zwei Gneissfelsen streichenden sehr 
untergeordneten Hornblendeschieferzuges an zwei Stellen auftreten. 
Von grösserem Belange, ja geradezu ein Charakteristicum der Gegend 
zwischen Rokitna, Pohledetz, Zubrzy u. s. f. bildend, ist der 


3. Amphibolitdoppelzug vonRokitna—Rowny. Er ist, 
als einfacher Hornblendeschieferzug schon in der Wolf-Foetterle- 
schen Aufnahme vom J. 1856 enthalten, verläuft jedoch, wie bei 
nahezu willkührlicher Verknüpfung weitentfernter Beobachtungsdaten 
nicht vermieden werden konnte, irrthümlich über Oleschna und 
endigte nach der Kartirung der genannten Autoren in selten und 
hier übel angewandter Vorsicht in Pohledetz, während sein — sehon 
nach der alten Kartirung ersichtlicher — Verlauf zur Verbindung 
mit den weiter nordwestlich gefundenen weitverbreiteten Amphibol- 


1) F. Bystrzitz: Punkt 6. Die west, Umgebung von Bystrzitz. —- Süd- 
grenze des Kartenblattes bis Dlouhy. 
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gesteinen geradezu herausforderte, eine Verbindung, die denn auch 
in ausreichendstem Masse besteht. 

Auf der angegebenen Strecke Rokitna-Rowny sind allerorten 

zwei durch eine mehr weniger mächtige Granulit- 
ZAwischenschichte getrennte Hornblendeschieferzüge, 
von denen der nördlichere in Granatamphibolit variirt, zu unter- 
scheiden. Ihre Breite steigt im Maximum auf ca. 900 Meter u. zw. 
nahe jener Stelle nördlich von Pohledetz, wo die älteren Autoren 
den ganzen Zug auskeilen liessen. Die südöstliche Fortsetzung dieses 
eigenartigen, selbst in den Wiesen der Niederungen zwischen Zubrzy 
und Oleschna (Susiny) dure! h die häufigen Blöcke des Granatamphi- 
bolits markirten Zuges st sich mit aller Sicherheit bis in die 
Gegend zwischen Diwischow und Rowny verfolgen. In letzterer Ort- 
schaft steht der Granatamphibolit noch im Sinne der bisherigen 
Streichungsrichtung bei sehr steiler (60—909 NO-Fall) Schicht- 
stellung an. Von da ab gestaltet sich die Festlegung des Verlaufes 
aus zwei Gründen recht schwierig. Einerseits tritt bei Kundratitz 
eine Knickung der Streichungsrichtung ein, während andererseits- die 
Lehmbedeckung östlich von diesem Orte schwer ein Verfolgen der 
einzelnen Hornblendeschiefer-Schichten gestattet. Jedenfalls ist in 
weiterer Erstreckung an der charakteristischen Begleitung durch 
Granulit das Auftreten des oben genannten Schichtencomplexes in 
den Hügeln östlich von Rossoch und im südöstlichen Weiter- 
streichen zwischen Rotkow und Ober-RoZinka zu verfolgen. 
An dem genannten Verlaufe erkennt man auch innerhalb des 
ationsgliedes des basische Schiefer führenden rothen bezw. 
es die gegen den Südrand des Kartenblattes 
erfolgende Schichtbiegung gegen Süd, wie sie gleichsinnig 
weiter östlich zwischen Bystrzitz und Stiepanau innerhalb des Glimmer- 
schiefer-Horizontes so deutlich zu Tage tritt. 


4. Der südliche Theil des Aufnahms-Dreieckes 
Studnitz—Rotkow—Swratka (Neustadtl S) ist eine mit 
sehr zahlreichen Amphibolschieferzügen imprägnirte 
Gneissmasse. Während der Norden — etwa bis zum Parallel von 
Oleschna — ausser dem oben besprochenen Schichtenzuge nur noch 
zwei Parallelzüge, je einen nördlich und südlich, zu erkennen gab, 
stellte sich bei der Begehung des Südens heraus, dass sich das 
Hauptgestein — der weisse, bezw. rothe Gneiss — dermassen an Horn- 
blendeschiefer-Schichten anreichert, dass sich an einzelnen der wenigen 
an Weganschnitten aufgeschlossenen Stellen eine förmliche W echsel- 
lagerung beider Gesteine in kaum mehr kartographisch festzuhaltender 
Wiederholung einstellt. Wandert man aber die Feldwege entlang, so 
stellt sich in den Feldlesesteinen ein Gemenge beider "Gestei ; 
deren räumliche Trennung vielerorts zur Unmöglichkeit w 
dürfte sich daher selbst bei unbeschränktestem Zeitaufwande und 
unter Zugrundelegung noch detaillirterer Karten kaum je ein ganz 
genaues Bild aller Verhältnisse geben lassen, denn es gewinnen schon 
die Verbindungen jener Fundpunkte, wo eines der beiden Haupt- 
gesteine zweifellos alleinherrschend auftritt, an manchen Stellen auf 
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der Karte ein schraffenähnliches Aussehen. So konnten beispielsweise 
auf der kaum 5 Kilometer langen Linie vom Thale Vitousky des 
Oleschna Baches über Branschow und Albrechtitz bis etwas östlich 
oberhalb Rossoch nicht weniger als neunzehn getrennte Zwischen- 
lagerungen mehr oder weniger mächtiger Hornblendeschiefer-Schichten 
ausgeschieden werden, welchen sich weiter westlich bis zum Meridian 
von Neustadtl — d. i. über Dlouhy bis Swratka — noch weiter etwa 
zwölf Ausscheidungen der basischen Gesteinsreihe (an Horn- 
blende und Augit reiche Schiefer) anschlies 

Bei Swratka selbst nehmen die Gesteine der Amphibolitgruppe 
eine grössere oberflächliche Verbreitung ein wie anderwärts, eine 
Folge der hier nur schwach geneigten Schichten, welche SW von 
Swratka (im Graben des Rzetschitzer Bach hwebender Lage- 
rung aufgeschlossen sind. Die wenigen Aufschlusspunkte im anste- 
henden Gestein der Umgebung von Swratka und 
Rzetschitz auf zwei flache Mulden mit zwischenliegender Antiklinal- 
aufwölbung schlie Letztere bewirkt nördlich von Swratka eine 
Ablenkung der dur hnittlich nordöstlichen Fallrichtung in eine 
nördliche bis nordnordwestliche, eine Undulation des Streichens, die 
sich jedoch weiter nordwestlich (im Thale des Bobrauer Baches) bald 
verliert. 

Innerhalb des oben umschriebenen Gebietes der Gneisse mit 
zahlreichen Einlagerungen basischer Schiefer seien 
noch die folgenden beiden Kartirungsergebnisse hervorgehoben. 
Quarzitschiefer und Biotitgne als Begleiter 
der basischen Schiefer. Vielerorts, so namentlich in den Hügeln 
zwischen Gross-Domanin und Bys Blasche- 
jowitz und Rossoch treten Quarzite von zum Theil dunkelgrauer 
bis schwarzer Färbung auf, welche wie die Hornblende- und Augi 
gesteine den Gneissen zwischengelagert sind. Ihre petrographische 
Präcisirung kann erst bei genauerer Untersuchung gegeben werden. 
Turmalinführende Typen wurden schon von weiter östlich angegeben 
(II. F. Bystrzitz, Verhdl. 1893, S. ; es dürften aber auch 
aphitquarzite der Reihe der genannten Vorkommnisse ange- 
n, ebenso wie es Vorkommen gibt, die arm an derlei Ueber- 
gemengtheilen sind und durch Zunahme der Acidität aus Gneissen 
oder Glimmerschiefern hervorgehen. 

Eine weitere Variabilität im Gesteinsmaterial des ganzen 
Schichtencomplexes kommt durch den Wiedereintritt der Biotit- 
gneisse zu Stande. Theils als dichte graue Gneisse, die 
zum Theile in Granulit varüiren, theils als graue „Perl‘gneisse 
finden sie sich im Schichtenwechsel mit dem weissen und rothen 
Gneiss im Süden. des Kartenblattes westlich von Bystrzitz überall 
häufig vor. Inwieweit dieser Eintritt verwandter Elemente mit dem 
als hangendes Formationsglied des Nordostens ausgeschiedenen 
Grauen Gneisse von Bistrau für eine Identität beider Bildungen 
spricht), muss weiteren Studien nach genauen Vergleichen des 


*) Woranf im letzten Aufnahmsberichte des Vorjahres hingedeutet wurde. 
(Verhäl. 1893, S. 354, 355.) 
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Materials vorbehalten bleiben. Gegenwärtig steht auf Grundlage der 
Beobachtungen im Felde nur fest, dass sich längs des Südrandes der 
Osthälfte des Blattes, dessen vervollständigte Untersuchung in die 
Zeit meines diesjährigen Aufenthaltes in Neustadtl fiel, neben der 
Drehung der Streichungsrichtung gegen Süd auch noch eine mehr- 
fache Undulation der eingangs genannten Schichtensysteme der 
Glimmerschiefer- und Hornblendeschiefer- Gneissgruppe constatiren 
lässt, ‚welche die Lösung der tektonischen Frage ungleich schwieriger 
gestaltet, als anfänglich zu vermuthen war. 


6. Die Gneissscholle von Kundratitz. Ein Beispiel für 
die Art der oben berührten Schwierigkeiten bietet die nähere Um- 
gebung des Dorfes Kundratitz zwischen Neustadtl und Bystrzitz. Ein 
in Folge der leider nur spärlichen Aufschlüsse des anstehenden 
Gesteines scheinbar plötzlicher Wechsel, der durch das ganze Gebiet 
des Nordostviertels der Karte constant nordwestlichen Streichungs- 
richtung — fällt zunächst auf. Die Feldwege und das Dorf schneiden 
nordöstlich bis östlich streichende, nordwärts geneigte Schichten 
an, und dasselbe sieht man an den Gneissfelsausbissen im Thale des 
Diwischower Baches, deren Schichtstellung im Vergleiche mit jener 
an der gegenüberliegenden (rechten) Thalseite um 3—4 Stunden 
(aus hora 9—10, in hora 5—6) gegen Ost zurückgedreht erscheint. 
Der Rothe Gne dieser Felsen setzt sich in die nördlich von 
Kundratitz liegende Hügelkuppe fort, von wo das Streichen neuer- 
dings gegen Nordost hinzieht, 

Die Hornblendeschiefer von Albrechtitz spalten sich förmlich 
vor dieser quergelagerten Gneissmasse; der restliche Theil zieht in 
normaler Richtung durch den Zwolak-Wald, der östliche legt 
gleich den Schieferzügen "vun Rossoch um die querstreichende Gneiss 
scholle herum. Diese selbst bildet eine Unterbrechung des eingangs 
besprochenen Hornblendeschiefer-Granulit-Doppelzuges von Rokitna— 
Pohledetz—Zubrzy, der sich e wieder bei Rossoch erkennen lä 
Die Zwischenlagerungen basischer Schiefer keilen in der östl 


hen 
und nördlichen Umgebung von Kundratitz mehrfach aus, und lassen 
sich infölge der gerade hier einen sichern Einblick sehr hindernden 
Lehmbedeckung nur schwer verfolgen. 


Diese Abzweigung einer nahezu querstreichenden Gneissscholle 
macht den Eindruck, als würde sich hier im grossen Massstabe ganzer 
‚hichtencomplexe dasselbe Structurbild zeigen, w ir es so häufig 
an dem Aufbaue gewisser Augen- und Knotengneisse in den wech- 
selnden Lagen eines einzelnen Handstückes wahrnehmen. Jedenfalls 
gehört die Sicherstellung derartiger tektonischer Details zu den zeit- 
raubendsten Detailarbeiten, welche mit Rücksicht auf die ausge- 
breitete Oberflächenverschleierung durch die diluviale Lehmbedeckung 
nicht einmal in allen len sicheren Erfolg versprechen. 


Die vorstehenden Angaben beziehen sich noch auf die Östhälfte 
des Aufnahmsblattes. Im folgenden mögen einige Beobachtungsergeb- 
nisse auf der Westhälfte desselben, soweit sie durch Begehungen des 
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südlich von’ Neustadtl gelegenen Gebietes gewonnen wurden, ange- 
führt 


Am 


ash Granitit von Neustaädtl. Die beiden alt- 
ton Granitgebiete von Neustadtl, jenes von Slawkowitz—Rad- 
niowitz im Westen, sowie das von Neudorf zum Kalvarienberg im 
Osten, gehören einem grobkörnigen Gesteine an, das durch die 
relative Armuth an Quarz, durch den reichlichen Biotit und nie 
fehlenden Hornblendegehalt zu den basischeren Granititen 
gestellt werden muss. Der Reichthum an Glimmer, dessen Blättchen 
die grossen Feldspathkrystalle in einer Art fluidaler oder flasriger 
Anordnung umgeben, ist gross; er bewirkt im Groben eine Art von 
Parallelstructur, welche im Zusammenhalte mit der oft beobachtbaren 
plattigen Absonderung in Verbindung mit nordfallender Bankung an 
Granitgneisse denken li Es fiel aber bei näherer Untersuchung 
der Beziehungen der Granite. zu den Gneissen jeder Zweifel an deren 
intrusivem Charakter. Structurell abweichend, weisen sie mit den 
Graniten NW von Polička mancherlei stoffliche Analogien auf, 

8. Lagergänge von Granitit. Ganz ähnliches Material, wie 
jenes von Neustadt], findet man in einem, dem Streichen der Gnei 
folgenden Zuge, also aller Wahrscheinlichkeit nach einem Lagergange, 
der in kleinen, oft bewaldeten Felsabhängen in den*Seitenthälchen 
des Slawkowitzer- und Bobrauer Baches nördlich von R; hitz auf- 
geschlossen ist. Nordöstlich von Swratka kann man sogar zwei bis 
drei derartige Gänge von Hornblende-Granitit der bogenförmigen 
Drehung des Schichtstreichens folgen sehen und den nördlichsten 
derselben bis nach Dlouhy verfolgen, von wo er als Amphibol- 
Granitgneiss schon im Vorjahre signalisirt wurd: In der That 
dürfte der genauere Vergl der Materialien wohl ‚zu Gunsten 
nächster Verwandtschaft mit den Granitgneissen bei Policka aus- 
fallen. Auch hierüber kann erst nach eingehender Durchsicht des 
Sammlungsmaterials endgiltig entschieden werden. 


9. Der Süden des Aufnahmsgebietes‘ zwischen 
Swratka und Wattin. Ein eintöniges, vielfach von diluvialem 
Lehm bedecktes Gneissgebiet schliesst s westwärts von Swratka 
an die dortige Hornblendeschiefer-Mulde an. Es wird vorwiegend dem 
weissen Gneisse zuzuweisen sein, der hier vielfach als flaseriger 
bis schie , doch glimmerarmer Biotitgneiss entwickelt ist. 

In die Details der Tektonik gewähren nur die wenigen Stellen 
der künstlichen Aufschlüsse und Thalfurchen verquerende Weganlagen 
Einblick. Aus derselben zu ersehen, dass die nördlich von der 
nstrecke Neustadtl— Saar constant nach Nordost fallenden 
Süden einige flache Wellen bilden. Der Beginn einer 
flach nach Südwest geneigten Schichtstellung, die aber alsbald wieder 
in eine nordöstliche übergeht, zeigt sich bei Neustadtl, woselbst. an 
der Strasse nach Petrowitz und am Feldwege nach Radniowitz einige 
Stellen den Gegenflügel einer überaus flachen Aufwölbung. markiren. 
Prägnant tritt ein Fallwechsel erst auf der Linie Oby&tow—Jamy zu 
Tage, wo die beiderseits steil abfallenden Schichten durch die Seiger- 
stellung passiren. 


Kë 
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Stets ist das Material das gleiche: weisser, feldspathreicher Gneiss, 
der nur stellenweise in eine gröberkörnige, biotitreiche Varietät 
übergeht. 

Die Betheiligung von Hornblendeschiefer - Zwischenlagen im 
Gneisse ist hier, obwohl überall bemerkbar, in Bezug auf Mächtigkeit 
dieser basischen Ausscheidungen eine minimale om nennen, Infolge 
der Lehmbedeckung ist man in der Regel gezwungen, sich mit der 
Combination solcher Stellen, wo selbst nur einzelne Stücke auf 
Feldrainen gefunden wurden, zu schmalen Zügen, soferne diese nur 
dem in der Nachbarschaft beobachteten Streichen entsprechen, zu- 
friedenzustellen. Auf diese Weise wurden wenigstens einige „rothe 
Fäden“ als Leitlinien für das Streichen ‘der Hauptgesteinsmasse 
gewonnen, welche auf der Karte die Monotonie der Gneissgebiete 
unterbrechen. 


10. Kalk der Taluv-Mühle und Quarzite. Als karto- 
graphisch festzuhaltende Abwechslungen, d. i. Zwischenlagerungen im 
Gneisse, seien ausser den vorbesprochenen Hornblendeschieferzügen 
noch das unbedeutende Kalkvorkommen, das unter der Radstube 
der genannten am Bobrauer Bache gelegenen Mühle ansteht, und 
jener „schwarze Quarzit“ erwähnt, der bereits aus der Umge- 
bung von Rossoch und Domanin bei Bystrzitz angeführt wurde. Letzterer 
findet sich in grösserer Verbreitung zwischen der auf der Special- 
karte „Babak“ genannten Waldparcelle und dem über die Taluv- 
Mühle führenden Feldwege von Rzetschitz nach Neudorf. Die Fort- 
setzung der Quarzite konnte nach West streichend bis zu dem Thale 
des Bobrauer Baches verfolgt werden, während die Kalkader der 
Mühle alsbald im Thalboden dieses Baches verschwindet. 


estlich und nördlich von Neu- 
stadtl bis zur europä hen Wasserscheide zeigt die 
Fortsetzung der im Osten und Süden angetroffenen geologischen Ver- 
hältn! Im regelmässigen Fortstreichen der hier stets Nordost 
fallenden Schichten gelegen, bilden die gegen Nordwest etwas spär- 
licher werdenden, oft auskeilenden Hornblendeschiefer-Zwischenlagen 
die einzige Abwechslung in den je weiter nordwestlich gelegenen, 
desto mehr waldreichen Gneissterrains. Unter den Gneissvarietäten 
herrscht der Weisse Gneiss fast ausschliesslich. Granatführende 
Typen, z. Thl. recht glimmerarme, bilden Uebergänge zu Granulit; 
sie lassen sich indessen kaum in kartographisch trennbare Verbrei- 
tungsgebiete zusammenfassen. 

Der Norden von Neustadtl, die Umgebung von Marschowitz und 
Rokitna, vermittelt den Uebergang der durch die Amphibol- und 
Granulit-Einschaltung so charakter chen östlich von Neustadtl 
befindlichen Gneiss-Terrains mit den erzreichen Distrieten der Um- 
gebung von Frischau. 

Ueber die letzteren, sowie über die geologischen Verhältnisse 
des eigentlichen Quellgebietes der Schwarzawa soll ein 
nächster Bericht, der sich auch mit einigen durch v. Camerlander 
(im Jahre 1891) in diesem Gebiete gemachten Beobachtungen zu 
beschäftigen haben wird, weitere Mittheilungen bringen. 


11. Die Gegend w 
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Literatur-Notizen. 


A. Rzehak. Zur Stellung der Oncophoraschichten 
im Miocaen des Wiener Beckens. Sonder-Abdruck aus dem 
XXXII. Bande der Verhandlungen des naturforschenden Vereines in 
Brünn. 1894. 42 S. Text in 8°, 


Ein neuer Versuch, die seit einiger Zei 
von den durch ein eigenes „Schliermeer“ getrennten beiden „Mediterranstufen“ 
des österr. Miocaens zu stützen. Die Frage steht heute so: E. Suess behauptet, 
der „Schlier“ sei eine ganz bestimmte Zwischenbildung zwischen seiner ersten und 
seiner zweiten Mediterranstufe, Ist das richtig, so darf Theil und kein Aeq 
valent der zweiten Mediterranstufe unter dem „Schlier“ liegen. Liegen aber grössere 
oder geringere Theile der zweiten Mediterranstufe oder Aequivalente solcher unter 
dem „Schlier‘, so ist die von Suess vertretene Eintheilung des Wiener Miocaens 
in zwei durch das Niveau des „Schlie getrennte Stufen in ihrer gegenwärtigen 


it stark ins Wanken gerathene Lehre 


Fassung unhaltbar. Nun behaupten neustens Gümbel sowohl als Dep6ret, von 
ganz verschiedenen Gesichtspunkten ausgehend, dass grössere oder geringere Theil 
der „zweiten Mediterranstufe“ resp. deren Aequivalente im Westen theils im, the 
unter dem Schlier liegen, woraus sofort der Schluss folgen würde, dass 
die gesammte „zweite Mediterranstufe“ nicht, wie Suess will, über dem 
liegen könnte und zweitens, dass die Bedeutung ( Schliers“ als einer trennenden 
Zwischenstufe und somit auch die ganze Stufeneintheilung in ihrer gegenwärtigen 
Fassung hinfüllig würde. Da die hlierbildungen“, um die es sich hier handelt, 
speciell von Suess für einem Niveau zufallend erki verden} so ist es voll- 
kommen , dass eine der beiden Ansichten vom Suess’schen Gesichtspunkte 
aus unbedingt unrichtig sı Die Erkenntniss und präcise Fassung dieses 
in der Literatur bestehende: streites ist ohne Zweifel von grosser Wichtig- 
keit und kann nur dazu beitragen, die Lösung dieser Frage zu beschleunigen, was 
ja im Interesse Aller, die sich mit einschlägigen Untersuchungen beschäftigen, 
gelegen sein sollte. Das Stadium, in welchem sich diese Frage dermalen befindet, 
wurde auch zu wiederholtenmal in diesen Verhandlungen (u. zw. 1837, S. 330 
1889, £ 2 3, S. 60 und 339) klar gelegt und es kann hier auf 
alle diese Stellen verwiesen we 

Nun scheint es aber, dass man von gewisser Seite eine Klärung in dieser 
Frage für wenig dringlich hält und diesem Standpunkte offenbar entspringen 
Schriften, wie die vorliegende Rzehak’s, der sich diesmal durch volle 40 Druck- 
seiten damit beschäftigt, die ganz einfache, oben entwickelte Sachlage möglichst 
zu verwirren und verdunkeln. Herr Rzehak hat sich von seinen ersten Publi- 
eationen an als eifriger Verfechter der Lehre von den beiden Mediterranstufen 
gegeben und zwar zunächst nicht sowohl auf Grund eigener Erfahrungen und 
eigenen Urtheils, sondern auf eine Autorität gestützt, wie er in seiner 
neuesten Arbeit (S. 18) selbst hervorhebt. Ref. hat sich bis vor Kurzem die ein- 
schlügigen Arbeiten des Herrn Rzehak, dessen wahre Verdienste um die Erfor- 
schung des mährischen Miocaens wiederholt bereitwilligst anerkannt wurden (z. D. 
Verhandl. 1883, S. 281; 1893, S. 393) nur zweimal in nicht zustimmender Weise 
zu tangiren erlaubt und zwar in Verh. 1883, S. 281, woselbst bemerkt wurde, dass 
die Gleichstellung der Oncophorasande mit den Grunder Schichten nicht genügend 
‚gesichert erscheine, und dass auch die weiteren theoretischen Folgerungen Rzehak’s 
nicht auf hinreichend fester Basis beruhen dürf der Wunsch geknüpft 
wurde, es möge Herrn Rzehak gelingen, positivere Beweise für seine Ansichten 
zu erbringen — und ein zweitesmal in Verhandl. 1889, S. 100, wo mit Bezugnahme 
auf die niederbayrischen Oncophoraschichten, über denen bekanntlich keine marinen 
Lagen mehr folgen, während über den mährischen Oncophorasanden abermals 
marine Ablagerungen angegeben werden, bemerkt wurde, dass nach Rzehak 
selbst letzteres vielleicht nicht vollkommen sichergestellt sei, da er zwar in einer 
seiner Schriften diese Angabe ganz positiv vorbringt, in zwei anderen aber, von 
denen die eine älteren, die zweite jüngeren Datums ist, dagegen nur von an- 
scheinend höherer Lage der marinen Petrefaeten spricht. 

Diese beiden, der damaligen Sachlage nach vollkommen zutreffenden und 
absolut berechtigten Bemerkungen sind es, welche Herrn Rzehak veranlasst 
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haben, in seiner zweiten grösseren Arbeit über die mährischen Oncophoraschichten 
(Br. Verh. 1892, NXXL), gewisse Gegenbemerkungen zu machen, welche vom 
Ref. in Verh. 1893, S. 340 kritisirt wurden. Herrn Rzehak haben die schlagenden 


3, E 
Citate aus Gümbel, die an jener Stelle gegeben wurden, nicht zu überzeugen 
vermocht, d i 


s er mit der vom Ref. zurückgewiesenen Bemerkung, es sei „nicht 
richtig, dass in den westlichen Gebieten die Aequivalente der zweiten Mediterran- 
stufe unter den Oncophoraschichten angenommen werden, wie Bittner in Verh. 
1892, S. 114 behauptet“, entschieden im Unrechte sei, er bleibt dabei stehen, dass 
Gümbel die Ausdrücke Unter- oder Mittelmiocaen gebraucht und verlangt, es 
solle ihm bewiesen werden, d zümbel und Ammon, wenn sie diese Aus- 
drücke schreiben, nicht auch dasselbe meinen; er nimmt keine Notiz von dem 
Einwande, dass es doch darauf ankomme, was jene Forscher unter Unter- oder 
Mittelmioeaen verstehen. Man muss sich also dem Gedankengange des Herrn 
Rzehak dadurch accommodiren, dass man ihm klar zu machen sucht, Gümbel 
meine zwar, die Oncophoraschichten und der Schlier seien mittelmiocaen, er 
ineine aber gleichzeitig, auch der Badener Tegel sei mittelmiocaen, die Grunder 
Schichten daher nach landläufigen Begriffen noch älter als der Badener Tegel 
sammt dem Schier, Da Gümbel ferner S. 946 seiner Geologie von Bayern I: 
angibt, die untermiveaenen Ortenburger Schichten gehen nach oben in Sande und 
Blättermergel über, welche laut Tabelle S. 939 schon mittelmiocaen sind, und 
weiter ängibt, dass auf diesen mittelmiocaenen Sanden, dieselben zum Theil als 
Faciesbildung ersetzend, die Oncophoraschichten Niederbayerns liegen, welche der 
oberen Region der zweiten Mediterranstufe des Wiener Beckens (nach Gü mbell) 
entsprechen und von deren Fauna die nächstjüngere sarmatische Fauna abzu- 
stammen scheint, da er ferner ‘angibt, der Schlier yon Ottnang gehöre ebenfalls 
nicht der tiefsten, sondern einer der höchsten Regionen der mittelmioenenen Stufe 
an, da er endlich in der Tabelle Geol. v. Bayern I., 938, Mittelmioesen und zweite 
Mediterranstufe des Wiener Beckens einander völlig gleichsetzt, sn meint 
Gümbel wohl auch, dass die Aequivalente der zweiten Mediterranstufe im Westen 
nicht über dem Schlier oder über den Oncophoraschichten liegen, wo sie nach 
Suess zu suchen sind, sondern dass sie hier unter den Oncophoraschichten liegen 
müssen. Wenn sich nun Herr Rzehak daran klammert, dass vom Ref. gesagt 
worden ist, nach Gümbel li die gesammte zweite Mediterranstufe unter 
den Oncophoraschichten, so kann dazu bemerkt werden, dass schon aus den Nach- 
richten bei Ammon weit priciser als bei Gümbel hervorgeht; dass die Onco- 
phoraschichten ‚Niederbayerns entweder jünger als der Schlier oder höchstens 
gleichalt mit dessen obersten Partieen sind, worauf bereits Verh. 1889, S. 100 hin- 
gewiesen werden konnte’), welcher Hinweis durch die jüngere Arbeit von F. E. 
Suess, aus der hervorgehen würde, dass die Oncophoräschichten ein bestimmtes 
Niveau über dem Schlier einnehmen, bekräftigt worden ist. Nehmen also die 
Oneophoraschichten ein solches bestimmtes Niveau über dem Öttnanger Schlier 
ein, wie F. Suess betont (was freilich laut S. 33 Herrn Rzehak nicht recht 
passt), und wie bereits aus Gümbel’s und Amm ou’s einschlägigen / rbeiten ent- 
nommen werden konnte (was auch Rzehak S. 31—33 dagegen vorbringen mag, 
wogegen man Verh. 1859, S. 99 vergleichen wolle!) und ist der Schlier von Ott- 
nang nach Gümbel in den höchsten Regionen der zweiten Mediterranstufe gleich 
unter der „nächstjüngeren“ sarmatischen Stufe gelagert, so wird thatsächlich im 
Westen die gesammte zweite Mediterranstufe als unter den Oncophoraschichten 
liegend angenommen und es kann sich höchstens darum handeln, ob man diese 
Oneophorasehichten noch nach oben zu dieser zweiten Mediterranstufe dazuschlagen 


1) 8, 26 und 32 seiner neuesten Arbeit wirft Rzehak dem Ref. vor, dass 
er das Wort „ersetzt“ bei Ammon S. 7 mit dem Worte „unterteuft“ vertauscht 
habe, Das ist unwahr, wie sich jedermann durch Nachschlagen und Vergleich der 
betreffenden Stellen überzeugen kann, Ammon sagt S. 7: „Unterteuft werden 
sie (die brackischen Sch.) von grünlichen mergeligen Lagen, die weiter nach Osten 
in Schlierbildungen übergehen“ — und Ref. eitirt Verh. 1889, S. 99: „wenn letztere 
(die brackischen Bildungen) von Mergeln, die weiter im Osten in Schlier über- 
gehen, unterteuft werden“. Was ist da vertauscht und gegen die Intentionen 
Ämmon’s unrichtig wiedergegeben worden, in was besteht das „sonderbare 
Manöver“, von dem Rzehak mit einem aus Jahrbuch 1885, S. 142 entlehnten 
Ausdrucke — hier spricht? 
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will oder nicht, was von ganz untergeordueter Bedeutung für die eingangs dar- 
3. 6 vermuthete Widerspruch in 


gelegte Frage ist. Der von Herrn Rzehak l c 
des Ref, Ausführungen besteht sonach keineswegs, es wurde von demselben auch. 


durchaus nichts falsch aufgefasst (S. 7) oder willkürlich heran gen, am aller 
wenigsten der Schlier von Ottnang, denn schon der Titel imbels Arbeit 
lautet: „Die miocaenen Ablagerungen im oberen Donaugebiete und 
die Stellung des hliers von Ottnang“; Ammon in seiner einschlägigen 
Arbeit behandelt ebenfalls den Schlier von Ottnang und F. E. Suess betitelt seine 
Arbeit sogar „Beobachtungen über den Schlier in Oberösterreich und 
Bayern“. Es hat also von Seiten des Ref. durchaus keine „willkürliche 
Heranziehung des Schliers von Ottnang“ stattgefunden, und wenn Herrn 
Rzehak die Heranziehung dieses Gebildes unpassend erscheint, so würde es sich 
vielleicht für ihn empfehlen, seine diesbezüglichen Bemerkungen an die Adresse 
der Herren Gümbel, Ammon und F, E. Suess zu richten, über deren Arbeiten 
eben in Verh, d. geol. R.-A. referirt wurde. Dass die Heranziehung des „Si 

i issen Fragen unangenehm werden kann, ist nicht neu und ganz I 
greiflich, da ja die Schlierfrage der wundeste Punkt der österreichischen Tertiär- 
geologie ist, worüber sich Herr Rzehak allerdings nicht vollkommen klar ist, 
wie gleich gezeigt werden wird. 

Herr Rzehak vielleicht nicht, aber ausser ihm Jedern 
davon überzeugt sein, dass die Berufung auf die Ausdrü „mittel-“ oder „unter- 
mioenen“ in unserem Falle bedeutungslos ist und das gilt in erhöhtem Maasse be- 
züglich der Termini Helvetien und 'Tortonien. Welche Vorstellungen Herr Rzehak 
mit diesen Ausdrücken verbindet, mag aus dem Hinweise darauf entnommen 
werden, dass er 8. 7 sagt, es habe noch Niemand behauptet, Helvetien und Tor- 
tonien se ch’), während es bereits S. 8 heisst, dass nicht weni 
Autoren die Aequivalente der Grunder Schichten im mittleren oder sogar im 
aeren Helvetien suchen, wodurch der Badner Tegel ins oberg Helvetien fallen 
müsste, was natürlich nahezu darauf hinausläuft, dass Helvetien und Tortonien 
identisch sind, besonders wenn man berücksichtigt, dass Fuchs sch ngst die 
grössten Massen der Leithakalke dem Grunder Niveau zuzählt, während 
Andererseits nach Suess, Fuchs, Karrer, Hoernes ete. wieder nur 
Facies des Badener Tegels sind. Für die Frage nach dem gegenseitigen Verh 
der Oncophoraschichten zum Grunder Horizonte sind jedoch alle die Vergleiche, 
die Rzehak anführt, nach ihm selbst ganz belanglos, die Oncophoraschichten 
werden, wie Rzehak nachgewiesen zu haben glaubt, auf jeden Fall von Badener 
Tegel überlagert. Herr Rzehak wird diesen Ausspruch wohl vorläufig auf die 
mährischen Öncophöraschichten beschränken müssen, da die westlich Onco- 
phoraschichten (auch nach 1e88) über dem Schlier von Ottnang liegen, der 
nach Gümbel ein Aequivalent des Badener Tegels ist, wonach im Westen die 
OÖncophoraschichten vom Badener Tegel nicht über-, sondern unterlagert würden, 
Die ‚Absurdität“ der Behauptungen des Ref. über die Aequivalente der „zweiten 
Mediterranstufe* im Westen, von der Rzehak S. 8 spricht, besteht somit durch- 
aus nicht, es lassen sich aber diese „absurden“ Behauptungen, welche eigent- 
lich von Gümbel herrühren, sogar nach Rzehak S. 8 aufrecht erhalten („theil- 
weise“ meint Rzehak, in der That aber vollständig), wenn man voraussetzt, dass 
die helvetische und die tortonische Stufe identisch seien, h obigem gar 
nicht ausgeschlossen ist und wogegen Rzehak selbst eigentlich gar nichts nennens- 
werthes einzuwenden hat. Warum sind also diese Behauptungen Gümbel’s von 
einer Vertretung der zweiten Mediterranstufe im Schlier und noch unter diesen 
nach Rzehak so absurd? Polemisirt hier Herr Rzehak eigentlich gegen Gümbel, 
so thut er es B. 9 gegen Depéret, der bekanntlich die „Grunder hichten“, 
also einen sehr beträchtlichen Theil der „zweiten Mediterranstufe“, b onders im 
une von Fuchs, ebenfalls unter die Kirchberger Schichten gestellt hat, wo sie 
ja nach Rzehak nicht liegen dürfen. Bereits S. 10 gibt aber Herr Rzehak doch 
wieder wenigstens die Möglichkeit zu, dass im Westen unter den 
Kirchberger Schichten wirkliche Aequivalente der sog. zweiten 
Mediterranstufe einmal mit Sicherheit nachgewiesen werden 


könnten. Gümbel und Deperet nun meinen bekanntlich, dieselben bereits 


n dürfte nunmehr 


ionen von C, De Stefani verwiesen 


1) Hier muss auf die neuesten Public; 


werden, 
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nachgewiesen zu haben und vom Ref. wurde ja nichts anderes behauptet, als das 
‚Aequivalente der sog. zweiten Mediterranstufe im Westen als unter den Onco- 
phoraschichten liegend angenommen werden. 

Wenn nun Su darin Recht hat, dass die gesammte zweite Mediterran- 
stufe über dem „Schlier“ liegt und Rzehak ihm darin beistimmt, sogar nachge- 
wiesen zu haben glaubt, dass dasselbe auch in Mähren der Fall sei, wie kann 
dann Rzehak auch nur im Eutferntesten an die Möglichkeit denken, dass im 
Westen einmal mit Sicherheit unter den Kirchbergerschichten, die doch di 
Basis der zweiten Mediterranstufe bilden sollen, noch andere Theile resp. die 
Hauptmasse der zweiten Mediterranstufe nachgewiesen werden könnten? Dis 
blosse entfernte Möglichkeit eines solchen Nachweises muss ja dann von Rzehak 
im Einvernehmen mit Suess als platterdings undenkbar zurückgewiesen werden, 
denn Rzehak würde damit zugeben, dass di ellung der zweiten Mediterran- 
stufe über dem Schlier doch nicht so sichergestellt ist, als man von gewisser Seite 
annehmen zu dürfen glaubt, er würde zugeben, dass grössere oder geringere Theile 
der zweiten Mediterranstufe unter dem Schlier liegen können und dass somit die 
ganze scharfe Unterscheidung des Wiener Miocaens in eine erste und eine zweite 
Mediterranstufe aufgehoben wäre. Indem Rzehak diese Möglichkeit S. 10 seiner 
Arbeit auch nur als denkbar in’s Auge fasst, stellt er sich bereits auf den Stand- 
punkt von Depéret, der auch von den Ansichten von Suess ausgeht und doch 
gerade in dieser Frage mehr oder weniger unbewusst in scharfen Gegensatz zu 
denselben geräth dadurch, dass er die Grunder Schichten im Westen unter die 
Öncophoraschichten verlegt. Herr Rzehak ist also (offenbar wegen Mangels an 
genügenden Informationen) über die Consequenzen der von ihm angenommenen 
Möglichkeit, dass im Westen einmal unter den Kirchberger Schichten wirkliche 
Aequivalente der zweiten Mediterranstufe nachgewiesen werden könnten, durchaus 
nicht im Klaren, es folgt daraus viel mehr, als er glaubt, es geht aber daraus 
auch hervor, dass man sich einer Sache auf's Lebhafteste annehmen kann, von 
deren eigentlicher Bedeutung und Tragweite man durchaus keine richtige Vor- 
stellung hat. In dieser Lage befindet sich Herr Rzeha er ist in dieselbe 
gerathen durch seine Vorliebe für Autoritäten, deren er sich ja S. 18 selbst berühmt. 

Ref. würde es nicht für angemessen gehalten haben, obwohl es sehr nahe 
lag, in Verhandl. 1893 S. 341 darauf hinzuweisen, dass ja die ganze Stellungnahme 
des Herrn Rzehak in dieser Angelegenheit vornehmlich auf dessen Autoritäts- 
glauben begründet sei; da Herr Rzehak das heute selbst freiwillig hervorhebt, 
so kann es als feststehend betrachtet und weiter darüber gesprochen werden. 
Herr Rzehak ist nämlich nicht wenig entrüstet darüber, s in Verh. 1898 

. 341 hervorgehoben wurde, es hätten ihm anfangs zwei Arten genügt, um die 
chichten dem Niveau von Grund zuzuweisen. Das verhalte sich in 
itten ihm anfangs nicht zwei Arten, wohl aber hätte 
. Fuchs genügt, um den obigen Ausspruch zu 
'enügsamkeit des Herrn Rzehnk kann nicht hindern, dass man die 
age aufwerfen wird, wie viele Arten denn aus jener Fauna der Oncophora- 
schichten der Autorität des Herrn Th. Fuchs genügt haben, um Herrn Rzehak 
zu veranlassen, diese Fauna dem Niveau von Grund zuzuweisen. Herr Rzehak 
bezieht sich hier auf seine grössere Abhandlung in Verh. d. nat. Ver. von Brünn 
21. Bd. 1892, auf welche, wie er verlangt, vom Ref. hätte verwiesen werden sollen. 
Das kann die Thatsache nicht ungeschehen machen, dass Herr Rzehak bereits 
in Verband, 1882 S. 114 auf die zwei erwähnten Arten hin und nur auf diese 
allein, gestützt auf die Autorität des Herrn Fuchs — wie ohneweiters 
ergänzend beigefügt werden soll, nachdem Herr Rzehak hierauf einen beson- 
deren Werth legt! — die Oncophoraschichten als dem Grunder Niveau zufallend 
erklärt hat. Es haben somit Herrn Rzehak doch — und daran kann auch die 
Autorität des Herrn Fuchs nichts ändern, da auch sie ohne diese beiden Con- 
chylien gegenstandslos geworden wäre — jene beiden Conchylien anfangs 
genügt, um die Oncophoraschichten dem Niveau von Grund zuzuweisen. Die feine 
Distinction des Herrn Rzehak S. 18, welche die gewissen zwei Arten erst von 
der Autorität des Herrn Fuchs abhängig macht, möchte daher ziemlich über- 
flüssig erscheinen, da die Anzahl dieser Arten dadurch nicht vermehrt werden 
kann und es gerade auf diese hier wesentlich ankommt. Herr Rzehak aber ver- 
rt sich weiterhin auch gegen die Berufung auf seine Mittheilung Verh. 1832, 
114 überhaupt; man wird deshalb vielleicht glauben, er habe in seiner ersten 


ihm die Autorität des Herrn T 
thun. Diese 
F 
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Hauptarbeit über die Oncophoraschichten Br. Verh. 1832 kräftigere Belege für die 
Zuweisung der Oncophoraschichten zum Niveau von Grund beigebracht und es 
soll daher seinem Wunsche nach auch diese Arbeit zu Rathe gezogen werden. Er 
selbst gibt an, dass in jener Arbeit nicht nur jene zwei Arten, sondern der 
Gesammtcharakter der Fauna unter Berücksichtigung der Lagerungs- 
verhältnisse für jene Parallelisirung geltend gemacht wurde, Nun ist es 
äusserst interessant, bereits auf der 3. Seite dieser Arbeit (S. 33) den Passus aus 
Verhdl. 1882 S. 144 fast wörtlich identisch wiederzufinden, in welchem es heisst, 
dass der „Gesammtcharakter“ dieser Fauna, die aus zwei bestimmten Arten, 
Lucina miocaenica und Venus vindobonensis, Bruchstücken von Pecten und von 
Teredo, Helix cfr, Turonensis, einzelnen Melanopsis und Fragmenten anderer 
nicht näher bestimmbarer Conchylien besteht, nach Herrn Fuchs den Grunder 
schichten entspreche, was, wie Rzehak hinzufügt, auch durch die Lagerungs- 
verhältnisse bewiesen wird. Es muss hiebei festgehalten werden, dass Rzehak 
von dem „Gesammtcharakter“ der Fauna ausgeht, nicht von den Lagerungs- 
verhältnissen, die offenbar erst eine Art Bestätigung der schon aus dem 
„Gesammtcharakter“ der Fauna definitiv erschlossenen Altersstellung bieten. Diese 
Bestimmung der Oncophorasande als Grunder Schichten auf Grund ihrer Fauna 
bildet thatsächlich den Ausgangspunkt für Rzehak’s Nivenubestimmungen über- 
haupt, wie sich aus S. 47 seiner hier besprochenen Arbeit mit grösster Bestimmt- 
heit entnehmen läst. Halten wir also fest, das er anfangs auf zwei be- 
stimmbare Arten hin den Gesammtcharakter der Oncophora- 
schichten als entsprechend jenem der Grunder Schichten und 
somit die Oncophoraschichten für Grunder Schichten erklärt, wobei 

sei es nun zur Bekräftigung oder sei es zur Entschuldigung, auf die 
Autorität des Herrn Th. Fuchs beruft. Wer daran etwa noch zweifeln sollte, 
e in Makowsky und Rzehak’s „Geol. Verh. der Umgebung von Brünn“ 
nachsehen, wo es S. 126 heisst, dass aus der brackischen Fauna der Oncophora- 
schichten allein nur schwer ein bestimmter Schluss auf das Altêr dieser Schichten 
gezogen werden kann und S. 128, dass der „Gesammtcharakter“ der marinen Fauna 
dieser Schichten dem Niveau von Grund entspreche. Also auch hier wird nur die 
marine Fauna zur Paallelisirung mit Grund herbeigezogen, Es sind also und 
bleiben immer wieder nur jene zwei Arten, welche den „Gesammtcharakter“ der 
marinen Fauna der Oncophoraschichten darstellen. Nun wurde Verhandl. 1883 
S. 281 auf die vollständige Fossilliste mariner Formen hin, die Rzehak 
1882 gibt, sogar zugegeben, dass die Zuweisung der Oncophorasande zum Grunder 
Niveau auf 5—6 marine Conchylien hin vorgenommen wurde, obwohl sie in der 
That, wie oben gezeigt worden ist, bereits auf zwei Arten gestüzt perfect war. 
Aber auch das genügt Herrn Rzehak nicht, denn er verwahrt sich neuestens 
S. 21 ganz besonders stark dagegen, dass diese Zuweisung „nur auf das Vor- 
kommen von 5-6 marinen Conchylien hin“ stattgefunden habe, was, wie gezeigt 
wurde, thatsächlich schon eine Uebertreibung zu Gunsten des Herrn Rzehak ist. 
Es könnte somit vermuthet werden, es sei das auf eine viel reichere Fauna hin 
geschehen, worauf das Schlagwort vom „Gesammtcharakter“ hinzudeuten scheint, 
aber die sorgfältigste Addirung der sämmtlichen von Rzehak im J. 1882 aufge- 
lten marinen Arten gibt immer wieder nur diese 5—6 Arten, die somit nicht 
nur die gesammte bis dahin bekannte marine Fauna, sondern auch den „Gesammt- 
charakter“ dieser ‘Fauna unter Einem darstellen müssen, da ja von Rz ehak selbst 
die brackischen Arten im J. 1883 für ungenügend erklärt wurden, um einen be- 
stimmten Schluss auf’s Alter dieser Ablagerungen zu ermöglichen. Es muss also 
constatirt werden, dass in dieser Hinsicht Herrn Rzehak in den Verhandl. 1883 
S. 281 durchaus nicht Unrecht geschehen ist und dass er, worauf sich auch E. Tietze 
ganz richtig bezieht, thatsächlich auf fünf bis sechs marine Conchylien hin, von 
denen er selbst nur zwei als einigermassen für Grund charakteristisch zu bezeichnen 
vermag, in seiner ersten grösseren Arbeit vom Jahre 1832 die Oncophoraschichten 
dem Niveau von Grund zugezählt hat. Und in seiner zweiten grösseren Arbeit 
über diese Schichten (vom Jahre 1892 [Brünn 1893]) führt er unter 26 bestimmten 
marinen Arten S, 189 zehn Arten an, die vorherrschend in den Grunder Schichten 
auftreten. Da drei davon nicht sicher bestimmt sind, wollen wir annehmen, es seien 
deren sieben. Von diesen sieben re zehn Arten sagt Rzehak, dass ein Theil 
derselben in den Öncophoraschichten relativ viel häufiger sei als die in- 
differenten Typen, die in allen Schichten der zweiten Mediterranstufe vorkommen, 
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ermaasen als bezeichnend für den 
is sch S. 19 seiner neuesten Arbeit 
gegen- den Gebrauch dieses Ausdruckes verwahrt. Würden dieselben nicht be- 
zeichnend im Gesammtcharakter der Fanna sein, so gäbe es für Rzehak 
gar keinen Anhaltspunkt, die Oncophoraschichten Grund gleichzustellen. Also ge- 
rade diese für Grand bezeichnenden Formen werden nach Rzehak in der 
an Individuen so armen Fauna hi er gefunden als die zumeist nur in einzelnen 
Exemplaren vorhandenen Arten, die 
Mediterranstufe massenhaft auftreten, wie auch neuestens 20 der hervor- 
gehoben wird. Wenn wir nun bei Rzehak selbst nachsehen wollen, wie es um 
die Häufigkeitsverhältnisse dieser in den Grunder Schichten „vorherrschenden“ 
Arten im Oncophorasande aussieht, so erhalten wir folgende Daten: 


Calyptraea chinensis — sehr selten, 


Rzehak erklärt dieselben somit 
Grunder Horizont und es 


in den jüngeren Ablagerungen der zweiten 


Cerithium lignitarum — 1 Exemplar. 
Lueina multilamellata — ist fraglich 

Lucina miocaenica — ziemlich häufig. 
Venus vindobonensis — 1 Exemplar! 
Fragilia fragilis — 1 Klappe, nicht typisch. 
Syndesmyja apelina — ist nach Prochazka dt, 


Das sind die Häufigkeitsverhältnisse der in den Grunder Schichten „vor- 
herrschenden“ Arten des Oncophorasandes gegenüber jenen nur in vereinzelten 
Exemplaren vorhandenen Formen, die in den „jüngeren“ Ablagerungen der 
veiten Mediterranstufe massenhaft vorkommen. Nun, vereinzelter kann wohl 


auch eine solche sonst massenhaft auftretende Form in den .Oncophoraschichten 


zugleich ein Beleg für die ausserordentliche 
Verlässlichkeit der theoretischen Schlussfolgerungen Rzehak’s und für die Art, 
wie derartige Parallelisirungen und Niyeaubestimmungen gemacht werden. Dabei soll 
der Werth dieser einzelnen Arten für die Niveaubestimmung gar nicht näher unter- 
sucht, sondern alle für vollgiltig angenommen werden. Dass man ant dän brackischen 
Formen, die Rzehak selbst als specifisch verschieden, wenn auch nahe verwandt, 
z. Th. vielleicht identisch mit Formen von Grund bezeichnet, zunächst kein be- 
sonderes Gewicht zu legen braucht, dass dies vor Allem von Oncophora selbst 
gilt, die in beiden Ablagerungen specifisch verschiedene Arten aufweist, ist kaum 
noch hervorzuheben, Rzehak selbst hat ja früher diese Ansicht vertreten, wie 
bereits bemerkt wurde. Vereinzelte Anklänge an ältere Arten beweisen noch 
weniger, S. 20 hebt Rzehak selbst hervor, dass die Oncophoraschichten Mährens, 
da, sie thatsächlich sehr arm au Fossilien und überdies bra ch doch 
keine weitgehende Uebereinstimmung mit der Fauna von Grund besi 
Das ist eine Art Entschuldigung, die einem Zirkel im Beweisverfahren 
ähnlich sieht, denn es soll ja erst bewiesen werden, dass diese Schichten trotz 
ihrer Fossilarmuth und ihrer brackischen Natur mit der reichen Marinfauna von 
Grund übereinstimmen und für den Fall, dass das nicht exact bewiesen werden 
kann, hat ja gewiss kein objectiver Forscher verlangt, dass sie von Rzehak den 
Schichten von Grund gleichgestellt werden müssen. Kzehak wird hierauf erwidern, 
dass, unter solchen Umständen eine Gleichstellung überhaupt nicht durchführbar 
sein würde, Dann, muss sie eben auf dem Wege der Fauna unterbleiben und etw: 
nem anderen Wege versucht werden, Dass derlei Vergleiche stets nur mit 
or grössten Sorgfalt und peinlichster (ewissenhaftigkeit durchgeführt werden 
müssen, ist ja nach Rzehak S. 25 selbst eine selbstverständliche Forderung, von 
deren Erfüllung der Werth der gewonnenen Resultate abhängt. 

Noch müssen einige Worte gesagt werden über die Lagerungsverhältnisse der 
Öncophoraschichten, auf welche sich Rzehak neuestens so oft beruft. Sie wurden 
vom Ref. nirgends angezweifelt, sie genügen aber auch durchaus nicht zur Fe 
stellung der Öneophorasande als Grunder Schichten, Herr Rzehak wundert sich 
auch sehr (S. 22), dass nach Ansicht des Ref. über den Oncophoraschichten noch 
die gesammte zweite Mediterranstufe folgen solle. Das ist im Sinne von Rzehak 
selbst gesprochen, der ja zumeist die Uncophoraschichten als eine Zwischen- 
bildung der beiden Mediterranstufen auffasst‘), 


1) An einer anderen Stelle,S. 13 deducirt aber Rzehak wieder, Ref, habe 
behauptet, die Oncophoraschichten. seien gleich der zweiten Mediterranstufe, 
Das ist falsch, denn wenn gesagt wurde, die Oncophoraschichten seien jüngeres 


nicht vorkommen! Es ist das aber 


äusseı 
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Erst, es sei das wiederholt, wenn man die gesammte zweite Mediterranstufe 
über den Öncophoraschichten nauer über dem Schlier — nach E. Suess), 
achgewiesen haben wird und wenn man ferner nachgewiesen haben wird, dass 
die Uncophorasande wirklich — Grund seien, wird man überhaupt von einem 
trunder Niveau reden können, denn bis dahin gibt es wohl einen Fossilfund- 
ort Grund, aber keinen Grunder Horizont, über den und dessen Be: 
den übrigen Ablagerungen der zweiten Mediterranstufe Key 
Bestimmtes auszusagen s, wie schon Jahrbuch 1886 
worden ist, Für die niederbayrische Schichtfolge dagegen besitzen wir genaue 
Erhebungen und wenn auf Grund dieser verschiedene Beobachter, wie Gümbel, 
Ammon, Sandberger, Dep6ret zu annähernd gleichen Schlüssen über die 
Altersstellung grosser Theile der „zweiten Mediterranstufe“ gelangt sind, so 
dürfte denselben doch wahrscheinlich von Seiten eines objectiven Berichterstatters 
mindestens ebensoviel Werth beizulegen sein, als den Meinungen und Ansichten, 
die von E. Suess, Fuchs, Rzehak und EE Suess vertreten werden. Die 
Sache liegt jü gegenwärtig überhaupt so, dass Diejenigen, welche annehmen, 
die sog. zweite Mediterranstufe des Wiener Beckens sei weiter im Westen gar 
nicht in mariner Ausbildung vertreten, deu Beweis für ihre Ansicht erbringen 
müssen, denn es ist erstens a priori überhaupt unwahrscheinlich und gar nicht 
einzusehen, dass und weshalb solche Ablagerungen gerade da fehlen sollten und 
tens ist neuestens von einer Anzahl von Forschern, die von verschiedenen 
sind, übereinstimmend behauptet worden, dass derartige 
Ablagerungen an jenen Stellen doch vorhanden seien. 

Wenn nach Th. Fuchs (N f. M. 1894 II ) der „vielbesprochene 

Schlier“ von Walbersdorf nenestens dem Badener Tegel entspricht, 
wenn der zu Brünn erbohrte Schlier nach Rzehak dem Grunder Niveau gleich- 
steht, warum soll denn gerade der Schlier von Ottnang älter sein und bleiben ? 
Hat ja doch sogar R. Hoernes, der Bearbeiter der Fauna dieses Ottnanger 
‚Schliers, in Verhand, 1834 S. 305 der Anschauung Ausdruck gegeben, d gerade 
der Ottnanger Schlier wahrscheinlich der „zweiten Mediterranstufe“ angehöre, womit 
zugegeben wird, dass die aus seiner Fauna abzuleitenden Gründe für die Alters- 
bestimmung ohne Belang sind. Mit der fernerhin darangeknüpften Bemerkung, die 
Trennung der „ersten und zweiten Mediterranstufe* scheine durch das Aufgeben 
des „Schliers“ als Horizont kaum alterirt, hat sich Hoernes offenbar übereilt, 
wie er sehr bald erkannt haben muss, denn schon im J, 1859 (vergl. Verh. 1889 
5. 272) hat er den Schlier von Ottnang ganz geräuschlos wieder auf seinen alten 
Platz zurückversetzt. zeigt besser als alles andere vorgebracht werden 
könnte, das es sich hier nicht mehr um die vorurtheilsfreie Behandlung einer 
wissenschaftlichen Frage, sondern lediglich um Aufrechterhaltung eines bestimmten 
Parteistandpunktes handelt, 

Wenn Herr Rzehak wiederholt auf die „profilmässige Ueberlagerung der 
Oncophorasande durch Badener Tegel hinweist, sn möge er sich erinnern, dass ja 
gerade die Sande im Profile von Brünn erst auf Umwegen dem Oncophorasande 
gleichgestellt wurden, er möge sich der Unsicherheit der Deutung der Öncophora- 
sande bei Seelowitz '), au die precäre Stellung der den Oncophoruschichten gleich- 
stellten Sande vom Pratzer Berge erinnern, welche letzteren seine e 
Karte über demselben Tegel liegend angibt, der andererseits die One phorasande 
berlagern soll. Er möge die neuestens von ihm mitgetheilte Schichtfolge berück- 
sichtigen, wo über angeblichen Oncophorasanden nicht Badener Tegel, sondern 
zunächst 40 Meter Schlier folgt und bedenk 1, dass es auch andere Deutungen 
dieser mährischen Schichtfolge geben könne, als die bisher von ihm festgehaltene. 


hervorgehoben 


P 
Standpunkten ausgegangeı 


sogen: 


Wiener Mioeaen, so heikst das, sie gehören zum jüngeren Wiener Miocaen oder 
seien ein Theil desselben, es heisst das aber durchaus nicht, sie sind — der zweiten 
Mediterranstufe. Der von Rzehak daraus gezogene Schluss ist demnach hinfällig. 

1) Leider hält aber Herr Rzehak seine Ansichten vielfach für geologische 
’Thatsachen. Eine solche Thatsache ist es gewesen, dass der „mürbe Sandstein“ 
des Seelowitzer Berges eine locale Bildung sei, eine darauf folgende Thatsache 
war derselbe Sandstein Oncophorasand ist und die neueste Thatsache 
diesbezüglich ist, dass derselbe Sandstein wahrscheinlich dem Alttertiär zufüllt. 
Nun, auch Herr Rzchak kann irren, aber er darf dann auch nicht verlangen 
(5. 4), dass man seine jeweiligen Ansichten für Thatsachen nimmt, 
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Und in der That verschliesst sich auch Herr Rzehak in seiner 
neuesten Arbeit dieser Einsicht nicht mehr, er unterscheidet bereits 
zwischen sicheren und unsicheren ÖOncophorasanden (S. 33), zwischen 
sicheren und nnsieheren Grunder Schichten (S. 39), ja er geht sogar so 
weit, die Möglichkeit zuzulassen, dass es sich im Laufe der Zeit 
herausstellen könnte, die Oncophorasande seien besser einem 
anderen Niveau als dem Horizonte von Grund, einzureihen, (!) 
womit er sich ja dem vom Ref. eingenommenen Standpunkte völlig accommodirt, 
der ja auch nichts anderes besagt, als dass die Parallelisirung der Oncophora- 
schichten mit dem Grunder Niveau nicht genügend sichergestellt sei. 

Dabei übersieht Rzehak freilich, dass er mit der Zulassung jener Möglich- 
keit auf S. 40 seiner Arbeit, wieder (ähnlich wie schon früher S. 10, vergl. oben S. 356) 
viel weiter gegangen ist, als er consequenterweise durfte, denn S. 18 hat er sich 
angeblich überzeugt, dass die auf die Autorität von Th. Fuchs gestützte 
Ansicht über die Aequivalenz der Oncophoraschichten mit Grund richtig sei. Der- 
artige Ueberzeugungen müssen wohl manchmal weniger positiv begründet oder 
doch schwerer festzuhalten sein als man glauben möchte, denn sonst würde 
Rzehak in derselben Arbeit auf S. 39 doch ganz unmöglich auch nur die 
entfernteste Möglichkeit haben zugeben können, dass es sich trotz jener Autorität 
und trotz seiner eigenen Ueberzeugung im Laufe der Zeit doch herausstellen 
könnte, dass die Oncophoraschiehten einem anderen als dem Horizonte von Grund 
entsprechen. Wo bleibt da die Ueberzeugung und wo bleibt die Autorität?! Wenn 
dieselben nicht weiter reichten, als bis zu S, 39 seiner neuesten Schrift, so wäre 
es vielleicht besser gewesen, gewisse Behauptungen etwas weniger „überze 
und schrofl' aufzustellen und sich auf eine Polemik gegen die Ansicht, dass jene 
lelisirung der Oncophoraschichten vielleicht doch nicht gar so sichergestellt 
i, überhaupt nicht einzulassen. Auch diese consequente Haltung in der Frage 
ach dem Alter der Öncophoraschichten hat H ak aus dem von ihm so er- 
folgreich studirten Aufsatze Jahrbuch 1885 S. 140 Z. 4, 5 von unten — vielleicht 
ohne Wissen und Willen ziemlich genau copirt. Und damit ist eigentlich so 
der erste (vergl. oben S. 356) auch der zweite Hauptdifferenzpunkt zu Gunsten 
s Standpunktes des Ref. erledigt und entschieden, 

Im Nachfolgenden soll nur noch auf solche Punkte der Rzehak’schen 
Polemik eingegangen werden, auf die er selbst offenbar scht viel Gewicht legt 
oder die zur Charakteristik seiner Darstellungsweise wichtig sind. Vieles widerlegt 
sich von selbst, ohne noch besonders darauf reagirt werden müsste, das übrige 
erklärt und berichtigt sich aus den vorangehenden, eingangs eitirten, älteren 
Referaten. 

Eine Stelle in der Arbeit Rzehaks vom Jahre 1892, welche ebenfalls 
schon im Ref. Verh. 1893-8. 341 berührt wurde, bezieht sich auf das Vorkommen 
der marinen Arten (spez. Ostrea cochlear) in den Öncophoraschichten. Es wurde 
bereits Verh. 1889 S. 100 betont, dass Rzehak’s Angaben hierüber verschieden 
lauten, da er einmal die marinen Arten bestimmt, zweimal dagegen nur anscheinend 
ber den brackischen Arten auftreten lässt. Herr Rzehak bemerkt hiezu 1892 
. 17, dass Re ich erlaubt habe, seine Angaben über das Vorkommen mariner 
Arten ohne jeden berechtigten Grund anzuzweifeln. Nun wurde Verh. 
1893 S. 341 abermals darauf hingewiesen, dass das keineswegs ohne berech- 
tigten Grund geschah, wie die Stellen bei Rzehak beweisen. Es ist nun 
äusserst merkwürdig, dass Rzehak hierauf noch zu erwidern weiss und es ist 
beachtenswerth, wie er das thut, indem er S. 14 sich zunächst damit unterhält, 
die Sachlage zu verdrehen und mit Worten zu spielen, auf die von Seite 
Ref. nicht das mindeste Gewicht gelegt wurde, während er dem eigentlichen Ei 
wande ausweicht. Das alles wäre nicht der Erwähnung werth, aber er geht 
noch weiter, indem er davon spricht, dass seine Beobachtung durch Prochazka 
bestätigt wurde, was bis 1889, um welche Jahreszahl es sich hier handelt, durch- 
aus nicht der Fall war, und er erklärt endlich das von ihm uchte Wort „an- 
scheinend“ dahin, er habe gesagt, die marinen Conchylien kämen anscheinend 
in höheren Lagen häufiger vor. Das ist nun einfach nicht wahr, an beiden 
it. Stellen Verh. 188 114 und Geol, Verh. von Brünn 1884 S. 125 heisst es 
ausdrücklich nur, dass die marinen Arten anscheinendinetwashöherer 
Lage vorkommen, als die brackischen. Ein weiterer Commentar zu diesem 
Falle ist überflüssig. Nach dieser seiner wahrheitsgetreuen Ausführung wendet sich 
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Rzehak S. 15 sofort mit grossem Eifer und auffallender Eilfertigkeit einem 
Gegenstande zu, der so nebensächlich ist, dass die Wichtigkeit, die ihm Rzehak 
beilegt, nur der Furcht entsprungen sein kann, seine Leser könnten auf den Ein- 
fall kommen, seine vorangehenden Angaben zu -controliren. Es ist das vom Ref. 
gebrauchte Wort „abermals“, das Rzehak als „Erfindung“ brandmarkt. 
Dasselbe bez t aber nichts als den ganz berechtigten Gegensatz der mährischen 
zu den bayrischen Oneophoraschichten auszud: n, der bekanntlich darin be- 
steht, dass über den bayrischen Oncophoraschichten keine marinen Ablagerungen 
mehr vorkommen, während über den mährischen Oncophorasanden nach Rzehak 
abermals marine Schichten folgen. Kein vernünftiger Mensch wird diesem 
Worte somit den mindesten Anstoss nehmen, besonders wenn er den Zusammen- 
hang berücksichtigt, in dem es (Verh. 1889 S. 100) gebraucht worden ist. Da 
überdies selbst nach der Theorie des Herrn Rzehak auch unter dem Ni 
seiner mährischen Oncophorasande marine Ablagerungen vorkommen müssen 
(seine erste Mediterranstufe), so wird Jedermann in der Lage ber die 
Tragweite dieser „Erfindung“ des Ref., die Herr Rzehak S, 26 ein zweitesmal 
vorzuführen die Gelegenheit wahrnimmt, sich ein Urtheil bilden zu können 
Ganz empört ist Ref. nach Herrn Rzehak’s neuester Darstellung S. 15 
über die von Rzehak im Nachtrage zn seiner Arbeit vom J. 1892 ausgesprochene 
Befriedigung, dass des Ref. nunmehrige Ansichten über die Gattung Oncophora 
und speciell über O. socialis mit Rzehak s Ansichten ü , 5. 29 drückt 
Rzehak denselben Gedanken in noch , Es hindert auch 
hier Hern Rzehak, die Angelegenheit in der ihm eigenthümlichen Weise zu 
verdrehen, nicht, dass aus Verhandl. 1893 S. 3 deutlich hervorgeht, Ref. 
habe sich nicht im geringsten gegen Rzeha m Falle geäusserte Be- 
friedigung, sondern ganz allein nur gegen die ungewöhnl Arandu weiss: wis 
diese Befriedigung zu A E e gebracht und mit unbegründeten Angriffen gegen 
den Ref. verquiekt wird, wäre verfehlt, gegen diese “hier und an 
zahlreichen anderen Stelle: = ` e tretende Manier Rzehak’s 
; aber der Auf- 


zu poleinieiren, mit weiteren Darlegungen antworten zu wol 4 
merksamkeit denk und unparteiischer Leser dürfen solche Stellen immerhin 


l ist es überdies, dass Rzehak in 
ht Sandbergers, dass Oncophora 
en referirenden Weise eitirt, wie es 
rh. 1883, ehak seine eigene Ansicht über 
Bivalvenform zum Ausdrucke zu bringen für angezeigt erachtet. Und S. 29 
seines neuesten Opus bezieht er sich darauf, dass F. v. Sandberger die Selbst- 
der Gattung Oncophora ane hne aber „seine Befriedigung 
en“, d. h. Bemerkungen nunmehrige Ueber- 
einstimmung und ehemals fcstgehaltene irrige Ansicht einfliessen 
zu lassen, die er zwei Jahre zuvor unberechtigterweise an des Ref. Adresse zu 
richten so freundlich war. Herr R Autoren richtig abzu- 
schätzen und wie objectiv er in dieser Hins; 2 ungen trifft, 
geht am besten aus S. 33 seiner neuesten Arbeit hervor, wo in wirklich rührender 


empfohlen werden. Ein merkwürdiger Zuf 
Geol. Verh. von Brünn 1884, 
ein Subgenus von’ Tapes sei, ge 


Weise F. E. Suess deshalb entschuldigt wird, weil er eine falsche Angabe aus 
Gümbel übernommen, während er die richtige bei Rzehak selbst über- 


sehen hat, 

Bei Gelegenheit seiner Darstellung von des Ref. Irrthum bezüglich Onco- 
phora S. 16 nimmt Rzehak auch die Gelegenheit wahr, des Ref. Literaturun- 
kenntniss nachzuweisen, da dieser in seiner Mittheilung über Oncophora Verh. 
1893, S. 141 von den beiden galizischen Arten Lomnicki's nicht Noti 
nommen babe); Rzehak erklärt, es sei des Ref. Pflicht gewesen, in einer 
„Ueber die Gattung Oncophora® betitelten „Studie“ alle Arten dieser Gattung zu 
untersuchen und ihre gegenseitigen Beziehung = festzustellen. Da m ch Herr 
Rzehak doch vergegenwärtigen, dass Ref. Monographie der Gattung 
Oncophora“ geschrieben hat, dass unter dem et „Ueber die Gattung Onco- 
phora“ jede beliebige Mittheilung über dieses Genus 


fentlicht und erwartet 
werden kann, dass Š, 144 dieser Mittheilung ganz ausdrücklich gesagt wird, was 


1) Dass über Lomnicki’s Arbeit nicht referirt wurde, erklärt sich sehr 
einfach daher, weil Lomnicki selbst in den Verband, 1836 einen 18 Seiten 
langen Bericht veröffentlicht hat. 

K. k. geolog. Reichsanstalt. 1894. Nr. 18. Verhandlungen. 
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Ref. mit derselben bezweckte und dass die beiden galizischen Arten schon des- 
halb für diesen Zweck ganz und gar unbrauchbar waren, weil sie ja, wie Rzehak 
selbst 1892, S. 160 Bu zu ei Vergleiche mit anderen Arten ihres Er- 
haltungszustandes cht gei dieser kindlich n: Vor- 
wurf nicht ei Se geistiges Eigenthum, sondern einem 
ebenso stic DEER fe des von Rzehak so sorgfältig studirten Artikels 
im Jahrb. d. g. R.-A. S nachempfunden. Es gehören trotzdem auch 
S, 16,17 zu den lese: ee Abschnitten i e o Was b- 
sonderliche F D eweis ch die nachfolgende 
Stelle bei Rz EE g a komnisse der Oncophoraschichten 
uns ungleich näher stehen sollen als die sc] isc] ischen. Das kann doch 
nur politisch oder räumlich gemeint sein, iden Fällen ist es ganz unrichtig, 
denn Oberösterreich steht uns doch wohl in beiden Hinsichten ungleich näher als 
das östliche Galizien, 

Zu S. 13 bei Rzehak wäre zu bemerken, das Ref. sich niemals für die 
Parallelisirung der Kirchberger oder niederbuyrischen mit den mähri 
phoraschichten ausgesprochen hat; Verh. 188: 100 heisst es z, B. 

„Unter der Voraussetzung, dass die brac] 
nach ide ntisch sind ete. 
chen die wuhrhei itsgetreuen und thatsächlichen Berichtigungen in der 
neuesten Schrift Rz eh slos aus, ichtigungen, die er 
in di 1 der k. sc, R.-A. aufgenommen zu haben wünschte und über 
weisung er 1-3 K führt. Auch hier wird sich Herr Rzehak 
noch einige wirklich thatsächliche Berichtigungen en lassen müssen. Der 
Artikel, an welch ne streng sac Vie hel es sich unter anderem 
auch mit der Gehirncap t und den I i iedener Geologen ver- 
gleichsweise beschäftigte) g ft y ar] Kë 5 8, 155 zum 
so weit er neue Datei enthielt ia nur jene „streng 
sachliche vurde k zurückgeleitet. Herr Rzehak 
findet nun, man müsse die Entscheidung darüber, ob ein Artikel „thatsächliche 
Berichtigungen“ enthält, dem Leser überlassen, daher jeden derartigen Artikel 
zunächst einmal abdrucken. r Usus mag sich anderswo bewährt haben und 
eingebürgert an der geol, R. ist er es glücklicherweise noch nicht, denn 
würde bedingen, dass auch Artikel wie hier besprochene des Herrn 
ehak, den sein Urheber doch wohl auch für eine streng sachlich gehalt 
thatsächliche Be erklären wird, Aufnahme finden müssten. Herr Rzehak 
argumentirt, das den Schriften der k. k. geol. R.-A. „mehrere* Artikel 
enthalten seien, die sich mit Berichtigungen der Behauptungen des Ref. befassen 
und auch diese Artikel nicht aufzunehmen gewesen wären, wenn die darin 
zungen keine thatsächlichen sind. In dem letzten Passus hat 
ak wir) a ımsweise einmal Recht, Er hat da zunächst 
wohl nur einen Artikel, dessen nähere Bezeichnung er wohlwollend unter] 
nämlich jenen von Th. Fuchs im Jahrb. 188: 150 (Zur neueren Terti 
literatur) im Auge gehabt. Bezüglich dieses Artikels nun darf aufs Bestimmteste 
behauptet werden, das selbe weder von der gegenwärtigen, noch von einer 
der beiden vorangegangenen Directionen zur Aufnahme zugelassen worden wi 
vorher zur Beurtheilung vorgelegen hätte, Im übrigen hat 
die ser Arti el eine entsprechende Entgegnung seitens des Ref. gefunden und zwar 
im Jahrb. 1886, S. 1—70, dere schnitt, der Ze den Schichten von 
Grund handelt, Herrn Rzehak in möge. Der Ausdruck des 
uerns, welchen Rz 2 seiner nik beifügt, vermag daher Ref. für 
i und was die Verwunderung und den Zweifel 
s Herrn Rz k À »r Möglicl a f. als Red: r der Ver- 
handlungen fungire, anbetrifft, so möge Herr Rzehak sich seine Fussnote auf 
5. 2 durch Nachschlagen des Jahresberichtes f. 1893, S. 28 selbst richtigstellen. 

Die Art, wie Rzehak speciell in seiner Einleitung am Schlusse seines 
Artikels: polemisirt, kann nicht oft genug der Aufiner] ait des Lesers em- 
pfohlen werden. Dass er schon im Nachtrage 1892, S. 192 nicht umhin konnte, 
gewisse „irrthümliche“ Ansichten, die Sandberger zur Last fallen, dem Ref. zu- 
zuschreiben, war auch die U weshalb im Referate Verh. 18 2 die Er- 
innerung daran, wie Herr Rz i früherer Gelegenheit zwar nicht Personen, 
aber deren geistiges Eigenthum verwechselt hat, wieder aufgefrischt wurde. 
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Der Fall ist so klar, dass ein Blick auf S. 74 von Rzehak’s Geologischen 
Beobachtungen auf der Route Brood—Serajewo (Br. Verh. XVIII) genügt, um 
Jedermann von der Thatsache überzeugen, dass Kzehak hier abgeschrieben 
ohne zu eitiren. Es ist nun für Herrn Rzehak bezeichnend, dass derselbe 
auch auf diesen Fall zurückzukommen wagt und wie er das thut. A. Boué, bringt 
er vor, habe schon r 30 Jahren das Auftreten von Triasbildungen in Bosnien 
betont und speciell in der Umgebung von Serajewo auch, allerdings nicht näher 
bestimmbare Triaspetrefacten gefunden. Das hat man vor Rzehak 
allerdings nicht gewusst; was man wusste, war, dass Boué in späteren Jahren 
auf Grund seiner alten Aufzeichnungen mit einer gewissen Berechtigung der V er- 
muthung Ausdruck geben zu können geglaubt hat, dass vieles von den Ge- 
steinen der bosnischen Gebirge zur Trias gehören werde, wie das auch Jahrb. 1880, 
S. 429 hervorgehoben wurde, In Sitzungsber. 1870 LXI, S. 220 erwähnt Boné 
auch, dass er in den Kalken bei Serajewo undeutliche Petri gmente 
grosser Bivalven ete. gefunden habe, Aus dieser Angabe macht Herr Kzehak 
nun ganz ungescheut Triaspetrefaeten! 

Die später (1879) gemachten wirklichen Funde von Triaspetrefacten sind 
dagegen in den Augen des Herrn Rzehak durchaus kein Verdienst (— obwohl 
sie ihm immerhin wichtig genug erschienen sind, um ohne Quellenangabe abge- 
schrieben zu werden! —) und es wäre nach seiner Meinung noch zu beweisen, ob 
sie der Zeit nach wirklich den Funden ergrath Herbich oder des 
Herrn Hauptmann Löffelholz vorangii k f. ist in der Lage, die Daten auch 
für diese Untersuchung zu liefern. Herr Bergrath Herbich, mit den: die in 
Bosnien 'aufnehmenden Geologen beständig verkehrten, hat seine Funde erst nach 
der Abreise derselben im Hochsommer oder Herbste 1879 gemacht, wie aus Jahr- 
buch 1880, S. 392 und 321 ganz klar hervorgeht. Was aber Herrn Hauptmann 
Baron v. Löffelholz betrifft, so hat derselbe erstens einmal ebensowenig als Boué 
Trias petrefacte entdeckt, wird auch gewiss nicht den Anspruch erheben, die- 
selben als Trias petrefacte erkannt aben, seine Fu sindgzur selben Zeit 
gemacht worden, als Ref. Bosnien bereiste und wurden demselben von genanntem 
Herrn an Ort und Stelle mitgetheilt, was Verh. 1879, 8. 289, Jahrb. 1880, 8. 386 
und 390 in gewissenhaftester Weise bere hoben und demnach derartig fixirt 
wurde, dass jede weitere Erhebung auch lür Rzehak hätte überflüssig erscheinen 
müssen. Petrefacten des Werfener Sı rs hat Herr Baron von Löflelholz nicht 
gefunden. 

Herr Kzehak betont nun weiter, dass er überall dort, wo 
wesentliche Dinge handelte, den Forderungen der Priorität nac! ommen 
bei der Erwähnung, von Fossilien schien es ihm jedoch ganz gleichgiltig, wer 
dieses oder jenes Fossil zum erstenmale aufgefunden habe. Herr Rzehak 
glaubte sohin offenbar bei der Erwähnung der bosnischen 
Triasfossilien den rderungen der Priorität nicht nach- 
kommen zu müssen, ein recht nettes Geständniss, umsomehr, als er es ja 
bei der Angabe der Fossilfunde nicht bewenden liess, sondern gleich von geolo- 
gischen Horizonten, wie vom \Werfener Schiefer, berichtete, deren erste auf 
Petrefactenfunde gestützte Nachweise er somit ch für ganz unwesentlich 


es sich um 


und gleichgiltig, doch immerhin auch für zum Abschreiben geeignet, zu halten 
scheint. W würde denn dann Herr Rzehak bei einer ı Aufnahme bei- 
spielsweise für wesentlich halten, wenn er den ersten sicheren Nachweis von 
Werfener Schiefern in Boanien für unwesentlich erklärt! 


„In den Grundlinien der Geolc von Bosnien 
„ist es ja auch Niemanden von den Herren Reichsan 


taltsgeologen eingefa'len, 


hervorzuheben, dass ich (Rz.) der erste war, der z. B. die Fossilien von Zenica 
gefunden hat“ — aber das verschweigt Herr Rzehak sorgsam, dass seine beiden 


einzigen Angaben, die sich auf das vom Ref. begangene Terrain beziehen, Jahrb. 
1880, S. 392 und 427 sorgfältig citirt worden sind. Was Andere in Bosnien 
oder Mähren an Herrn Rzehak verschuldet haben mögen, dafür gedenkt Ref. 
durchaus nicht aufzukommen. 

Trotzdem Herr Rzehak nun im Vorangehenden die Gründe augegeben 
hat, weshalb er des Ref. Angaben über Bosnien abgeschrieben hat, ohne seine 
Quelle zu citiren, trotzdem er zugleich festgestellt hat, dass er zu diesem Vor- 
gehen berechtigt war, kommt er zum Schlusse seiner Arbeit in ganz überraschender 
Weise mit der Behauptung, er habe gar nicht abgeschrieben, ohne in völlig ord- 


51* 


564 Verhandlungen. Nr. 13 


nungsgemässer Weise seine Quelle zu nennen. Er sun hier, wörtlich, der be- 
treffende Abschnitt seiner bezüglichen Arbeit S. 74 enthalte den Namen des 
Ref. in einem solchen Zusammenhange mit dem Texte, dass Nie- 
mand über die Quelle der bezüglichen Angaben im Zweifel sein 
könne, 

Wenn das wahr ist, so wird Niemand begreifen können, wozu dann 
Herr Rzehak die vorhergehenden beiden Seiten drucken liess, in denen er sein 
Vorgehen zu rechtfertigen sucht, es hätte ja dann jener Hinsweis auf S. 74 seiner 
bezüglichen Arbeit vollauf genügt, um Herrn Rzehak von der Anschuldigung, 
abgeschrieben zu haben, zu entlasten. 

s ber nicht wahr und Herr Rzehak rechnet hier offenbar aber- 
mals wie schon früher (oben S. u. 360) darauf, dass Niemand sich die Mühe 
nehmen werde, die betreffende Stelle selbst nachzusehen, denn sonst könnte er 
seine Behauptung unmöglich aufstellen. Um nun Jenen, die sich von der Verläs: 
lichkeit der Angaben des Herrn Rzehak abermals überzeugen wollen, jede 
Mühe zu ersparen, sei gleich die angezogene Stelle aus Rzehak’s „Geologischen 
Beobachtungen“ hier beigefügt. Vor derselben wird der Name des Referenten 
nicht genannt. Diese Stelle lautet; 

"Die Basis des triadischen Systems in der Umgebung von Serajewo bilden 
Schiefer, welche den Charakter der sogenannten Werfener Schiefer tragen; auf 
dem Wege von Serajewo über Trnowa und Krblina finden sich die Werfener 
Schiefer in a derselben Ausbildungsweise wie in Niederösterreich; sie ent- 
halten die bezeichnende Naticella costata, ferner Gervillien, Myophorien und in 
rothen sandigen Schichten auch Posidonomya Clarai, Auf dem Wege von Blažuj 
nach Pazarič verquert man ebenfalls Gesteine vom Charakter der Werfener Schiefer“. 

Nachdem Herr Rzehak in dieser Weise ine geologischen Beobach- 
tungen über den Werfener Schiefer Bosniens bekannt gegeben hat, fährt er fort: 
„Der hornsteinreiche Kalk, der auf der Trebevica bei Serajewo vorkommt, dürfte nach 
Herrn Bittner's Meinung auch noch der unteren Trias angehören, dagegen wird 
der bei Krblina auftretende Kalk mit Enerinus gracilis von dem genannten Herrn 
mit dem Muschelkalke parallelisirt.“ Die Werfener Schiefer sammt ihren Petrefaeten 
sind, wie dieses Citat für Jedermann zeigt, Öriginalfunde des Herrn Rzehak, 
für die ihm weniger sicher erscheinenden weiteren Angaben dagegen ist 
liebenswürdig, dem Bet. die Verantwortung zu überlassen. Und nun folgen w 
„Originalmittheilungen“ des Herrn Rzehak über die Halobienkalke von Serajewo 
{bei welcher Gelegenheit übrigens der „erste Entdecker bosnischer Tzius petrefacten“ 
A. Boué, ebenfalls nicht eitirt wird), ferner über die Halobienfunde vom Klek. 
Nur Herr Hptu öffelholz „in dessen Compagnie Rzehak zu dienen das 
Glück hatte“ wird vorsichtigerweise natürlich nur nach den Angaben des Ref. 
— namhaft gemacht. Und nnt Herr Rzehak den Namen eines Autors 
in einem solchen Zusammenhange mit dem Texte angeben, dass 
Niemand über die Quelle der bezüglichen Angaben im Zweifel 
sein kann! 

Dem gegenüber constatirt Ref. nochmals mit besonderem Nachdruck, dass 
Herr Kzehak die vom Ref. herrührenden, auf Petrefactenfunde gestützten, ersten 
sicheren Nachweise von Triasbildungen in Bosnien, speciell von Werfener Schiefern 
und Hallstätter Kalken in seiner Schrift „Geologische Beobachtungen auf der 
Route Brood—Serajewo von A. Rzehak“ ohne seine Quelle zu citiren wieder abge- 
druckt und somit als von ihm selbst herrührend hingestellt und ausgegeben hat, 
welche Thatsache mit den oben nachgewiesenen polemischen Leistungen seiner 
neuesten Schrift ja im besten Einklange steht. Es wird durch die Constatirung 
dieser Thatsache der Möglichkeit vorgebeugt werden, dass — ähnlich wie 
Rzehak es heute thut — künftig einmal Jemand die Frage aufwirft, 
ob die ersten Nachweise bosnischer Triasbildungen von Herrn 
Rzehak oder vom Ref. herrühren. Herr Rzehak befindet sich nach 
alledem in einem bedauerlichen Irrthume, wenn er sich dem Wahne hingibt, 
durch die von ihm beliebte Art wissenschaftlich zu polemisiren auch nur einen 
vorübergehenden „Scheinerfolg“ erzielen zu können und Vertreter der Lehre 

en beiden Mediterranstufen und dem Schliermeere werden gut thun, für 
künftige Fälle eine Kraft zu aquiriren, die ihre Sache mit besseren Mitteln zu 
führen im Stande ist. (A. Bittner.) 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wien, II., Rasumoffskygasse 28 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hol , Wien, II., Erdbergstrasse 3. 


Verhandlungen der k k baten Reichsanstalt. 


SARI vom 20, November 1894. 


bung von Auspitz. — A y 
. Bittner: U i einungen in den Ostalpen. 
an bezüglich seiner "Ausführung n 


r S 
Bartonce, C. F. Wu Cle i Philippson und a st 
E G. De Lo , A a e dl, iE Behrens, 


NB. Die Autoron sind für den Inhalt ihrer Mitthellungon varantwortlich. 


Eingesendete Mittheilungen. 


A. Hofmann. Die Steinkohlenformation yon Tiech- 
lowitz bei Mies. 

Von der Strasse, welche Mies mit Milikau verbindet, zweigt ein 
Fahrweg nach Otrotschin ab, der zufällig nahezu parallel läuft mit 
der westlichen Abgrenzung der seichten Mies—Tiechlowitzer Carbon- 
Mulde, deren Erstreckung von N nach S circa 1300 Meter, von O gegen 
W circa 600 Meter betragen dürfte. 

Die an wenigen Punkten ausbeissenden Sandsteine des Carbons 
sind zumeist verwittert, ziemlich mürbe und durch Eisenhydri 
gelblich gefärbt. 

Wenngleich, allerdings mit grosser Wahrscheinlichkeit, ange- 
nommen werden kann, dass diese wenig ausgedehnte Ablagerung 
schon vielfach beschürft wurde, so finden sich doch weder hierüber, 
noch weniger also über allfällige (dann jedenfalls negative) Ergeb- 
nisse dieser Schurfarbeiten Aufzeichnungen; und erst ein vor wenigen 
Jahren (1890) südlich des Ortes Tiechlowitz abgeteufter Schurfschacht 
ermöglichte die Sicherstellung der nachstehend ihrer Folge, wie ihrer 
Mächtigkeit nach angeführten Schichten: 

El 


Humus. 
Gelblicher, eisenschüssiger Sandstein mit kaolinischem Binde- 
mittel. 
Gelblicher, sandig-glimmeriger Schieferthon mit Spuren von 
Pflanzenresten. 

0'30 Grauer, sehr milder Schieferthon mit wenigen kohligen 
Fragmenten und Pflanzenresten, 
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N, el 

in Metern 

080 Weisser, kaolinreicher, kleinkörniger Sandstein mit kohligen 
Spuren. 

0:35 Kohlenschmitz. Stark glänzende, feste Schwarzkohle, im 
Hangenden mit vielen Markasitknollen. 

1:75 Lichtgrauer, brüchiger Schieferthon. 

2-40 Chocoladbraunes Conglomerat, bestehend aus wenig abge- 
rollten Phyllit- Bruchstücken und spärlichem Quarz und 
thonigem Bindemittel. 

Grünlich-grauer und braungestreifter Sandstein. 


Leider wurde das- Abteufen des erwähnten Schachtes, ohne 
dass das Liegende der Carbonablagerung durchsunken worden wäre, 
eingestellt. 

Die wenigen, bestimmbaren Pflanzenversteinerungen aus dem 
Hangendschieferthone ergaben die Arten: 


Pecopteris arborescens Göpp. 
Calamites approximatus Schloth. sp. 
Calamites sp. 


Ausser diesen fand sich ein Insectenflügel vor, der wahrschein- 
lich einer Blattina angehört. Wenn sich auch aus den vorgefundenen 
Pflanzenresten keine Folgerung auf das Alter dieser Mulde ziehen 
lässt, so dürfte der petrographische Charakter und die Reihenfolge 
der Schichten, das Fehlen des Schleif einschiefers, sowie endlich 


die zum Pilsner Carbongebiete westliche Lage immerhin für die 
Annahme sprechen, dass diese seichte und ihrer Ausdehnung nach 
nur beschränkte Carbonablagerung von Tiechlowitz die Fortsetzung 
der oberen Abtheilung des Radnitzer Liegendflötzzuges, beziehungs- 
weise des östlich von Mies und zwar in der Nähe von Wranova ab- 
gelagerten Carbons sei 


Professor A. Rzehak. Ueber das angebliche Vor- 
kommen von Mioeänbildungen in der Umgebung von 
Auspitz. 

In einer Mittheilung über „die Gliederung und Verbreitung des 
Oligocäin in der Gegend südöstlich von Gr eelowitz in Mähren“ 
(Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1881, Nr. 11) habe ich die Behauptung 
aufgestellt, d sich, entgegen der Darstellung auf Foetterle’s 
geologischer Karte von Mähren, in der Gegend zwischen Pausram 
und Saitz keine marinen Miocänbildungen nachweisen lassen. 
Herr Bergrath C. M. Paul hat in neuester Zeit das in Rede stehende 
Gebiet geologisch aufgenommen, ist jedoch zu einer von der meinigen 
abweichenden Ansicht gekommen und sagt im Hinblick auf das Vor- 
kommen von miocänen Conchylien bei Pausram: „Durch diese Con- 
statirung ist nun wohl auch das neogene Alter der ganzen Tegellage, 
welche die durch die Eisenbahn zwischen Kostel und Pausram durch- 
zogene Niederung in nahezu gleichem Niveau erfüllt, festgestellt.“ 
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(Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1893, p. 231.) Auf das hin habe ich die 
Gegend, die ich genau zu kennen glaubte, nochmals begangen und 
bei dieser Gelegenheit einige interessante Entdeckungen gemacht, 
auf, der früher bezeichneten Strecke jedoch abermals keine marinen 
Mioeänbildungen gefunden. Die oberen, tegelartigen Lagen, die sich 
z. B. in den Eisenbahneinschnitten vorfinden, muss ich auf Grund 
meiner Erfahrungen für ein Verwitterungsproduct der alt- 
tertiären „Auspitzer Mergel“ erklären, welches keine Spur 
der reichen Mikrofauna enthält, die unseren marinen Miocäntegel so 
auszeichnet. Auch Herr Bergrath Paul hat keinen einzigen 
Punkt zwischen Pausram und Kostel angegeben, an welchem man 
sicheren Miocäntegel finden kann; seine Behauptung gründet sich 
vielmehr nur auf zwei Vorkommnisse, nämlich auf das Auftreten von 
unzweifelhaftem, fossilführendem Miocän bei Pausram und auf das 
Vorkommen von Lithothamienkalk auf der Kuppe „Oberfeld“ bei 
Kl.-Steurowi Sehen wir uns nun diese beiden Localitäten etwas 
näher an. 

Schon Hingenau erwähnt in seiner bekannten kleinen Schrift 
über die geognostischen Verhältnisse von Mähren und Schlesien 
(p. 32) das Vorkommen von Gyps in den Tertiärschichten bei Paus- 
ram, die nach den von Herrn Bergrath Paul aufgefundenen Fossilien 
ganz sicher dem mediterranen Miocän angehören. Diese Ablagerungen, 
die ich als Schliermergel bi huen möchte, setzen sich nicht nur süd- 
lich über Tracht und Wisternitz bis Bergen fort, sondern nehmen auch 
einen Theil des nördlich gelegenen Landes ein. So sind z. B. die 
blaugrauen Mergel bei der Haltestelle Pausram, die Herrn Bergrath 
Paul alttertiär zu sein scheinen, ganz sicher miocän, denn 
ich fand darin mediterrane Diaton en, Foraminiferen, zahlreiche 
Spongiennadeln und Spuren von Conchylien, unter den letzteren 
‚Solenomya Doderleini. Dieses dem Auspitzer Mergel sehr ähnliche 
Gestein ist also ein echter Schliermergel, wie ich mit Hilfe 
der also doch nieht so ganz zu unterschätzenden „Museumsgeologie“ 
(vgl. E. Tietze, Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. 1884, pag. 107) 
constatirt habe. 

Die Schliermergel nehmen jedoch auch einen wesentlichen 
Antheil an der Zusammensetzung der nördlich von Pausram sich 
erhebenden Kuppe. Was aber das Merkwürdigste ist, sie liegen hier 
nirgends, wie Herr Bergrath Paul angibt, horizontal, sondern 
zeigen unzweifelhaft ein südöstliches also karpathisches Ein- 
fallen, ganz so wie jene Schliermergel, die ich schon vor 14 Jahren 
(Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1880, Nr. 16) als „Niemtschitzer Schichten“ 
bezeichnet habe und auf deren Einfallen unter das Alttertiär 
ich ganz ausdrücklich aufmerksam machte. Leider hat Herr Ber rath 
Paul dieser Notiz zu wenig Beachtung geschenkt und es ist ihm 
deshalb entgangen, dass die Schliermergel bei Pausram Antheil 
nehmen an dem tektonischen Aufbau der karpathischen 
Sandsteinzone. Das Einfallen unter die alttertiären Auspitzer 
Mergel, die keine Spur von Diatomaceen, Spongien und den 
sonstigen Fossilien des Pausramer Sehliermergels enthalten, ist auch 
der Grund, warum dieselben knapp hinter der Haltestelle Pausram 
EM 
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abschneiden und längs der en Strecke bis Ko: 
gefunden werden wie andere marine Miocänbildungen. Erst bei Gros 
Pawlowitz treten sicher miocäne, und zwar sarmatische Schichten auf. 

Was nun das Vorkommen von „Nulliporenkalk* auf dem „Ober- 
feld“ bei Kl.-Steurowitz anbelangt, so habe ich dasselbe vor einiger 
Zeit, nachdem alle Feldfrüchte a umt waren und der Boden zum 
Theile aufgeackert war, aufgesucht und folgendes constatirt: Der 
Ackerboden besteht hier vorwiegend aus einem dunkelbraunen bis 
schwarzen, zähen Thon, in dessen Schlämmrückstand keine Fossil- 
reste, aber zahlreiche Quarzkörner gefunden wurden. Rechts und 
links von dem Feldwege, der von Kl.-Steurowitz über das „Oberfeld“ 
führt, sind die Felder besäet mit kantigen Stücken eines feinsandigen, 
manganhältigen Brauneisensteins, von dem sich auch zahlreiche 
Brocken in den Schlämmproben des Thonbodens vorfanden. Ausser 
diesem von Herrn Bergrath Paul nicht erwähnten Gestein beobachtete 
ich auch noch Stücke von feinkörnigem bis breccienartigem Sand- 
stein, in welchem ich Orbitoiden entdeckte, ferner Stücke 
von Jurakalk, einer eigenthümlichen Jurakalkbreecie und endlich 
eines ziemlich lockeren Kalksteins, der in der That einige Aehn- 
lichkeit mit miocänem „Nulliporenkalk“ besitzt, hier jedoch ge- 
wiss nicht anstehend zu finden ist. Er enthält auch unzweifelhafte 
Lithothamnien, ferne puren von Foraminiferen (Alveolina f. ind.), 
jedoch nicht ein einziges sicher miocänes Fossil. Die früher 
erwähnten Gesteine sind durchwegs charakteristische Elemente 
unseres Alttertiärs und auf dem Oberfeld weitaus häufiger 
als der Lithothamnienkalk, dessen miocänes Alter meiner 
Ansicht nach sehr zweifelhaft ist. 

Einzelne Lesesteine, selbst von sicher miocänem Leithakall 
sind in dieser Gegend nur mit Vorsicht zur Deutung der Bodenver- 
hältnisse zu verwenden, da alljährlich zahlreiche Wagenladungen von 
Leithakalk aus der Nikolsburger Gegend in die Zuckerfabrik des von 
Kl.-Steurowitz nur wenige Kilometer entfernten Ortes Gr.-Pawlowitz 
geführt werden und ebenso leicht über die Felder verstreut werden 
können wie die Quarzgerölle, Ziegelsteine, zerbrochenen Flaschen 
u. dgl, die ich auf dem „Oberfelde® gesehen habe. Der Ansicht 
Paul's, d die Kuppe Oberfeld „ein allerdings viel kleineres und 
schlechter aufgeschlossenes Analogon der bekannteren Nulliporen- 
kalkscholle des Weihon bei Seelowitz“ sei, kann ich also nach meinen 
Erfahrungen unmöglich zustimmen, halte vielmehr auch heute noch 
an meiner im Jahre 1881 ausgesprochenen Behauptung fest, dass in 
der Gegend z hen Pausram und Kostel sichere Mediterran- 
bildungen bis nun nicht nachgewiesen sind. 


el ebensowenig 


A Bittner. Aus den Umgebungen von Gresten und 
Gaming. 

In den „Geologischen Mittheilungen aus dem Gebiete des Blattes 
Zone 14, Col. XII. (Gaming—Mariazell)“, Verhandl. 1893, S. 82 wurde 
von einem näheren Eingehen auf die geologischen Verhältnisse der 
Gegend zwischen Ybbsitz und Gresten deshalb abgesehen, weil sich 
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die Nothwendiekeit, noch einige Touren durchzuführen, für diese 
Region herausgestellt hatte, wozu im Jahre 1892 nicht mehr die Zeit 
gefunden werden konnte. Es konnte damals nur festgestellt werden, 
dass die Kartirung der Höhenzüge zwischen der itz und der 
kleinen Erlaf eine äusserst ungenügende sei wie jene der 
näheren Umgebung von Ybbsitz selbst. In letzterer Hinsicht wurde 
(Verhandl. 1893, S. 81, auch Verhandl. 1892, S. 305) bereits hervor- 
gehoben, der Bau des Prochenberges ein weit complieirterer 
sei, angenommen wurde. -Dieser Berg, dessen Gipfel und 
Ostflanke von einem mächtigen Aufbruche von Muschelkalk gebildet 
wird, findet seine Fortsetzung östlich der Uissitz in der Kuppe, auf 
welcher das Bauerngehöfte Hochbuchberg steht. Nördlich von dieser 
ringsum ziemlich scharf abgegrenzten Kuppe, tritt das Kalkgebirge 
auf der rechten Seite des Uissitzthales um ein gutes Stück nach 
Norden vor und bildet der chgrenze den langgestreckten 
Zug der Schlossalpe (auch Buchberg genannt), welcher tektonisch aus 
zwei Zügen oder Schollen zusammengesetzt ist, und welcher durch 
tiefe attlungen resp. Thalstrecken sowohl von der oben bereits 
erwähnten Kuppe von Hochbuchberg, der Fortsetzung des Prochen, 
auch von dem östlicher liegenden Zuge des Schwarzenberges 
getrennt wird. Vom Südfusse des Schw nberges oder dem Dürrn- 
bachthale an nach Süden fällt das Terrain dem Dolomitzuge der Zürner- 
kette zu; s nördlich von dieser Linie bis zur Flyschgrenze sich 
einschiebt, also der Kamm des Schwarzenberges- und die Doppel- 
kette der Schlossalpe, ar auf-den bisher vorliegenden Karten 
ebenfalls fast ausschliesslich als Dolomit colorirt, letzterer spielt in- 
dessen hier seiner Oberflichenverbreitung nach thatsächlich nur eine 
untergeordnete Rolle, wie für den Schwarzenberg bereits in Verhandl. 
1892, S. 305 hervorgehoben werden konnte. 
Im Schlossalpenzuge herrscht das normale ‚südöstliche Fin- 
len, die bewaldeten Nordabfälle des Gesammtzuges gegen die 
Flyschgrenze (Strassenzug Gresten— Ybbsitz) sind dahe Schichtköpfe 
von Hauptdolomit, die Höhen dagegen und die obersten Südabhänge 
bestehen aus weicheren Gesteinen von rhätischem, liasischem und 
jurassischem Alter, welche für eine Anzahl von ‘Bauernhöfe die 
Existenzbedingungen bieten. In der Mitte der Südabdachung_ tritt 
eine W ederholung der Schichtfolge ein, es erhebt eine durch 
die Was ielfach unterbrochene zweite Kette von Haupt- 
dolomit mit einer mächtigen Auflagerung von rhätischen, -liasisch- 
jurassischen und neocomen Gesteinen, welche die ganze Niederung 
s an die Abhänge des Schw nbergzuges hinüber erfüllen. Der 
Schwarzenbergzug selbst scheint gar keinen Dolomit (abges 
seinem Südfus 
besitzen, er ist seiner Hauptma: 
jurassischen und neocomen Mergelniveaus aufgebaut, auf der Nord- 
seite, an welche das Neocom des Schlossalpenzuges herüberreicht, 
äusserst morastig und wiesenreich, an der Südseite dagegen mit einer 
teihe stattlicher Bauerngüter und deren ausgebreiteten Culturen 
besetzt. Sein complicirter Bau verlangt noch weitere Begehungen. 
Orographisch würde man die westlicher liegende Kuppe von -Hoch- 


se nach aus den Kössener, lia 
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buchberg für die Fortsetzung des Schwarzenbergzug zu halten 
geneigt sein, was in der That nicht der Fall ist, da, wie schon be- 
merkt wurde, die: s Kuppe vielmehr als östliche Fortsetzung des 
Prochen sich er t, die sich gegen NO rasch zwischen den jüngeren 
Gestein: Am Nordabhange dieser Kuppe ersc heinen 
auch noch die jur: chen und neocomen Gesteine der Nordseite 
des Prochenzuges und erst nördlich von diesen folgt im breiten 
Sattel von Niederbuchberg die südliche Begrenzung des Schlo 
alpenzuges. 

Es wurde bereits der Muschelkalkbrachiopoden, die am Osi 
abhange des Prochen gefunden wurden, bei früher Gelegenhei 
gedacht und von da Spiriferina (Mentzelia) Köveskallien. 5: 
Mojsisovicsi Boeckh, Aulacothyris angusta Schloth. und iaaa 
trinodosi m., aus der Tiefe des Uissitzthales aber Terebratula vulgaris 
Schloth. angeführt. Die Feldsteinhaufen der Südabhänge der Kuppe 
von Hochbuchber führen ebenf: nicht selten Muschelkalkbrachio- 
ner 

er. Sp. Ih. 
ick enthielt eine ausgewitterte kleine Klappe 
ferina Mentzelii, die nicht nur im Inneren die Spiralkegel 
zeigt, sondern auf deren Aussenseite auch die dichte Bekleidung mit 
feinen haarförmigen Stacheln erhalten ist, wie sie v. Schauroth 
bei einem Stüc dieser Art von Recoaro (in Sitzber. W. Akad. d 
W. XVII. 1 )T, Tab. I, Fig. 8) beschreibt und abbilde 
Gesteinsstücke von Reiflinger Kalken sind an diesem Gel 


SE) 


nge 


ebenfalls nicht selten. Oestlich der Ungermühle in der Uissitz war 
am Eingange zum Dürrnthal durch eine Si :nerweiterung gerade 


der typische Partnachmergel mit den knolligen bunten Einlagerungen, 
welche Koniuckinen zu führen pflegen, auf eine grössere Strecke 
weit blossgelegt, ohne dass es aber gelungen wäre, das typische 
Petrefact in ihnen aufzufinden. Dasselbe Niveau ist auch an der 
Ostkante des Prochenberges vorhanden. Hier bei der Ungermühle 
liegt am Ausgange des Dürrnbaches noch in geringer Mächtigkeit 
ein heller Kalk darüber, der höher folgende Lunzer Sandstein ist an 
dieser Stelle durch mächtige Diluvialterr n verdeckt. 

Aus den jüngeren Auflagerungen des südlichen Schlossalpenzuges 
Gren neben typischen Kössener Mergeln und Lithodendronbänken 
besonders liasische Mergelkalke mit verkieselten Brachiopoden und 
helle Fleckenmergel mit kleinen glatten Spiriferinen hervorzuheben, 
welche lebhaft an die jüngeren Aptychengesteine erinnern, die bei 
Gresten selbst an der Flyschgrenze eine grosse Rolle spielen. Ohne 
auf das seiner sehr mangelhaften Aufschlüsse wegen geologisch trost- 
lose Gebiet der Grestener Liasablagerungen näher einzugehen, mögen 
hier noch einige Mittheilungen über die benachbarte Umgebung von 
Gaming beigefügt sein. 

Da schliesst sich, wie schon erwähnt, zunächst der Zug des 
Zürners an. Auch er ist keineswegs eine einheitliche Masse, sondern 
ebenfalls in h wieder mehrfach gegliedert und aus gleichmässig 
in nördlicher Richtung übereinandergeschobenen Schollen zusammen- 
gesetzt. Sein Hauptkamm besteht aus einer mächtigen, eintönigen 
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Hauptdolomitmasse mit geringen Spuren von aufruhenden Dachstein- 
kalken, resp. Kössener Schichten und ansehnlichen Resten von 
Srinoidenlias, besonders im Südwesten. Darüber folgt im Süden eine 
zweite Scholle von Dolomit, an deren Basis in beträchtlicher See- 
höhe im obersten Beginne des Kleinen ‚Erlafthales Lunzer Sandsteine 
erschlossen sind, in welchen ehemals die Kohlenbaue „am Zürner* 
umgingen. Diese Lunzer Sandsteine werden regelmässig von petre- 
factenführenden Opponitzer Kalken überlagert, während der hangen- 
dere Hauptdolomit nordöstlicher im Hochkamme von Sommerau und 
in der Depression der Schlagebenbauern direct an den Dolomit des 
Hauptkammes anstösst, ohne die liegenderen Schichten zum 

chlusse gelangen zu lassen. Aber östlich unter dem Querkamme 
von Sommerau, an den Gehängen gegen Gaming hinab, finden jene 
Aufschlüsse der obersten Kleinen Erlaf ihre Fortsetzung und die von 
Opponitzer Kalken überlagerten Lunzer Sandsteine ziehen über die 
Feldterrassen der Bauernhöfe Pichlbe und Stickelleithen 
gegen die obersten Häuser des Marktes Gaming hinab, die Opponitzer 
Kalke werden zwischen Rosenhügel und Calvarienberg vom Aubache 
geschnitten und der Calvarienberg selbst, bereits am rechten Ufer 
des Aubachs gelegen, besteht aus Opponitzer Kalk, gegenüber 
der Angabe Verhandl. 1893, S. 74, wo ich diesen Berg für Muschel- 
kalk erklärt habe, hiemit berichtigt wird. Auch diese südlichere 
Scholle des Zürners besitzt wieder ihre jüngeren Auflagerungen und 
zwar sowohl auf den Höhen, wo isolirte Lappen von Kössener 
Schichten und Crinoidenlias beispielsweise W ober Hochalm und O 
ober Blossthal liegen, als besonders längst ihres Südgehänges, wo in 
der Richtung der Ter » der Bauernhöfe Vorstadtau, Kön ehen 
und Rottenlehen und über den Sattel von Pfaffenschlag bis in den 
Bodingbach hinüber über den genannten Gebilden auch Aptychen- 
gesteine und Neocommergel entwickelt sind. Dieser Gesteinszug er- 
scheint auf den älteren Karten als Lunzer Sand eden, 
während die Lunzer Sandsteine ober Gaming westlich ganz übersehen 
wurden. Der obere Aubach von Pfaffenschlag abwärts ist im west- 
östlichen Theile seines Verlaufs bereits in eine dritte, noch südlicher 
gelegene Dolomitscholle, jene des Lunzer Berges, eingegraben. Auch 
der Nordrand dieser Scholle fällt in Süden ein. 

Oestlich von Gaming erheben sich recht unvermittelt die aus- 
gedehnten Muschelkalkaufschlüsse des Frlafgebietes, zunächst im 
Zuge der Steinwand, an deren südwestlichstem Gipfel, dem Gaming- 
stein, laut Verhandl. 1891, S. 319 bereits Terebratula vulgaris Schloth. 
nachgewiesen wurde. Auf dem früher nicht begangenen Falırwege 
zum Steinwandgute auf der Höhe der Steinwand gelang es auch, in 
sehr hohen Lagen der Muschelkalkmasse anstehende Brachiopoden- 
bänke zu finden, von denen eine von Aulacothyris angusta Schloth. sp. 
ganz erfüllt ist, während eine zweite in zahlreichen Exemplaren 
Spiriferina (Mentzelia) Mentzelii Dkr. sp. und vereinzelte Stücke von 
Terebratula vulgaris Schloth. führt. Auch Cephalopodenfragmente 
(derochordiceras sp.) wurden beobachtet. Wenig höher liegen bereits 
Reiflinger Kalke und die Terrasse der Lunzer Sandsteine. 


ZS 
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Interessant sind die Aufschlüsse der neuen Strasse, die soeben 
von der Urmannsau im Erlafthale über Gaisstall zu den Steingraben- 
bauern geführt wird und deren Anstieg vom Erlafthale zum Gaisstall 
gerade durch die complicirteste Partie der südlichen Gehänge der 
Erlafschlucht führt. Sie ıneidet in eine nach NO streichende 
muldenförmig gelagerte Ma von Opponitzer Kalk und’ Hauptdolomit 
ein, in deren Nordflügel die Lunzer Schichten des Steinwandzuges 
grösstentheils verdrückt zu sein scheinen, während der Südflügel 
offenbar durch eine Längsstörung von den oberen Gehängen der 
Gfälleralmmasse abgetrennt wird. so dass auf der Höhe der Gais- 
stallbauern abermals Lunzer Sandsteine zu Tage treten. Im südlichen 
Zuge des Opponitzer Kalkes, auf welchem der obere Gaisstallhof 
steht, findet sich ausser den gewöhnlichen Petrefactenlagen eine 
dunkle schmierige Mergeleinlagerung, in welcher Platten eines 
Gesteines stecken, die von grossen Nuculiden und von Dentalien ganz 
erfüllt sind, und welche bis auf die weniger gute Erhaltung ganz 
der schönen Lumachelle der Carditaschichten vom Issberge und Iss- 
jöchl bei Hall in Tirol gleichen. Ein solches Gestein war meines 
Wissens bisher aus den nordöstlichen Kalkalpen nicht bekannt ge- 
worden. 

Der nördliche Zug von Opponitzer Kalken wird von einer Partie 
sehr gestörter Aptychenmergel zum grossen Theile verdeckt; es 
existiren demnach hier ausser den beiden grossen Zügen solcher 
ngerer Gebilde — am hohen Nordabhange der Gfülleralpe und in 
Tiefe der Erlafschlucht oberhalb Urma u (vergl. Verh. 1891, 
322, Verh. 1893, S. 74) — auch noch chenliegende Vorkomm- 
isse dieser Art. Die Urmannsauer Neocommassen reichen bei gleichem 
and hinab, wie sich 
arzenberge und der 


ten in der Schlucht ‘hen dem 
eigentlichen Steinwand constatiren lässt; si nd daher von den 
Muschelkalken überschoben. In gan inlicher Weise sind die 
jüngeren Gebilde der mittleren Zürnerscholle längs der Bruchlinie 
in der Richtung Vorstadtau—Pfaffenschlag von dem Nordrande der 
Dolomitscholle des Lunzer Berges überschoben. Diese Ueber- 
schiebungen bieten daher ausgezeichnete Seitenstücke zu den 
berachbarten gleichen Erscheinungen im Gebiete des Nattersbaches 
bei Frankenfels, welche in Verh. 1891, S. 322 ff. dargestellt wurden. 


A. Bittner. VUeberschiebungs-Erscheinungen in den 
Ostalpen. 

In der vorangehenden Mittheilung ist mehrfach von Ueber- 
schiebungen die Rede. In neuester Zeit hat A. Rothpletz in 
München ein Werk veröffentlicht, welches unter dem Titel: „Geotek- 
tonische Probleme“ nahezu ausschliesslich von Ueberschiebungen 
handelt. Herr A. Rothpletz ist erst recht spät auf die ausser- 
gewöhnliche Wichtigkeit der Ueberschiebungen im Gebirgsbaue der 
Alpen aufmerksam geworden, denn noch 1893 in seinem „Geolog. 
Querschnitte“ behandelt er dieselben äusserst kurz, während er in 
seiner älteren Arbeit über das Karwendelgebirge (1888) fast noch 
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weniger von ihnen zu berichten wei Dieser Standpunkt prägt sich 
auch noch in seinem neuesten Werke 1594, S. 157 recht scharf aus 
denn da heisst „In den fr: hweizerischen Kalk- 
alpen sind Ueberschiebungen sehr häufig und grossartig entwickelt, 
in den sich anschliessenden nördlichen Ostalpen aber, 
soweit wenigstens unsere gegenwärtige Kenntniss 
reicht, ziemlich selten und jedenfalls viel gering- 
fügiger*. 

Wie weit die diesbezügliche Kenntniss des Herrn Rothpletz 
reicht, zeigt er sofort selbst durch den nac hfolgenden Passus: „Aber 
gleichwohl sind in den südlichen Ostalpen und selbst in den Central- 
alpen Ueberschiebungen viel häufiger als in den Nordalpen, wenig- 
stensin dem Theile, durch welchen ich meinen geolo- 
gischen Querschnitt gelegt habe.“ Es ist also für Roth- 
pletz dieser geologische Querschnitt offenbar die Summe „unserer“ 
gegenwärtigen Kenntniss von der Geologie der Ostalpen. Diesem 
Standpunkte entspricht auch die S. 147 von Rothpletz gegebene 
Aufzählung der Daten über die Nachweise von Ueberschiebungen. Für 
die Ostalpen werden nur folgende mitgetheilt: 


1867. Val Sugana (Su ess). 
1886. Karwendelgebirge (Rothpletz). 


Wie aus diesen Daten und aus den voranstehenden Mitthei- 
lungen Jedermann einleuchtend sein muss, hat seit Suess erst 
Rothpletz wieder Ueberschiebungen in den Ostalpen aufgefunden. 

Ich werde mir daher erlauben, im Nachfolgenden das oben 
wiedergegebene Verzeichniss für die Ostalpen ein wenig zu comple- 
tiren. Demselben können folgende bisher nicht zur Kenntniss des 
Herrn A, Rothpletz gelangte Daten über Ueberschiebungen in den 
Ostalpen beigefügt werden, wobei bemerkt sein soll, dass dieselben 
keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit machen: 


1858. In diesem Jahre (und ar in seiner Arbeit über das 
Isonzogebiet S. 361—366) bespricht bereits D. Stur Ueberschie- 
heinungen in den Südalpen, er stellt dieselben in mehreren 
Profilen dar und er gebraucht sogar den heute üblichen Kunstaus- 
druck für diese Erscheinungen insoferne, als er S 365 von „dreimal 
übereinandergeschobenen Schichten“ spricht. In Verhand), 
1881, S. 57 beruft sich Stur auf diese seine alten Angaben. E. Sue 
in seinem „Antlitz der Erde“ I. ) citirt diese von Stur berei 
im Jahre 1858 im Bereiche der. Südalpen nachgewiesenen Ueber- 
schiebungen. 

1878 (gedruckt 1882). In „Die geolog. Verhältnisse von Her: 
stein in Niederösterreich und der eren Umgebung“, Seite 305 
heisst es: „Man wird die aufeinanderfolgenden Schichtwiederholungen 
als ebensoviele Hangendflügel schiefer oder liegender Falten aufzu- 
fassen haben, deren anticlinale Axen bei weiter fortschreitender Ent- 
klung der Falten gerissen sind, wodurch die Hangendflügel über- 
einander schoben, die liegenden Flügel dagegen sammt und 
sonders verdrückt wurden.“ Profil III ist in einer dieser Anschaunngs- 
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, dass man es hier mit Ueberschiebungen zu thun habe, ent- 
sprechenden Form dargestellt‘ worden. Es wurde gleichzeitig darauf 
hingewiesen, dass nach den von Gümbel, Richthofen und Lipold 
gegebenen Profilen, ganz ähnliche Verhältnisse den Bau der nörd- 
lichen Kalkalpenzone weiter im Westen beherrschen, und dass man 
auf Grund derselben schliessen dürfe, der geologische Bau der nörd- 
lichen Kalkalpen sei an sehr entfernt liegenden Stellen ein ausser- 
ordentlich gleichartiger. Oben eitirte Stelle wurde auch von E. Suess 
in seinem „Antlitz der Erde“ I. wörtlich angeführt und z 
S. 149, wo zugleich hervorgehoben wird, dass die Bildung 
sinnig überschobener Falten in ausgezeichneter Weise im 
östlichen Theile der Kalkzone der Nordalpen, in 
Niederösterreich, entwickelt sei. Auch Zo: Rothpletz 
ist meine hier eitirte Arbeit (vergl. Verhandl. 1884, S. 64) nicht un- 
bekannt geblieben. 

1878. Verhandl. d. k. k. geol. I 
schiebung bei Schio besprochen und die am Fusse der Berge 
des Tretto auftretende Erscheinung mit analogen Bildung im 
Torren! so der Valsugana verglichen. Ebenda S. 402 wird auf 
ähnliche Erscheinungen im Gebiete des Mte. Baldo hingewiesen. 

1879. Verhandl. 312 wurde auf das Vorhandensein von 
Ueberschiebungen in der Herzegowina und in Dalmatien hingewiesen. 

1880. Jahrbuch S. 435 werden diese Erscheinungen in der 
Karstnebenzone der dinarischen Alpen näher besprochen und mit 
dem ganz analogen Baue der Nord- sowohl als der Südkalkalpen 
(nach Richthofen u. A.) in Parallele gebracht. Speciell auf die 
grosse Analogie mit den von Stache studirten istrischen Falten- 
zen ` wird hingewiesen. In den beigegebenen Profilen sind die 
Ueberschiebungen dargestellt. 

1881. Jahrbuch S. 364 wird von den schiefen Falten, Falten- 
brüchen und Ueberschiebungen des westlichen Südtirols ge 
und werden dieselben durch zwei Profiltafeln und ein Profi 
S. 362 erläutert; zugleich wird auf die analogen Erscheinungen € 
lich des Gardasees hingewiesen und die Analogie mit dem Baue des 
gesammten Kalkalpengebietes der Nord- und Südzone betont, wobei 
(5. 366) die einschlägigen Arbeiten von Stache, Stur, 
SCH Mojsisovics 5 und Hoernes, Zigno, Pasini, Murchison, 
Suess, Vacek und Gümbel (sämmtlich für den Bereich der 
Südalpen) eitirt werden. Es wird hervorgehoben, dass diese für die 
Nordkalkalpen schon längst e scheinung in gleicher Weise 
auch die ganze Aussenzone der Südalpen beherrsche, daher die nörd- 
liche und s one der Östalpen als in gleichem Sinne von 
der Centrala und der Bau der Alpen "für diese Regionen 
in gewissem Sinne als ein scher zu betrachten sei. 
1881. Verhandl. S. 71 weist F. Teller nach, dass der Granit 
von Brixen nach Süden auf den Thonglimmerschiefer überschoben 
sei und bringt diese Erscheinung in Beziehung zu der Ueberschiebung 
des Valsugana. Ebenda S. 72 weist derselbe Autor auf die in Süd 
überschobenen Schichtreihen des W nbachthales hin. 


130 wurde die Ueber- 


E 
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1882. Verhandl. S 
Ueberse choinu 


241 bespricht ebenfalls F. Teller die 
on im Kohralpenrevier und am Seebergl 
der westlichen Tauern, er weist ein System überschobener Falten 
hier nach und erwähnt auch auf den folgenden Seiten S. 242 und 
243 mächtiger, sowohl in Nord als in Süd gerichteter Ueberschiebungen 
in diesen westlichen Ausläufern der Tauern. 

1883. Verhandl. 5. 195 - 199. Hier behandelt F. Teller die 
Einfaltungen, Ueberkippungen und Ueberschiebungen der jüngeren 
transgredirenden Sedimente (diploporenführenden Kalke) innerhalb 
der altkrystallinischen Schichten Mitteltirols. 

1883. Jahrbuch 33. Bd. S. 
im Jahrbuche 1881 (ver: oben) noch einige E 
gefügt und wird auf die Arbeiten von H. D. Roger 
chison und F. v. Richthofen zum Vergleiche hingen 
S. 631 werden die analogen Verhältnisse am Gebirgsausser 
Recoaro und Tretto-Schio besprochen und mit einer Profil 
läutert. Diese Profile wurden theilweise von Rothpletz in 


zu jenen Bemerkungen 
sänzungen  hinz 
R. J. Mur- 
sen. Ebenda 
ande bei 
fel er- 
einem 


werden 


„geologischen Durchschnitte durch die Ostalpen* (S. 183) copirt. 
3 werden die Ueberschiebungen 
besprochen und bei Gelegenheit 


188. ahrbuch 34. Bd. 
im Kohlengebiete von Trif 
der vorangehenden Detailb 
Profile illustr 

1884. Verhandl. S. 101 wird das complicirte, vielfach überein- 
andergeschobene Gebiet am Südabhange des Tännengebirges im 
Salzburgischen geschildert. Auch ebenda ) werden diese Ver- 
hältnisse berührt. In denselben Verh. 1884 S. 397 wird auf den 
geotektonischen Bau der südlichen Kalkalpen zurückgekommen und 
dabei werden in Bezug auf die Berechtigung, allgemeine Theorien 
und Hypothesen kritisiren zu dürfen, Anschauungen vertreten, die 
mit denen von Rothpletz in seiner Vorrede 1894 geäusserten in 
auffallendster Weis: harmoniren. 

1885. Verhandl. S. 24 wird in einer „Bemerkungen zu einigen 
Abschnitten des ‚Antlitz der Erde‘ von E. Suess“ betitelten Mit- 
theilung auf jene in den Südalpen allgemein verbreiteten tekto- 
nischen Erscheinungen abermals hingewiesen und auch der seither 
von Teller neu untersuchten Antheile der Centralalpen und ihres 
analogen Baues Erwähnung getha 

1887. Jahrbuch Bd. S. H. wird allgemein von schiefen 
Falten, „Flexuren® und Ueberschiebungen gehandelt und von den 
„Horsten“ gesprochen, gegen welchen Terminus auch Rothpletz 
in seiner neuesten Schrift (S. 4) sich wendet. 

15: Verhandl. 9 f. (spec. 97 f) werden die allgemeinen 
Züge des Baues der nördlichen Kalkalpenzone, ihre Schichtwieder- 
holungen und Ueberschiebungen, das constante oder normale Ein- 
fallen nach Süden in den äusseren Regionen, die axiale Aufbruchs 
zone und die theilweise nach Süd gerichteten Ueberschiebungen im 
Süden von jener axialen Zone erwähnt. 

1889. Verhandl. S. 188 wird darauf hingewiesen, dass auch in 
dem von Rothpletz studirten Karwendelgebiete Nordtirols die 

Sir 


54, 564) durch 


hreibungen vielfach (S. 
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Grundelemente des tektonischen Baues die gewöhnlichen schiefen 
Falten zu sein scheinen. 
1890. Ver . 306 bespricht ähnlich wie Verhandl, 1887 
S. 89 die allgemeinsten Grundzüge des geologischen Baues der nord- 
östlichsten Kalkalpen. 
1891. Verhandl. 


817—324. Hier werden die ausgezeichneten, 
bereits von Lipold rten Ueberschiebungs-Erscheinungen des 
Pielachthalgebietes in Niederösterreich kurz besprochen und in zwei 
Profilen dargestellt. Es wird insbesondere auf die ausserordentlich 
schön aufgeschlossenen Ueberlagerungen resp. Ueberschiebungen von 
Neocom durch Muschelkalk hingewiesen. 

Verhandl. S. 81 werden die Ueberschiebungs 
nungen im Königs > bei Göstling—Gr. Hollenstein be: 
In demselben Jahrgange der Verh. B 7 ist der gle 
übe 
da 


-Erschei- 
pochen, 
chsinnig 
cht und 
r diese Regionen normale südliche Verflächen hervorgehoben. 

1893. Verhandl. S 3 ist die ausgezeichnete Ueberschiebung 
von Kleinzell graphisch dargestellt worden. 

1894. Verhandl. S. 279 ist endlich von der Aufschiebung. des 
Muschelkalkes der Traisenthalgegend über die jüngeren Bildungen 
der Vorgebi: üge die Rede. 


fi 


Y 
gs 


Aus diesen Daten, welche einen sehr ssen Theil der beiden 
Kalkalpenzonen der Östalpen umfassen, dürfte mehr als zur Genüge 
erhellen, dass „unsere“ Kenntniss von den Ueberschiebungen in den 
Ostalpen viel weiter reicht, als Herr Rothpletz noch 1894 ver- 
meint, es dürfte daraus erhellen, dass diese Ueberschiebungen zu 
den am allgemeinsten verbreiteten tektonischen Erscheinungen des 
Alpengebietes gehören’), dass sie für den in den Alpen arbeitenden 
Geologen etwas ganz G@ewöhnliches und Alltägliches sind und das: 
wenn Herr Rothpletz S. 7 seiner neuesten Arbeit 1804 sagt, dass 
er sich mit Ueberschiebungen deshalb beschäftigen 
wolle, weil gerade diese am spätesten in ihrer allge- 
meinen Verbreitung. und grossen tektonischen Wichti 
keit erkannt worden seien, er damit das Geständniss ablegt, 
d die Wichtigkeit und Verbreitung dieser Erscheinungen gerade 
von ihm — und zwar in Folge mangelhafter Literaturbenützung — 
nicht erkannt worden ist, wenigstens was die Östalpen betrifft, wie 
ja aus seinen eigenen oben citirten Angaben auf’s Schlagendste her- 
vorgeht. Herr Rothpletz wird also keinesfalls den Anspruch er- 
heben dürfen, bis 1894 neben E. Suess der Einzige zu sein, der 
sich mit di tektonischen Erscheinungen im Bereiche der Ost- 
alpen besc! & allenfalls aus S. 7, 147, 157 seines neuesten 


A 


dass in Mürzthaler Alpen Ueber- 
e Rolle spielen (vergl. Jahrbuch 1894, S. 342) und dass 

Arbeit über die Marmc d 78) nenestens 
selbst in dem südosttiroler Dolomitgebiete, das in € er eine Aus- 
nahmsstellung einzunehmen schien, Ueberschiebungen nachweist. 
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Werkes von Solchen, denen diese Dinge ferner liegen, "entnommen 
werden könnte. Und diesen Irrthum, welcher nur einer Person zu 
Gute käme, der Sache selbst aber schaden würde (man vergl. hier 
S. 4 bei Rothpletz!), so weit als möglich zu verhüten, ist der 
Zweck dieser Zeilen, 


Vort 

Dr. L. v. Tausch. Erwiderung an Herrn Prof. 
Rzehak in Brünn bezüglich seiner Ausführungen über 
die geologische Aufnahme des nördlichen Theiles des 
Blattes Austerlitz. 

Soeben ist an die Bibliothek der k. k. geol, Reichsanstalt der 
32. Band der Verhandlungen des naturforschenden Vereines in Brünn 
gelangt, aus welchem ich entnehme, dass Herr Prof. Rzehak in 
einem am 11. October 1893 gehaltenen Vortrage sich bemü 
fand, meine Angaben über die geologischen Verhältnisse des nörd- 
lichen Theiles des Blattes Austerlitz zu berichtigen '). 

Herr Prof. Rzehak berief sich auf meinen Bericht über die 
geologische Aufnahme des nördlichen Theiles des Blattes Austerlitz 
(Verhandl. der k. k. geol. Reichsanst. 1893 S. 145), welcher, eine 
Seite der Verhandlungen ausfüllend, nur einen kurzen Auszug aus 
dem am 11. April über Austerlitz gehaltenen Vortrage darstellte, 
während die ausführliche Beschreibung des aufgenommenen Gebietes 
im Jahrbuche der k. k. geol. Reichsanstalt erfolgte 2), auf welche 
in jenem Vortrage Verh. 1 146 ausdrücklich hin- 
gewiesen worden ist. 

Die Berichtigung bestand 1. in der Angabe von Vorkommen 
kleiner Partien von anstehenden Menilitschiefern zwischen aunek 
und Zborowitz, ferner etwa (is Kilometer südwestlich von 
welche Herr Prof, Rzehak beobachtete, ich aber angeblich über- 
sehen hatte, 2. in der Ci irung gestörter La erhältnisse 
des Miocaens bei Nitkowitz und im Schlossgarten von Zdaunek, 

Dagegen habe ich zu erwidern, dass nach den im Jahrbuche 
angegebenen Grenzen meines Aufnahmsgebietes das Vorkommen der 
anstehenden Menilitschiefer schen Zdaunek und Zborowitz sowie 
des Miocäens bei Zdaunek bereits ausserhalb meines Aufnahms- 
gebietes fällt. 

Bezüglich der Menilitschiefer 1' 
kowitz schrieb ich (Jahrb. 1893 


ge. 


Kilometer südwestlich von 
261) folgendes: „Menilit- 


1) Verhandlungen des naturforschenden Vereines in Brünn 32. Band, 
, Brünn 1894. 

2) Resultate dei 
von Dr. L. v 
. Das Manuscript di 
1 Publication wurde im 


Jahrb. übermittelt. 

3) Das Bestehen dieser Menili 
Arbeit über das Südwestende der 
43. Band, 1893, 5. 208, 210, 2 


hiefer wurde vom Bergrathe Paul in seiner 
arpathen-Sandsteinzone (Jahrb. der k. k. geol. 
2)-sehr genau angegeben. 


„abseits, westwärts von der Stra. 
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schiefer wurden zwar nicht anstehend gesehen, aber zahlreiche Fi 
mente dieses Gesteines, sowie Hornsteine, dieser Facies angehörig. 
die vom Bergrathe Paul bei Nitkowitz und Litentschitz, von mir bei 
Zdislawitz gefunden wurden en auf das Anstehen dieser Ab- 
lagerung in geringer Tiefe s en.“ Demgemäss wurde auch von 
mir in die am 11. vorgelegte Karte genau Lis Kilo- 
meter südwestlich von Nitkowitz Menilitschiefer eingezeichnet. In 
geringer Entfernung von diesen Vorkommnissen, welche genau an 
der Grenze meines Aufnalımsgebietes liegen, hat jedoch Bergrath 
Paul Menilitschiefer anstehend gefunden und dieselben 1. c. S. 212 
ausdrücklich als südwestlich von Nitkowitz anstehend erwähnt. 
Die 2. Berichtigung Herrn Prof. Rzehak’s betrifft die Lagerung: 
verhältnisse des Miocaens bei Nitkowitz. Prof ehak (l. e. S. 39) 
schreibt: „Ueber die miocänen Gebilde heisst es , dass dieselben 
stets eine ungestörte Lagerung aufweisen. Der Vortragende beobachtete 
jedoch bei Nitkowitz ausser Tegel auch noch eine ziemlich mächtig 
Ablagerung von Sand und Sandstein mit Bäuken von Geröllen, wie 
sie zwischen Zdaunek und Wischau in grosser Verbreitung auftreten. 
Sowohl der Sand als der Sandstein enthalten Spuren von Conchylien 
und Foraminiferen und sind wohl als Miocaen zu betr: 
sie ziemlich steil (bis ) gegen N einfallen.“ 
Man vergleiche nun, was ich (Jahrb. 18 


schluss, der für die Bestimmung dieser Schotter wohl entscheidend 
sein dürfte. Er befindet sich nördlich der Ortschaft Nitkowitz, etwas 
se welche, von der Strasse, welche 
und welche Litentschitz mit Morkowitz 


von Nitkowitz zur Be stra: 
verbindet, führt, dort, wo dieselbe den Wald erreicht, welcher auf 
der Generalstabskarte als tlachy“ bezeichnet ist. Hier findet man, 


enen Steinbruch, in 
tiefste Glied bildet 
e von Pecten und 
len Störung nach 
hnt sei 


einige Schritte abseits der Str einen aufgel 
welchem man folgendes beobachten kann. Da 
eine feste Sandsteinbank, die zahlreiche Bruchstü 
Austern enthaltend, jedenfalls in Folge einer lo 
Norden einfallt etc.“ F hier auch noch 
d schon Heinrich (8. Jahresb. über die Wir 
Vereines 1853, S. 28, Wien 1854) allerdings mit sehr undeutlicher 
Fundortsangabe eine Anzahl von Miocaen-Conchylien aus dieser Gegend 
anführt, 

Ob dieses Einfallen durch eine. locale Störung erfolg 
Frage, die vielleicht noch erörterungsfähig ist, TI 
bleibt, dass ich das Einfallen mioc. Schichten nach N hier beoba 
und auch publieirt habe. 

Weit entfernt, Herrn Prof. Rzehak irgendwie angreifen zu 
wollen, veröffentliche ich diese Zeilen lediglich zu meiner Selbstver- 
theidigung. Wäre Herr Prof. Rzehak so liebenswürdig gewesen, 
meine in dem von ihm angezogenen Verhandlungsartikel für das Jahr- 
buch angekündigten, ausführlichen Angaben abzuwarten, so wäre sowohl 
seine Berichtigung wie meine Reclamation gegenstandslos geworden. 


te, ist eine 
che jedoch 
chtet 
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A. Bittner. Aus dem Gebiete des Traisenflus 
Petrefactenfunde insbesondere im Muschelkalke des 
Traisengebietes. 


Ueber die geologischen Verhältnisse des Traisengebietes wurden 
vor Kurzem in diesen Verhandl. S. 2 3 und S. 278—282 zwei 
Mittheilungen veröffentlicht, welche die Hauptresultate der während 
des vergangenen Sommers vorgenommenen Neubegehungen enthalten. 
Im Anschlusse daran soll diesmal einiges über neue Fossilfunde in 
diesem Gebiete mitgetheilt werden. Es war schon früher bekannt, 
d Muschelkalkablagerungen, — allgemeiner gesprochen unter- 
triadische Kalke — im Traisengebiete eine sehr grosse Verbreitung 
besitzen und es konnte neuestens gezeigt werden, dass dieselben 
ähnlich wie im westlich angrenzenden Erlaf- und Ybbsthal-Gebiete 
noch ausgedehntere Flächen einnehmen man bisher wusste (vergl. 
Verhandl. 1891, S. 317 ff. Verh. 1892, S. 305, Verh. 1893, S. 81). 
Nichtsdestoweniger gehören Petrefactenfunde in diesen Muschelkalk- 
ablagerungen bisher zu den grössten Seltenheiten und D. Stur in 
seiner Geologie der Steiermark führt in der Tabelle S. 229 aus dem 
gesammten Traisengebiete nur zwei Fundorte (Presthof und Schlögl- 
berg) mit drei Cephalopodenarten an. Auch bei Hertle im Jahrb. 
1865 findet man nur s che Angaben, die sich nahezu auf das 
Vorkommen von „Halobia Lommeli“ in den’obersten Reiflinger Kalken 
beschränken. Brachiopodenfunde sind aus dem Muschelkalke des 
Traisengebietes bisher überhaupt nicht ihnt worden. 

Wenn wir bei den tieferen Niveaus beginnen wollen, so muss 
zunächst der Reichenhaller Fauna gedacht werden, welche erst 
vor Kurzem sowohl im Hallbachthale bei Kleinzell auch auf der 
Reissalpe nachgewiesen werden konnte (Verhandl. 1893, 
Auch die Funde vom Rohrerkogl (Verhandl. 1893, S. 298) gehören 
noch hieher. Zunächst an die Vorkommn der Bremnalpe (Reiss- 
alpe) schliessen sich an solche am Südgehänge des Dürrnthales NO 
von Hohenberg und am Fusse der Klosteralpe zwischen dem Dürrn- 
thale und den nördlicher an der Lilienfelder Strasse liegenden 


Häusern von Innerfahrafeld. Weit westlicher folgt eine Fundstelle 
wo gegenüber Anthof bei der Mautmühle massige 


Kalkes vor Zeiten als schwarzer Marmor 
ısschmückung der Kirchen von Türnitz und Lilienfeld gebrochen 
wurden (vergl. Cžjžek im Jahrb. II. 1851, S. 106). An’dieser 
Stelle treten sowohl die Bivalven führenden Bänke (mit Gereillia, 
Modiola, Myophoria cfr. costata) als auch die Lagen mit Gasteropoden 
(Natica ef Pichl.) auf, Auch aus der he von Presthof 
(weiter thalaufwärts) liegt in der Sammlung der geol. Reichsanstalt 
ein Handstück dieses Gesteins, von dem es allerdings nicht ganz 
sicher ist, ob es nicht aus der Gegend westlich von Annaberg stammt, 
ange des Thaunbachgrabens als auch weiter 
westlich an der Mariazeller Strasse petrefactenführende Lagen dieses 
aus in den Schotterbrüchen aufgeschlossen findet. 

Die Reichenhaller Kalke resp. deren Fauna erweisen sich dem- 
nach durchaus als überall, wo man ihnen Aufmerksamkeit schenkt, 


Bänke des Reichenhaller 
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vorhanden und. bilden einen ganz allgemein verbreiteten Horizont in 
der gesaimmten Erstreckung der österreichischen Nordkalkalpen vom 
Fürstenthum Liechtenstein im Westen an bis zur Ruine Liechtenstein 
bei Mödling nächst Wien im äussersten Osten (vergl. Verh. 1895 
S. 328, 1894, S. 87). 

Die charakteristischen Muschelkalkbrachiopoden waren, 
wie schon erwähnt wurde, bisher aus dem Traisengebiete nicht be- 
kannt. Im Hallbachthale war ich bisher nicht im Stande, mehr als 
Fragmente einer grossen Terebratel, welche vielleicht auf Terebratula 
vulgaris zu beziehen sein werden, aufzufinden. Dagegen fand s 
der Reissalpe (Verh. 1893, 328) in einem weichen me 
Gesteine neben Ammönitendurchschnitten die typische 


h 


Rhynchonella trinodosi m. 


in grossen, schönen Exemplaren, eine Art, die umeist auf ein 
höheres Niveau des Muschelkalkes (Trinodosu ichten) hinweist 
Ein Bruchstück einer Rhynchonella, die vielleicht hiehergehört, ist 
als das nzige Petrel erwähnenswerth, das bis jetzt in den 
dunklen, dünnplattigen, z. Th. hornsteinführenden Kalken gefunden 
wurde, welche die für untertriadisch gehaltenen Kalkmassen des 
raisenbergzuges bei Hohenberg- Sct. Aegidi unterlagern (Verhandl. 
52, 281). 

chster Brachiopodenfundort liegt schon westlich der 
Unrecht n; es ist der Schuttkegel am Ausgange- des Anzen- 
grabens gegenüber dem Di ördlich von Hohenberg. Hier 
finden sich Brachiopodengesteine in zweierlei Ausbildung, einmal 
dunkle mergelige Platten mit zahlreichen Auswitterungen von 


e Schloth, 


Spiriferina cfr. fragi 
ferner ein von Brachiopoden ganz erfülltes kalkiges Gestein, aus 
welchem gewonnen wurden: 


bratula vulgaris Schloth. h, 
WR? 


Die letztgenannte Art kommt in vereinzelten Klappen von auflallender 
Grösse vor. Die Vergesellschaftung erinnert an den Fundort Kalten- 
leutgeben sowohl als an die neuentdeckte Localität Tiefenthal bei 
Schwarzau (Verhandl. 1893, S. 327). 

Zunächst schliessen sich hier an die in Verhandl. 1894, 251 
bereits ähnten Brachiopodengesteine des Türnitzer Högers. Dic- 
selben bestehen aus einem Crinoidenzerreibsel, das angewittert an 
Halorellen- (Pedaten-) Gesteine der sı Zlambachschichten, im 
frischen Bruche an graue Liaserinoidenkalke mahnt, Die Brachiopoden 
in diesem Gesteine sind leider nicht zum besten erhalten und me 
nur in einzelnen Klappen vorhanden. Es stammen aus diesem Ge- 
steine folgende Arten: 


Terebratula vulgaris Schloth. 
Aulacothyris angusta Schloth.? 
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Spiriferina fragilis Schloth. 
Spirigera trigonella Schloth. 
Rhynchonella decurtata Gir.? 


An derselben Localität wurden auch Cephalopodenführende Bänke 
von Reiflinger Typus entdeckt, mit: 


Ptychites flexuosus Mojs. 
Nautilus spec. 
Orthoceras spe 
Spiriferina spec. 


slatte Form). 


lken der 
246) 


Dieselben sind wohl zunächst mit den Ptychiten-K 
Localität Gamsstein im Ennsthaler Gebiete (Verhandl. 18 
zu vergleichen. 
Wie am Höger , 50 gelang es auch westlich 
vom genannten Orte am Schwarzenberge Brachiopoden- und Cephalo- 
podenführende Gesteine in den höheren Lagen der Muschelkalk- 
massen aufzufinden. Es sind zweierlei Bänke beobachtet worden, die 
im Alter kaum weit verschieden sein können, beide voll grosser 
Eneriniten, die eine — wahrscheinlich tiefere — ausserdem reich 
an Brachiopoden, die andere mit lichen- Brachiopoden und — 
leider sehr schlecht erhaltenen — Ammoniten. Die Brachiopoden 
sind hier verkieselt, sie wittern daher aus und das Gestein erinnert 
deshalb lebhaft an gewisse Brachiopodenkalke von Recoaro und von 
Köveskälla. Es fanden sich in dem Brachiopodengesteine: 


Terebratula vulgaris, Sehloth. s. 
Spirigera trigonella Schloth. h. 
Rhynchonella decurtata Gir. n. s. 
Rhynchonella vivida Bittn. $. 


In dem Cephalopodengesteine tritt neben schlecht erhaltenen, 
rostgelb anwitternden Ptychiten und Ceratiten besonders Spirigera 
trigonella auf und ausserdem fand sich cin sehr wohlerhaltenes 
Exemplar von 


Rhynchonella alteplecta Boeckh., 


die bisher aus den Alpen nicht bekannt war, während sich ihre 
Begleiterin, Ih. vivida m., bereits an mehreren Fundorten der Alpen 
gezeigt hat. 
Der Muschelkalk der Gegend von Annaberg hat bisher 

als äusserst arm an Petrefacten erwiesen. An der bere srhandl. 
1891, S, 319 erwähnten Stelle, an welcher damals neben vortrefi- 
lich erhaltenen Ceratiten auch Brachiopoden gesammelt wurden, 
konnten diesmal weitere Funde nicht gemacht werden, doch besteht 
noch die Hoffnung, in der Westfortsetzung dieses Vorkommens 
weitere Ausbeute zu erhalten. In den echten Reiflinger Kalken, 
die im Traisengebiete nur ch vertreten sind und denen wohl 
auch die bereits oben erwähnte Fundstelle von Ptychiten am Tür- 
nitzer Höger zufällt, sind mehrfach zuoberst die Partnachmergel 
nachweisbar. An solchen Punkten, an denen dann die Entwicklung 
K. k. geolog. Reichsanstalt. 18: 


- 14, Verhandlungen. 55 
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ganz jener an der Salzamündung bei Gross-Reifling gleicht, fanden 
sich westlich von Türnitz an beiden Thalseiten Bänke mit 


Halobia intermedia Mojs. 


welche schon petrographisch von den gleichalten Vorkommnissen von 
Gross-Reifling und Polzberg-Lunz nicht unterschieden werden können. 
Auch in den zwischenliegenden Mergelschiefern erscheinen ähnliche, 
feiner gerippte Halobien. Trotz beträchtlichen Zeitaufwandes gelang 
es indessen hier nicht, die zuerst im Steinbachgraben bei Göstling 
in diesem Niveau von mir nachgewiesene (Verhandl. )1, S. 
später (1893 — nicht publicirt) von G. v. Artha ber anch: ant 
teifling aufgefundene Halobia Lommeli zu erhalten. Es sei hier 
bemerkt, dass die Angaben bei Hertle, welcher mehrfach Jahrb. 
55, S. 480 ff. Halobia Lommeli aus diesen oberen Reiflinger 
Kalken des Traisengebietes nennt, sich durchaus auf Halobia inter- 
media Moj eine weit verschiedene Art, beziehen, während man 
H. Lommeli bis 1891 aus diesem Niveau in den nordöstlichen K 
alpen überhaupt nicht gekannt hat). Auch Koninckina Leonhardi 


der Steiermark, 
n Fundorten Ramsau, 
azell bezieht sich wohl 
imlich 
1, den 


1) Halobia Lommeli » findet 
Tabelle der F; Wenger“ 
Tü d DI D 


jefe 
angebliche Halobia 


ı seinen „Wenger“ Be 


Reiflinger Kalke 


obersten Lagen 


Aonsecl m Hertle’s, offenbar nur aus dem Grunde, um di 
Lommeli in die Faung nordalpi Wenge fer einbeziehen zu können, 
Diese Vereinigung ist unna am | 


1.) ohne 


theilungen Hertle's hervorgeht, welcher ( 
einer theoretischen Vorstellung beeinflusst zu sein, allenthalben als ei 
Niveau Kalke mit Halobia Lommeli und erst über diesen Kalkschie 
mit Ammonites Aon und Posidonomya Wengen sis (seine Aonschiefer) 
unterscheidet und auf S. 484 ganz ausdrücklich hervorhebt, dass die „Halobia 
Lommeli“ nirgenc ammen mit Ammonites Aon gefunde rden konnte, sondern 
m nächst tieferen Niveau auftritt. Nach meinen Erfahrungen kann ich diese 
ben von Hertle nur bestätigen. 
Die von Stur in seiner Tabelle 
Türnitz, Steinbach bei Göstling und ( 
Lommeli“ anb , nicht dem Aonschiefer an, sondern diese Halobia entstammt 
den oberste inger Kalken oder wenn man so will, den Partnachschiehten 
und diese 4 pn erwähnt, "micht M. Lommeli, sondern H. inter- 
media Mojs. 

Man wird nun in E. v. Mojsisovi 
finden, dass Holobia intermedia nur von Gro: 
die Fundorte Türnitz uud Ramsau bei Daonell 
erscheinen, zu welcher Art überhaupt die meisten r 
Lommeli“ aus den Nordostalpen verwiesen WE Nun ist Halobia interm 
wie ein Blick auf die Abbildungen T 5, 6 bei E, v. Mojsisovie 
i f stellte Art und was Daonella par 
ojsisovics selbst ausser Stande, eine 
weckentsprechende Abbildung dieser 
iger Irrungen bezüglich derselben 
e ich zu Gross-Reifling erhielt, 
n ans dem gleichen Niveau von 
Lunz, Türnitz und Ramsau (— es muss d; gl he 
stischen Angabe des Vorkommens der Halobia 
Mojkiaovics spec ciell betont werden, worüber übrigens bereits 
392 gesprochen wurde —), dass man es an allen diesen i Locnlitäten 


iten Ramsau, 
hören somit, was die „Halobia 


angeführten v 


pss-Re 


s's Arbeit über Daonella und Halobia 
-Reifling i 

? 
li 


„Halobia 
ia Moj 


thanensis betrifft, s 
sichere au 
Art zu geben, 
zulässt. Das sc 
It Vergleiche g 
rel - Göstli Eolsbe, rg- 
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konnte in diesen obersten Reiflinger Kalken bisher im Traisengebiete 
nicht aufgefunden werden, obschon bei Lilienfeld-Schrambach die 
knolligen bunten Lagen, in denen sie bei Kaltenleutgeben und in der 
Gegend von Scheibbs auftritt, typisch entwickelt sind. In der obersten 
Reiflinger Kalkbank des schönen, bereits von Hertle studirten 
Profiles bei der mmerschmiede oberhalb Türnitz ') fand ich nur 
ein einziges kleines Schälchen eines Koninckiniden, von dem es nicht 
fes tellen ist, ob zu Koninckella triadica m., oder zu.einer 
Art von Amphielina gen war ich so glücklich, 
der obersten Reifli änke nächst Presthof ein volls 
haltenes Exemplar jener: Rhynchonella zu gewinnen, die bereits in 
Abhandl. d. geol. R.-A. XVII. 2. Heft, Rhynch, ex aff. trino- 
dosi ausgeführt wurde und welche in diesen obersten Reiflinger 
Kalken sehr verbreitet zu sein scheint. Es lässt sich nunmehr sicher- 
stellen, dass man es hier mit einer Art aus der Gruppe der Rhyn- 
chonella linguligera m. zu thun habe und zwar steht sie offenbar der 


Rhynchonella lunata Gümb, var, lingularis m. 
rach. d. Tr S. 153) am nächsten, w auch mit ihrem 
igraph eau vereinbar ist, da die genannte Art im Enns- 
ale mit Koninckina Leonhardi und Koninckella triadica vergesell- 
schaftet aufzutreten scheint. he verwandt ist auch Zhynchonella 
bajuvarica m. der D E und ebenfalls bereits aus dem 
Ennsthale bekannt (Verh. 302). 

Endlich wäre unter Mr Muschelkalkab gerungen noch der 
porellenkalke Erwähnung zu thun. Die eigenthümlichen dunklen 
roporellenkalke der Reissalpe wurden. schon bei Gelegenheit der 
ersten Begehungen entdec i weise von Cžjžek Jahrb, 
IL. 1851, S. 106 als „Korallenkalke“ angeführt. Sie sind es, aus 
denen Gümbel Abh. Münch. Akad. 74 fl. Gyroporella 
paueiforata und G. minutula Gümb. beschreibt. In der Reisenden 


alp. 


mit ein und derselben Art, mit Halobia intermedis Mojs. nämlich, zu thun habe. 
i v. Mojsisovies zu Daonella parthanensis 

Art abzutrennen und wie es scheint, 
i rdöstlichen Kalk- 
Mojsisovies, sondern 
zählt wohl auch die von 
aN berufene „Monotis 

3, 


alpen nicht zu D. parthanensis in der F; 
zu Hal. intermedia Mojs. Zu d 
Kudernatsch zu „Unterkirchen 
salinaria“ (Jahrb. geol, E 
alle gehören den 
Altenmarkt an. 
hötlein zu machen, d 
aus einem anderen 
sich die Nordtiroler mad, ober! 
im Stand, festzusi 
vorhanden wi chafh 
erinnern in ihren, Umrissen je bhat an Ha’, 
neueren Abbildungen, die Skuphos Geog 
gibt, weniger Ankläuge an die ostalpine Art z 
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Mauer der Reissalpe bilden diese Gyroporellenkalke inmitten der 
dünnplattigen Gesteine eine durch klotzige Formen auffallende unre- 
gelmässige Einlagerung, die an einer Stelle westlich unter dem 
Gipfel bis zur oberen Kante der Mauer emporreicht. In der Um- 
gebung der Brennalpe, von woher sie zuerst bekannt wurden, sind 


sie ebenfalls aufgeschlossen. An den gegenüber liegenden Abstürzen 
der Klosteralpe treten (Verhandl. 1894, S. 251) in ihnen Partieen 


eines reinweissen körnigen Marmors auf; an den Westgehängen da- 
gegen, um Kandlhof, sind sie reich an Gasteropodendurchschnitten 
und an grossen Crinoidenstielen. Sie finden sich ferner verbreitet 
an den Westgehängen des unteren Retzbachthales ober den Bergler- 
höfen und westlich ober der Weitenau bei rnitz, weiterhin am 
Scheiblingberge südlich von Annaberg und ganz besonders wieder 
dlich von Annaberg in den beiden Muschelkalkketten des Grossen 
glberges und des Hennestecks (Hirnesterecks), wo sie durch Auf- 
nahme von Hornsteinkügelchen ein buntes Aussehen annehmen; 
von hier gegen W setzen sie fort in das Gebiet von Gösing im 
Norden des Grossen Lassing- und des Annabachs bei Wienerbruck 
(Verhandl. 1891, ). An allen diesen Stellen scheinen feren 
Niveaus der Muschelkalkı on (Gutensteiner- und Reichen $ 
Kalken) anzugehören. Die hellen Gyroporellenkalke des Schwarzen- 
berges westlich von Türnitz, sowie die ganz ac Gesteine der 
Brandmäuer bei Puchenstuben (ebenda 1891, 321) dagegen dürften 
möglicher Weise einem jüngeren Niveau in SE Gesammtma 
untertriadischen Kalke angehören resp. in ein solches hinaufreichen. 
Das gleiche gilt für die hellen Gyroporellenkalke des Sulzbe: 
abhanges südwestlich von Annaberg, die wieder identisch sein 
scheinen mit den Dactyloporidenführenden Gesteinen der licheren 
Muschelkalkzüge (Gutenstein etc.). Auf jeden Fall spielen Gyroporellen- 
kalke als linsen- oder riffartige, unregelmässig auftretende Finlager- 
ungen in den untertriadischen Kalkmass bietes eine 
sehr bedeutende Rolle; ihnen ist z. Th. die Mäe tigkeit dieser Ab- 
gerungen zuzuschreiben. 


Von jüngeren (obertriadischen) Niveaus sind — abgesehen von 
den Kössener Schichten, die als grösstentheils in den Vorgebirgs- 
zügen liegend hier ausser Betracht bleiben mögen in Bezug auf 


Petrefactenführung nur noch die Opponitzer Kalke erwähnen 
werth. Des Vorkommens derselben im Traisenbache S von Türnitz 
wurde bereits in Verhandl. 1894, S. 279 gedacht. Die bekannten 
und charakteristischen Arten dieser Schichten, Ostrea montis caprilis 
Kl, Placunops triata Winkl, Pecten filosus Haner, Gonodon 
(Corbis) Mellingii Hauer u. a. m. können auch hier leicht- gesammelt 
werden. Ein zweiter Fundpunkt für Opponitzer Petrefacten ist der 
Steinbach-Ausgang im Westen von Türnitz und die Kalkplatte des 
Bauernhofes „Schlaipfen“ im Westen davon. Auch hier wurden 
Pecten ‚filosus und Placunopsis iata nachgewiesen. Die Felspartien 
östlich des unteren Steinbaches, die durch ihre pittoresken Formen 
auffallen, dagegen sind grösstentheils ein festes grobes Conglomerat, 
das wohl sicher den Gosauablagerungen zugezählt werden darf. 
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Die Opponitzer Fundstellen der näheren Umgebung von Anna- 
berg (Öedhof im Türnitzthale und Bauer „im Wald“ im 'Thaunbach- 
graben) sind schon Hertle bekannt gewesen. Am letztgenannten 
Orte wurde diesmal ein plattiger Mergelkalk gewonnen, 
Schichtflächen ganz überdeckt sind mit einer kleinen Cardita 
neben Dentalien und Loronema cfr. binodosum Wöhrm. Ein derartige 
ungewöhnliches Carditagestein ist mir bisher nur von der westlich 
naheliegenden Localität Fuchslucken bei Gösing und ausserdem aus 
dem obersten Piestingthale in der he des Wiener Schneebergs 
(vergl. Bittner Hernstein S. 121) bekannt geworden. 
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arthal überschritten h: Des weiteren er 
Beobachtu 
ngegend im 


edene Fragen 
betreffen und 
Il vulkanischen Gebietes 
Vor Allem wird 
sprochen, sowie 


ar Zeit des Ausbruches 
it dehnte sich die Alb 
3esprechung vielleicht 
e in den Tuflen der Alb 
der Alb. Die 


ine. In dieser (mitteln 
F 


n sich zeigt, dass: 
zuge bereits 
iluss an ge 


, insof 

seinem Rüc 

1 im Ans 
man 
nzeit im württem- 

$ us en her statt- 

» Verfrachtung 


während doch in je 
Knabe Richtung von Süden her vor sich geht. 
seres Capitel der Arbeit wird sodann noch dem im vulkanischen 
ch gelegenen Bohrl m Neuffen gewidmet wo eine grössere 
mezunahme, nach d zu beobachtet wurde, als an anderen 
Der Verf. sucht durch eine mühsame Kritik der ein- 
schlägigen Th: eifel, die sich vielleicht an die betreffenden Angaben 
knüpfen könnten, z ften und man wird mi: ihm geneig: sein, jene Tem 
raturverhältnisse mit der N; it in Verbindung 
bringen. 
Nunmehr folgt ei 
fränkischen Alb im weiteren 
schwäbischen Alb (Wernste 
Gegend von Urach. Das erst ge 
den drei audern kommen Tufte vor, 
durch hlüsse fremder Gesteine 
bruchseanälen durchsetzten Ges insmasse m angehören, während andere, etwa durch 
Wasser oder Eiswirk' denkende Gesteine darin fehlen. Die 
fremden Gemengtheile lassen daher Schlüsse zu auf die Beschaffenheit des Unter- 


und raschere Wi 
Orten die Regel ist. 


u 


r Vul 
e vier Gebi 


angebiete der schwäbisch- 
te sind Nordende der 
das Hegau und die 
annte Gebiet zeigt nur feste Eruptivgesteine, bei 
aus Breceien bestehen und welche 
inet sind, welche den von den Aus- 
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Ries und Hegau weisen einen grossen Ke: 
h fehlt. In Hegau hat echte Vi GE 
tattgefunden, bei der es zwar nicht zum Erguss von Lavaströmen kam, aber doch 
e oberflächlichen Aufschütterung vulkanischer Berge, während die Vulkanbildung 
bei Urach embryonal blieb, so dass wir überall nur mit Taff erfüllte Ausbruch 

im Wi nge, wenn auch in ein- 


aden Gegenden 


grundes der betreff 
bruch auf, der dem Gebiet von U 


Diese Tuffeänge sind rn aber "die Reste und auch die Beweise der Ma 

welche sich in jenem Gebiet befunden haben und welche in der Me hrzahl aller- 

» ursprüngliche Gestalt verloren haben. Die Be- 

schreibung, / Inen macht den nun folgenden grösseren Theil des 

Textes aus. ‚elheiten hier allerdings keine nähere Besprechung 

gewidmet werden und es sollen daher nur kurz die Gesichtspunkte hervorgehoben 
werden, welche den Verf. bei der Anordnung seines Stoffes leiteten. 

Die bewussten vulkanischen Gesteine erscheinen zum Theil oben auf der 
Alb, im Gebiet des weissen Jura, zum Theil im Vorlande der Alb, im Gebiet € 
braunen und des schwarzen Jura, in einem Falle sogar schon im Keuper. E 
Theil aber kommt gerade am Steilabfall der Ab, also an der Grenze derselben 
gegen dus Vorland vor. 

Die Vorkommnisse auf der Höhe der Alb finden sich zumeist am Boden von 
Vertiefungen und sind nicht selten von Süsswassergebilden bedeckt, welche den 
Absätzen der in € a Teiche entsprechen. Hier kann 
man auch noch in e rtrichter unterscheiden, 
in vielen Fällen ist aber selbst hier schon die typische Gestalt der Kessel durch 
Denudation verwischt worden ‚Arten von Uebergängen sind zwischen den 
wohl erl ormen vorhanden. Ja es gibt sogar (vergl. 
5. 209) falsche örung des ursprünglichen Maarkessels 
in die betreffende 7 mige Vertiefung ausgehöhlt ist, welche 
die Form eines echt kessels nachahmt. Andrerseits kommt ex vor, dass 
das obere Ende che Erhöhung über die denudirten um- 
gebenden oberen Juraschichten hervorragt (£ . Das ist die Form, welche dann 
im Vorlande der Alb zur Ri i 

Den Schlüssel für d 
liefern die Vorkommnisse, w 
die besten Aufschlüsse vorliegen 


ler hier beschriebenen Erscheinungen 
ade der Alb zu sehen sind, weil hier 
» sedimentären Gesteine durchsetzende 
Tuffeanal ist nicht so versteckt, wie auf der Hochfläche der Alb und andererseits 
ist das Nebengestein, welches den Canal umgibt, vielfach noch wenigstens auf 
ner Seite erhalten, während im Vorlande è der tufligen Aus- 
füllungsm der Canile blosgelegt ist, so d bildet haben, 
welche das Ausschen haben, als seien sie den sedimentären Gesteinen aufgesetzt, 
Das Maar von Randeck gilt dem Verf. als dus Ichrreichste Beispiel für die rand- 
lichen Maare, so dass mit der Deutung die kommens die ganze Theorie 
steht und fällt. M: ht hier den h: hlossenen Con 
die Tiefe niedersetz, Tuffeanals und seiner Wandung und andererseits ist 
Auf der Höhe daselbst noch die ursprüngliche, nur wenig angeschnittene Form 
eines echten Maarkessels wahrzunehmen. Der Jusiberg mit seinem schon auf dem 
braunen ‚Jura aufgesetzten 'Tuffkegel, der eine der auflallendsten E 
am Rande. der rauhen Alb vorst ann dann schon als Beispiel eine 
ganges zu de alb des Steilrandes der Alb gelten. Zu 
Spuren be mg den weissen Jura durchbrach, 
ähnlich wie der Tut as thut, Der Jusiberg ist, trotzdem 
sein Aussehen verleiten könnte, ihn für den Aschenkegel eines dem braunen Jura 
aufgesetzten Vulkans zu halten, nichts anderes als das Zukunftsbild des Randeı 
rs, wenn dieses den Angriffen der Denudation noch mehr erlegen sein wird, 
Am Schlusse der Abhandlung folgen dann noch allgemeine Bemerkungen 
über Tuffe und Maare. Es werden die Ansichten über die Entstchungsurt der 
letzteren erörtert und es wird dargethan, dass die Maare zu den E: 
gehören. Interessant ist ferner ein Vergleich der Uracher Maare mit den Ver- 
hältnissen anderer Stellen der Erde, in welchen gangförmige Tuffe auftreten, 
dies z. B. bei den Diamantenfeldern des südlichen Afrikas der Fall ist, Endlich 
die Entstehung der Mondkratere diseutirt, von welchen nach des Verf. Ansicht 
manche den Charakter von Maaren grösseren Stils besitzen. (E. Tietze.) 


heinungen 
aber- 


U 
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F. v, Sandberger. Ueber die Gerölle des Buntsand- 
steins, besonders jenes des nördlichen Schwarzwaldes 
und deren Herkunft. Aus d. neuen Jahrb. für Min., Geol. und 
Pal. 1894. Bd. II 

Die untere Geröllregion des bunten 
weist nur auf locale Zerstörung der Fi sen hin, welche in der Gegend selbst 
auftraten, während die oberen Gerölle auf Strömungen deuten, die aus der Richtung 
der Hundsrück und Taunus kamen. (Œ. Tietze.) 


es der untersuchten Gegend 


Franz Bartonec. Geognostische Uebersichtskarte 
des mährisch-schle h- polnischen Kohlenreviers 1894, 
Unter Benützung des vorhandenen 


welche in de 
Der Schwerpunkt der 
der Verbreitung der productiv 
der Flötze und so weit dies an; 
lieh gemacht, und auch über die 
arte ein deutliches Bild. In der 
Streichen und Fallen der dort ben 
was im Einblick auf die in neuere 
eventuelle Weiterve 


rfungen bekommt man beim Anblick der 
ihe des Ostrauer Reviers wurde auch das 
n kenntlich gemacht, 

agen über die 


E zwis 
on der Flötze besteht, 


ve des Verlages erschienenen 
èrbreitung, da wir es mit 
ze Beschäftigung mit 
jenen Gebieten innig grau ist, 

. Tietze.) 


Ang: 


Wir wünschen der h 
Karte in den betheiligten Kreisen eine ı 
der Arbeit eines Autors zu thun hal 
den Verhältnissen der Kohlenablage, 


©. Schwippel. Vorkommen und Production der Kohle 
in Oestereich-Ungarn. Aus d. Mitth. d. Section für Naturkunde 
Touristen-Club 1894. 
drängte, den Stoff nach Provinzen ordnende Zusamme stellung, welche 
ihrer Uebersichtlichkeit wegen gern benützt werden wird. (E. T. ictze, 


F. Wähner. Geologische Bilder von der Salzach. 
Wien 1894. Aus den Schriften des Vereines zur Verbreitung naturw. 
Kenntnisse in Wien. 

Da der Verf. in diesen der pysischen Geschichte eines Alpenflusses ge- 
widmeten Zeilen nicht nur sere Publicum, sondern, wie er selbst her- 


vorhebt, auch an die e letzteren auf den vor- 
Sa’zachthal stellt 


ide getrennte 


Batz 
einen Fall vor, In welchem zwei früher durch eine Wassers nga- 
thalstreeken sich zu einem grossen Längenthale vereinigt Was die allge- 
meinen Folgerungen anlangt, so sei hervorgehoben, dass nach 
D rthäler in ihrer ersten A: e schon beim Be- 
ginn der Erhebung de Gebirges entstanden, und dass sie ä ind als die 
ngenthäler. (E. Tietze.) 


S. Clessin. Die Conchylien der obermiocaenen Ab- 
lagerungen von Undorf bei Regensburg. Mit einer Tafel. 
Berichte d turwissenschaftlichen Vereines zu Regensbu IV. Heft 


für Ap Jahre 1 25. Regensburg 1894 
fü 3 bekannten Fundortes Undorf gab 
dem vo SE in der vorliegenden Arbeit eine Liste sämmtlicher bisher 
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in Undorf gefundenen Conchylien zu veröffentlichen, h einer kurzen 
Angabe der einschlägigen Literatur die neugefundenen eingehender besprochen, 
während bei den übrigen nur erkungen reiht werden, wo sich durch 
© neue Thatsachen ergeben 
ahl der nunmehr von Undorf bekannten Arten betri welche sich 
vertheileı en 63 Arten sind 48 Land-, 1 ‚chnecken 
i i serschnecken beträchtlich übe: 
rten, Amalia Diezi, Am. crassa, Patula Undor- 
nsis und Hyal. Ammoni, von welchen die 
(L. Tausch.) 


wie 
fi Unio spec, Hyalina Undo 
ersteren 4 auch abgebildet werden. 


A. GE und G. Steinmann. Ueber das Auftreten 
von Lias in Epirus. Zeitschrift der Deutsch. geol, Gesellschaft 
XLVI. Band. 1 Heft, S. 116. Mit einer Tafel. Berlin 1894. 


In der vorliegenden Arbeit berichtet A. Philippson kurz über 
geologische Forschungsreise in Tür] em bisher geologisch 
m nten Gebiete — wo es ihm ausser den sicheren N en yon eocnenen 
Kalken und eocaenem Flysch auch gelang, in den älteren Kalken einen Fundort 
u entdecken, welche nach den Bestimmungen Prof. Stein 

n. 


das angehi 
čundpunkt, das Chan (Wii 
welche” von Janina her Ri 
veza am Ambrakischen Golf führt, u 
südlich von Janina, 28 Kilometer NNW von An 

Aus diesen Kal von Kukuleaćs werden von Prof, Steinmann 4 E 
chiopoden, Koninckina Rhynehonella flabellum Men., Rhynchonella 
Se r und Terebratula cerasulum Zitt. beschrieben; es würde 
ina von Kukule; a an die bekannte „Asp 
Mittelmeer-Gebietös anschliessen. 

Reste von Pentaerinus und #Hemipedina oder 
von Spiriferinen und i an-Durchschnitte (Tertularia), sowie Ammoniten- 
chnitte, auf Vi a der Gattungen Harpoceras, Iytoceras und Aegoe ras 
nd, welche ì gleichfalls in den Kalken von Kukuleaés finden, wider- 
sprechen alesar"Alterabsstimming nicht, (L. Tausch.) 


dem mittleren 
„Der 


A zwar (in der Lufi 


Diademopsis, Bruchstücke 


G. De Lorenzo. Le Montagne mesozoiche di Lago- 
negro. Memoria estratta dal vol. VI. Serie Nr. 15 degli Atti 
della R. Accademia della Sienze fis. e mat. di Napoli. Neapel 1894; 
124 S. Text in 4%. nebst einer geol. Karte, einer Tafel mit Profilen 
und 84 Profilen im Tı 


Den vorläufigen Mittheilung De Loren über die Trias von Lago- 
negro (vergl. di 5. 183; auch Rendiconti della R. Arend, dei 
Lincei Estr. d , 7. Roma 1894) ist rasch eine grösser 
Arbeit über dieses interessante L Die Resultate, zu denen der Ver 

seines Arbeitsgebie a 


h abermaliger eingehender Durchtorschung si 
‚dern einigermassen das früher von dei mselben entwori 
Die ti geschlossenen Ablagerungen der Trias bildet eine mächtige 
Masse von Kal mit Kieselknollen, deren Kieselgehalt gegen oben 
nimmt. Die Kieselknollen sind von Meneghini seinerzeit für 
gehalten worden. In diesen Schichten sind von De Lorenzo, ausser Chondriten, 
ne Anzahl von Posidonomyen und Halobien aufgefunden worden, die fast aus- 
nahmslos auf von Gemmellaro aus den Kic hriebene 
äckgeführt werden konnten (Posidonomya affinis Gem., gibbosa G., line- 
schein G., Monotis limaeformis G, Halobia sicula jeen und Ha'obia 
. Nur eine Art wird als Halobia Ge De Lor. 
ichst verglichen. Ueber den Hor steiuk: 


ne geologische Bild. 


mit H. lineata Münst. zu 
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ein Complex von Kieselschiefern mit Radiolarien, welche keinerlei sichere 
Anhaltspunkte für eine Fixirung ihres stratigraphischen Niveaus geboten haben. 
Nach den neueren Beobachtungen De Lorenzo’s bildet der dolomitische 
alk, welcher von ihm früher für gleichalt mit der unteren Masse der 
hornsteinführenden Kalke. gehalten wurde, Linsen in den Radiolarienschiefern, 
ieser dolomitische Riffkalk hat bisher eine ziemlich ansehnliche Anzahl von 
ten geliefert, insbesondere Gyroporellen, Brachiopoden (darunter grosse Exem- 
plare von Spiriferina ampla Bittn. var. bathycolpos Salom, Diplospirella Wis 

st. sp. und Koninckina De Lorenzoi Bittn. n. sp.) Gasteropoden (in ge- 
ringer Anzahl), Lamellibranchiaten (besonders zahlreich Piacunopsis, Lima, Pecten, 
Posidonomya und Daonella — unter letzteren D. lenticularis Gem, vom Verf, 
früher irrthümlich für D. Moussoni gehalten) und eine Anzahl von Cephalopoden, 
unter denen E. v. Mojsisovics Pleuronautilus Cornaliae Stopp., Proarcestes 
subtridentinus Mi Protrachyceras ef. Archelaus Lbe. u.a, bestimmte und deren 
auffallende Uebereinstimmung mit Esino er atirte, 

— Ueber den Kieselschiefern und den gleichalten dolomitischen Riffkalken 
folgt noch eine Dolomitetage, welche von De Lorenzo als Hauptdolomit 
bezeichnet wird. Er führt hauptsächlich Gervilleia erilis Stopp. sp i 
and Bivalven, die mit Raibler Arten verglichen werden, an. — Von j 
dischen Bildungen sind vertreten: 


Riff 


manni Müs 


Unterer L 
und Bivalven, 
Apturgon, dunkle Kalke mit Sphaeruliten, Requienien ete, 
Obereocaen, mit einigen Numuliten, Orbitoiden und Operculinen und 
endlich 
Postpliocaen 


als dunkle Kalke mit einer kleinen Fauna von Brachiopoden 


und recente Ablagerungen. 


Die Lagerungsverhältnisse des aus den aufgezählten Ablagerungen zusammen- 
gesetzten Gebietes werden in einem eigenen, geotektonischen bschnitte der 
Arbeit eingehend besprochen und durch zahlreiche Local-Profile erläutert. Die 
Triasablagerungen von Lagonegro erscheinen in parallelen Falten angeordnet, die 
im Allgemeinen homolog gebaut sind, Der Verf. unterscheidet 10 Anticlinalen, 
deren gegenseitiges Verhalten durch eine Tafel mit Generalprofilen veranschaulicht 
wird. Eine geologische Karte im Maassstabe von 1:50000, welche 10 Ausscheidungen 
zeigt (4 für Trias, 1 für Lias, 1 für Apturgon, 1 für Eocaen, 3 für Postpliocaene 
und recente Bildungen) begleitet diesen wichtigen und interessanten Beitrag zur 
geologischen Kenntniss eines bisher so wenig bekannten Gebietes, durch dessen 
Durchforschung sich der Verf. ein grosses und bleibendes Verdienst nicht nur 
um die Geologie Unteritaliens speciell, sondern auch in Hinsicht unserer Kennt- 
niss von der Verbreitung und Ausbildung alpintriadischer Ablagerungen überhaupt 
erworben hat, (A. Bittner.) 


Annibale Tommasi Dott. La fauna del Calcare conchi- 
gliare (Muschelkalk) di Lombardia. Memoria premiata dal 
R. Istituto Lombardo di Scienze e Lettere al concorso ordinario 
Cagnola. Pavia 1894. 168 S. Text op und 2 Tafeln. 


ammenfassende Darstellung aller ihm bekannt ge- 


Der Verf. gibt eine zu 
hen Muschelkalkes, die sich auf folgende 


wordenen Petrefacten des lombardis 
Thierklassen vertheilen : 

Crinoiden (4 Art 
branchier (33 Arten), £ 
lopoden (31 Arten). 

Unter diesen (im Ganzen 86) Arten werden als neu eingeführt: Enerinus spec., 
(2) Spirigera spec., Ostrea torquata, Cassianella orobica, Posidonomya obsolete-striata, 
Myoconcha Paronai, Ledu spec. aff. excavata Goldf., Lucina Salomonis, Anatina? 
brembana, Pleuronautilus Taramellii, Orthoceras spec, Meekoceras spec- Diese 
neuen Arten finden sich auf 2 Tafeln abgebildet neben einer grösseren Anzahl 
bereits bekannter Formen, (A. Bittner.) 
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n), Echiniden (1 Art), Brachiopoden (12 Arten), Lamelli- 
aphopoden (1 Art), Gasteropoden (4 Arten) und Cepha- 
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J.E.Hibsch. VI. Beiträge zur Geologie des böhmischen 
Mittelgebirges. I. Chemische Analysen von Gesteinen aus dem 
böhmischen Mittelgebirge. Tschermak’s mineral. u. petrogr. Mitth. 
(Neue Folge) 14. Band. I. Heft. pag. 95—113. 


Die vom Verf. veröffentlichten Analysen beziehen sich auf Gesteine, welche 

dem centralen Theile des bezeichneten Gebietes angehören und auch auf solche, 

velche im nordöstlichen, dem nördlich angrenzenden Quadersandsteingebirge zu- 
ächst nen, Theile des Mittelgebirges auftreten. 

nauen Loc: 

die chem 


ätsbezeichnung, sowie 
he Zusammensetzung 


ber Phonolith des von 


Grosspriesen a. d. Elbe. 
Phonolith des Mi 
der Elbe. 

II. Dolerit von Rongstock. 
hes Ganggestein aus dem Phonolithstock des 
hes Ganggestein aus dem Phonolithstoc 
phrit, untere Decke des Schichenberg 
'etschen. 


Ziegenberges bei Nestersitz gegenüber 


Isteins (Jungfernstein) südlich von Neschwitz an 


Ziegenberges. 


s. bei Falkendorf, 
bei Falkendor! 
gt südöstlich von 


Nephelin-Leueit Tephrit, untere Decke des Falkenber; 
Nephelin-Leucit-Tephrit, obere Decke des Falkenbe: 
` Nosean-Leueit-Nephelin-Tephrit, Dobrankathal bei 
Tetschen. 

'ephrit, Dobrankathal. 
` Augitit, Hutberg bei Birkigt südö 
 Leueit-Basanit, Dobernberg östlich 
. Leueit-Tephrit vom 470 Meter hohe 


ich von Tetschen. 
on Dobern, Tetschen Ost. 
en Plateau des Eichberges westlich von 


hen Augits aus dem Nephelin-Leneit-Tephrit des 
(0. F. Eichleiter.) 


H. Behrens. Das mikroskopische Gefüge und Legie- 
rungen, Vergleichende Studien. Hamburg und Leipzig. Verlag von 
Leopold Voss. 1894. Mit 170 Seiten und 16 Tafeln. 


s vorliegende Werk zerfällt in zwei Theile. I. Theil: Zurichtung des 
Hilfsmittel und Verfahren der Untersuchung. In diesem Abschnitte wird 
die tigung von Durchschnitten, das Schleifen, Polieren, Aetzen und Anlassen, 
die mikroskopische Untersuchung und die Härteprüfung ausführlich “besprochen. 
IT. Theil: Beschreibung der einzelnen Metalle und Legierungen. Ueber 50 Metalle 
und Legierungen werden in diesem Abschnitte bezüglich ihres Kl ges und 
ihrer sonstigen, unter dem Mikroskope wahrnehmbaren Eigenschaften geschildert. 
16 Tafeln mit 123 Abbildungen von mikroskopischen Ansichten dünngeschliffener 
Metallplättchen sind dieser interessanten Arbeit beigegeben. 

(0. F. Eichleiter.) 


Materi: 


. geolog. 


Verlag der k. 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, II., Erdbergstrasse 3. 


Verhandlungen der k. k Senlsischen Reichsansal. 


Sitzung vom 4. December 1894. 


ıgesendete Mittheilungen: A, Bittner: Noch ein Wort über 

wendigkeit, den Terminas morlsche fir die Hallstätter Kalko. aufrecht zn e 

A, Rosiwäl: Kass, Charakteristik ein kengesteine aus dem T 
onellinen von Ri: 

Jmgebung des Petrovi 

tling, H. Höfer, A 


ror Mitthellungen verantwortlich. 


Eingesendete Mittheilungen. 


A. Bittner. Noch ein Wort über die Nothwendigkeit, 
den Terminus „norisch® für die Hallstätter Kalke auf- 
recht zu erhalten. 


Es wurde von mir in zwei kleineren Mittheilungen und zuletzt 

in einer sseren Arbeit (Jahrbuch der kK. k. geol. R.-A. 1894, 
S. 233 f.) der Standpunkt vertreten und aufrechterhalten, dass 
erstens der Terminus „norisch“ nicht mehr wie bisher für unter 
n Lunz-Raibler Schiehten liegende Bildungen der alpinen Trias 
raucht werden dürfe, und zweitens, dass dieser Ausdruck für 
diejenige Gruppe der Hallstätter Kalke, welcher er von allem Anfange 
an beigelegt worden war, auch weiter in Verwendung bleiben müsse. 
Für die unter den Lunz-Raibler Schichten liegenden, ehemals mit 
Unrecht als „norisch“ bezeichneten aus (mit Einse der 
Cassianer Schichten) habe ich bereits im Jahrbuche 1892 $ als 
ganz passende, ja geradezu selbstverständliche Gruppenbezeichnung 
den Terminus ladinisch vorgeschlagen, welcher somit alle zwischen 
dem bisher als „alpiner Muschelk fgefa: und den Lunz- 
Raibler Schichten inneli der alpinen Trias in sich 
begreift (vergl. Jahrb. 1894, É 
Der erste Theil dieses Ech hatte bereits früher die Zu- 
stimmung des Herrn Dr. E. Haug in Paris gefunden (Verhandl. 1895, 
221). Herr Haug gab mir in dieser Hinsicht völlig Recht, 
schloss sich meiner Anschauung an, dass der Name „norisch“ für 
die unter den Lunz-Raibler Schichten liegenden Niveaus seine 
Geltung verloren habe und acceptirte auch den Namen „ladinisch“ als 
neue Bezeichnung dieser Niveaus. V indessen den zweiten Punkt 
anbelangt, so schlug Herr Haug vor, den Namen nörisch ganz 
fallen zu lassen und dafür den von E. v. Mojsisoviecs früher in 


€ 
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ganz anderem Sinne gebrauchten Namen „juvavisch“ einzuführen. Es 
ist von mir bereits in Verh. 1893, S. 220 ff. diese Angelegenheit 
besprochen worden. und wenn diese Besprechung nicht den ge- 
wünschten Erfolg gehabt hat, so ist das entschieden der Fall gewesen 
hinsichtlich der eingehenderen Darlegung im Jahrbuch 1894, auf 
welche sich nunmehr Herr Haug in einer neuen Publication (Revue 
gen. des Sciences etc. 1894, 5. Jahrg., Nr. 20, S. 754) mit folgenden 
Worten bezieht: 

„Bittner hat (im Jahrb. 1894) vorzügliche Argumente ange- 

führt zu Gunsten der Anwendung des Namens norisch gegenüber 
dem neuerlich von E. v. Mojsisovics vorgeschlagenen Namen 
„juvavisch*. Wenn ich nichtsdestoweniger fortfahre, den letzteren 
Namen vorzuziehen und zu verlangen, dass der Name norisch 
ganz unterdrückt werde, so geschieht das aus dem Grunde, 
weil Sterry-Hunt im Jahre 1870, fast zu derselben Zeit wie E. v. 
Mojsisovics, eine Norian-group vorgeschlagen hat.“ 
Diesem Ausspruche Haug’s kann demnach mit Bestimmtheit 
entnommen werden, dass dieser Autor sich gegenwärtig nicht mehr 
den von mir angeführten Argumenten zu Gunsten der Aufrecht- 
erhaltung des Namens norisch für die Hallstätter Kalke verschliesst, 
sondern dass er diesen Namen lediglich aus einem rein formellen 
Grunde zu beseitigen wünscht soll im Nachstehenden versucht 
werden, auch dieses le streuen, und 
ich hoffe um so mehr in ge endlich vollkommene 
Zustimmung zu finden, als er ja bisher der Einzige ist, welcher 
durch Eindringen in den Gegenstand ein richtiges Bild über diese 
Angelegenheit zu gewinnen gesucht hat, und deshalb auf sein Urtheil 
mit Recht grosser Werth gelegt werden darf. 

Der formelle Einwand, den Haug nunmehr noch gegen die 
Beibehaltung des Namens norisch für die Hallstätter Kalke — 
und nur um diese Ablagerungen handelt es sich zunächst — vorbringt, 
besteht also darin, dass, wie Haug sagt, Sterry-Hunt im Jahre 1870, 
fast zur selben Zeit wie v. Mojsisovics, eine Norian- 
group vorgeschlagen habe. In dies Hinsicht ist Folgendes zu be- 
merken : 

Die beiden Namen sind keineswegs „fast zu gleicher Zeit“ 
vorgeschlagen worden, sondern es lässt sich genau feststellen, welcher 
von beiden der ältere Nach Sterry-Hunt’ selbst (Mém. Soc. 
Geol, de Belg. XII. 1884—1885, S. 4) stammt dessen „Norian-group“ 
aus dem Jahre 1870, wie Haug ganz richtig angibt; die „norische 
Stufe“ E. v. Mojsisovics’s dagegen wurde zum erstenmale in 
Verhandl. d. k. k. geol.’R.-A. 1869, Nr. 4 vom 2. März jenes Jahres, 
5 aufgestellt, also wohl ein Jahr oder sogar noch mehr vor der 
Creirung des Namens von Sterry-Hunt. Der Name norisch E. 
v. Mojsisovics’s hat also unbestreitbar die Priorität vor dem 
Namen Sterry-Hunt’s und der letztere muss sonach unterdrückt 
werden, da bisher niemals das Princip zur Geltung gekommen ist, 
bei Identität zweier Namen beide zu unterdrücken, was ganz 
und gar nicht zu rechtfertigen wäre. Das bisher Vorgebrachte genügt 
bereits vollkommen, um. dem Namen norisch Mojs. gegenüber 
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der Norian-group Hunt’s die Priorität und somit den Fortbestand 
zu sichern. Zu allem Ueberflusse kommen noch einige Umstände 
hinzu, welche die Berechtigung der „Norian - group“, die man in 
sehr verbreiteten und anerkannten Lehrbüchern, z. B. von Credner, 
Dana, Lapparent a. A. vergeblich suchen wird, auch von anderen 
Gesichtspunkten total in Frage stellen. 


Nach Ster Hunt ist nämlich (Mém. Soc. Geol. Belg. 
XII. 1884—188 4) der Namen Norian-group zum Ersatze des 


älteren Namens Labradorian (Logan) aufgestellt, es nn also nach 
einem eventuellen Wegfalle des ersteren der Name Labradorian, der 
ohnehin hie und da als nonym angewendet wird (z. B. bei 
Gümbel in dessen Geol. sofort wieder in seine Rechte 
eintreten. Auch wird die ische Haltbarkeit der Norian- 
group selbst vielfach bestritten oder nicht anerkannt, so von 
Whitney und Wadsworth „The taconie system“ (Ref. im N. J. f. M. 
5 TI. 296) und insbesondere von Selwyn und Dawson in 
ch of Canada“, "Montreal 1884, wo es beispielsweise 
3 s die sogenannte Norian- oder Ober-Laurentian- 
Formation betrifft, so stehe ich nicht an zu versichern, dass si 
ischen Geburtslande, nicht 
Dazu kommt ferner, dass der Name dieser Gruppe von Ste 
Hunt offenbar dem m: ften Vorkommen von Noritgesteinen 
(die nach Neueren, so Zi . II., genauer Anorthosite sind) ent- 
lehnt wurde, daher Seu falsch gebildet ist und Noritian 
heissen müsste. 
existirt somit nicht die leiseste Berechtigung, den Namen 
Norian St.-Hunt mit dem Terminus norisch Mojs. in Con- 
eurrenz treten, geschweige denn, die norische Stufe der alpinen 
Hallstätter Kalke zu Gunsten dieses nachweisbar um ein Jahr später 
aufgestellten, unrichtig gebildeten, ziemlich obsoleten und vielleicht 
substratlosen Namens von Sterry-Hunt zurücktreten dder unter- 
drücken zu en. 

Es dürfte somit auch d 
Haug gegen die Beibehaltung de 
stätter-Kalke angeführt hat ler Form entkräftet sein und es 
steht somit nach Maassgabe oben eitirten Ausspruches von 
Herm Haug der endgiltigen Annahme und Anwendung dieses Namens 
in dem von mir gebrauchten Sinne seitens des Herrn Haug kein 
Hinderniss mehr im Wege. s 


letzte Bedenken, welches Herr 
Namens norisch für die Hall- 


Bei dieser Gelegenheit soll gleich noch eine weitere Meinung; 
differenz berührt und wo mög! ausgetragen werden. Es wurde 
bereits im Jahrb. 1894, S. 265 darauf hingewiesen, dass auch Herr 
Prof. Dr. Fr. Frech sich für die neue Terminologie E. v. Moj 
sovies’s eingesetzt hat und weshalb das geschehen ist. In seinem 
neuesten Werke „Die ‚nischen Alpen“ 1894, S. 380 ff. kommt 
Frech eingehender auf diese Sache zu sprechen und schlägt (S. 381) 
ähnlich wie Haug 'vor, die Bezeichnung norisch ganz fallen 
zu lassen, woran ja E. v. Mojsisovies selbst bisher gar nicht ge- 
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dacht hat. Es ist somit auch nach Frech — in Uebereinstimmung 
mit Haug und mir und gegen die Ansicht von E. v. Mojsisovies 
— der Name norisch für die unter dem Lunz-Raibler Niveau liegen- 
den Ablagerungen aufzugeben. Herr Frech meint überdies, dass 
die Buchenstein-Wengener Schichten vorläufig einer zusammen- 
fassenden Bezeichnung entbehren können und dass man sie entweder 
als „Buchenstein - Wengener Schichten“ oder aber als „Zonen des 
Trachyceras Curionii und des Trachyceras Archelaus“ bezeichnen solle. 
Die etwas grössere Länge des Namens dürfte nach der Meinung des 
Herrn Frech durch die Unzweideutigkeit reichlich aufgewogen 
werden, welche weder der Bezeichnung „norisch“ noch „ladinisch“ 
zukommt. Denn bei letzterem, recht unzweckmässigen Namen 
denke man unwillkürlich an Set. Cassian. 

Da ist Herr Haug weit consequenter gewesen; sowie er die 
Unhaltbarkeit des Namens nor h für diese unteren Schichtgruppen 
eingesehen hatte, hat er sofort den „recht unzweckmässigen“ Namen 
ladinisch angenommen, da sich ja de facto gar nichts geen den- 
selben einwenden lässt und derselbe zur Bezeichnung der Buchen- 
steiner, Wengener, Set. Cassianer Schichten und des Schlerndolomits 
wie geschaffen ist, weil die typischen Localitäten für alle diese 
Niveaus in ladinischem Gebiete liegen. Ich zweifle auch nicht im 
Geringsten daran, dass, wäre der Vorschlag, den Namen?,ladinisch“ 
für jene Niveaus anzuwenden, von E. v. Mojsisovics ausgegangen, 
Herr Frech denselben keineswegs „recht unzweckn g“, sondern 
vielmehr im höchsten Grade zweckentsprechend gefunden und sich 
für denselben mit Begeisterung eingesetzt haben win 


det), 

Nachdem Herr Frech solchergestalt für die vorläufige Nicht- 
benennung der Buchenstein-Wengener Schichten durch ein Wort 
ingetreten ist, erwägt er aber merkwürd sofort, ob nicht 
die Buchenstein-Wengener sammt den Cassianer Schichten als eine 
Hauptstufe zusammenzufassen wären und 88 seiner Arbeit ist 
diese Erwägung bereits in greifbarer Gestalt in die Gliederung der 
alpinen Trias, welche sich ganz an die von mir kürzlich (Jahrb. 1884 
74 ff.) gegebene anlehnt, übergegangen. Diese Gliederung dient 
bei Frech allerdings nur zu didactischen Zwecken, wie er 
vorsichtshalber dazusetzt, seine sehr auffallende Bemerkung in einer 
rein wissenschaftlichen Arbeit ! Infolge obiger Erwägung ist Hr. Frech 
aber offenbar gar nicht mehr weit von jenem Punkte entfernt, auf 
welchem angelangt man einen neuen Gruppennamen vorzuschlagen 
pflegt und ich lade ihn daher ein, sich des von mir für jene Haupt- 
gruppe alpiner Triasbildungen bereits vorgeschlagenen Namens lad i- 
nisch bedienen zu wollen, da er ja mit Ha und mit mir darin 
übereinstimmt, dass der Name „norisch* für diese Gruppe resp. 


Auch Herr A. Rothpletz in München hat in seinem Geol. (Querschnitte 
dureh die Ostalpen 1804, S. 80 etwas gegen den Namen“ „ladinisch“ sagen zu 
sollen geglaubt. Auf eine Widerlegung oder auch nur eine Beleuchtung seines 
Einwurfes braucht hier nicht angen zu w eeng, der Vollständig- 
keit wegen auf denselben hinzuweisen. Auf hende Ansicht, 
welche sich Herr Rothpletz über die Stellung der Hallstätter Kalke gebildet 
hat, wurde bereits in Verhandl. 1894, S. 100 hingewiesen! 
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Theile derselben nicht mehr verwendbar sei. Einer Annahme dieses 
Namens (ladinisch) spricht ja auch der nicht zu unterschätzende 
Umstand das Wort, dass man schwerlich in der Lage sein wird, 
einen zweckmässigeren’und bezeichnenderen Namen für diese Schicht- 
gruppe ausfindig zu machen, was auch schon deshalb ganz. über- 
flüssig wäre, weil dieser Name ladinisch einmal vorgeschlagen worden 
ist. Dabei ist es für den obje ctiven Forscher wohl ganz gleichgültig, 
von wem dieser Vorschlag ausgegangen ist. 

Weiss Herr Frech somit eigentlich garnichts gegen 
den „recht unzweckmässigen“ Namen „ladinisch“ einzuwenden, 
so sind seine „Argumente“ gegen die Wi eiterverwendung des Namens 
„norisch“ für die Hallstätter Kalke womöglich noch unbedeutender. 
Frech ee $. 380 u. 381, dass der Standpunkt. der histor 
schen Priorität, welchen ich für die Horizontbezeichnungen annehme, 
formell klar und unzweideutig sei, sowie dass meine kriti- 
schen Einwendungen einleuchtend erscheinen. Man soll 
daher vielleicht erwarten, d auch die von einem solchen Stand- 
punkte abgeleiteten Vorschläge zur Horizontbezeichnung annehmbar 
sein müssten. Aber das ist nach Herrn Frech nicht der Fall, dies 
Vorschläge sind nach ihm als missglückt zu betrachten und zwar des 
halb, weil sie in der Praxis zu sehr erheblichen Unzuträglichkeiten 
führen sollen. Auf S. 281, Al 3 werden nun diese Unzuträglich- 
keiten, die sich aus der von mir aufrechterhaltenen Anwendung des 
Namens nach ch für die Hallstätter Kalke ergeben sollen, ausgemalt. 

Diese Ausführung des Herrn Frech widerlegt sich. indessen 
ganz von a durch den von Frech allerdings übersehenen Um- 
stand, dass der von ihm befürwortete Gebrauch d amens juvav 
für die Hallstätter Kalke ganz genau dieselben Inconvenien- 

zen nach sich ziehen müsste, nur noch in verstärktem Maasse, da 
ja der Name juvavisch zuvor nie in diesem Sinne angewendet wurde, 
während der Name norisch schon früher als Stufenname für die 
Hallstätter Kalke in Gebrauch war. Die Wahl zwischen den beiden 
Namen kann also auch mit Rücks ht auf die Frech’schen „Unzu- 
träglichkeiten in der Pr “ keinen Augenblick schwanken_und muss 
zu Gunsten des Namens norisch entschieden werden, welcher, 
nach Frech selbst, den formell klaren und unzwei 
deutigen Standpunkt der historischen Priorität 
sich hat. 

Es nur merkwürdig, dass Frech diese praktischen Unzu- 
träglichkeiten nicht. bereits damals erkannt hat, als er sich beeilte, 
den Namen juvavisch für die Dolomite des Brennergebietes anzu- 
wenden, obschon gerade hier jene zuwartende Haltung, die er sich 
heute hinsichtlich der Benennung der Buchenstein-Wengener Schichten 
ganz unnöthigerweise auferlegen will, vorzüglich am Platze gewesen 
wäre, so dass wohl jeder objective Forscher sich damit begnügt 
haben würde, für jene Dolomite den Namen „Hauptdolomit“ zu ge- 
brauchen. Es müssen wohl auch praktische Gründe gewesen sein, 
die Herrn Frech bewogen haben, den Namen juvavisch hier in so 
ilfertiger Weise und ohne alle Rücksicht auf die praktischen Unzu- 
glichkeiten desselben in Gebrauch zu nehmen und man wird 


ür 
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kaum fehlgreifen, wem man als obersten und vielleicht einzigen 
jener Gründe den Umstand betrachtet, dass jene Namengebung von 
E. v. Mojsisovics ausgegangen Dieser praktische Grund hilft 
gelegentlich eben über alle Inconvenienzen und Inconsequenzen der 
Nomenclatur spielend hinweg, er ersetzt auch mehr als genügend 
den formell klaren und unzweideutigen Standpunkt der historischen 
Priorität, nur einem Schaden vermag er nicht zu begegnen, jenem 
nämlich, den die nothwendige Objectivität dabei leidet. Aber auch 
das entschuldigt sich leicht mit dem eminent praktischen Grunde, 
dass ein Autor, der bereits früher — vermuthlich ebenfalls aus prak- 

chen Gründen — die Anschauungen und Termini eines Anderen 
vertreten und zu seinen eigenen gemacht hat, sich bemüssigt sehen 
kann, dieselben in seinem eigenen Interesse zu vertheidigen, als ob 
sie sein geistiges Eigenthum wären. Von einem objectiven Urtheile 
kann bei einem derartigen Vorgange allerdings nicht die Rede sein, 
aber es ist von hohem Intere die Einwände, die von solcher 
Seite gemacht werden, genau auf ihren Werth zu prüfen, da es ja 
bei denselben gewiss nicht an gutem Willen fehlt, die einmal einge- 
nommene Position aufrecht zu erhalten. 

Herr Frech vermisst unter anderem (S. 379) auch eine 
liche Bekämpfung der Ansichten von Mojsisovi 
ist seither (Jahrbuch der k. k. g. R-A. 1894 S. 233—380) in 
eingehender Weise nachgetragen worden und wie nothwendig dieselbe 
war, dafür kann kein besseres Argument geboten werden als der 
Hinweis auf die Darstellung, die Benecke noch im N. J. f. M. 1894 
II. 104, gegeben hat. 

Nachdem nunmehr, wie oben gezeigt werden konnte, Herr 
Haug fast vollkommen meinen Standpunkt in dieser Frage theilt, 
nachdem Herr Frech gar nichts von Belang gegen denselben zu 
sagen weiss und nachdem endlich wohl auch Prof. Benecke — 
(wie aus dem Referate im N. J. f. M. 1894, II. S. 310 hervorzugehen 
scheint, in welchem meine 3 Thesen aus Verh. 1893. 8.228 einfach 
bgedruckt werden, ohne dass ein Einwand dagegen erhoben wird’) — 


1) Auch daraus, dass Benecke im N. J. f. M. 1895, I. 5. 185 den nach- 
hrb. d. geol, R.-A. 1894, S. 235 anz bedeutungs- 
Mojsisovics’s, die beiden Stufen, norisch und karnisch 
üls allgemeine Bezeichnungen gedacht gewesen ete., eitirt, wird 
man keineswegs folgern dürfen, Benec stehe in dieser Frage auf der Seite 
E. v. Mojsisovics’s. Benecke hat ja dazu um so weniger Grund, als er selbst 
noch im N: J. f. M. 1893, IT. der Anschauung Ausdruck gegeben hat, das 
Hallstätter Gebiet sch für die norische Stufe ge- 
golten, während E. v i 
J. d. geol. R. 1894, S. 239 g 
hat, die norischen Hallstätter Kalke 
norischen Stufe zugezählt worden ()). 
in seinem oben ngezogenen neuesten Refe: unterla ach auf diesen A 
spruch E. v, Mojsisovies’s zu rengiren, obwohl das was Selbstverstä 
liches hätte erwartet werden ki innen, da sich jene Behauptung auch gegen 
ihn resp. gegen seine wohlbegründete Auffassungsweise richtet. Dass aber Benecke 
im ganzen bisherigen Verlaufe dieser 4 it nicht in der Lage 
entschiedener Weise für die Anschauun; sovics’s ei 
und er würde, wie seine Referate deutlich zeigen, nicht unterlas: 
zu thun, wenn es mit der Sachlage vereinbar gew 


glaubliche Behauptung aufgestellt 
en vordem irrthümlich der 
hat es Benecke 
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sich der von mir vertretenen Anschauung ‚zu nähern beginnt, an 
dürfte eine endgültige Uebereinstimmung aller in diese Fragen der 
alpinen Triasgeologie eingeweihten Fachgenossen in dem von mir 
gegen E. v. Mojsisovics vertretenen Sinne in kürzester Zeit zu 
gewärtigen und vollendete Thatsache sein. z 

Speciell über die Unzu gkeit der weiteren Verwendung des 
Namens norisch für die Ablagerungen unter den Lunz-Raibler 
Schichten (meine lJadinische Stufe) ist die Uebereinstimmung schon 
heute nahezu eine allgemeine und somit muss, da irgend ein halt- 
barer Grund gegen die gänzliche Verwerfung des Namens norisch 
nicht ‚beigebracht, der Name norisch nach den Regeln der Priorität 
überhaupt nicht verworfen werden kanun (man vergl. Verh. g. R.-A. 
1893, S. f. M. 1894 II. S. 310), schon als nothwendige 
schen Denkens die weitere Verwendung des Terminus 
für die Hallstätter Kalke (auf deren faunistische Eigen- 
thümlichkeiten er ursprünglich begründet wurde) ebenso allseitig 
anerkannt werden. 

Die von Frech so sehr gefürchteten praktischen Inconvenienzen, 
die bei einer eventuellen Verallgemeinerung dieses Stufennamens — 
(für welche Verallgemeinerung übrigens momentan keine Nothwendi 
keit vorliegt, indem man ja vorläufig von einer Hauptdolomit- oder 
Dachsteinkalkstufe sprechen kann!) — werden sich aber wesentlich 
mildern und abschwächen durch den naturgemässen Vorgang, welchem 
zufolge der Name norisch von den -Hallstätter Kalkeh zunächst auf 
die Dachsteinkalke übertragen werden wird (vergl. Verhandl. d. g. 
R.-A. 1884, S. 105 und E. v. Mojsisovics in Sitzber. d. W. Akad 
1892, Bd. 101, S. 777, 778). Mit dem Namen Dachsteinkalk 
verbindet sich aber der Terminus norisch ganz ungezwungen und 
wird Jedermann sofort einleuchten, dass die Hauptkalkma: des 
chtigsten unter den norischen Kalkgebirgsstöcken norisch 
en und neben den norischen Hallstätter Kalken einen 
der Typen der norischen Stufe bilden darf, ebenso wie Jeder- 
mann begreifen und zugeben wird, dass die Bezeichnung ladinische 
Stufe für den Gesammtcomplex der Buchensteiner, Wengener und 
Cassianer Schichten einschliesslich der Cipitkalke und Schlerndolo- 
mite ganz vorzüglich gewählt ist. Und wenn sich nun ferner der 
Name karnisch in erster Linie auf das Niveau der Raibler Schichten 
beschränkt, so ist das ein dritter Fall, in welchem geologise! 
namen mit geographischen Begriffen in wünschenswerth\ 
zusammenfallen. 

Wir werden somit künftig in den Stufennamen ladinisch, 
karnisch, norisch — und schliesslich auch rhätisch — sofort 
einen Hinweis darauf, wo die typischen Fundorte und klassischen 
Localitäten für die fossilreichen Ausbildungen dieser Stufen liegen, 
erkennen dürfen, was bis jetzt, wo man so oft und ganz unberechtigt 
von „karnischen Dachsteinkalken“ oder „norischen Cassianer Schichten“ 


r Weise 


nicht nur, dass ich in dieser Angelegenheit vollkommen und unwiderleglich Recht 
habe, sondern auch, dass das auch von Benecke wenigstens stillschweigend zu- 
gegeben wird, 
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hören musste, durchaus nicht auch nur annähernd so vollkommen der 
Fall w: Und da sich somit nicht nur durchaus keine praktischen 
Inconvenienzen aus der von mir befürworteten Weiteranwendung des 
Namens norisch, sondern sogar noch wesentliche Vortheile für die 
Nomenclatur ergeben, diese Vortheile überdies ohne jeden Zwang auf 
ganz naturgemässem Wege erreicht werden, so ist nicht einzusehen, 
warum sie "nicht allseitig acceptirt werden sollten. Das Salzkam- 
mergut und dienorischen Kalkalpen überhaupt können 
somit auch inZukunft in jeder Hinsicht und noch mehr 
als bisher, um mit Benecke zu reden, das classische 
Gebiet für die norische Stufe bleiben. 


arakteristik einiger 


A. Rosiwal. Petrographische Ch 
ovicer Cambrium. 


Grauwackengesteine aus dem Tej 

Anlässlich der Durchbestimmung des von Herrn Dr. J. J. Jahn 
gesammelten Materi: in Bezug auf die nähere Präcisirung seiner 
petrographi schen Eigenschaften, entstanden die im Nachstehenden an- 
geführten kurzen Diagn sen, welche sich den über die Eruptivgesteine des 
gleichen Gebietes gegebenen Notizen") ergänzend anschliessen mögen. 

Die Fundortsangaben sind nach Herrn Dr. Jahn’s Angaben ein- 
gestellt. In Paranthese stehen die Hinweise auf dessen vorläufigen 
Bericht in Verh. 1893, Nr. 12, S. 267. 


Kieselschiefer?). 
nde des Tejfovicer LE Bei der Côte 380, SO vor Tejtovaky 
kopi 

Von dieser Localität liegt echter Lydit vor. Schwarz, opak; 
v. d. L. unschmelzbar, erst an der Spitze feinster Splitter sich weiss 
brennend; Schieferstructur prägnant; vielfache Zerklüftung. 

U. d. M. zeigt der dem freien Auge schwarz erscheinende 
Dünnschliff bei schwächerer Vergrösserung dichte, von kohliger Sub- 
anz in feinster Vertheilung staubartig durchdrungene und geschwärzte 
Lagen in „durchflochtener“, unregelmässiger, der Schieferung 
approximativ paralleler Weise von etwas deutlicher krystallinischen 
Quarzaggregaten durchzogen, die abermals kohlige Substanz 
führen. Die Kohlenstoffpartikel der letzteren sind viel grösser. Bei 
starker Vergrösserung sieht man, dass dieselben eine unregelmässig 
lappige wie zerfetzte Form haben; sie messen durchschnittlich 10 w, 
während das staubförmige Pigment der dichten Aggregate über Globu- 
litengrösse kaum- hinaus geht. Fast zur gleichen Dimension sinken 
die Elemente der sie beherber; UNE Quarzaggregate herab. Die 
winzigsten Theilchen (selbst unter 1 A1 zeigen aber conform Wich- 
mann’s Erklärung überall gut die Licht- und Doppelbrechungs- 
phänomene des mikrokrystallinen Quarzes. Das Gestein durchsetzt 
ein complicirtes Netz vieler, von Quarzaggregaten gleicher Grö: 
erfüllter Klüfte, die eine wechselnde, z. Thl. minimale Mächtigkeit 
(IT. Theil). 


von Prag beschrieb 


1. Das Li 


1) Verh. 1894, Nr. 8, 
3 Kieselschiefer und 
Helmhacker, Arch. IV, 


210 (I. Theil) und Nr. 
auwacken aus der Umgebun 
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besitzen. Die mächtigsten derselben führen Trümmer des dichten 
Aggregats. Das ganze Gestein macht den Eindruck, aus solchen 
Trümmern zu bestehen, welche durch dynamische Einwirkung, deren 
Spuren sich überall zeigen, weiter deformirt (authimorphe Bruchstücke 
nach Milch’s neuer Terminologie), aber gleichzeitig durch Bildung 
„ausheilender* Zwischenaggregate von gröberem Korn in substantiell 
gleicher Weise wieder vereinigt wurden. 

Vereinzelt bemerkt man auch hier die so oft beobachteten ehe- 
maligen Carbonat-Rhombo@der, welche z. Thl. von Limonit aus- 
gefüllt sind, dagegen konnten Anzeichen des Vorkommens organischer 
Reste nicht gefunden werden. 


. Im Profile von der Mühle „Na Slapniei“ in 

bei Skrej Nr. 6. 
ch. Hornsteinartiger Kieselschiefer 
von dunkelgrauer Farbe, dessen wenig ausg te Schieferungs- 
richtung nur durch die Parallellage der ineinander verflochtenen 
dunkleren und helleren Gesteinspartien »deutet wird. Kanten- 
durchscheinend; v. d. L. unschmelzb: 

U. d. M. Dünnschliff farblos durchsichtig; -bei + Nicols die 
Mikrostructur der vorigen Var. wiederholend, doch ohne das Mit- 
vorkommen der kohligen Substanz. Auch findet eine regelmässigere 
lagenförmige Abwechslung der dichten und feinkörnigen Quarz- 
aggregate statt, welche die oben bemerkte Verkittung allothigener 
bezw. (nach Milch) authimorpher Bruchstücke vermissen lässt und 
dem ganzen Aggregate der mikrokrystallinen Quarze ein authigenes 
Gepräge verleiht. Wenigstens eignet der Gestalt und dem Verbande 
der Quarzelemente derjenigen Gesteinspartien, welche das gr 
sowie mittleres Korn (150—10 y») aufweisen, vollkommen der: 
Habitus. welchen sie in den krystallinischen Schiefern besitzen. Auch 
die dort eitseinschlüsse lassen sich allenthalben 
beobachten, 

Accessorisch sind Anhäufungen winzig kleiner (ca. 1—5 u) 
Kryställchen, deren starke Licht- und Doppelbrechung im Zusammen- 
halte mit beobachteter herzförmiger Verzwillingung sie als Rutil 
erkennen lässt. 


D-Richtung über die Dlouhá Hora 


Makroskop 


Weisses Quarzconglomerat. 


Das liegende Conglomerat des Tejtovicer Cambriums (C, der böhmischen Geologen). 
Am Gipfel des Mileöberges, (Jahn, 59.) 
Homomiktes Conglomerat von weissen, oder durch Limonit 
schwach gelb tingirten Quarzgeröllen von zumeist unter 1 em Grösse. 
Cäment kieselig, gebildet durch Q nd von Strensand- 
dessen Elemente durch autligene Vergrösserung in einen 
artigen Verband treten. Reste von Inters alräumen enthalten, 
wie u. d. L. ersichtlich wird, neugebildete zarte Quarzprismen. Car- 
bonate fehlen. 
Accessorisch eingestreut 
Quarzaggregatgerölle, die an sich al 
K. k. geolog. Reichsanstalt. 1894. Nr. 15. Verhandlungen. 58 


nd dunkler gefärbte meist kleine 
Kieselschiefer, seltener bei 
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etwas grobkörniger Structur als schwarzer Quarzit zu be- 
zeichnen wären. 
Das ganze Gestein bildet einen wohl ausgeprägten Typus klasti- 


scher Quarzgesteine. 

Quarzitische Varietät. Einer Variante dieses Conglo- 
es eignet ein quarzitischer Habitus durch das gleich- 
gere, den Grössengegensatz zwischen den allothimorphen Bruch- 
stücken erster und zweiter Grösse — dem Bindemittel — ausgleichende 
Korn. In Verbandinterstitien findet sich gelber Ocher vor. Die vor- 
genannten dunkleren Quarzbruchstückehen lassen das Gestein wie 


punktirt erscheinen. 


. Polymiktes Grauwacken-Conglomerat. 
A. Das liegende Conglomerat über dem lichten C,-Conglomerate‘) a) unter 
h 


der Kamennä Hürka am linken Ufer des Karäseker D b) Fuss des Milet- 
berges. Profil zur Stelle „pod trnim‘ 


Makroskopisch wurde dieses Gestein bereits von Jahn?) 
zutreffend charakterisirt. 
U. d. M. Polymikt, Elemente z. Thl. sehr gross. Als allothi- 
morphe Bruchstücke — die über 1 mm grossen stets in Geröllform 
— finden sich: 
a) Quarzgeschiebe, welche die Aggregationsform der Gang- 
quarze oder der Eigenschaften des Quarzes der krystallinischen 
Schiefer zeigen ; 


ckensandstein, im Wesentlichen 


b) Feinkörniger Grauw 
bestehend aus nicht transportirten Quarzbruchstüc n neben 
solchen von Feldspathen (z. Thl. Plagioklas) in einem reichlichen 
kieseligen, viel Serieit enthaltenden Cämente ; 

c) Lydit von normaler Beschaffenheit®), im Schliffe fast opak 
infolge massenhafter doch winzigster Kohleeinschlüsse; mit über- 
aus zahlreicher, doch zarter Quar: lurchklüftung ; 

d) Kieselschiefer ohne Kohleeinschlüsse, doch zahlreiche Car- 
bonat-Rhomboëder beherbergend. 

e) Felsitische Grundmassen von ähnlicher Structur wie jene 


des Labradorporphyrites (Nr. 7), doch vertritt hier die Stelle der 
dortigen diallagartigen Zwischenfüllmasse der Feldspathleisten eine 
felsitisch entglaste, von Globuliten erfüllte „Basis“, Stark verwittert. 
Das Bindemittel aller dieser grösseren Fragmente bildet 
ein Sandsteinmörtel, dessen Cäment makroskopisch von grauer, 
thoniger Beschaffenheit ist. In HCI bleibt es indessen formbeständig, 
gibt Viel Eisen ab und ist u. d. M. wiederum eine Mikrobreceie, 
gebildet aus kleinsten Partikeln der obengenannten Gesteine, welche 
BE thonig-kieselige Substanz, d. h. authigenen Quarz von winzigster 
Korngrösse neben Thoneinschlüssen verbunden sind. 

“An der zweiten Localität wie auch andernorts wird das Binde- 


mittel durch viel Limonit stark eisensch 


1) Weissem Quarzeonglomerate s. oben. 
*) Ueber das Tejfovicer Cambrium. Verh. d. geol. R.-A. 1893, S 


3) Vgl. w. oben. 
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B. Hangendes Conglomerat des Tejfovicer Cambriums. a) Am link 
Beraunufer gegenüber dem Vosnikberge am Fahrwege nach Tejřovic. b) „Na 
hornických jamách“. (Jahn, A 


Makroskopisch ist dieses Conglomerat von jenem der 


Liegendschichten erst bei genauer Betrachtung des Bindemittels zu 
unterscheiden. Jahn kennzeichnet es als „thonig, dunkel, zumeist 
aus derselben Masse bestehend, wie der eingelagerte Paradoxides- 
Di re eine gegenüber dem Sandsteinmörtel der vorigen 
Var. gewiss ausgesprochen deutliche Differentirung, welche wenigstens 
innerhalb der vorliegenden Reihe von Handstücken nicht im Stiche 
sst. Der sonstige Habitus beider Conglomerate ist zum verwechseln 
inlich (vgl. S. 271). Hier nehmen die G hiebe-Einschlüsse beson- 
dere Grösse an. Unter denselben fanden sich: 


Felsitfels, über u. d. M. als normaler Mikro- 
granit kenntlich, durch allotrimorph-körnige Quarz-Feldspathmosaik 
mit reicher Contoursgliederung der im Mittel um 0.06—0'2 mm 
Grösse schwankenden Componenten ` 

Felsit (?) mit zahlreichen limoniterfüllten Mandelräumen; 

Felsitbreccie, limonitisirt; 

Grobkörniger Gangquarz, faustgross; 

Grauer Hornstein; 

Lydi 
hwarzer Quarzit, u. d..M. Graphit-Quarzit mit 
Phyllitstruetur (Fältelung) 

Grauwackensandsteine, vorwiegend Quarz und Feldspathe 
in durch Chlorit und Sericit grünem Bindemittel; 

We er, durch Verwitterung rother Quarzsandstein; 

Grauer Thonschiefer (Paradoxidesschiefer). 


nd stellenweise so reichlich, das 
Jonglomerat ansprechen 


Die felsitischen Bruchstücke 
man das Gestein geradezu als Porph 
kann (an der Localität a). 

Als wesentliches diagnos 


'hes Moment für das Hangend-Con- 


glomerat des Tejrovicer Cambriums ist die häufige Gegenwart 
von Fragmenten des grauen Paradoxidesschiefers zu 


zuweilen zum förmlichen Bindemittel in sie hinein- 


betonen, die 
dlle anderer Materialien , werden. Kleinere Partikel 


gepresster Ge 


dieser allothimorphen Bruchstücke eines jüngeren Gesteines (vgl 
Jahn S. 270 und 271) finden sich aber auch dort, wo die vo 


besprochene Structur des Bindemittels sich derjenigen des älteren 
Conglomerates nähert. In dieser Beziehung sei das Material der 
zweiten Localität (b) hervorgehoben, das, einem Steinbruche ent- 
stammend, relativ frisch und fest ist. 

U, d. M. Ein grösserer Schliff des Materiales von dem eben 
genannten Vorkommen zeigte sofort den geschilderten Unterschied 
der beiden Conglomerate: die Gegenwart der Schieferbruchstücke 
und ausserdem häufige Brocken von Eruptivgesteinen, worunter die 
folgenden speciell zu erwähnen wären: 


58* 
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1. Felsite, von der Mikrostructur der beschriebenen Felsite 
(Eruptivgesteine I., Nr. 6) von Tejrovie ; 
en nach Art der 


Melaphyre, minder häu Grundmassebrocken ohne 
zlinge, deren weitgreifende Zersetzung eine nähere Bestim- 
mung ihrer Zugehörigkeit zu einer der beschriebenen Typen 
nicht mehr gestattet. 


Ueber die Beschaffenheit der mit eingeschlossenen Sandsteine 
und des Schiefers siehe weiter unten. Das Bindemittel der einige 
Millimeter grossen Bruchstücke ist hier ein Quarzsandstein mit 
serieitischem und chloritischem Zwischenmaterial der eckigen 
Qu örner. Dasselbe ist, wie die Beobachtung allenthalben lehrt, 
auf Kosten der Quarze gebildet worden, da diese in ihren ganz „zer- 
enen“ Contouren deutliche Merkmale der chemischen Corrosion 
aufweisen. Neubildungen eines Chlorites von anderer Beschaffenheit 
— Helminth — fanden sich übrigens auch in Quarzgeschieben vor. 
Dies Sandsteinbindemittel des Conglomerates wurde 
einem anderen Hands! das arm an grösseren Geröllen war, 
Der tellte Dünnschliff zeigte u. d. M. die 
e besonders deutlich. Sehr scharf heben sich 
d aan Material der Bruchstücke, das ganz dieselben Gesteine um- 


wie die aus seren Brocken gebildeten Conglomers die 
älteren schwarzen Grau kensandsteine mit ihrem kohligen Zwischen- 


mittel heraus (s. u.). Im Bindemittel kommen Chlorit (Pen nin) 
und spärlich auch Calcit zur Geltung. 


4. Schwarzer Grauwackensandstein. 


Das Profil von der Mühle 


Šlapnici* in SO Richtung über Dlouhá Hora 
bi 


Makroskopisch. Feinkörnig, schwarz, zum Theil mit nur 
schlechter Andeutung von Parallelstructur bezw. Schieferung. Von 
Bestandselementen sind etwa millimetergrosse Bruchstücke von Quarz 
und Feldspath sowie Muscovitblättchen zu erkennen. Stellenweise von 
Ocherklüften durchsetzt. 

U. d. M. eine Mikrobreccie, deren grössere Elemente vor- 
wiegend Quarz, dann Feldspath (worunter Plagioklas mit ka 
klastisch verbogener Zwillmgslamellirung), etwas Muscovit, von 
Gesteinen Felsit und Lydit sind. Als Mörtel tritt Kleinzerreibsel 
der gleichen Bestandtheile auf, welches durch die Gegenwart von 
kleinsten Blättchen hellen Glimmers eine Art Verwandtschaft mit 
mehr krystallinischen (sericitischen) Ausbildungen des Bindemittels 
erhält, 


en des Tejfovicer Cambriums sind 
‘on zu unterscheiden, welche 
eh bat SE in Ostbälmen gesammelt 


andere sehr na ES verwandt SE m: 
Herr Dr. J. Jahn aus dem Silurgebiete 
hat. Nach den Angaben der alten g rte hat man es dort mit dem Horizonte 
der Przibramer Schiefer (Untere Barr. B) zu thun. Nähere Ve he werden 
anlässlich de fnabme dieses Gebietes im folgenden Jahre durchzuführen sein, 
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sse, im Dünnschliffe wellig verlaufende, beziehungsw 
in der Flächenentwicklung knotig ausgebildete Gleit- und Ve 
bungsflächen der grösseren Componenten sind mit kohligen Part keln 
imprägnirt, was die dunkle Gesteinsfarbe verur: acht; auch längs der 
Spaltungsflächen der Feldspathe dr 
Ausserdem durchsetzt überall Limonit das Trümmerwerk. 
auffallende Neubildung eines verkittenden Minerals konnte nicht 
beobachtet werden. 

Unter den ( 


»steinsbestandtheilen verdienen die Felsit-Bruch- 
stückchen dahin Erwähnung, ss man mehrere Varianten derselben 
heiden kann: Gl iere, in denen die Feldspathe leisten- 
förmig idiomorph entwickelt sind, und andererseits solche, welche die 
Charakteristik früher beschriebener Formen (Eruptivgesteine I. 6.) 


Sericitische Grauwacken und Schiefer. 

Dieselben charakterisiren sich durch dasals Zwischenausfüllung der 
allothigenen — nicht aber auch allothimorphen 1) — Bruchstücke auf- 
tretende neugebildete, vorwiegend sericitische Binde mittel. 
Durch dieses Verbandmine ihre Aehnlichkeit mit 
kengesteinen der Alpen (Eisenerzer Grauwacke, z. Th. 
gneiss“ [v. Foullon]), sowie ungarischen Vorkommn 
grund) bedingt. Das Korn ist jedoch in der Regel feiner 
der genannten Vergleichsgesteine. 

Ein ganz ähnliches mikrokrystallines Bindemittel der Quarz-, 
Feldspath- und Glimmerbruchstücke igen auch manche engl 
Grauwackenschiefer von viel deutlicher erhaltenem klastischen Ge- 


ıdstein. 


A. Grüner Grauwacken 
des Tejtovi 


Sinschluss im Hangendconglome Cambriums, 
Makroskopisc h sehr feinkörnig, graulichgrün, von grünstein- 
ähnlichem (aphanitischem) Aussehen. 

d. M. Allothigene Mineralbruchstücke: Vorwiegend Quarz, 
viel Feldspath, worunter häufig Plagioklas (nach der gegenüber 
Quarz geringeren Lichtbrechung ein Oligoklas), sparsamer Lamellen 
von Muscovit und Biotit; alles Material krystallinischer Schiefer, 
Gesteinsbruchstücke anderer Art fehlen. Mittlere Grösse: 100 —200 u. 

Bindemittel: Authigenes Gewebe von Sericit, Quarz, 
grünem Biotit und wohl auch Chlorit in hypidiomorphkörnigem 
Verbande; die Glimmerminerale in Ag ten idiomorpher Blättchen. 
Korn 10 y und darunter bis zu unmessbarer Dimension. Corrosion 
der grösseren Componenten durch das Bindemittel sehr prägnant, wie 


1) Im 


Sinne von Milch’s neuer Bezeichnung (N. 
3. 109), w il durch Corrosion in der Gestalt 
ze untersuchte Proben aus den unter: 
„Landeilo f "undorten Mytton Dingle, M in Shropshire, 
Bega. verdankt "Autor der freund], Vermittlung dés Hern Dr. J: Jahn, 
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allenthalben in den Sericitschiefern und „Blasseneckgneissen“ von 


Eisenerz '). 


B. Dichte Grauwacke 
Eine Einlagerung im oberen Co. > 


Makroskopise „aphanitisch“ erscheinend ; 
nur u. d. L. fi e Muscovitschüppchen einzeln eingestreut sichtbar. 
Parallelstructur im Handstücke nur durch muscheligen Bruch der 
Schieferungstläche angedeutet. Beherbergt Paradoxides-Reste. 

U. d. M. 20—60 v. grosse Quarz- und Feldspath-Trümmer 
wie im vorigen Gesteine. Neben ebenso grossen Lamellen von Mus- 
covit und durch seinen Pleochroismus und Doppelbrechung kenntlichem 
Biotit erscheint secundär nach letzterem Chlorit Das Binde- 
mittel ist Sericit in Aggregatverbindung mit winzigem authigenen 

Z. 


Quarz. Zahlreiche Limonitflecken, zum Theil in Verbindung mit 
Carbonaten. Der Hauptsache nach eine dichte Varietät des 
vo 


gen Gesteines 


C. Grauwackenschiefer. 
enden des Parudoxidesschiefers, 


hlüsse des Sandsteines im I 
; Profil zur Stelle, „pod truim“ 

er auf de: m Fundorte Buchava bei E m Ji 
Schfefereinschlüsse des Hangendeonglomeratea EE 


Makroskopisch ein dichter, dunkelgrauer bis grünlich; 
Thonschiefer mit nur wenig häufigen win n Museovitpünktchen, 
der die schieferige Varietät der vorbesprochenen dichten Grauwacke 
darstellt. 

U. d. M. z 


sigt das grünliche Sericit-Quarzgewebe, das die ver- 
einzelt etwa 50—40 v grossen, durchschnittlich aber noch viel 
kleineren Bruchstückchen der Minerale Quarz, Feldspath (Plagioklas) 
und Muscovit einschliesst, einen ziemlich erheblichen Gehalt an den 
winzigen Säulchen und globulitenartigen Mikrolithen von Rutil, die 

schiefernädelchen“ anderenorts noch in bestimmter definirter 
Form auftreten. Infolge der staubartigen Imprägnation damit erscheint 
das Bindemittel bei schwachen Ver serungen im gewöhnlichen Lichte 
grau. Die theilweise ziemlich stark grün gefärbten Sericitblättchen 
haben ei Mikrons (meist unter 10 u) Durchmesser. Ausser durch 
die Schieferstructur von der dichten Grauwacke durch den sich hier 
verwischenden ( enunterschied der Bruchstücke und des Binde- 
mittels zu unterscheiden. 


6. Grauwackensandsteine. 


Ausser den beiden bereits hervorgehobenen Sandsteinvarietäten 
1), welche durch ihren makroskopischen Habitus auffallen, 


höne Beispiele von Metamorphose 
in seinen eingehenden Studien über 

ese (Verh. 1886. Nr. 3 en Umstand der Contursveränderung 
und dadurch der Verwischung stiechen Ausschens der Mineralfragmente 
zu wenig betont. Vgl. auch Becke N. J. 1887 II. Ref. 86 und 1895 I. Ref. 93 


genommen 
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äre noch über die ganze Serie der eigentlichen cambrischen 
Grauwacken-Sandsteine kurz zu berichten 

Ausser den tieferen Horizonten wurden die folgenden Vorkomm- 
nisse untersucht: 

1. Das Luher Profil Nr. 5. (C,-Conglomerat — 
Mile&: Das Profil zum Orte „pod trním“. Sandstein im Hangenden des C,- 
Conglomerates (im Liegenden des Paradoxidesschiefers). 

Sandsteineinlagerung in Paradoxidesschiefer auf dem Fundorte Buchaya bei 
dem Jügerhause Slapy. 

Die beiden ersteren sind rostig verwittert, haben eine Korn- 
grösse von 03—05 mm der vornehmlich aus Quarz, Feldspath 
(häufig Plagioklas) und Lydit bestehenden Bruchstückchen. Das 
Bindemittel ist entweder quarzig-sericitisch, wie bei vorher bespro- 
chenen Arten, oder es wird kalkreich und bildet dann geradezu 
Kalksandsteine, etwas gröberkörnigere fossilreiche Schichten, 
von denen speciell das Gestein mit Paradoxides spinosus: 

Jine Einlagerung im Paradoxidesschiefer im jungen Kieferwalde am Mileč 
(R. Ufer des Karäseker Baches, das Profil zur Stelle „pod trnim*)*. 

das frisch eine hellgraue Gesammtfarbe be , wegen seines Carbonat- 
reichthumes hervorgehoben zu werden verdient. Die Splitter bleiben 
in HCl übrigens formbeständig, und sind im Handstücke einzelne 
Secretionsnester als Ankerit zu bestimmen. Auch die Steinkerne 
nach den Trilobitenschalen bestehen aus einem Aggregat von 
solchen Ankeritkörnchen, die von einer rostigen Hülle begrenzt 
werden. Charakteristisch ist das Auftreten von Pyrit (100) in der 
nächsten Nähe der Fossildurchschnitte. s 

Die feinkörnige (Bruchstückchen 006—010 mm) Sandstein- 
einlagerung im Paradoxidesschiefer ist von letzterem structurell und 
stofflich kaum verschieden, unterscheidet sich aber makroskopisch 
durch die braune Farbe von dem dunkelgrüngrauen dichten Schiefer. 

U. d. M. ersielit man als Ursache dieser Verschiedenheit die 
Häufigkeit der Limonitausscheidungen, d. i. des ständigen Verwitte- 
rungsproductes im Sandsteine. 

Die Hangendsandsteine sind z. Thl. in frischen Handstücken, 
welche durch die Verwitterung ihre grünlichgraue Farbe noch nicht 
eingebüsst haben, vorhanden und zwar u. a. 

1. „Pod trnim*, Der innere Kern der Bank, deren Rinde die Trilobiten ete. 

(Zone des EU. Germari) führt. 

5. Desgl. Petrefactenführende Sandsteinbunk mit eingespren 

Auch u. d. M. ist kaum ein wesentlicher Unterschied von den 
Liegendgesteinen zu finden. Wesentlich dieselben Componenten (Quarz, 
Orthoklas, Oligoklas, selten Muscovit oder chloritisirte Biotitfrag- 
mente, ebenso selten Lydit, der in den Liegendsandsteinen häufiger 
ist) und das gleiche Bindemittel wie dort. Letzteres ist jedoch im 
frischen Zustande stets carbonathältig, u. zw. lassen sich u. d. M. 
zweierlei Carbonate unterscheiden: Calcit und ein eisen- 
hältiges Carbonat (Ankerit?), welches bei der Verwitterung den 
Limonit ausscheidet. Manche Varietäten erscheinen verwittert feinst 
ziegelroth gesprenkelt. An der Grenze der Verwitteruugsrinde kann 
man diesen Unterschied beider Carbonate sehr deutlich beobachten. 


4.) R. Ufer des Beraunflusses 


ten Schieferpartien. 


Verhandlungen. 


Vorträge. 
A. Bittner: Vorlage neuer Rhynchonellinen von 
Risano in Dalmatien. 


richt Rhynchonellinen aus dem bekannten 
Brachiopodenkalke von Risano, die von Herrn G. v. Bukowski im 
verflossenen Sommer gesammelt wurden. Es kommen zu den vier 
bereits von dort bekannten Arten zwei weitere neue, die zu Ehren 
der ersten Entdecker dieser Fundstelle Rhynchonellina Hauer! und 
Ithynchonellina Stachei genannt werden sollen. Eine Mittheilung hier- 
über wird für das Jahrbuch der k. geol. R.-A. vorbereitet. 


Der Vortragende bes 


F. v. Kerner: Die geologischen Verhältnisse der 
weiteren Umgebung des Petrovo Polje in Dalmatien. 


Das von mir im verflossenen Frühlinge während der Monate 
April und Mai kartirte Gebiet ist die Osthälfte des Blattes Kistanje 
Dernis Zone 30 Col. XIV der £ alkarte. Im Centrum die 
Gebietes liegt das Petrovo Polje, die vom Cikolaflüsschen durch- 
strömte circa 270 Meter hoch gelegene sumpfige Ebene. Nord- 
wärts von ihr, jenseits der Enge von Petro breitet sich die 
Landschaft Kosovo aus, zwischen deren zahlreichen bewaldeten 
Hügeln die Quellbäche der bei Knin in die Kerka mündenden 
Kosoveica sich träge hindurchschlängeln. Im Nordwesten erhebt sich 
der Monte Promina als ein von hügeligen und plateauartigen Vor- 
lagen umgebener nordsüdlich streichender Rücken, aus d 
die Promina velika bis zu 1148 Meter emporsteigt 
Petrovo Polje liegt ein wüstes und trostloses Karstterr 
stufenförmig, theils mehr gleichmässig gegen die Svilaja Planina 
hinansteigt und im Norden von den westlichen Ausläufern der 
Siroka Strana 1207 Meter begrenzt wird. Längs dem Südwestrand 
des. Petrovo Polje verläuft die langgestreckte Moser Planina, aus 
deren öden Hochflächen der Crni Vrh bis zu 702 Meter und die 
benica bis zu 613 Meter emporsteigen. Jenseits dieser Planina 
liegt die Landschaft Zagorje, ein 300—350 Meter hohes dolinenreiches 
Karstplateau, aus dem sich die steinige Mideno Planina bis zu 466 
Meter erhebt. 

Die Landschaft Kosovo und das Petrovo Polje, welche eine die 
Osthälfte des Derniser Blattes der Länge nach durchschneidende 
Tiefenzone darstellen, sind Abschnitte der westlichen von den zwei 
grossen bis in die untere Trias reichenden Aufbruchspalten von 
Norddalmatien. Als tiefster Schichtcomplex erscheinen Werfener 
Schiefer von verschiedener Ausbildung mit schlecht erhaltenen, 
stellenweise in grösserer Menge auftretenden organischen Resten. 
Die von Dr. Bittner freundlichst vorgenommene Bestimmung der 
von mir am Monte Cavallo bei Knin gesammelten Fossilien ergab 
folgendes Resultat: 

Avicula o 
efr. Fa; 


Venetiana Hauer 
is W 
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Gervillia cfr, exporrecta Leps. 
Pseudomonotis sp. 
Natieella sp. 


Die Hauptma bilden tief dunkelrothe thonige Schiefer, welche 
undeutliche Abdrücke der genannten Aricula enthalten und weinrothe 
Sandsteinschiefer. Seltener beobachtet man dünnblättrige, zufolge ihres 
grossen Glimmerreichthums silbrig glänzende Schiefer und Kalkthon- 
schiefer von graugrüner Farbe. Ein höher Niveau wird durch 
mürbe schmutzig gelbe und gelbrothe Sandsteine repräsentirt, welche 
die Myaciten in sich schliessen. Die oberste Abtheilung des Werfener 
Schie teomplexes sind gelbgraue Kalkschiefer, in denen Gervillien 
und Naticellen in grösserer Menge erscheinen. 

Ueber den Werfener Schichten folgen meist grauschwarze 
Rauhwacken als Vertreter des unteren Muschelkalkes; dunkle von 
weissen Adern durchzogene Kalke sind nur spärlich vertreten. Die 
Rauhwacken geben zur Bildung sehr eigenthümlicher durch hoch- 
gradige Zernagtheit und Zerfressenheit auffallender Felsklippen 
Veranlassung. Wie dies gewöhnlich der Fall, sind der untersten 
Trias auch in der Kerka—Cikola-Spalte Gypsstöcke eingelagert, 
welche neben den Bohnerzlagern und Kohlenflötzen zu den be- 
merkenswerthesten Mineralvorkommnissen des Gebietes gehören. 

Da die Werfener Schiefer dem Gedeihen der Pflanzenwelt sehr 
günstige Verwitterungsschichten bilden, ist an ihr Erscheinen in den 
Aufbruchszonen des dalmatinisch-bosnischen Karstgebietes das Auf- 
treten einer reichen und üppigen getation gebunden. Gleich- 
grünen Oasen liegen die Mulden der Spaltengebiete inmitten der 
grauen monotonen Felswüste des R , Auch bei dem in die NO 
Section meiner Karte fallenden Abschnitt der Aufbruchzone Knin- 
Mu& ist der Contrast gegen die öde Umgebung sehr scharf, da 

ere s den besonder stlose stplateaux bildenden 
Rug stenkalken besteht. Man fühlt sich wie in eine andere Welt 
wenn man nach eintöniger Wanderung durch kahle steinige 


Hoch 


chen in die Landschaft Kosovo niedersteigend rings saftige 
Wiesen, schattige Buchenhaine und fliessende Gewässer erblickt. 


Der Schichteomplex der unteren Trias wurde bei der Bildung 
der Kerka-Cikola-Spalte in eine Anzahl von Felsmassen zerriss 
welche durch nachträgliche Denudation erniedrigt und durch Au 
füllung der zwischen ihnen befindlichen Risse eingeschlämmt, jetzt 
nur mehr als niedrige Inseln aus -dem (uartär hervorragen. Im 
Petrovo Polje sind die untertriadischen Felsklötze beinahe schon 
ganz in den Alluvionen der Cikola untergetaucht; im Gefilde von 
Kosovo ragen sie jedoch noch in grösserer Anzahl aus den jüngeren 
Anschwemmungen auf und bedingen einen eigenthümlichen Land- 
schaftscharakter des Gebietes. Es stellt sich dasselbe als ein an- 
muthi Hügelland dar, zwischen dessen zahlreichen Kuppen 
und niedrigen Rücken sich träge, von sumpfigen Ufern besäumte 
Gewässer hindurchwinden. Die aus Schiefermassen bestehenden 
Höhen tragen reiche Waldungen, gegen deren tiefes Grün das dunkle 
Roth der an vielen Stellen aufgeschlossenen Schiefer in reizvoller 
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Weise contrastirt. Die aus Rauhwacken aufgebauten Hügel sind von 
grasigen Matten überzogen, aus denen an zahlreichen Stellen dunkle 
Felsriffe emporragen, die in eigenartiger Weise den Reiz der Land- 
schaft erhöhen. Erwähnung verdienen zwei in der Nähe von Kalderma 
mitten aus der Ebene aufragende thurmförmige Klippen. 

Von den kleinen inselförmigen Massen im Petrovo Polje wird 
die grösste, der Cecela Vrh aus dunkelrothem Sandstein gebildet, die 
drei "Hügelchen, welche man bei Durchquerung der Sümpfe zwischen 
diesem Vrh und den Höhen von Parciö passirt, fand ich aus Rauh- 
wacken bestehend; die weiter südlich gelegenen kleinen Hügel 
waren während und nach der diesmal in einer für mich unliebsamen 
Weise verlängert gewesenen Regenzeit nicht zugänglich. 

Am Nordrande der westlichen Ausbuchtung des Petrovo Polje 
wurde an drei Stellen das Vorkommen von Rauhwacken beobachtet, 
In der Landschaft Kosovo sind die peripher gelegenen Hügel vor- 
wiegend aus dunkelrothen Sandsteinen und Schiefern, die central 
gelegenen hauptsächlich aus Rauhwacken aufgebaut, Die grösste zu- 
sammenhängende Rauhwackenmasse ist: der hen dem Ko ovcica- 
bache und der Jaruga gelegene Höhenzug; weiter-ostwärts in einer 
Ausbuchtung des Kosovofeldes breitet sich der umfangreichste der 
Schiefercomplexe aus. Südlich davon liegt inmitten mehrerer kleiner 
theils aus Schiefer, theils aus Rauhwacke bestehender Anhöhen eine 
Hügelgruppe, welche gleichfalls aus diesen Gesteinen bestehend auch 
mehrere Gypsstöcke enthält und ein Muschelkalkvorkommniss auf- 
weist. Eine andere Muschelkalkmasse und bedeutend: 
Gypslager befinden sich nördlich vom Kosoveicabache in Gesellschaft 
mehrerer kleinerer Schiefercomplexe. 

Triasniveaux vom unteren Muschelkalk aufwärts sind sowohl in 
nördlichen als auch in südlichen Nachbargebieten des in Rede stehenden 
Landstriches aufgefunden worden, in diesem selbst jedoch nicht zur 
Beobachtung gelangt. Auch für eine Vertretung des Jura konnten 
bisher keine sicheren Nachweise erbracht werden. Die ältesten post- 
triadischen Schichten, welche innerhalb der Osthälfte des Derniser 
Kartenblattes erscheinen, sind blassgelbe, hornsteinführende dünn- 
plattige Kalke, welche nahe aber schon jenseits der Östgrenze dieses 
Blattes Fossilreste geliefert haben, welche auf unteres Neocom hin- 
deuten. Als nächstjüngerer Schichtcomplex erscheinen kalkarme 
Gesteine, welche wegen ihres Fossilmangels keine nähere Alter; 
bestimmung zulassen und als Aequivalente der unteren Kreide zu 
betrachten sind. Reich vertreten sind hier dunkelgelbe und grellrothe 
Mergel mit Einlagerungen eigenthümlicher ockriger Knollen, daneben 
treten sandig bituminöse Dolomite auf. 

Die Hauptmasse der zur Kreideformation gehörenden Schicht- 
glieder ist in Form von Plattenkalken entwickelt, welche mit 
mergeligen und dolomitischen Gesteinen stellenweise wechsellagern. 
Von organischen Resten fanden sich Requienien, dann wurmförmige 
Auswitterungen, welche von Formen aus der Verwandtschaft des 
Radiolites lumbricalis herrühren könnten, jedoch keine ` sichere 
Deutung zulassen, ferner an Nerineendurchschnitte erinnernde Foss 
spuren, endlich Crinoidenstengel und Reste von Korallen. Die 


1894 Sitzung vom 4. December. F. v. Kerner. 409 


erwähnten wurmförmigen Gebilde kamen nur in der Umgebung der 
Jelica Glavica zur Beobachtung; die nerineenähnlichen Durchschnitte 


traf ich nur auf dem steinigen Plateau zwischen Gradac und 
Amadovac, hier jedoch stellenweise in grosser Menge. Crinoidenstiele 
wurden besonde bei Polača und Baljke gefunden. Requienien 
zeigten sich an verschiedenen Localitäten in ziemlicher Menge, im 
Vergleiche zur grossen räumlichen Ausdehnung des Plattenkalk- 
gebietes ist jedoch die Zahl ihrer Fundstellen keine grosse. 
Exemplare, welche eine genaue Bestimmung und hiemit eine Ent- 
scheidung der Frage, ob unter- oder mittelkretazische Schichten 
vorliegen, ermöglichen würden, konnten bislang nicht gefunden 
werden. Da die Plattenkalke von oberkretazischen Rudistenkalken 
unmittelbar überlagert sind, liegt es nahe, sie als Vertreter mittlerer 
Kreidehorizonte, als Aequivalente des Unterturon und ‚eventuell auch 
des obe Cenoman zu betrachten. Falls die erwähnten wurm- 
förmigen silien in der That von Radiolites lumbricalis stammen 


Farbe dieser nicht selten von Kalk 

st ein mehr oder minder helles Grau, Graubraun oder Gelb- 
braun. Die Schichtung in Bänke von wechselnder Mächtigkeit ist im 
grösseren Theile des Verbreitungsgebietes sehr deutlich. Die ein- 
zelnen Gesteinsbänke scheinen an verschiedenen Stellen von un- 
gleicher Härte zu sein, da. bisweilen lirte tafelföürmige Reste 
höherer Bänke auf der Oberfläche der tieferen angetroffen werden. 
Wo besonders harte Gesteinslinsen innerhalb der Kalkbänke vor- 
handen waren, kam es zur Bildung thurm- oder festungsähnlicher 
Felsformen, da diese Linsen der Denudation noch Widerstand 
leisteten, wenn ringsum die Terrainabtragung schon um mehrere 
Gesteinsbänke weiter vorgeschritten war. Das bemerkenswerth 
diese Weise zustande gekommene, schon von Stache erwähnte 
Ruinenrelief befindet sich an der Strasse von Miocie nach Usovaca. 
Eine eigenthümliche Erscheinung sind die an verschiedenen Locali- 
täten auftretenden Plattenfelder. Man erblickt da oft in weitem Um- 
kreise kein anstehendes Gestein und sieht den Boden mit losen, 
wirr durcheinanderliegenden Platten von verschiedener Grösse und 
ein bis zwei Zoll Dicke dicht bedeckt Plattenfelder von bedeutender 
Ausdehnung finden sich besonders im Süden des Berges Biočič und 
in der weiteren Umgebung der Jelica Glavica. 

Die Dolomite, welche bisweilen zusammen mit Mergeln theils 
in dünnen Zonen mit den Plattenkalken wechsellagern, theils grössere 
Flächen bedecken, sind bald weiss und körnig, bald mehr grau und 
mürbsand: 

Das Landschafts 


pathadern durchzogenen 


ild der Plattenkalkgebiete ist das einer 
grösstentheils kahlen, nur an wenigen Stellen mit dichterem Ge- 
strüpp bewachsenen, steinigen Fläche. Die dolomitischen Terrains 
liegen als grüne hügelige Inseln inmitten dieser trostlosen Wüste, 
doch ist hier der Contrast trotz seiner Schärfe minder wohlthuend 
als bei den Werfener Schiefergebieten, da diese Dolomite nur mit 
magerer Grasdecke überzogen sind nnd nur einen spärlichen Wald- 
59* 
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wuchs zeigen und vor allem, weil hier das belebende Element des 
Wassers fehlt. 

Das Hauptverbreitungsgebiet der Requienienführenden Kalke 
ist das Karstterrain im Osten des Petrovo Polje, woselbst sie sanft 
gegen West bis Südwest einfallen. Auf der Westseite der Kosoveica 
und Cikola sind sie zum grossen Theile von jüngeren Gesteinen 
überlagert. In der Antiklinalaxe der Mosec Planina finden sich Kalke, 
welche in ihrem Habitus ganz denen auf der Ostseite der Cikola 
gleichen, stellenweise auch plattige Absonderung zeigen, häufiger 
jedoch nicht deutlich geschichtet sind und bis jetzt noch keine 
Requieniendurchschnitte geliefert haben. Von den dolomitischen und 
mergeligen Zonen ist jene die ausgedehnteste, welche sich im 
Westen und Süden des Brdo bei Polača ausbreitet. Ueberdies sind 
jene auf der Hochfläche des Berges Biočič, jene bei Kranac, bei 
adac und bei der Stražbenica erwähnensweı 

Der oberste Schichtcomplex der norddalmatinischen Kreide- 
formation ist ein weisser subkrystallinischer welc stellen- 
weise grosse Massen von Rudistenresten enthält. Mei eht man 
tterungen in Form radiär gestreifter Ringe, welche sich als 
"hätte von Rudistenschalen erweisen; seltene gen sich 
àngsgestreiften Seitenansichten solcher Schalen. Gewöhnlich 
erreichen die Durchmesser dieser Ringe höchstens die Länge von 
einem Zoll, bisweilen erscheinen jedoch Querschnitte von zwei Zoll 
Durchmesser und darüber. Durch häufiges Vorkommen solcher 
grösserer Rudisten ausgezeichnete Localitäten sind die Schlucht auf 
der Ostseite der Passhöhe zwischen Promina velika und Promina 
mala, sowie der Rand des Plateauabsturzes ober K we. Ein zu 
der bei Rudisten so schwierigen specifischen Bestimmung genügend 
gut erhaltenes Fossilmaterial konnte in diesen das Oberturon und 
vielleicht auch noch das Untersenon repräsentirenden Kalken bisher 
nicht gewonnen werden. 

Die Farbe des norddalmatinischen Rudistenk ist ein reines 
Weiss oder ein liche spielendes Milchwe im Gegensatze 
zu dem Weiss mancher Alveolinen- und Nummulitenkalke, v 
einen Stich ins Röthliche oder Gelbliche be . Nur ausnahm ? 
erscheinen die Rudistenführenden Kalke röthlich, bräunlich oder 
blass grau gefärbt. Die Oberfläche der Kalke zeigt in Folge der 
Einstreuung grosser Massen kleiner Schalensplitter oft ein eigen- 
thümlich rauhes Aussehen. Besonders charakteristisch und von den 
Oberflächenformen der übrigen I xesteine sehr abweichend 
das Relief des obersten weissen Kreidekalkes. Es stellt sich d 
selbe als ein wüstes Gewirre von scharfen Gräten, Kämmen, Pfählen 
und Zacken dar, welche durch höchst manigfach gestaltete und 
vielfach verzweigte Rinnen, Furchen und Löcher von einander ge- 
trennt sind. Die verschiedenen Felskämme und Pfähle sind alle von 
fast gleicher Höhe und die dazwischen liegenden Rinnen selten mehr 
als einen halben Meter tief, so dass die Rudistenkalkterrains trotz 


ke 


2 


ihrer hochgradigen Unebenheit im Kleinen, in ihrer Gesammtheit 
betrachtet, beinahe ganz eben erscheinen. 
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Im schärfsten Contraste zu diesem Relief steht das durch 
plumpe, massige oft mehrere Klafter hoch aufragende Felsbildungen 
charakter: irte Relief der obereocänen Conglomerate. Gleichwohl 
de man sich, wenn man in den Karstterrains. lediglich mit 
Berücksichtigung der Reliefformen auf Distanz hin kartiren wollte, 
den gröbsten Irrthümern aussetzen, da diese verschiedenen Formen 
durch ebergänge miteinander verbunden sind. So traf ich bei 
Razvodje auf der Westseite des Prominamassivs obereocäne Con- 
glomeratfelsen, welche in Bezug auf die Zerfressenheit ihrer Ober- 
fläche den zernagtesten Rudistenkalkklippen wenig nachstehen und 
andererseits oberhalb Mioci@ plumpe Felsmassen aus Rudistenkalk, 
die man ihrer Form nach für obereocäne Conglomeratfelsen zu 
halten geneigt wäre. Typische Rudistenkalkfelder von dem oben 
beschriebenen Aussehen erscheinen besonders im Westen des Kalun- 
berges und im Norden der Promina ma Eine eigenthümliche in 


den Rudistenkalkterrains häufig zu beobachtende cheinung sind 
frische, durch ihre wei Farbe in den grauen Steinfeldern sehr 


auffallende Felsbruchflächen, in deren unmittelbarer Umgebung meist 
die abgebrochenen Stücke zerstreut herumliegen. Da hier wohl nur 
in seltenen Fällen an eine Wirkung durch Menschenhand zu denken 
ist, scheint es sich um einen spontanen Zerfallsprocess des Kalk- 
nes zu handeln. 

Das Hauptverbreitungsgebiet des weissen Rudistenkalkes ist 
das Karstplateau zwischen dem Monte Promina und dem ker e 
bei Bobodol. In de andschaft Zagorje erscheint er theils in der 
Axe der Antiklinalfalten wie in der Mideno Planina "und Oranja 
Glavica und zwischen Vitreniea und Gerbesa, theils als beiderseiti 
Begleiter von in der Gebirgsaxe hervorkommenden tieferen Kre 
schichten, wie in der Mosee Planina. Im Osten der Kosoveic 
Cikola lagert er in verschieden grossen Lappen als Denudationsrest 
auf den Plattenkalken, so bei Miocič, Ridjane, Mariic und 
Kubrilo. Zuweilen verlieren die Rudistenkalke ihre Homogenität und 
nehmen das Aussehen eines Breccienkalkes an. Ausserdem erscheint 
an zwei Lokalitäten, an der Nordseite des Grates des Koziak ve) 
und im Norden der Promina velika eine Breccie aus weissen 
Rudistenkalkstücken, welche durch ziegelroth e verkittet sind. 
Dieses Gestein ist als das jüngste Schichtglied der Kreideformation 
zu betrachten. 

Ueber die stratigraphischen Verhältnisse des in Norddalmatien 
lückenlos vertretenen älteren Tertiärs habe ich bereits im Vorjahre 
Mittheilungen gemacht ‘), welche auf Studien in der näheren Umgebung 
von Dernis beruhten. Im verflossenen Frühling bot sich mir sowohl 
im Nordwesten als auch im Süden und Südosten meines Aufnahms 
terrains Gelegenheit zu Untersuchungen auf dem Gebiete der Strati- 
graphie des mediterranen Eocäns. In jenen Districten, in welchen 
die Horizonte des Liburnien und die Aequivalente des Londinien 
zu Tage treten, wurde keine nennenswerthe Erweiterung der im 


1) F. v. Kerner: Ueber die geologischen Verhältnisse der Gegend von 
Dernis in Dalmatien, Verh. 1894 
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Vorjahre gewonnenen Erkenntn! erzielt. Die postkretazische Schicht- 
reihe beginnt auch in den in diesem Jahre neu betretenen Gebieten 
mit den oberen Horizonten der Mittelstufe des Liburnien, welche 
als harte kieselige oder weiche mergelige Kalke entwickelt sind, von 
denen die ersteren häufig Hydrobien, aber nur selten Characeenreste, 
die letzteren zahlreiche Kallomastomen, Potamiden und Melaniden 
enthalten. s nächst höhere Schichtglied sind bräunliche Kalke mit 
kleinen Milioliden, auf welche blassgefärbte Alveolinenschichten und 
dann der durch schön rosenrothe Farbe au eichnete Hauptalveo- 
linenkalk folgen. Bezüglich der Fauna des letzteren ist zu bemerken, 
des Monte Promina die 
ls in 
werthe 
wurde für die Aequivalente des 
zielt, bezüglich deren Fauna ich im Vorjahre nur äussers! 


ige Mittheilungen machen konnte. Auf der West- und Ostseite 
s Monte Promina fand ich in nummulitenführenden Schichten zahl- 


reiche Anthozoen- und Molluskenreste, bei denen der Erhaltungszustand 
zum Theile eine mehr oder minder sichere Bestimmung gestattete. 
Die Untersuchung der Anthozoen ergab folgendes Resultat: 


Heteropora cfr. suleoneinna Haime. 
Dendrophyllia sp. 

Astraea sp. 

Stylocoenia Viearyi Haime. 
Astrocoenia sp. 
Polytremaeis Bellardii Haime. 
Flabellum cfr. Bellardii Haime. 
Flabellum sp. 


Von Bivalven fanden sich: 


Orussatella ` d'Orb. 
Cardita cfr. d. Arch, 
Pecten cfr. Bouei d. Arch. 


überdies nicht näher bestimmbare Formen der Gattungen Spondylus, 
Pecten, Arca, Cardium, Lucina und Tellina. 


Von Gastropoden wurden gefunden 


Turritella cfr. affinis d, Arch. 
Cerithium cfr. rude J. d. ©. Sow. 
Voluta cfr. Edwardsi d. Arch. 


chus, Natica, Cerithium, 


ausserdem Formen der Gattungen Turbo, 
Fusus und Oliva. 

Die Korallen stammen: vorzugsweise aus der Gegend von Cul- 
jina an den Westgehängen der Promina mala, die Muscheln und 
Schnecken der Mehrzahl nach aus dem Graben ober Tepljuv an der 
Südostseite/ der Prominaspitze. Das einschliessende Gestein ist an 
ersterer Stelle, sowie bei Dolac auf der Südwestseite der Promina 
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veli ein. gelblichgrauer, oberhalb. Tepljuv ein bläulich gefärbter 
mergliger Kalk. In der Landschaft Zagorje zeigen die nummuliten- 
führenden Gesteine, indem ihnen etwas mehr sandige Elemente bei- 
gemischt sind, eine grössere Härte. Dichte, harte Nummuliten-Kalke 
kamen sowohl im Westen des Monte Promina als auch im Osten der 
Mideno Planina zur Beobachtung. 

Die alttertiiren Kalke erscheinen vorzugsweise als schmale 
Bänder zwischen den Gewölbeaufbrüchen der oberen Kreide und den 
Synklinalen der Prominaconglomerate und bilden nur da, wo sie 
selbst in den Antiklinalaxen erscheinen, breitere Zonen. Am klarsten 
liegen die tektonischen Verhältnisse in der Landschaft Zagorje, wo 
drei normal streichende flache Antiklinalen vorhanden sind, in deren 
Mitte Rudistenkalk hervortritt, an den sich beiderseits Cosinakalke, 
Milioliden-, Alveolinen- und Nummulitenkalke anlagern. Unregelmässi 
keiten treten in dem hiedurch bedingten Kartenbilde insofern auf, 
als die vier um die Kreidelinsen herumgelagerten Hüllen von sehr 
wechselnder, bisweilen auf Null redueirter Breite sind. Die westlichste, 
grösste und am meisten symmetrisch gebaute Antiklinale ist die 
Mideno Planina, eine zweite die Oranja Glavica, die dritte das Terrain 
zwischen Vitrenica und Gerbesa. Die Schichtglieder der liburnischen 
Stufe gelangen bei Pecena, wo sie das Gewölbe der erstgenannten 
Antiklinale bilden und bei Planjane, wo sie in der Axe der zweiten 
scheinen, zu räumlich ausgedehnterer Entwicklung 
und sind terer Stelle ziemlich reich an Gastropoden. 

Was die Tektonik der Moser Planina betrifft, so wurde die im 
Vorjahre auf Grund der an der Ostwand der Cikolaschlucht 
baren Schichtstellung ausgesprochene Vermuthung, dass, eine F; 
structur vorliege, durch die Beobachtung, d auch Auf der 
westflanke der Planina bei Vukorepa die Schichten ein deutliches 
Einfallen gegen das Gebirge zu zeigen, bes Die beiderseitige 
Begleitung des in der Mitte verlaufenden Kreidezuges durch alt- 
tertiäre Kalke ist nicht constant und besch ch auf der Süd- 
westflanke auf einen schmalen von Suljac bis so reichenden 
Saum von Cosinaschichten. Auf der Nordostseite des Fächers der 
Moser Planina ist durch die nordwestlich von Dernis und die bei 
Umljanovie und Kliake aus den obereocaenen Conglomeraten hervor- 
kommenden tieferen Schichtbänder ein System von schmalen Parallel- 
falten angedeutet, dessen mittlerer Abschnitt jedoch zwischen z ST 
bei Kricke und bei Dernis anzunehmenden Querbrüchen in die Tiefe 
gesunken ist. 

Im Nordwesten des Petrovo Polje liegt zwischen zwei flachen 
Kreidekalkgewölben eine Zone von Conglomeraten, welche beiderseits 
von Eocänkalkzügen begleitet in denen Nummuliten- und 
Alveolinenkalke, aber keine Glieder der liburnischen Schichtreihe 
erscheinen. Innerhalb dieser conglomeratischen Zone treten Num- 
muliten- und Alveolinenkalkbänke zu Tage, welche sich gs den 
Westabhängen des Monte Promina hinziehen und steil gegen den 
Berg zu einfallen. 

Was die Tektonik dieses Ber: 
nördlichen Theile desselben um ein 


s betrifft, so dürfte es sich im 
ystem von drei nach West 
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geneigten Falten handeln, von denen die mittlere sehr steile aus 
den eben genannten Alveolinenkalkbänken bestünde, die untere in 
der Rudistenkalkzone bei Razvodje und die obere in den Kreide- 
schichten der Gipfelregion anzunehmen wäre. 
Für den südlichen Theil des Berges ist ein einfacheres Profil 
zu construiren, indem der Hauptrücken einer sehr flachen Conglo- 
meratsynklinale, der Kamm der Gradina Petrovac einer aufrechten 
Kreideantiklinale entspricht. Der Uebergang die tektonischen 
Befundes in jenen im nördlichen Gebirgsabschnitte wäre dann in der 
Weise zu denken, da durch Westwärtsneigung der 
Kreidefalte und Emporwölbung der Alveolinenkalkfalte die Conglomerat- 
hänke mehr und mehr zusammengeknickt und schliesslich ganz zu- 
sammengequetscht werden. 
gste von der letzten Gebirgsfaltung noch mitbetroffene 
Gesteinsglied sind die im Vorigen bereits mehrfach erwähnten 
glomeratischen Prominaschichten, welche das norddalmatin 
Aequivalent des istrischen und süddalmatinischen Eocänflysch bilden. 


Bezüglich der Verbreitung dieser Conglomerate wurde constatirt, 
dass dieselbe nicht, wie die Uebersichtskarte darstellt, auf die West- 


seite der Kosoveica -Cikolaspalte bi t. Sie erscheinen 
nämlich am östlichen Rande dieser Spalte zwischen Biskupija und 
Orlie und bauen die Kammregion, die Südgehänge und die südwest- 
lichen Vorlagen des Monte Koziak auf. Diese letztgenannte Region 
ist neben dem Terrain im Süden des Kalunberges und jenem im 
Süden der Peles Lokva bei Zitnic die grossartigste Conglomeratland- 
schaft des ganzen Gebietes. Umfangreiche, meist mehrere Meter 
hohe Felswülste und Kuppen, deren Oberflächen von vielverzweigten 
Rinnen durchzogen sind, erheben ìh hier in unabsehbarer Menge, 
durch tiefe Felswannen und Trichter voneinander getrennt. Neben 
Conglomeraten und Breccien erscheinen in der obereocänen Schicht- 
masse, theils grössere Flächen bedeckend, theils mit den Conglome- 
raten wechsellagernd, mergelige und sandige Gesteine. Das Haupt- 
verbreitungsgebiet der Mergel sind die Südwest- und Südostabhänge 
des dem Monte Promina im Süden vorgelagerten Plateaus von Bari 

Sie sc! olbst zahlreiche Pflanzenreste und an zwei Localitäten 
bei Siveri® und Velusič grössere Kohlenflötze in sich. Ein weiterer 
Mergeleomplex wurde auf der Westseite der Promina mala aufge- 
funden und ein Zug von wohlgeschichteten plattigen Mergelschiefern 
am Westfusse der Moser Planina bei Vukorepa beobachtet. Ueber 
die Schichtfolge der Conglomerate und Mergel am Monte Promina 
sowie über die organischen Einschlüsse der letzteren wurde an vor- 
hin rter Stelle von mir berichtet. 

Von den nach Abschluss des letzten gewaltigen Faltungsprocesses 
gebildeten Ablagerungen sei zunächst das Neogen von Mioci& genannt. 
Es ist dasselbe eine längs dem Ostrande des Petrovo Polje von der 
Enge bei Petrovac bis fast zum Berge Visejurae sich hinziehende 
Ablagerung, welche nordwärts von Martic und südwärts von Banovaca 
nur als schmales Band den Fuss des Plateauabfalles begleitet, im 
mittleren Theile jedoch sich verbreitert und einen dem Karst »lateau 
vorgelagerten Hügelcomplex bildet, aus dem die Kadina Glavica bis 
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zu 386 M. emporsteigt. Die Ablagerung besteht aus wohlgeschichteten, 
sanft gegen die Ebene einfallenden graugelben Mergelschiefern, welche 
ellenweise mit sandigen und conglomeratischen Gesteinen, stellen- 
weise mit weicheren mergeligen Lagen und blauen Thonschichten 
wechseln. Die von Hauer und Stache gelegentlich der Ueber- 
sichtsaufnahme im Jahre 1861 entdeckte, durch die Untersuchungen 
von Neumayr. Brusina und Sandberger genau bekannt ge- 
wordene Fauna weist darauf hin, dass 
der älteren Pliocänzeit ein Sü ser 
hauptsächlich die Gattungen Melanop: 
Planorbis vertreten. 

Als ein Fluviatilgebilde jungtertiären oder altquartären Alters 
dürfte die zwischen Knin und Kosovo sich ausbreitende Ablagerung 
zu betrachten sein. Sie lehnt sich gleich dem Neogen des Petrovo 
Polje an den Östabsturz der Aufbruchspalte an und füllt dieselbe 
mehrere Triasmassen umschliessend zum grösseren Theile aus, so 
dass die Ebenen von Knin und Kosovo nur durch einen schmalen 
längs der westlichen Thalwand verlaufenden Streifen ebenen Landes 


zusammenhängen, durch den die nach West hingedrängte Kosoveic 
fliesst. Die Ablagerung besteht aus einem sehr feinkörnigen Conglo- 


t oder grobkörnigen Sandstein, welcher in dünnen, sanft gegen 
allenden Bänken aufgeschichtet ist, wie man dies besonders 
in zwei Aufrissen am Wege von Kalderma nach Biskupija beobachten 
kann. Die Flächen der in den Erosionsrinnen von den überhängenden 
Gesteinsbänken abbröckelnden Platten zeigen eigenthümliche, durch 
Wülste getrennte Längsrinnen und Furchen. 

Als eine Ablagerung, deren Bildung schon in der jüngeren Ter- 
tiärzeit begonnen und während des’ Qu fortgedauert hat, ist 
die Terra rossa zu betrachten. Sie findet sich allenthalben auf den 
Karstplateaux, besonders am Grunde der Dolinen, jedoch nirgends 
so umfangreiche Flächen bedeckend, wie im südlichen Istrien. Das 
bedeutendste der den alteocänen Kalken eingefügten Bohne zer, 
welche von Stache als eine wichtige Quelle für die Bildung des 
rothen Karstlehmes erkannt wurden, befindet sich auf einem der 
dem Kalunberge bei Dernis im Norden vorgelagerten Hügel. 

Unter den q iren Ablagerungen nimmt zunächst das Höhlen- 
diluvium besonderes Interesse in Anspruch. Vor ungefähr acht Jahren 
wurden nahe der Westgrenze meines Aufnahmsterrains in einer Höhle 
oberhalb des Cikolaflüsschens Zähne und Knochenreste aufgefunden, 
bezüglich deren Provenienz die von Prof. Gasperini in Spalato 
damals vorgenommene genaue Untersuchung! 


g’) folgende Resultate er; 


Equus caballus foss. Rütim. 
dtelodus cfr. Merckii Brandt. 
Cervus cfr. elaphus L. 
Cervus dama L. 

Bos primigenius Bojanus. 
Bison cfr. priscus Rütim. 


3) Rice. Gasperini: Secondo Contributo alla Conoscenza Geologica del 
Diluviale Dalmato. Spalato 1 


K. k. geolog. Reichsanstalt. 1894. Nr. 15. Ver 


dlungen. 


Verhandlungen. 


europaeus. Pallas. 
palustris foss; Rütim. 
Feis fera Bourguignat. 


Diese Funde weisen mit Bestimmtheit darauf hin, dass während 
der Diluvialzeit im dalmatinischen Karstgebiete vegetationsreiche 
Bodenflächen in grosser Ausdehnung vorhanden waren, 

Von recenten Bildungen sind zunächst die mächtigen Lehm- 
ablagerungen und Sande der Cikola und Kosoveica zu nennen. Gebirgs- 
schotter finden sich hauptsächlich in den Torrenti des Monte Pro- 
mina. Auf der Westseite des Berges entwickeln der Tobel bei Raic 
und der Torrente Kozarine bedeutende Schottermassen, auch die 
beiden sich vereinigenden felsigen Schluchten Sklop und Tocak sind 
mit Gebirgsgeröllen erfüllt. Auf der Ostseite des Promina führt der 
Torrente Manniti grosse Schotiermengen in das Nordende des Petrovo 
Polje hinaus. Gebirgsschutt erscheint in grösserer Menge am Fusse 
der Steilwände des Monte Promina, von denen jene westlich von 
der Promina velika die bedeutendsten sind. Kleine Schuttansammlungen 
finden sich stellenweise auch an der I der felsigen Umrahmung 
der Landschaft Kosovo. 


Literatur-Notizen. 


J. Felix. Untersuchungen über fo 
Hölzer aus dem Kaukasus. Zeitschr. der Deuts 
schaft XLVI. Band. I. Heft. 1894. S. 79—110. Mit 


Diese Arbeit befasst sich mit der Beschreibung der Si ırverhältnisse 
einer. Anzahl fossiler Hölzer, welche von Prof. Hjalmar Sjögren auf seinen 
Forschungsreisen in der Halbinsel Apscheron in den Jahren 1855 und 1889 im 
Sumgailthale bei Perekeschkul gesammelt worden sind. Sie stammen aus einer 


ile Hölzer. IV. 
h. geol, Gesell- 
afeln. 


uc 


Schieferthonablagerung von wahrscheinlich e Alter, welche ausser vielen 
Bruchstücken von versteinerten Baumstämmen ARs von Cetaceenknochen 


auch Knochenbre Das Ver- 
re und sche mme von 
Die 55 Stücke wurden als zehn 
Dicotyledonen und zweien Coniferen an; ehörig erkannt. Die zehn Laubhölzer ge- 
hören neun verschiedenen Gattungen an, von d stellt sind, Als 
Rhamnacinium. affine wurde t, das mit dem Holze von Prinos 
und Pomaderris die meiste Aehnlichkeit zeigte, als Combretacinium quisqualoides 
ein solches, das mit dem Holze von Quisqualis pubescens aus der Gruppe der 
Combretaceen die meiste Uebereinstimmung bot. Für ein Ternstroemiacinium 
euryoides benanntes Holz wurden die grössten Analogien in Bezug auf den Bau 
bei den Ternstroemiaceen, für Sjögrenia erystallophora einige Analogien bei den 
Aurantiaceen gefund Die übrigen Bestimmungen sind: Anacardioxylon unira- 
diatum nov. spec., Perseoxylon aromaticum Fel., Plataninium porosum Fel, Platn- 
Fegonium caucasicum nor. sp. und Tueniozylon porosum nor. sp. Die 
Pityoxylon ilesiacum Göpp. sp. und Physematopitys 


und Haifischzühnen und 
steinerungsmaterial ist kr 
innen nach aussen hin i 


De bung der einzelnen Arten geht 
elatur der fossilen Hölzer voraus, zu welcher aich ‚Verf. durch zwei Arbeiten von 
Gaspary veranlasst sieht. (Caspar ige fossile Hölzer Preussene.“ Abh. 
zur geol. Specialkarte von Preussen IX. 2. Berlin 1 „Einige fossile Hölzer 
Preussens nebst kritischen Bemerkungen über die Anatomie des Holzes und die 
Abhandlungen der ph ökonom. í 
Verf. wendet sich gegen die dort von Caspary eingeführte 
Neuerung, auch für fossile Hölzer Bezeichnungen zu wählen, welche nicht blos 
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das Vorhandensein einer An; è, sondern das einer Identität mit recenten 
Gattungen ausdrücken. Bei der Nomenclatur fossiler Blätter ist bekanntlich die 
4 recenter Genusnuamen mit den Endungen — 
phyllum und — ites gebildeten, Namen in neuerer Zeit schr in den Hintergrund 
getreten. Bei der Benennung fi er Hölzer war es jedoch bisher immer üblich, 
Zusammensetzungen mit — oxylon und — inium zu bilden. Dass durch das Verlassen 
i fossilen Blättern nicht selten der Wissen- 
aden als ein Nutzen erwachsen ist, wurde von verschiedenen 
cophytologen hervorgehoben. Verf, erörtert an der Hand einiger von Caspary 
selbst vorgenommener Bestimmungen, dass auch in der Palaeoxylolog o de 
Stand der Kenntnisse nicht d Methode der N 
= gunz allgemein zu v vom Verf. na 
sorgfältig ge: ehnete ` alschliffe und R: 
ansichten von Markstrahlp: und 400 dar- 
stellend, beigegeben. (F. Kerner.) 


zu berechtigt, die bisherige 
sen. 
afeln, 


Der Arb 


L. Cayeux. Les preuve istence dorganisme 
dans le terrain pr&cambrien. (Première note sur les radiolaires 
precambriens.) Bull. de la soc. geol. de France vol. XXII, pag. 197, 
pl. XI. 


Wiewohl wir bereits aus den praecambrischen Schichten Wellen- und Kriech- 
und al tige Pflanzen kennen, so ist uns dennoch die ganze sonstige 
nnt gewesen. Die nun aufgefundenen n sind daher die ersten 
sen, — wenn wir von de die wir aus diesen 
Schichten kennen lernen. In dem ersten Autor an 
der Hand zweier Profile das wirklich pri jener Schichten nach, 
aus denen die Fossilien stammen. r Beschreibung der ein- 
zelnen Formen gewidmet. Obg s in den Comptes rendus de Pacademie 
des sciences vom 8. August 1892 das Vorkommen der Radiolarien in Phtaniten 

es sind dies die quarzitichen chichteten Sedimente, in denen di diolarien 
eingebettet sind — von demselben Autor igt wurde, so finden wi 
hier die detaillirte Untersuchung. de Arten, di 
die meisten bestimmt mit Gattungen identitirt werden, die bereits aus Jüngeren 
Ablagerungen bekannt sind, nur ein ganz kleiner Bruchtheil lässt s 
Radiolarien hwe ber dass sie mit Bestimmtheit in Familien oder 
Gattungen eingereiht werden können, 
af Grund der genauen Bestimmung und Beschreibung gelangt der Autor 
nun zu folgenden Schlüssen 

1. Zwei Gruppen der Radi 

sind auch im Praeeambrium die ei 
ist die Gattung Coenosphaera und. ihr 
Häckel für die U i 
kommen in so alten Schichte 
finden sich höher organisirte Radio) 
dieser praecambrischen Lebewesen reichen herauf 
beiden Stämme der Spumellarien und Nassellarien zur Zeit des Praecambriums 
bereits getrennt vorhanden waren, so muss ihre mmform in viel älteren 
Schichten liegen. (K. Redlich.) 


Alte 
l ist der 


i 


pumellarien und die Nassellarien 
rtreter der Radiolarien. 2. Sehr stark 
e verwandte Formen vertreten, welche 
Jt, welche Ansicht durch das Vor- 
n neuen Stützpunkt findet, Neben Cornosphaera 
rien bis zu den höchst entwickelten, 
in die heutigen Meer 


Dr, Fritz Nötling. On the cambrian formation on the 
eastern salt range. — Records geol. surv. of India vol. XXVII. 
pag. 71-86, pl. I 1894 


en von Wynne, Middlemiss und Waagen 
ich Nötling der schwierigen Aufgabe unterzogen, die cambrischen Schichten 
‚Range zu untersuchen, um die bis jetzt so spärlichen Berichte über diese 
. Die uns vorliegende Arbeit kann wohl nur als vorläufiger 
Bericht ang erden, bringt aber dennoch viel Interessantes. Das Cambrium 
der Salt-Range theilt sich in mehrere Untergruppen. 


zus Anschluss an die Arbei 


hat 
der 
Formation zu er; 


60* 
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indstone, 
e beds. 

ndstone. 
eudomorph group. 


Khewra group oder Purple s 
Khussak group oder Neobol 
Jutana group oder Maguesian s 
Bhaganwalla oder Salt-crystal p 


Die Khewra group 
sie ist fossilleer und enthält nur Welleuspuren. 

Der nächsten Gruppe ist der Haupttheil de 
Neobolus beds. Verf. theilt diese Zone in fünf $ 


Arbeit gewidme 
bzonen u, 7 


oberst eine Lage mit Trilobiten findet, welche als Olenellus be 
Unter dieser Schichte folgt dann eine Serie von Ablagerungen mit Trilobiten und 
Brachiopoden, w in Indien unter dem sonst als älteste Schichte be- 


e noch tiefere Glieder finden, Die palaeontologische 
müssen, ob wir es wirklich mit Olenellus zu thun 
Ineontologisc ung der Middlemiss’schen 
Is auch des übergeben wurde, 
a rund der Walcott’schen 


zeichneten Olenellushori: 
Untersuchung wird erg 
haben. Referent, dem di 
Aufsammlungen sowohl, s 
muss dem letzteren Autor 


er au! 


Abbildungen die Exemj mmte, da das auf Pl. 54, Fig. 1b 
bildete Exemplar eine vollständige Suturlinie besitzt, wie eben unsere Typen. 


dass Olenellus nie Suturlinien besitze (als 
che insoferne zweifelhaft, da 
ıturlinien aufweisen. 

et sich Nötling vor allem g 


Doch da derselbe Autor im 
Hauptunterschie 
alle Exemplare 

Bei der nächsten Gruppe 
nd gewählten Namen A 
gemischt mit Quarz bestehe. Zum erstenmal finden wir Fi 
200 Meter micht ch ncomp angeführt, F 
Walcott iden rt werden, und die u ambrische [ n darstellen. 

Zum Studium de ganwalla group fehlte Nötling die Zeit. Zum Schlusse 
gibt der Autor € chreibung der einzelnen Profile. (K. Redlich.) 


n den un- 
us Dolomit 
esem gegen 
en, die mit Stenothecea 


H. Höfer. Die geologischen Ver" Jm 
Pauler Berge in Kärnthen. Sitzung 
. in Wien 


so erhebt si uch im Norden der 


Wie bei Eberstein im Gurl 
Drau zwischen Lippitzbach und Lavam in isolirter Am Nord- 
fusse dieses mehrfach gegliederten Be s liegt Set. Paul. ische Daten 
über dieses Gebiet besitzt man bisher nur durch die Begehungen von Lipold 
im Jahre 1854. Er schied hier neben Thonschiefer Werfener und Gutensteiner 
Schichten aus, sowie Kreideablagerungen. Die vom Verf. genauer studirte Schicht- 
folge stellt sich als bedeutend mannigfaltiger heraus. Das Liegende der Perm- 
Trias-Ablagerungen der Set. Pauler Be: bildet phyllitischer Thonschiefer 
des Carbons mit Diabas Darüber folgen Grödener Sandsteine 
und Werfener Schiefer, im Ganzen an 400 Meter mächtig. Im Werfener 
Schiefer fanden sich hie und da Petrefacten, wie Myophoria ovata, la Vene- 
tiana u. a. Darüber, entweder durch Rauchwacke getrennt, oder unmittelbar, folgt 
ein grauer, weissgeäderter Kalk in dünneren Bänken geschichtet, 80-100 Meter 
mächtig und seiner Lagerung nach als Muschelkalk èn. Nun folgt 
eine 200—1000 Meter mächtige Dolomitstufe, welche ihre berlagert wird 
von einem blaugrauen Plattenkalke, der eine Mächtigkeit von circa 75 Meter 
erreicht. Er wird von Raibler Schichten überlagert. Wenn der Verf. in ihm und 
'Theilen des unterlagernden Dolomits eine Vertretung der „norischen* Stufe schen 
will, so muss bemerkt werden, dass, wie Ref. klar gezeigt zu haben glaubt (Jahr- 
buch 1894. S. 233 ff.) eine Vertretung norischer Ablagerungen nicht unter, sondern 
nur über den Raibler Schichten gesucht werden darf. Die vorliegende Mittheilung 
des Verf. wurde indessen wohl vor dem Erscheinen jener Schrift verfasst. Seither 
haben sich auch Andere von der Richtigkeit der in cit. Schrift des Rei rtretenen 
Anschauungen überzeugt und es sei diesbezüglich auf eine Mittheilung in dieser 
Nr, der Verh. oben 391 verwiesen. 

Um nun zu der Besprechung der vorliegenden Arbeit zurückzukehren, so 
sei hervorgehoben, dass der Verf. auch noch eine zweite Deutung der Dolomit- 
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stufe und der Plattenkalke in: steren noch 


uschelkalke, die letzt 


jene nämlich, dass die o 


eits den Raibler Schichten zufallen 


Die Raibler 
elt, der spärliche Kalkeinlagerungen fi als Halobia 
Charlyana Mojs, bestimmt wird und Bactryllien wurden in di Schichten auf- 
gefunden. Letztere werden unter dem neu men Bactryllium Suessi beschrieben 


und abgebildet. Ueher den bler Schichten folgen noch Kalke und Dolomite, 
die etwa 250 Meter mächtig sind. m werden von K 
Mergeln der Kreideformation ert. In den Niederungen 


en tertiäre Conglomerate, 
a weiterer Abschnitt der 
jener von Eberstein und die letzten C: 
baue der Sct. Pauler Berge, wobei die tionen in athen überhaupt 
in den K chtung gezogen werden. Auch in diesem Capitel finden 
i breitung einzelner triadischer und anderer 
nthen, insbesondere im_ Bereiche der 
r Verf, eine Uebersicht 
hen Kärnthen. (A. Bittner.) 


von Set, Paul mit 
h mit m Auf- 


über die Gliederung der Grauwackenzone im 

A. M. Lomnicki. Fauna pleistocenica Inseetorum 
Boryslaviensium. Musaeum Dziedus ianum. Lemberg 1894, 
8°. Mit 9 lithogr. Tafeln. Text in polnischer Sprache mit deutschem 
Auszuge (S. 117—127). 


Im Erdölreviere von Boryslaw wurde im Jahre 


890 in einem Schachte, in 


der Tiefe von etwa 16 Meter, unmittelbar unter Diluvialschotter, ein stark bitu- 
minöser Thon mit zahlreichen, zumeist sehr gut erhaltenen Resten von K: fern 
und Wasserwanzen aufgeschlossen, Dieser Thon ist etwa 3 Meter mächtig. I 

Erhaltu: Insectenr in demselbe d rtreflliche, d die feinsten 


Strukturyerhältn) rar noch di 
achtet werden kön azelne Parti 
Insectenresten. 

Es konnten im P 
pteren, 1 Orthoptere, 1 Lepid 
den Coleopteren die Wasserkä 
philiden, und ganz besonders die 
n und Mollusken fehlen 
sich in einem Naphthatümpel a 
zeit schwärmende Insecten hinein; 

Die in dieser Abhandlung sp 
vertheilen sich auf 80 Arten und 11 


ung und 
hones sind ga 


hnung beob- 
erfüllt mit 


ten Coleoþteren, 4 Hemi- 
n. Am zahlreichsten sind unter 
riniden und Hydro- 


mipte 

f. schliesst daraus, dass d 

ıptsächlich zur Nacht- 

riethen und sogleich zu Grunde 
iell beschriebenen Coleopteren und Hemipteren 
milien, und zwar: 


A. Coleoptera: 
Carabidae mit 9 Gattungen und 19 Arten 


Dytiseidüe 8 Aer 
Gyrinidae 1 Sun e 
Hydrophilidae 5 oi 9 
Dryopidae EN H H 
Staphylinidee „ 1 Gu A8 
Silphidae 1 2 
Scarabaeidav 1 6 
Cureuli: nidae Sg 
Chrysomelidae „ 3 $ sw 4 


B. Hemiptera : 
ttung und 4 Artes 


Corisidae mit 1 ( 


Von 80 Arten sind somit 41 Wasserbewohn Der Individuenzahl nach 
belaufen sich die Landbewohner kau 1 Die insten d. h, häufigste 
Arten sind Coelambus ozokeriticus my ongeneroides n., Cymatopterus dola- 


bratus Payk., Gyrinus praeopacus n., Helophorus pleistocenicus n. (also 5 Wasser- 
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er) und die Wasserwanze Corisa ozokeritiea n. Kaum der vierte Theil der oben 
geführten 80 Arten (18 Arten) besteht aus noch heute in jener Gegend lebenden 
Formen, alles übrige DI t entweder auf neue ausgestorhene oder aber auf nordise 
oder diesen hr nahe stehende Arten. hochnordische Arten 
zählt Ve ze Reihe auf, e gen der Fauna gerade die 
meinsten r heute mitteleurop: len, z cl durch 
GE EE EE 
dass dieser insectenführende Thon von Boryslaw in die untere Abthe SÉ 
caenen Epoche und speciell in jene Zeit füllt, in welcher die 
sowohl in den Karpathen als von Norden her stattfand und andau Dem Alter 
nach entspricht also der insectenführende Thon von Boryslaw nach d. Verf. den 
untersten Theilen des glacialen Lösses der nordgalizischen Die Käferfauna 
von Hösbach bei As aburg, durch K. Flach 1884 beschrieben, erachtet der 
Verf. für jünger als jene von Boryslaw. Neun Tafeln begle: eressante 
Publication, von denen acht nur Coleopteren zur Darstellung bring hrend 
auf der neunten ausser Coleopteren auch die Corisı-Arten, sowie die wenigen 
Reste von Lepidopteren und Dipteren aus dieser Ablagerung abgebildet sind. 

A. Bittner.) 


Prof. Dr. A. Nehring. Einige Notizen über die plei 
tocäne Fauna von Türmitz in Böhmen. Sonder-Abdruck 
aus dem Neuen Jahrbuch für Mineralogie ete. 1894. Bd. II. 


Enthält eine „kurze, vorläufige Uebersicht“ derjenigen Thierart 
Verf. aus den lössartigen Ablagerungen der Gegend von Türmitz nachwe 
Die angeführten (14) Arten sind: Spermophilus rufescens K. u. Bl, 
bobae foss. Ahrg., Alactaga jaculus foss. Nhry, Foetorius putorius K. u. 
Hyaena spelaea Goldf., Felis leo L., Elephas primigenius Bimb., Rhinoceros tichorhinus 
Cuv, Equus caballus L., Cervus tarandus L, Cereus sp., Bos sp., Ovis sp, Ibex sp. 
steren 4 sind «hend bé prochen. 
` betont zum Schlusse seiner Ausführungen, hier, wie. vielfac 
anderwärts, die Nagerreste vorzugsweise in einem bestimmte a vorkommen; 
demnach könne „es keinem Zweifel mehr unterliegen, dass während eines be- 
stimmten Abschnittes der Pleistocänperiode eine charakteristisch Steppenfaunn 
eine weite Verbreitung in einem grossen Theile Mitteleuropas erlangt h: 
Von der Annahme ausgehend, dass während des Pleistocaens in 
uropa drei Eis- nebst Interglacialzeiten eingetreten sind, hält 
i s die Steppenfauna nebst Flora während der 
ach Mitteleuropa vorgedrungen sei und hier bis in die 
sistirt habe. (L. Tausch.) 


Dr. K. A. Weithofer. Die Kohlenmulde von Carpa 
in Istrien. Mit einer Tafel. Sonder- Abdruck aus der 5 
reichischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen“, XLI. Jahrg. 
Wien. Verlag des Verf. Leoben. 

Die vorliegende Arbeit soll nach Verf. keineswegs Anspruch erheben, 
Resultalt eines abgeschlossenen Studiums zu erscheinen, sondern mehr apho; 
die Beobachtungen gelegentlich seines mehrmonatlichen Aufenthaltes auf 
Werke Carpano wiedergeben. 

Auf Grund onen Beobachtung und mit so: 
eitirten einschl eratur schildert der Verf. 
dieses Theiles von Istrien, bespricht d'e 
Störungen und Vertaubungen, endlich die er A uten Kohle, 
durch welche sie sich, obgleich jünger, zum zoischen Stipiten an- 
gliedert und schliesst mit der Angabe ihrer jewinnungsmethode. "0 ausch.) 


geolo; lt, Wien, H1., Rasumoflskygusse 29. 


Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, I1., Erdbergstrasse 3. 
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Eingesendete Mittheilungen. 


A. Pelikan. Ueber die goldführenden Quarzcon- 
glomerate vom Witwatersrand in Süd-Afrika. 

Lange bevor ich durch das Buch Schmeisser's: „Ueber 
Vorkommen und Gewinnung der nutzbaren Minerale in der süd- 
afrikanischen Republik (Transvaal) — Berlin 1894“ mit den Resultaten 
bekannt wurde, zu denen Herr Dr. A. Koch bei seiner Untersuchung 
der Quarzconglomerate aus Süd-Afrika gelangt ist, hatte ich auf Ver- 
anlassung des Herrn Prof. Suess eine Prüfung mehrerer Gesteins- 
proben von der angegebenen Localität vorgenommen und ihm die 
Ergebnisse mitgetheilt. Die Details sind von Dr. Ko ch so gut beobachtet 
und so ausführlich mitgetheilt worden (loe. cit. pag. 45 u. dass in 
dieser Richtung kaum mehr etwas zu thun übrig ist; der Grund, 
warum ich in den folgenden Zeilen auf diesen Gegenstand zurück- 
komme, liegt einzig und allein darin, s ich bezüglich der Frage 
nach der Herkunft des Goldes zu einer anderen Ansicht gelangt bin 
als Herr Dr. Koch. 

In den nachstehenden, möglichst kurz gehaltenen Erörterungen 
werde ich daher hauptsächlich nur jene Züge des Gesteinscharakters 
hervorheben, welche für die Beurtheilung jener Fr ge in Betracht 
kommen, bezüglich aller weiteren Details verweise ich auf die 
Schilderung Koch’s in dem Buche von Schmei 

Die von mir untersuchten Stücke tragen folgende Fundorts- 
bezeichnungen: 


1. Main reef leader, 450 Fuss-Horizont (Robinson Goldmining- 
Compagnie). 
2. Main reef leader, 260 Fuss-Horizont (Crown-Reef Gold- 
mining-Compagnie). 
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3. South reef, -Horizont (Robinson Goldmining- 
Compagnie). 

4. South reef; 260 Fuss-Horizont (Crown Reef Goldmining- 
Compagnie). 

5. South reef, 
mining-Compagnie). 


220 Fuss-Horizont (Meyer und Charlton Gold- 


Das goldführende Gestein aus Süd-Afrika ist ein grobes Quarz- 
conglomerat; die Quarzstücke, aus denen es hauptsächlich besteht, 
tragen wohl vorwiegend den Charakter von Geröllen, doch finden sich 
auch eckige Stücke. Ein Theil derselben verdankt zweifellos seine 
Form den Wirkungen des Gebirgsdruckes, dessen Spuren sich auch 
noch in anderer Weise zu erkennen geben; in manchen Fällen scheint 
es aber, als ob diese wenig gerundeten Stücke ihre Form bereits bei 
der Ablagerung besessen hätten; ja es wurde sogar ein ganz 
erhaltenes Bruchstück eines Krystalles gefunden, dessen 
Querschnitt einen Durchme von ca. 1'5 Centimeter bes: 
der Gerölle schwankt innerhalb weiter Grenzen; 
die Grösse einer Wallnuss gelten. Die 
Farbe ist liehter oder dunkler rauchgrau, manche Stücke sind milchig 
trüb und bläulich durchscheinend; auch lichtrothe Gerölle sind nicht 
allzuselten. Zuweilen trifft man auch dunkelgraue, kantendurch- 
scheinende Stücke mit mattem, splitterigem Bruche, welche alle 
Merkmale des Hornsteines an sich tragen. Als Unicum wurde ein 
Quarzdurchschnitt gefunden, welcher ganz erfüllt ist mit den in den 
Granitquarzen so häufigen haarförmigen Nädelchen, die man als Rutil 
zu nehmen gewohnt ist. 

Im polarisirten Lichte erweisen sich die einzelnen Quarzstücke 
in der Regel aus mehreren verschiedenen orientirten Partien 
bestehend, so dass man sieht, dass sie ihren Ursprung der Zer- 
trümmerung eines grobkrystallinen Qua 5 s verdanken. Es mag 
gleich hier darauf hingewiesen werden, dass, die angeführten Eigen- 
schaften auf Gangquarz hindeuten und dass nach den Schilderungen 
Schmeisse die heute noch in Afrika zu beobachtenden Quarzgänge 
Quarz von den angeführten Eigenschaften führen, worauf ich noch 
zurückkommen werde. 

Die meisten Gerölle besitzen einen ziemlich beträchtlichen 
Reichthum an Flüssigkeitseinschlüssen und ausserdem eine wahi- 
scheinlich auf Druckwirkungen zu zuführende undulöse Auslöschung. 
Derselben Ursache verdankt zweifellos auch die an vielen Geröllen 
zu beobachtende feine Streifung ihr Dasein, die sich in den extremsten 
Fällen als Zwillingslamellirung erweist. Die Erscheinung ist an Gesteinen 
aus solchen Gebieten, die von Gebirgsstörungen betroffen wurden, seit 
langem bekannt und wird auch von Zirkel in seinem Lehrbuche 
(II. Aufl. Bd. I, pag. 196) erwähnt. 

Das Bindemittel, dessen Menge eine relativ geringe is 
ugrüne Farbe und lässt mit freiem Auge neben, Muscovit 
und chloritähnlichen Substanzen noch Pyrit, Quarz und hie und da 
auch Gold in der Form kleiner Körnchen und zarter‘ Schüppchen 
erkennen. Ein sses Stück aus der Meyer-Charlton- Grube 


iger 


zeigt 
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besitzt rohe Lagenstructur, indem Lagen von Quarzgeröllen mit 
wenig Bindemittel mit Lagen abwechseln, in denen wenig Gerölle, 
dagegen viel Bindemittel vorhanden ist. Alle Gerölle dieses Stückes 
sind ziemlich flach und annähernd zu einander parallel, wie 
dies ja den Bildungsverhältnissen des Gesteines entspricht. 

In den geröllreichen Lagen sind ansehnliche Mengen von Fi 
gold zu sehen, dessen Formen (Körnchen, Flittern) zweifellos jenen 
des Schwemmgoldes entsprechen und dessen Anordnung im Gesteine 
auf gleichzeitigen Absatz mit dem übrigen Gesteinsmateriale hinweist. 
bildet Nestchen in den Winkeln zwischen den Geröllen und die 
einzelnen Körnchen und Flitterchen schliessen sich hie und da zu 
Flas ammen, welche ebenso wie die Glimmer und Chloritzüge 
sich zwischen den Geröllen gleichsam hindurchwinden. Von einer 
Anreicherung des Goldes- auf Zertrümmerungszonen kann in diesem 
Falle absolut nicht die Rede sein. Das Stück macht auf jeden 
unbefangenen Beschauer den bestimmten Eindruck, dass hier das 
gediegene Gold gleichzeitig mit den übrigen Gesteinsconstituenten 
zur Ablagerung gekommen sein müsse. 

Die mikroskopische Untersuchung des Bindemittels gibt Aufschluss 
über die Anwesenheit folgender Minerale: Quarz, Muscovit, Biotit, 
Ghlorit, Pyrit, Rutil, Augit(?), gediegen Gold. 

Der Qua Bindemittels ist der Hauptmasse nach wohl 
andär; er erscheint als ein feinkörniges Aggregat, das alle Räume 
hen den Geröllen und den übrigen Bestandtheilen des Bindemittels 
ausfüllt. Er ist es auch, der dem Gesteine seine hohe Festigkeit 
verleiht; wenn er, was zuweilen eintritt, über die anderen Bestandtheile 
des Bindemittels überwiegt, dann zeigt das ganze Gestein, ob nun 
der Bruch durch die Gerölle oder durch Bindemittel geht, den 
Fettglanz des Quarzes und verhält sich beim Zerschlagen wie Quarzit. 

Der Muscovit hat den Habitus des Serieits und erscheint meis 
mit Quarz gemengt in den Interstitien zwischen den Geröllen, oder 
er bildet um dieselben herum dünne Häutchen. 

Aehnlich verhält sich der Chlorit, ‘dessen Menge zu jener des 
Muscovits im umgekehrten Verhältnisse steht. Die glimmerreichen 
e führen weniger Chlorit und vice versa. 

Lichtgrüne, nicht pleochroitische Säulchen von hoher Lichtbrechung 
arker Doppelbrechung und Zwillinge desselben Minerales lassen 
im ersten Momente. an diopsidartigen Augit denken; doch wurde 
niemals eine gri re Auslöschungsschiefe als 20° beobachtet. Auch 
Koch erwähnt (pag. 48) ein Mineral, dessen Bestimmung nicht gelang. 

Der Pyrit erscheint theils in wohl ausgebildeten Krystallen 
(Würfel und Pen ndodekaöder) theils in unregelmässigen, meist 
rundlichen Körnern, die sich bald zu Nestern anhäufen, bald in der 
Form von Schnüren das Gestein durchziehen. Auch muss hier noch 
erwähnt werden, dass Pyrite auch in den Geröllen als Einschluss 
auftreten. Die wohlausgebildeten Pyrit-Krystalle im Bindemittel dürften 
wohl an dem Orte, an dem sie sich jetzt befinden, ihre Form erhalten 
haben; hingegen halte ich die Krystallbruchstücke und die unregel- 
sigen Körner für grösstentheils allothigen. 
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Das Gold, dieser wichtigste aller Bestandtheile, erscheint. in der 
Form von unregelmässigen Klümpchen, Körnchen oder Flitterchen 
theils vergesellschaftet mit Pyrit, so das Goldkörnchen und Pyrit 
nebeneinander in kleinen stern vorkommen oder aber das Gold 
ist ganz und gar unabhängig vom Eisenkies. 

Die Frage nach der Herkunft des Goldes führt auf die F 
„Kommt das Gold in den Bern vor oder nicht? Schmeisser beant- 
wortet die Frage mit ja (pag. 45) und auch ich bin zur Ueberzeugung 
gelangt, dass dies der Fall sei. Von der Untersuchung der Dünnschliffe 
ist in diesem Falle wenig zu erwarten, denn erstens ist zu bedenken, 
dass eben nach jenen Klüften, auf welchen reichlich Gold vorhanden 
war, die Zertrümmerung der Quarzmassen vor sich gegangen sein 
wird, daher die Gerölle gewiss nur sehr goldarm sein können, und 
dass zweitens die Wahrscheinlichkeit, durch einen Dünnschlift die 
vorhandenen winzigen Mengen anzutreffen, eine unendlich geringe ist. 
Trotzdem sind unter den zahlreichen Dünnschliffen, die ich durchgesehen 
habe, ein paar, die das Gold in der Form des Moosgoldes in den 
Geröllen zeigen. Ganz leicht kann man aber das Gold in den Quarz- 
stücken sehen, wenn man eine grössere Menge des Gesteines pulvert 
und durch Behandlung mit König: er das freiliegende Gold weglöst. 
Die Splitter der ölle zeigen dann gar nicht selten das Gold im 
Quarz eingeschl; 


en. 

Wenn wir das Mitgetheilte kurz zusammenfassen, erhalten wir 
folgendes Bild: 

Die Natur der Gerölle weist auf ihre Abstammung von Quarz- 


gängen hin. Goldführende Quarzgänge finden sich heute noch in Afrika. 
aus denselben wird von Schmeisser als „milchweiss, 
erhell oder grau, seltener bläulich, gelblich, röthlich, 
oder schwarz“ geschildert. Fast alle diese Farbennuangen 
finden wir in den Conglömeraten wieder. 

Das Gold selbst weist durch seine Form (Körner, Flittern) sowie 
durch seine Vertheilung im Gesteine auf seinen allothigenen Ursprung 
hin; Vorkommen im Quarz ist ein wichtiger Fingerzeig dafür, 
di s gediegene Gold und der Quarz schon auf primärer Lag 
verges Ischaftet gewesen seien. Der Pyrit endlich gibt Aufschluss 
über den wahrscheinlichen Charakter dieser goldführenden Quarzgäng 
von denen wir wohl vermuthen dürfen, dass sie dem Bilde, welches 
Suess in seinem Buche „Die Zukunft des Goldes“ von dem Typus 3, 
Abtheilung II der Goldlage en entwirft: nge von ausser- 
chiefergebirge oder an der Grenze von 
Schiefer und Granit. Silber tritt zurück, das Gold ist der Masse des 
Quarzes eingestreut oder findet sich in Verbindung mit Schwefel- 
metallen“ im Wesentlichen entsprochen haben könnten. 

Der Zertrümmerung solcher Gangsysteme, die freilich, nach der 
Masse der Conglomerate zu schliessen, von einer enormen Ausdehnung 
gewesen sein mussten, dürfte nun das goldführende Gestein seine 
Entstehung verdanken. 

Die Ansicht, dass das Gold erst nachträglich den Conglomeraten 
durch Lösungen zugeführt worden sei, wie auch Koch annimmt, hat 
jedenfalls nur geringe Wahrscheinlichkeit fürfsich. Nicht unerwähnt 


ordentlicher Mächtigkeit im £ 
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darf bleiben, dass Schmeisser (loc. cit. pag. T4) die Frage, ob die 
goldführenden Gesteine als „fossile Goldseifen“ zu betrachten seien, 
oder ob nachträgliche Infiltration angenommen werden müsse, noch 
offen gelassen hatte. 


Reiseberichte. 

A. Rosiwal. Bericht über den ersten Theil einer 
Studienreise in die krystallinischen Gebiete des König- 
reiches Sachsen. 

Der Güte des Herrn Directors Dr. Guido Stache verdankte 
ich im Frühjahre die Verleihung eines Reisestipendiums aus der Dr. 
Urban Schloenbach’schen Stiftung. Dadurch gelangte der von 
mir langgehegte Wunsch zur Erfüllung, die für mein Aufnahmsgebiet 
am Ostrande des grossen hereynischen Massives überaus belangreichen 
geologischen Verhältnisse der nordwestlichen Theile desselben durch 
Autopsie kennen zu lernen und in ihren Details studiren zu dürfen. 

In Befolgung des mir bei meinen Aufnahmsarbeiten stets zur 
Richtschnur dienenden Principes thunlichster Detaillirung der im 
Felde durchführbaren Beobachtungen zum Zwecke einer möglichst 
weitgehenden Darstellung von Einzelheiten auf der Karte, musste ich 
das Schwergewicht mehr darauf verlegen, dem Studium einer Reihe 
gut durchforschter, aber enger begrenzter Localitäten meine Zeit zu 
widmen, als etwa durch weit ausgreifende Touren einen Gesammt- 
überblick über alle dem Urgebirge angehörenden Theile Sachsens zu 
erhalten. 

Demgemäss hatte ich mein Reiseprogramm dahin aufgestellt, die 
von den beiden Landeshauptstädten Dresden und Leipzig, wohin mich 
der Besuch unserer Schwesterinstitute und ihrer Sammlungen führte, 
exeursionsweise leicht erreichbaren krystallinischen Gebiete, sodann 
im Anschlusse daran das Granuli iv und die Umgebung von 
Freiberg zu bereisen und schliesslich eine Verquerung des Erzgebirges 
vorzunehmen 

Die Pr: on der Beobachtung, wie sie in der nach Inhalt und 
Form mustergiltigen geologischen Specialkarte von Sachsen 1: 25.000 
zum Ausdrucke gelangt, ward mir dabei zur beredten Führerin in 
allen bereisten Gebieten, und den darin niedergelegten Arbeiten der 
verehrten Fachgenossen. welche sie schufen, verdanke ich die seltene 
Empfindung, mich auf fremdem Terrain doch stets „wie zu Hause“ 
gefühlt zu haben. Ich knüpfe hieran den Ausdruck des Dankes, 
welcher in der bedingungslosen Anerkennung der Grösse ihrer Leistung 
liegt, und schicke ihn den nun folgenden Einzelheiten über den Ver- 
lauf meiner Reise voran. 

Die Reise wurde zu Beginn des Monates Juni angetreten. Meine 
erste Hauptstation bildete Dresden. In die petrographischen Ab- 
theilungen des königlichen mineralogischen und geologischen Museums 
im Zwinger sowie der Sammlung der Lehrkanzel für Mineralogie und 
Geologie an der königl. technischen Hochschule wurden mir in der 
entgegenkommendsten Weise in Bezug auf das Studium einiger 
wichtigerer Details innerhalb der in der Folge zu bereisenden kry- 
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stallinischen Terrains die Einsichtnahme gestattet. Hiefür, sowie für 
die überaus’ gütige persönliche Begleitung bei einer Anzahl im der 
Nachbarschaft von Dresden 'ausgeführten Touren bin ich Herrn’ Pro- 
fessor Dr. Ernst Kalkow wie Herrn Dr. W. Bergt zu g em 
Danke verpflichtet. Ich verdanke den genannten Herren aber auch 
noch eine Reihe sehr wichtiger Rathschläge in Betreff der weiteren 
Ausgestaltung meiner Reise. Ausserdem hatte ich die Ehre, von Herrn 
Geh. Hofratlı Prof, Dr. H. B. Geinitz trotz einer Unpässlichkeit 
desselben empfangen zu werden, und ihm für die gewährte Einsicht- 
nahme in die Musealsammlungen persönlich danken zu können. 


Excursionen in der Umgebung von Dresden. 


«Abgesehen ‚von; einem kleineren Ausfluge an den Granit- 
Steilrand der Elbe bei Loschwitz, der die grosse von Meissen 
bis-zum. Jeschkengebirge. reichende Lausitzer Dislocation hierzu so 
prägnantem orographischen Ausdruck bringt, wurden im Norden von 
Dresden noch" die Granitgebiete der Umgebung von Klotzsche 
besucht. 

In den Terrainanschnitten beim Bahnhofe und etwas- östlich 
davon in den Steinbrüchen des Priessnitzgrundes wurden die dynamo- 
metamorphen Veränderungen des Lausitzer Granititest) eingehender 
studirt und Aufsammlungen dieses deformirten Gesteines gemacht. 
Die Localität ist umso interessanter, als hier die localen Bedingungen 
der Entstehung von so hochgradiger Kataklasstructur, wie sie in all- 
gemeiner Verbreitung an den krystallinischen Gesteinen der Central- 
zone vieler Kettengebirge zu beobachten sind, deutlich in Erscheinung 
treten, andererseits, weil die Producte der Umwandlung der oft aus- 
gesprockenen: Ansicht, als könnten Gneisse dynamometamorph: aus 
Graniten entstehen, an dieser Stelle wenigstens gründlich. wider: 
sprechen. Es wurden dieselben rein mechanischen, also vornehmlich 
die. Bildung von Trümmergesteinen anstrebenden Veränderungen! 
beobachtet (Hazard s. Anmerkung), welche ich seinerzeit gleicher- 
massen: auch bei der petrographischen Untersuchung von Graniten aus 
der Centralkette des Balkan *) :constatiren konnte. Man muss solche 
Dinge. gesehen haben, um der strengen Unterscheidung der beiden 
stofllich so nahe verwandten Gesteine das volle Gewicht beizymessen, 
das ihr zukommt, und beispielsweise, mit Nutzanwendung auf die, 


Verhältnisse Ostböhmens, vieles, was in neuerer Zeit?) dem Granite 
zugezählt wurde, wieder in die Reihe der Kıystallinen Schiefer zurück- 


zustellen, 


Hazard in den 


4 Von denen terungen zur Sect. Moritzburg- 


Klotzsche (Bl. 50) S. 39—42 eingehend berichtet. Nach ihm fällt die Entstehung 
der Lausitzer Bruchlinie und die damit in, ursächlichem Zusammenliange &tehende 


mechanische G on in. die Zeit zwischen. den altpaläezoischen Diabas- 
eruptionen und jene der Rothliegend-Porphyrite 4 
3) M, vgl. die Figuren’ der Tafel III des Granites voi Kahmanli auf den 
nica-Pass in „Geolog. Unters. im dentralen Bälkan“,-Toula. III. Petr. Thì. v. 
A. Rosiwal, Denkschr. Wr! Ak, LVII. Bd., S. 308—310. 

3) Durch Krejči u. Helmhacker » auch von. F, Katzer, im 

und Suarer Gebirge. Neuestens auch ‚von.v. Camerlander; Auf 
g: RJA, 1891. 
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Eine weitere Excursion wurde von Dresden aus in.das Müglitz- 
thal,unternommen.; Hier waren es namentlich die Contactgebilde der 
Granitite. von Dohna,und- Weesenstein mit den- Grauwackengesteinen, 
welche mach: den Angaben der neuen geol. Aufnahme von R. Be ek 
.(Seetionen Pirna und ‚Kreischa) im Detail verfolgt wurden. Zu 
die aplitische, endogene: Contactäusserung des: Gran tes am Köttwitzer 
Wehr, sodann die krystallinisch gewordenen, Gerölle führenden Grau- 
wackengesteine von Weesenstein, sowie die sie begleitenden Horn- 
felse, Knotenglimmerschiefer, Andalusitglimmerfelse, Andalusitglimmer- 
schiefer, Augit-Hornblendeschiefer (contactmetamorphe, amphibolitisirte 
Diabase und Diabastuffe) u. s. w. wurden, soweit sie: im, Thale: des 
Müglitzbaches aufgeschlossen waren, senkrecht auf ihr nordwestlich, 
parallel zur Lausitzer Gebirgsrichtung verlaufendes Streichen (Fall NO) 
verquert'). Nach dem wackenzuges wurde über 
die Phyllit-Stufe (Glimmerphyllit, ritgneiss, feldspathführenden 
Quarzit) der Hauptgneisshorizont am „Finkenfank® bei Maxen erreicht. 

Ein anderer Ausflug von Dresden hatte die Umgebung von 
Meissen?) zum Ziele. Nach einer unter gütiger Führung des Herrn 
Dr. J. Heintze erfolgten Besichtigung der königl. sächs. Porzellan- 
fabrik im Triebischthale wurden- einige Aufsammlungen in den Pech- 
steinen bei den Korbitzer Schanzen gemacht, , Leider wurde 
das eigentliche Ziel dieser Excursion, die in den verwitterten Pech- 
steinen umgehenden Baue auf Porzellanerde bei Seilitz wegen 
ungünstigen Wetters nicht mehr erreicht, doch konnten am Rückwege 
durch das Jahnabachthal und weiter im Elbthale unterhalb Meissen 
im Granitite und Syenitgranite eine Reihe von Stufen verschiedener 
Varietäten dieser Gesteine und der in ihnen aufsetzenden Eruptiv- 
Gänge (Granophyre und Lamprophyre) gesammelt werden. 

Eine kleinere Tour. führte von Dresden aus in den Plauen’schen 
Grund, wo in den städtischen Steinbrüchen sowie weiter thalaufwärts 
an der Weisseritz. die in der Arbeit von B. Doss®) klargelegten 
Beziehungen der Eruptivgänge von Lamprophyr und Melaplıyr im 
Syenit studirt wurden. Auf dieser Tour war mir Herr Mineraloge 
Dr. H. Francke ein überaus freundlicher, unermüdlicher Führer, 
wofür ich ihm an dieser Stelle nochmals bestens danke. 

Von Dresden aus übersiedelte ich einige Tage nach Leipzig. 
Der Besuch der königl. sächsischen geologischen Landes- 
anstalt sowie des mineralog h-petrographischen 'In- 
stitutes der Universität brachte mir die Ehre der persönlichen 
Bekanntschaft ihrer Chefs, des Herrn Directors, Geh. Rathes, Professors 
Dr. Hermann Credner und des Herrn Geh. Rathes, Professors 
Dr. Ferdinand Zirkel. Beiden hochgeehrten Herren bin ich für 
eine Reihe freundlichster Rathschläge in Bezug auf die ‘künftige Gé- 
staltung meiner Touren in den später ‘zu -bereisenden Gegenden zu 
lebhäftestem Danke verpflichtet. Insbesondere unterstützte mich Herr 
Director Prof. Dr. Credner durch die'specielle Angabe jener-Stellen 


1) An der Hand der Erläuterungen’zu den beiden Seetionsblättern v. R. Beck. 
*) Geol. Karte s. Erläuterungen von A. Sauer. 
3) Tselierntak. Min. ‚petr.-Mitth. XL, 1890,.8. 17; 
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im sächsischen Granulitgebirge, deren Besuch von ganz besonderem 
Werthe für die Erlangung eines richtigen Einblickes in das Wesen 
der geol. Verhältnisse dieses classisch gewordenen Gebirges ist. 
Dadurch wurde mir viel Zeit und Mühe erspart, und ich darf wohl 
sagen, dass es kaum irgendwo ein Gebiet geben dürfte, das ein allein- 
reisender Fachgenosse unter besserer Führung studieren konnte, als 
ich es an der Hand der geol. Specialkarte und des „Geol. Führers 
durch das sächsische Granulitgebirge* von Prof. H. Credner nach 
den mir gütigst gegebenen Weisungen allenthalben im Stande war. 
Ich fühle mich verpflichtet, Herrn Direetor Prof. Dr. Credner hiefür 
nochmals ergebenst zu danken. 


Exeursionen im Granulitgebirge. 


Schon von Leipzig aus wurde ein Ausflug in die Peripherie des 
Granulitgebietes, und zwar in die Rochlitz zunächst liegenden Theile 
desselben über Sörnzig zur Wechselburg gemacht, um die Ge- 
steine der Hangend-Schiefergruppe (Glimmerschiefer, Garben-, Qua: 
und Fruchtschiefer) sowie der Rothliegenddecke mit ihren Eruptiv- 
gesteinen (Quarzporphyr u. s. Tuffe, Vitrophyr) kennen zu lernen. 

Im Anschlusse daran wählte ich für die Studien im Granulit- 

gebirge zwei Hauptstationen: Penig und Waldheim, deren Bahn- 
verbindungen mir gestatteten, die vorzugsweise den Thal-Aufschlüssen 
Hauptflüsse folgenden Touren des „Führers“ in zweckmässiger 
è auszuführen. 
Penig war der Ausgangspunkt für die in der Aufschlusslinie 
der Zwickauer Mulde und ihrer Zuflüsse sich bewegenden Excursionen 
nach Langenleuba-Elsdorf-Lunzenau zur Rochsburg und 
Höllmühle, sowie thalaufwärts über die Wolkenburg gegen 
Waldenburg. Damit wurde sowohl die Serie der jüngeren Glimmer- 
schieferformation als jene der liegenden Granulit- und Gneissformation, 
welch’ letztere beide nach H. Credner vicarirende, faciell ve 
schiedene Massen derselben Formation sind, im westlichen Theile 
der grossen Antiklinale begangen. 

Von Penig aus wurde auch noch ein Ausflug nach der kleinen 
Granulitfalte bei Tirschheim am Südrande des Granulitmas: 
unternommen und die Ueberlagerung des Granulites durch den Bronzit- 
serpentin bei Kuhschnappel verfolgt. 

Für die Bereisung der centralen und nordöstlichen Theile des 
Granulitgebirges diente die Stadt Waldheim als Ausgangspunkt. 
Während des mehr als einwöchentlichen Aufenthaltes daselbst wurden 
stets an der Hand des „Geol. Führers“ und der betreffenden Karten- 
blätter die folgenden Exeursionen ausgeführt : 

a) Zu den Andalusitgranuliten von Meinsberg („Wolfskehle*). 

b) Eingehende Beobachtung der Verhältnisse der Serpentinein- 
lagerung des Rabenberges, Breitenberges und Wachberges im Gra- 
nulite von Waldheim. 

c) Studien und Aufsammlungen in den Granulitvarietäten (Granat- 
granulit, Pyroxengranulit ete. und Gängen des Mittweidaer Granitites) 
im Zschopauthale zwischen Waldheim und Kriebstein. 
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d) In die Hangend -Formationen der Granulite bei Gross- 
Limmritz und Wöllsdorf im unteren Zschopauthale: anit- 
gneiss, Glimmerschiefer und Fruchtschiefer von K , Phyllite 
und Adinolschiefer am Südfusse, ferner Sericitgneisse (z. Thl. auch 
Quarzite) auf der Höhe des Pfarrbı 3 sdorf. Das letztere 
Gestein, welches h östlich bis über Döbeln hinaus erstreckt, ist 
petrographisch sehr nahe stehend den „Kvetnitza-Schichten“, 
welche Dr. Tausch in Mähren ausgeschieden hatt), und über deren 
klastischen Charakter nach jüngst von mir vorgenommenen ver- 
gleichenden mikroskopischen Untersuchungen kein Zweifel sein kann. 
Berücksichtigt man, dass in den Grauwacken des Tejiovicer Cambri- 
ums in Böhmen ganz analoge Typen vorliegen, die zu einem Ver- 
gleiche mit alpinen Grauwacken von krystallinischem Habitus heraus- 
forderten?), so kann kaum ein Zweifel darüber herrschen, dass auch 
hier die Serieitgneisse und ihre Hangendphyllite in die vielleicht 
eambrischen, jedenfalls aber postarchaeischen Bildungen gehören, wie 
es H. Credner in seiner zusammenfassenden Darstellung?) für das 
benachbarte Profil des Aubachthales zwischen Geringswalde und Colditz 
als wahrscheinlich hingestellt hat. 

e) Das eben erwähnte Profil Geringswalde-Koltzschen 
wurde bis zu der hangenden Devon-Formation bei letzterem Orte 
begangen und dabei der vollkommen allmälige Uebergang der Phyllite 
in die als Untersilur bezeichneten Thonschiefer, wie es H. Credner 
angibt, verfolgt. Die „Sericitgneisse“, welche hier fehlen, sind wohl 
in begleitenden Serieitschiefern und Quar arietäten®), von denen 
sich Anzeichen ja auch am Südfusse des Pfarrberges finden, vertreten. 

f) Nach Nieder-Striegis und Rosswein an den Nord- 
flügel der Granulitfalte, Bei ersterem Orte wurde an der Grünrodaer 
Mühle die Wechsellagerung von Granitgneiss und Gneissglimmerschiefer 
am Uebergangsgneiss vom Granulit zum Glimmerschiefer studirt. Bei 
Rosswein waren es die Hangendglieder des anulites: Augen- 
granulit, Amphibolschiefer und Flasergabbro, endlich Biotitgneiss, 
welche in den Aufschlüssen im Thale der Freiberger Mulde westlich 
und östlich dieser Stadt entblösst sind, und die bis zu ihrer discor- 
danten Ueberlagerung durch die jüngeren Thonschiefer und Grau- 
wacken verfolgt wurden. Zum Zwecke der Aufsammlung einiger 
Gesteinstypen von Augengranulit und Flasergabbro wurde die Höhe 
„Vier Linden“ SO von Rosswein besucht. 

g) Den Abschluss der Touren im Granulitgebirge bildete die 
Begehung des Profiles: Rosswein-Etzdorf-Böhringen-Ber- 


1) Verh. g. R.-A. 1991, S. 248 u. 289. In jüngster Zeit (Verh. 1894, S, 321) 
wurden dieselben von Dr. Tausch in die „jedenfalls vordevonischen“ Schichten- 


complexe der Phyllitgruppe zurückgestellt, wohin sie auch Makowsky und 
Rzehak (Geol, Karte der Umgebung von Brünn) einreihen. 


3) v. Foullon: Ueber die Grauwacke von Eisenerz. Der Blasseneck-Gneiss. 
Verh. g. R.-A., 1886, Nr. 3 u. Nr. 5. 

Autor: Petrographische Charakteristik einiger Grauwackengesteine aus dem 
Tejfovicer Cambrium. Verh, g. R. 3104. 

3) Das sächs. Granulitgebirge, Leipzig 1884, S. 58. 

4) Credner vergleicht sie a. a. O. S. 58 mit thüringisch - vogtländischen 
Phycodesschiefern. A 
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bersdorf. Die eoncordanten Lagerungsverhältnisse des Flasergabbros, 
Granulites, Greifendorfer Granat- und Bronzit-Serpentins mit seinen 
partiell zu Pyknotrop umgewandelten Granitgängen, ferner der Han- 
sendbildungen ` Biot: Andalusitglimmerschiefer mit dem Berbers 
dorfer Granitit-Er stock, Amphibolschiefer, krystalline Kalke mit 
graphitischen Schiefer, welche von der Ausbildung der Glimmer- 
schiefer-Formation im westlichen Theile des sächs. Mittelgebirges so 
erheblich differiren, wurden in detaillirter Weise studirt. 

Merkmale beider dieser Entwicklungsreihen, der saueren im 
NW (Quarzite, Garben- und Fruchtschiefer) wie der basischen im 


Osten (Glimmerschiefer mit Kalk und Hornblendeschiefern) finden sich 
auf böhmisch-mährischem Gebiete vielfach wiederholt. Zukünftige 


Arbeiten werden wiederholt Anlass geben, solche Vergleiche im Detail 
durchzuführen. 


schen Mittelgebirge Sachsens 
ich nach Freiberg. Herr 


Nach Vollendung der im 
ausgeführten cursionen übersiedelte 
Bergrath Professor Dr. Alfred Stelzner hatte die grosse Güte, 
mir einen Einblick in so manche Sc der mineralogischen. und 
geologischen Sammlung der königl. Bergakademie, der ehrwürdigen 
Pflanzstätte unserer Wissenschaft, gestatten. Auch durch. den 
wiederholten Besuch der Montanistischen Abtheilung der Erzgebirgi- 
schen Gewerbe- und Industrieausstellung, woselbst auch die Direction 
der königl. sächs. Erzbergbaue, sowie die königl. sächs. Mineralien- 
Niederlage durch viele instructive Ausstellungsobjecte vertreten waren, 
empfing ich in der berühmten deutschen Bergstadt vielseitige Anregung. 
Ueber gütige Empfehlung Prof. Stelzner’s erhielt ich von der 
Oberdirection der kgl. Erzbergwerke durch Herrn Öberdirector H. 
Fischer die Erlaubniss zum Besuche der Fundgrube Himmel- 
fahrt (Abraham-Schacht) bei Freiberg, woselbst im Rothschönberger 
Stollen (Turmhof-Schacht) ein Firstenabbau in der „kiesigen Bleiglanz- 
formation“ und in einem tieferen Horizonte („halb zehnte Gezeug- 
strecke“, in c JO m Tiefe) in sehr festem Gneiss ein Stollenvortrieb 
mittelst der Ferroux’schen Stoss chine besichtigt werden konnte. 

Nach dem kurzen Aufenthalte in Freiberg war die Uebersiedlung 
in das Erzgebirge, eine Traversirung aller Schichtenglieder desselben, 
sowie ein detaillirteres Studium der Schneeberg-Eibenstocker Contact- 


höfe grossen erzgebirgischen Granitstockes beabsichtigt. Die 
vorge: ttene Jahreszeit (Beginn Juli) veranlasste mich jedoch, in 
Anbetracht meiner dienstlichen Pflichten als Aufnahmsgeologe der 
mährischen Section. hier abzubrechen und diesen Theil der Studien- 


reise mit Genehmigung der Direction auf das nächste Frühjahr zu 
verschieben. 

Ich fühle mich verpflichtet, diesen kurzen Bericht über den 
Verlauf meiner Reise mit dem wiederholten Ausdrucke wärmsten 
Dankes für die mir von allen Seiten zu Theil -gewordene freundliche 
Aufnahme und werkthätige Unterstützung meiner Studien zu schliessen. 
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Vorträge. 


M. Vacek. Ueber die geologischen Verhältnisse des 


Nonsberges. 


Die s 1891 begonnene Publication einer zweiten Auflage der 
Generalstabskarte im Massstabe 1: 75.000 bedeutet, wie begreiflich, 
einen wesentlichen Fortschritt in Bezug auf die topographische Grund- 
lage, auf welcher die geologischen Aufnahmen unserer Anstalt fussen. 
Da diese neue Publication. mit jenen Blättern begonnen hat, welche 
die südlichen Theile Tirols zur Darstellung bringen, lag es nahe, die 
sich bietende günstige Gelegenheit nützend, auch eine geologische 
Revision der in zweiter Auflage vorliegenden topographischen Blätter 
ins Werk zu setzen. Dementsprechend erhielt der Verfasser von Seite 
der Direetion den-Auftrag, die während der Jahre 1877—82 seinerzeit 
von ihm aufgenommenen Theile Südtir: zu reambuliren und für die 


Drucklegung 'vorzube: 
H die diesbez chte des Verfassers in den Ver- 


handlungen?) zeigen, bewegten sich die seinerzeitigen Aufnahmen des- 
selben, ausgehend von den Sette comuni, schrittweise die ch- 
bucht aufwärts. Bei der Revision wurde der natürlichere umgekehrte 
Weg eingeschlagen in der Absicht, bei Betrachtung der sedimentären 
Schichtfolgen. der sechbucht, vom Grundgebirge ausgehend, jenen 
stratigraphischen Unregelmässigkeiten besser kritische Aufmerksamkeit 
widmen zu können, deren Vorhandensein seinerzeit constatirt wurd 
und die geeignet erscheinen. bei Feststellung der natürlichen Grenzen 
der einzelnen Schichteompl sonach für die kartographischen Aus- 
scheidungen, eine rationelle D ugeben. 4 

Die im -letzten Sommer durchgeführte Revision erstreckte sich 
hauptsächlich auf den Nonsberg und dessen Randgebirge, das heisst 
einerseits den Mendolazug von der Gall bei Meran bis an die 
Rochetta, andererseits die nördliche Endigung der Brentagruppe 
und den Zug des Osol. In der Karte entspricht das in Rede stehende 
Terrain vorwiegend dem Blatte Cles (Zon. 20, Col. IV) und einem 
Theile des nördlich anstossenden Blattes Meran. 

Wie bekannt, gehören die Sedimente der Etschbucht, welche 
sich über der Porphyrmasse von Botzen aufbauen, überwiegend der 
mesozoischen . Formationsgruppe an, und insbesondere sind es die 
Bildungen der Trias, welche das hervorragendste Element im Gebirgs- 
baue des vorliegenden Terrains bilden. Die Oberfläche der Porphyr- 
basis, auf welcher die Schichtmassen aufruhen, ist eine sehr unebene 
und zeigt alle Merkmale eines alten Corrosionsreliefs, "hes unter 
der schützenden Decke der sedimentären Bildungen zum Theile con- 
servirt erscheint, 

1. Die älteste Abtheilung der sedimentären Schichtmassen, deren 
stratigraphische Analyse im Folgenden gegeben werden soll, bildet 


1) Verhandl, d, k. k. geol. R.-A. 1877, p: 211, p. 301, Sette comuni. 
7! 11, Umgebung von Roveredo. 
. 157, Umgebung von Trient. 
2, Nonsberg. 
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ein örtlich sehr beschränktes Vorkommen von dunklen, bituminösen, 
plattigen Kalk- und Thonschiefern, welche in der Gegend des Ortes 
Tregiovo am linken Abhange des Pescara-Baches über der 
Porphyrbasis auftreten. Stellenweise beobachtet man im Liegenden 
des Schiefers eine unregelmässige Lage von einem groben, sehr festen 
Porphyreonglomerat, welches wie ein Ueberguss den Porphyrfelsen 
überzieht In der obersten Partie des an 200° mächtigen Schiefer- 
complexes nimmt der Kalkgehalt allmälig überhand und es entwickeln 
sich gut geschichtete, bituminöse dunkle Kalke, die häufig Kupfer- 
ausblühungen zeigen und in einzelnen Lagen angereichert silberhältige 
Bleierze führen. Letztere bildeten in neuerer Zeit den Gegenstand 
eines bergbaulichen Versuches. Im Schiefer selbst findet man nicht 
selten Geoden von Thoneisenstein und Pflanzenreste von ziemlich 
guter Erhaltung. Eine Suite von solchen Pflanzenresten, welche der 
Verfasser seinerzeit gesammelt hatte, wurde von D. Stur freundlichst 
bestimmt, und es fand sich auch eine für den Druck bestimmte Notiz 
von der Hand D. Stur’s, welche diesen Gegenstand betrifft und am 
besten hier ihren Platz finden sol 

„Die mir zur Bestimmung übergebene Suite von Platten des 
erzführenden, bituminösen Schiefers unterhalb Tregiovo enthält 
folgende Arten von Pflanzenresten, die durchw: mit genügender 
Sicherheit bestimmt werden konnten. 


Schizopteris (Fucoides, Zonarites) digitata Bgt. 
träge zur Dyas I. Mitth. aus dem min. geol. u. pr: Ius. in Dresden, 
1880, p. 16. — Geinitz, Dias II, Taf. VI, 1—2.) 
in sehr schönes Exemplar dieser Pflanze in beiden Abdrücken, 
mit sehr wohl erhaltener Nervation, welche an die des Hymenophyllites 
dichotomus Gutb. (Geinitz, Steink. Sachs. Taf. 25, Fig. 10) lebhaft 
erinnert. 

Ullmannia frumentaria Schlt, sp. (G einitz, Nachtr. p. 20, Taf. 3). 
Fünf Fragmente dieser Pflanze, worunter ein Stück eines Zapfens, ein 
Ast-Bruchstück und mehrere abgefallene Blätter. 


». (Geinitz, Nach- 


Ullmannia cf. selaginoides Bgt. sp. 

Ein 10 Centimeter langes Aststück von der Gestalt wie das in 
Geinitz, Dyas, Taf. XI, Fig. 17 abgebildete Exemplar. 

Walchia piniformis Schl. sp. 

Walchia filiciformis Schl. sp. 


Die zwei letztgenannten Arten sind von einer solchen Erhaltung, 
wie die gleichen Pflanzenreste von Lissitz in Mähren.“ 

„Die geologische Deutung des erzführenden Schiefers von Tre- 
giovo kann nach diesen seinen Einschlüssen kaum einem Zweifel 
unterliegen. Die erstgenannten drei Arten stellen diese Schichtreihe 
als ein alpines Aequivalent des Kupferschiefers von Eisleben 
und von Trebnitz bei Gera dar, für welchen diese Arten als ganz 
specifisch charakteristisch gelten. Mitvorkommen von Walchien 
einerseits, das Fehlen jeder Spur der in Fünfkirchen so häufigen 
Voltzia hungarica Heer (Perm. Pfiz. v. Fünfkirchen, Mitth. aus dem 


Ei 
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Jahrb. der königl. ung. geol. Anst. 18 V, p. 12) glaube ich dahin 
deuten zu sollen, dass uns hier jedenfalls eine tiefere, tief unter den 
Bellerophonkalken liegende, sich an das untere Rothliegende unmittel- 
bar anschliessende Schichtreihe vorliegt." 

Merkwürdig an der wohl zweifellos- permischen Schieferpartie 
von Tregiovo ist das local beschränkte Auftreten der Bildung, 
welche den Eindruck eines in geschützter Position zufällig altenen 
Restes der Rothliegendformation macht. Die Schieferbildung lässt sich 
nämlich nur aus der Gegend des alten Kirchthurmes von Tregiovo 
in südwestlicher Richtung bis in die Tiefe der Pescaraschlucht 
gegenüber Mione verfolgen. Die Schiefer streichen NO—SW und 
fallen ziemlich steil unter den flacher liegenden Grödner Sandstein 
in SO ein. Prof. Lepsius, des: f Grund der Lagerung allein 
gefasste Ansicht, dass die schwarz iefer bei Tregiovo vom Alter 
des Rothliegenden seien (Südtirol p. volle Bestätigung gefunden 
hat, führt noch Schiefer von zwei weiteren Punkten (Val Bresimo, 
Pass croce della barba) an, über deren Alter er die gleiche Ver- 
muthung hegt. Doch werden wir weiter unten sehen, ss an beiden 
Punkten die von ihm ins Auge gefassten Schiefer h ihrem strati- 
graphischen Connexe wohl jüngeren Alters sein müssen, 

Von viel weiterer und gleichmässigerer Verbreitung sind die 
nun folgenden jüngeren Schichtfolgen. Zunächst über der Porphy s. 
deren Oberfläche, wie schon erwähnt, ein sehr unebenes Corrosions- 
relief zeigt, eröffnen die tiefste Schichtreihe grobe Conglomerate, 
deren Mächtigkeit von Stelle zu Stelle wechselt, und die mitunter 
auch ganz fehlen können. Am stärksten entwickelt und gut aufge- 
schlossen findet man diese Grundconglomerate im Norden 
unseres Gebietes, auf der Strecke Völlan-Perdonig. Besonders 
gute Aufschlüsse finden h bei Bauer Rerter im oberen Theile 
des Gaider-Grabens, ferner bei Gaid selbst, bei Sirmian, Gri- 
sian ete. Dagegen fehlen die groben Conglomerate weiter südlich 
auf dem Mendel-Abhange und in der Gegend von Neumarkt, 
wo die tiefste Serie unmittelbar über dem Porphyr in der Regel schon 
mit groben dsteinen beginnt, wie sie sich sonst erst aus den 
Conglomeraten allmälig zu entwickeln pflegen. Die groben Con- 
glomerate bestehen aus faust- bis kopfgrossen Geröllen und kanten- 
verundeten Blöcken von Porphyr, die durch feineren Porphyrgrus 
gebunden und in der Regel stark verwittert sind. Verfolgt* man in 
den Gräben, welche in der Strecke Meran-Botzen von SO her 
dem Etschthale zusitzen, wie Gaidthal, Höllthal, Pris 
Thal, den meist gut entblössten Contact zwischen Porphy 
Conglomerat, so sieht man, dass dieses die Runsen und Unebenheiten 
der Porphyrbasis sozusagen aufebnet und da, wo der feste Porphyrfels 
local höher aufragt, entweder sehr reducirt sind oder auch ganz fehlen, 
wie z. B. hinter St. Apolonia und St. Jacob, wo die Porphy 
terrasse, welche den Fuss des Mendel-Abhanges bildet, nahezu die 
Höhencöte von 1000 Metern erreicht. 

Durch Wechsellagerung und Uebergänge entwickelt sich aus den 
Grundeonglomeraten nach oben ein über 100 Meter mächtiger Complex 
von theils lichten, theils rothen Sandsteinen, deren dicke Bänke mit 
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schiefrigen Partien und unreinen Letten unregelmässig wechseln. Die 
ganze Ablagerung, die man nach F. v. Richthofen als Grödner 
Sandstein bezeichnet, trägt den-Charakter einer unruhigen Ufer- 
bildung. Besonders die Sandsteine, aber auch die Schiefer, sind an 
vielen Stellen mit Pflanzentrümmern erfüllt, ja führen stellenweise 
sogar kleine Kohlenschmitzen, doch finden sich ‘selten Stellen mit 
besserer Erhaltung des Pflanzenmateriales. Eine solche Stelle, welche 
Prof. v. Gümbel') unterhalb Mazon bei Neumarkt entdeckte, 
lieferte eine Flora (Zweige und Zapfen von Voltzia hungarica Heer 
Baiera digitata H, Ullmannia Bronni Goep., Ullm. Geinitzi H., Car- 
polithes, Calamites, Equisetites), welche als übereinstimmend mit der 
oberpermischen Flora von Fünfkirchen®) bestimmt wurde. Dem- 
nach wäre der Grödner Sandstein der Etschbucht vom Alter des 
oberen Perm. Dementgegen macht Weiss?) auf den jüngeren 
Charakter der Flora von Fünfkirchen aufmerksam und man muss 
diesem Urtheile umsomehr Beachtung schenken, als mit ihm die 
Beobachtungen über die Lagerung der Sandsteine gut im Einklange 
stehen. F. v. Richthofen (Predazzo, p. 47) stellt in folgerichtiger 
Würdigung der Lagerungsverhältnisse den ner Sandstein an die 
s der unteren Trias und betont den innigen Zusammenhang des- 
selben mit den höheren Seisser-Schichten. Alle späteren Beobachter 
haben das letztere Verhältniss übereinstimmend bestätigt und in dem 
Grödner “Sandstein ein Aequivalent des deutschen Buntsandsteins 
erblickt, nachdem die Fauna der folgenden Seisser-Schichten diese 
schon a ein Aequivalent d deutschen "Rötlı erscheinen lä 
Lepsius hat (Südt. p. 35) diese Auffassung auch nach der Auffindung 
der Flora von Neumarkt beibehalten und die oben gegebenen Mit- 
ungen über die Schiefer von Tregiovo scheinen mir diese 
sung weiter zu stützen. Diese Schiefer, welche nach den beiden 
'hnenden Walchien-Arten wohl als ein unzweifelhaftes Aequi- 
ent des Perm erscheinen, verhalten sich nach Lagerung ünd petro- 
graphischen Merkmalen wie ein ganz fremdes Element gegenüber dem 
dieselben unregelmässig überlagernden Grödner Sandstein.‘ ‚Unter so 
bewandten Umständen dürfte eme umfassende Aufsammlung und ein- 
gehende Bestimmung der Flora des Grödner Sandsteins zunächst e 
nothwendig erscheinen, um den heute noch bestehenden Widerspruch 
zwischen den paläontologischen und rein stratigraphischen Resultaten 
in Bezug auf das Alter des Grödner Sandsteins verlässlich zu klären. 

Ohne dass man im Stande wäre, irgend eine bestimmte s fere 
Grenze zu ziehen, entwickelt sich aus dem Grödner Sandsteine ein 
mächtiges System von bunten, grauen bis inten rothen Schiefer- 
thonen und Mergeln, in denen "bald das sandige, bald das kalkige 
Mittel überwiegt. Insbesondere tritt in der unteren Hälfte dieses 
Complexes eine kalkreiche Abtheilung an allen Hängen deutlich hervor, 
welche im unteren Theile aus unreinen, schmutziggelben, braun 
anwitternden Dolomiten und festen, luckigen Dolomitmergeln, höher 


1) y, Gümbel, Verhandl, d. k. k. 
3 Heer, Mitth. rb. der k 
3) Weiss, Zeitsch. d. d. geol. Ges. 


ol. R.-A. 1877, p..23. 
ung. geol. A. Bd. V, p. 
1877, p. 252. 
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aber aus oft glaukonitreichen oolithischen Bänken besteht und einen 


du seine. schwerere Verwitterbarkeit überall leicht kenntlichen 
Horizont bildet. Die tieferen Dolomite zeigen vielfach Kupferaus- 


blühungen und führen gewöhnlich Lagen und Nester von Baryt, die 
stellenweise, wie z. B. bei Marcena im Rumothale, An zu 
bergbaulichen Unternehmungen gegeben haben. 

Von orga hen Resten findet man in den Dolomiten 
Myophorien und Gervillien, doch erst in den höher folgenden, vorwiegend 
oolithischen Bänken sowohl als den weicheren Schiefermitteln, welche 
sie durchsetzen, tritt zum erstenmale eine reiche Fauna auf, Die 
Oolithbänke sind ` strichweise dicht erfüllt mit kleinen schlanken 
Schneckengehäusen, die zumeist der als Holopella gracilior Schaur. 
bezeichneten Art angehören, während die Schichtflächen mitunter 
dicht gepflastert erscheinen mit den rundlichen Schalen einer kleinen 
Auster, die der Ostrea ostracina Schl. sehr nahe steht. Auch die meist 
sandigen Schieferzwischenlagen sind dicht erfüllt mit Abdrücken von 
Myophorien. 
` Ein besonderes Intere 


bietet eine ca. 1 Meter starke Bank 
eines weichen, feinglimmerigen, gelblichen Mergelschiefers, welche 
dieht über dem Oolithniveau auftritt, und neben massenhaften Myaciten, 
Myophorien, Pseudomono: etc., wie sie auch. schon die tieferen 
Schieferpartieen charakterisiren, in grösserer Menge Reste eines 
kleinen Bellerophon enthält, der nach einer freundlichen Mitthejlung 
Director Stache’s einer neuen Art angehört. Das Auftreten von Bel- 
lerophonten in einer Bank, die dem dolomitisch-oolithischen Complexe 
unmittelbar folgt, bildet auf den ersten Blick eine Bestätigung der 
besonders von v. Gümbel vertretenen Ansicht, dass das dolomitisch- 
oolithische Niveau in der Etschbucht ein Aequivalent der typischen 
Bellerophonkalke bilde, wie sie in Gröden und weiter nach 
in grosser Verbreitung auftreten. Immerhin mu r die 
inz chiedenheit sowohl des petrographischen als faun 
Habitus der beiden einander gleichgestellten Ablagerungen hervor- 
gehoben und betont werden, d die typischen Bellerophonkalke des 
Ennebergischen bisher in der Etschbucht an keiner > 
gefunden wurden. 

Unmittelbar über dem Lager der kleinen Bellerophonten tritt, 
in grosser Menge, ganze Bänke erfüllend, die Leitform der sogenannten 
Seisser. Schichten, Avicula Clarai Emm, auf. Höher wird.. das 
Vorkommen dieser charakteristischen Art immer seltener, und über- 
haupt das organische Leben spärlicher. Dafür zeigen die sandigen 
Mergel, die nun eine zeitlang herrschen, auf den Schichtflächen 
reichlich Hieroglyphen und geflossene Figuren. Erst höher, wo wieder 
das kalkige Element eine Rolle zu spielen beginnt, ‚sich allmälig 
Kulkmergel resp. Dolomitmergel einzuschieben. beginnen, trifft, man 
wieder. zahlreiche Versteinerungen der sogenannten Campiler- 
Schichten, insbesondere die Leitform Naticella. costata Münst. 

Den Abschluss der ganzen im Vorstehenden geschilderten Serie 
bildet eine in ihrer Mächtigkeit von Stelle zu Stelle, wechselnde, 
doch in den Profilen nur selten nz fehlende Bank eines sehr 
charakteristischen Zellen-Dolomits. Am s sten entwickelt findet 
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man: diesen an der westlichen Grenze des Gebietes, im Pescara- 
wd Rumothal, am Osol und in der Umgebung der Gall. Er findet 
sich aber auch am Mendel-Abhange, sehr klar z. B. am alten 
Steige von Kaltern. Dagegen scheint derselbe jenseits der Etsch, 
in der Cislon-Partie zu fehlen 

Alle die bisher angeführten Glieder, von den groben Porph 

conglomeraten aufwärts, zeichnen sich durch vollkommene Concordanz 
und allmälige Uebergänge aller einzelnen Abtheilungen aus und bilden 
daher eine stratigraphisch eng zusammengehörige, na che Schicht- 
gruppe, die man wohl nach verschiedenen Anhaltspunkten in Unter- 
abtheilungen gliedern mag, die aber im Ganzen eine stratigraphische 
Einheit darstellt, welche mit grosser Wahrscheinlichkeit dem Bunt- 
sandstein und Röth der deutschen Trias zusammengenommen 
entspricht. 
Erst: über den Zellendolomiten beginnt, scharf mark 
neuer Sediment-Cyclus, der analog dem tieferliegenden wiede: 
Conglomeraten beginnt, aus denen sich höher pflanzenführende 
steinschiefer und Letten entwickeln, die ihrers 
und mergelkalkige Bildungen nach oben abklingen in eine grosse 
Masse von Dolomit. 

Mit scharfer Grenze und vielfach mit merklicher Discordanz. 
wie z. B. am alten Mendel-Steige ob Kaltern oder am Da des 
Osol, liegt über dem Zellendolomite ein ch sches rothes 
Conglomerat, dessen Gerölle nuss- ‘bis faustgross, vorwiegend aus 
röthlichen Kalken oder gelblichen Dolomitmergeln bestehen. Die 
Gerölle stimmen in ihrer petrographischen Beschaffenheit mit gewissen 
festeren Bänken überein, wie sie in der nächsttieferen Serie vielfach 
auftreten, Das Conglomerat bildet also sichtlich ein Umlagerungs- 
produkt, dessen Materiale zumeist aus der nächsttieferen Serie stammt. 
Seine Bildung beweist, d nach Ablagerung des Zellendolomits eine 
ganz bedeutende Veränderung im nde des Wasserniveaus vor- 
gegangen sein muss, welche eine streckenweise Zerstörung der tieferen 
Serie ermöglichte. Das Conglomerat bildet daher eine werthvolle 
Marke bei der stratigraphischen Gliederung der Sedimente. In der 
Etschbucht erreicht dasselbe keine grossen Mächtigkeiten. Es wird 
im besten Falle 10—12 Meter stark und kann, besonders wenn die 
im Terrain gewöhnlich etwas vortretende Zellendolomitbank stark 
redueirt ist oder fehlt, leicht übersehen werden. Die rothen Con- 
glomerate im Hangenden der Camyiler Schichten wurden von allen 
älteren Beobachtern bemerkt und waren schon F. v. Richthofen 
(Predazzo p. 51, p. 287) sehr gut bekannt. Sie werden von ihm als 
das abschliessende Glied seiner unteren Trias, speciell der Campiler 
Schichten aufgefasst. Vergegenwärtigt man sich jedoch den Vorgang 
der Bildung, insbesondere deu Umstand, dass dieses Oonglomerat 
ein Umlagerungsprodukt aus der tieferen Serie ist, sowie die That- 
sache, dass dasselbe nach unten eine scharfe Grenze zeigt, dagegen 
nach oben‘ allmälig abklingt in. pflänzenführende Sandsteine und 
Schiefer, dann wird man eher der Auffassung zuneigen müssen, dass 
dieses Conglomerat mit der höher folgenden Schichtserie stratigraphisch 
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zu verbinden sei, welche es in ganz analoger Art einleitet, wie die 
groben Conglomerate über dem Porphyr die tiefere Serie eröffnen. 

Wie schon berührt, entwickelt sich aus dem Conglomerate 
höher hinauf ein Complex von Sandsteinschiefern und Lettenschiefern, 
welch letztere stellenweise eine grellrothe Färbung’ annehmen und 
durch Aufnahme von Kalk nach oben in unreine Mergelschiefer 
übergehen. Sowohl die Sandsteine als Mergel führen Pflanzenreste, 
unter denen besonders Voltzia Recubariensis Mass., eine im Muschel- 
kalke von Recoaro häufige Art, sowohl von v. Gümbel als von 
Lepsius mit Sicherheit bestimmt werden konnte. Die Mächtiekeit 
des pflanzenführenden Schiefereomplexes beträgt unter der Mendola 
etwa 30 Meter. 

Darüber folgt, durch die Mergelschiefer eingeleitet, eine 12 
Meter starke Partie eines gut geschichteten, dunklen, dichten Kalk 
der mitunter auch knollig und von weichen Zwischenlagen durchset 
ist. Wo die Entwickelung eine gleichmässig kalkige ist, wird dieses 
Lager mit Vorliebe als Baustein gebrochen, so unterhalb Neumarkt, 
bei Kurtatsch, N. v. Cagno im Pescarathale u. a. O. Ober- 
halb Mazzon bei Neumarkt fand sich in diesem Niveau ein 
schlecht erhaltener Piychites sowie Reste einer Halobia, welche nach 
Wirbelbildung und Berippung der Hal. Sturi Ben. sehr nahe steht. 

Das oberste, abschliessende Glied der Schichtgruppe bildet eine 
5—600 Meter mächtige Ma von meist zuckerkörnigem, wi 
Dolomit. Der Schichtenkopf dieses Dolomitniveaus bildet jene weit- 
hinziehende Steilmauer, die als oberste Steilkante des Mendola- 
zuges aus der Gegend von Botzen jedem Beobachter auffällt. Der 
Dolomit zeigt sich im ganzen Gebiete gut geschichtet und führt in 
einzelnen Lagen massenhaft ut Diplopora annulata Gümb. 
Besonders in den höheren Partieen bestehen einzelne Bänke fast aus 
chliesslich-aus den Röhren dieses leitenden Fossils, doch fehlt d 
selbe auch in den tieferen Partieen des Dolomiteomplexes nicht. 
Ausser der leitenden Diploporenart finden sich, meist vereinzelt, doch 
nicht selten, Abdrücke von Ammoniten, Gastropoden, chalern 
und Brachiopoden, welche jedoch zumeist schlecht erhalten sind. 
Nur selten finden sich Stellen, wo die Reste eine nähere Unter- 
suchung und Bestimmung gestatten. Eine in diesem Dolomite am 
Cislon und Mendelabhange gesammelte Suite von günstigerer 
Erhaltung wurde von S. Polifka (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1886, 
p. 595) näher beschrieben und eine Anzahl von Formen mit bereits 
bekannten Arten des oberen Muschelkalkes sowohl als den Buchen- 
steiner und Cassianer Schichten übereinstimmend gefunden. Berück- 
sichtigt man vorwiegend die Lagerung und den innigen stratigraphi- 
schen Zusammenhang des Diploporendolomits mit den unterlagernden 
Gliedern des Muschelkalkes, dann erscheint derselbe in erster Linie 
als Repräsentant des oberen Muschelkalks und bildet das oberste, 
weitaus mächtigste Glied eines stratigraphisch einheitlichen Cyelus, 
welcher mit den rothen Conglomeraten über der Zellendolomitbank 
beginnt und durch pflanzenführende Sandsteinschiefer, Letten und 
Mergel in dunkle Kalke und schliesslich in reine zuckerkörnige 
Dolomite abklingt. Es liegt nahe, diese natürliche, d. h. sowohl nach 
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unten als oben scharf begrenzte Schichtgruppe als Aequivalent der 
Muschelkalkabtheilung der deutschen Trias aufzufassen. 

4. Ueber den Dolomiten mit Diplopora annulata baut sich aber- 
mals mit scharfer Grenze ein weiteres Stockwerk von Sedimenten 
auf, an dessen Basis sich vielfach Producte einer Melaphyreruption 
einschalten, die man durch einen grossen Theil von Südtirol ve 
folgen kann. Im Nonsberger Gebiete liegen die Melaphyrtuffe viel- 
fach mit scharfer Grenze direct über der älteren Unterlage von 
Divloporen-Dolomit, dessen Oberfläche an Stellen, wo der Contact 
gut entblösst ist, wie z. B. an der neuen Strasse unterhalb des 
Mendelhofes oder unter den Abs n des Roën, uneben und 
stark angewittert erscheint. Auf gewissen Strecken, wie am Mendel- 
passe, in der Noceschlucht oberhalb Cles, unter dem Gipfel 
des Cislon,'etc. schalten ı in die Tuffe Decken eines dunklen 
Augitporphyrits ein. Nach oben werden die Tuffe verwaschen 
und es schieben sich einzelne Bänke von Conglomerat ein, bestehend 
gerollten Melaphyrbrocken und Kieselgeröllen, die durch ver- 
aschenes Tuffmateriale cementirt sind. Höher entwickelt sich durch 
Wechsellagerung ein wenig mächtiger Complex von gelben oder 
rostbraunen Kalkmergeln, welche sehr an die Schichten des Schlern- 
eaus erinnern, bisher aber noch keine organischen Reste ge- 
liefert haben. 

Zuerst vereinzelt auftretend, verdrängen nach oben Dolomit- 
bänke rasch die Mergel, und es entwickelt sich nun ein mächtiger 
Complex von rauchgrauen, dichten Dolomiten, welcher in ganz ana- 
loger Art die vorliegende Schichtgruppe abschliesst, wie wir dic 
von den Dolomiten mit Diplopora annulata bei der vorhergehenden 
Schichtgruppe. gesehen haben. Eine der: tiefsten Bänke dieses sog. 
Hauptdolomits, nahe über dem Mergelniveau, enthält in grosser 
Menge Myophoria picta Leps. und andere glatte Zweischaler, daneben 
auch schon Turbo solitarius Ben. Letztere Art findet sich durch den 
ganzen Dolomitcomplex verbreitet und bildet eine überall leicht 
wieder auffindbare Leitform. Eine der obersten Lagen des -Dolomits, 
die man besonders in der Umgebung von Fondo weit verbreitet 
findet, erscheint dicht "erfüllt mit schlecht erhaltenen Hohldrücken 
und Steinkernen von Megalodus triqueter Wulf. 

So gross die Regeln gkeit und Beständigkeit ist, welche der 
Dolomitcomplex mit Turbo solitarius zeigt, so unstät und veränderlich 
erweisen sich die an seiner Basis auftretenden und mit ihm zu einer 
schen Gruppe enge verbundenen Bildungen. Allerdings 
chon in der Natur der hier eine wichtige Rolle spielenden 
Eruptivproducte, dass ihre Mächtigkeit eine wechselnde und ihre 
Verbreitung keine allgemeine ist. Am stärksten entwickelt zeigen sich 
die Melaphyrtuffe in der Gegend des Nocedurchbruches oberhalb 

der Umgebung des Mendelpasses. Von hier aus 
st sich das Tun au mit geringer Abnahme Schritt 
für Schritt bis in die obere Novella-Schlucht südlich von nale 
verfolgen und eine Reihe von Orten (Ruffre, Tret, St, Felix) 
sowie Alpen und Hochwiesen danken die Möglichkeit ihres Daseins 
ausschliesslich diesem Niveau, das durch seine leichtere Verwitterung 
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asserführung inmitten der grossen ariden Flächen, welche die 
beiden benachbarten mächtigen Dolomithorizonte einnehmen, für den 
oberen Nonsberg von grosser ökonomischer Wichtigkeit ist. 

Wie schon oben erwähnt, liegt an der neuen Strasse unterhalb 
des Mendelhofs über dem tieferen Dolomit, der gerade hier sehr 
reich an Diplopora annulata ist, unmittelbar das Tufniveau mit gut 
entblösster Grenzfläche. Wendet man sich jedoch vom Mendelpasse 
südlich gegen die steile Wand von Hauptdolomit, in welcher die 
Fläche der Piazze gegen Norden abbricht, dann findet man unmit- 
telbar über der Basis von Diploporen-Dolomit, unter der Tuffzone 
noch eine Partie von plattigen Mergelschiefern im Wechsel mit blau- 
grauen Bänderkalken, die häufig dunkle Kieseleoneretionen enthalten. 
Es fanden sich in diesem Niveau auch einige organische Reste, doch 
genügt das vorläufige Materiale nicht, um über das genauere Alter 
des Schieferhorizontes schlüssig zu werden, der hier local die Schicht- 
serie eröffnet. Verfolgt man die Zwischenbildungen weiter nach Süden 
gegen den Roën, so merkt man eine r; hme in der Mächtig- 
keit, so d chon unter der Ostw: ön-Gipfels, die aus 
Hauptdolomit besteht, die Tuffe, star t von gelben Mergel- 
dolomitlagen, nur noch in der Mächtigkeit von wenigen Metern durch- 
streichen. Noch weiter südlich, insbesondere auf der Terrasse von 
Fennberg bis an die Rochetta, fehlen die Tuffe ganz und man 
findet an der Grenze der beiden mächtigen Dolomitmassen, die einer- 
seits durch Turbo solitarius, andererseits durch Diplopora annulata klar 
kterisirt sind, eine nur zwei bis drei Meter starke Lage eines 
unreinen, bituminösen, dunklen Mergelschiefers, dessen Zug durch 
eine Reihe von starken Quellen (Malga Graun, W: rleitung von 
Ober-Metz, Val Carbonare) gekennzeichnet ist. Eine ähnliche 
Abweichung in der Ausbildung dieses Horizontes beobachtet man auf 
dem Westabhange des Sulzbergthales, wo über dem Diploporen 
dolomit des Monticello keine Tuffe mehr auftreten, sondern ein 
ziemlich mächtiger Complex von sandigen oder mergeligen, bunten 
Schiefern, die nach oben in den Hauptdolomit des Parol ausklingen. 

So unvollständig und von einer Stelle zur anderen verschiede 
die Entwickelung der Zwischenbildungen im Nonsberger Gebiete ist. 
das eine stratigraphische Merkmal haben sie gemeinsam, d: 
nach oben auf das Innigste mit dem Hauptdolomit zusammenhängen, 
während die untere Grenze gegen die Dolomitmasse mit Diplopora 
annulata eine s bilden demnach mit dem Hauptdolomit 
zusammen eine einheitliche stratigraphische Gruppe, die als Aequi- 
valent des deutschen Keupers erscheint. 

5. Ueber dem Hauptdolomit treten in unserem Gebiete gro; 
Unregelmässigkeiten ein sowohl in Bezug auf die Vertretung als auch 
hinsichtlich der Verbreitung der nun folgenden jüngeren Schicht- 
gruppen. Es fehlen im obersten Theile der Etschbucht einzelne Bil- 
dungen ganz, die in den tieferen Theilen wohl vertreten sind, andere 
fehlen streckenweise und ihr Auftreten ist nur auf bestimmte Areale 
beschränkt. 

So ist zunächst die rhätische Gruppe ausschliesslich auf das 
Brenta-Gebiet beschränkt, fehlt hingegen in der ganzen Aus- 
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dehnung der Nonsberger Mulde, wo über dem Hauptdolomit grössten- 
theil chon sehr junge Glieder, wie Tithon und Scaglia auflagern. 
Das Rhät zeigt in dem nördlichsten Theile der Brentagruppe eine 
vornehmlich kalkige Entwickelung. Nur an der Basis, eine gute und 
scharfe Marke gegen den tieferen Hauptdolomit bildend, finden sich 
in der Regel bituminöse dunkle Mergelschiefer von wechselnder, doch 
meist nur geringer Mächtigkeit, wie man sie besonders bei Dimaro, 
ferner im Tovelthale und in gleicher Ausbildung auch auf dem 
Ostabhange des Loverdinakammes beobachten kann. Dagegen ver- 
misst man diesen Grenzhorizont am Mte. Cles ähnlich wie am 
Grostepasse, wo über Hauptdolomit rhätischer Kalk folgt. Die 
dunklen Mergel und Kalkschiefer sind meist fossilführend und ent- 
halten neben verschiedenen Arten von Modiolen die leitende Form 
der Avicula contorta Port., sowie auch schon Terebratula gregaria 
Suess. Nach oben entwickelt sich ein an 100 Meter mächtiger Com- 
plex von rauchgrauen, mitunter röhtlich schimmernden, dichten Kalken, 
die häufig nesterweise gehäuft Tock, gregaria Suess, mitunter in auf- 
fallend grossen Exemplaren enthalten. Höher folgt eine ebenso mäch- 
tige Masse von grauen Oolithen, die in Menge Korallen und Gas- 
tropoden enthalten, deren Querschnitte überall auf den Verwit- 
terungsflächen zu sehen sind. Doch sind die Schalen derart innig 
mit dem Nebengestein verwachsen, dass ein Ausbringen zu Zwecken 
näherer Bestimmung meist unmöglich ist. Die Korngrösse der Oolithe 
wechselt in der auffallendsten Art, finden sich feinkörnige Varie- 
täten, bei denen man die Körner mit freiem Auge kaum unterscheidet, 
in allen Uebergängen bis zu solchen, in denen einzelne Körner bis 
zu drei Centimeter Durchmesser erreichen. Die Oolithe gehen vielfach 
in Dolomite über, und zwar derart, dass man oft in einer und der- 
selben Bank beide Ausbildungsweisen dicht nebeneinander findet. Die 
Dolomitisirung macht so den Eindruck eines späteren Umwandlungs- 


Die an 200 Meter und darüber mächtigen Ablagerungen der 
Rhätformation bilden das hervorragendste Element im Aufbaue des 
Nordendes der Brentagruppe zu beiden Seiten des Tovelthales, 
sowohl im Sass alto-Zuge nördlich vom Pass Grost& als auch 
im Kamme des Loverdina-Zweiges. Umso auffallender ist das 
gäuzliche Fehlen dieses mächtigen Formationsgliedes auf der Nord- 
und Ostseite der Nonsberger Mulde, Man kann, wie schon Lep- 
sius (Südt. p. 107) mit Recht hervorhebt, bei der kurzen Entfernung 
und in Anbetracht der tieferen Lage, nicht gut daran denken, d 
das Rhät hier nicht zum Absatze gelangt sein sollte, sondern muss 
wohl annehmen, dass dasselbe einer Denudation zum Opfer fiel, 
welche dem Absatze jener jüngeren Bildungen vorangegangen ist, die 
wir hier in übergreifender Lagerung unmittelbar über dem Haupt- 
dolomite treffen. Wie bekannt ist dies im oberen Nonsberg Scaglia, 
tiefer Tithon. In der Gegend der Rochetta-Enge schiebt sich zum 
erstenmale zwischen?/den noch in der Nähe des Forts durch Turbo 
solitarius gut charakterisirten Hauptdolomit und das Tithon eine 
Partie von grauen Kalkenlein, welche Terebratula Rotzodna Schaur. 
führen, und wir müssen sonach annehmen, dass der Abrasionsprocess, 
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demzufolge das Rhät auch an der Rochetta fehlt, schon vor Ablage- 
rung der grauen Kalke des Lias eine vollendete Thatsache war. 
Die grauen Kalke des Lias mit Tereb. Rotzouna fehlen weiter 
in der Nonsberger Mulde. Sie fehlen aber auch ebenso über 
dem Rhätcomplexe des nördlichen Brenta-Abschnittes. Hier liegen 
vielmehr unmittelbar über der oolithisch-dolomitischen obersten Ab- 
theilung des Rhät mit scharfer Grenze graue oder röthliche, ebenfalls 
vielfach oolithisch entwickelte Kalke, welche schon in den tiefsten 
Bänken, nester e- gehäuft, Terebratula Lossii Leps., sowie Rhyn- 
chonella Clesiana Leps. führen und nach oben abklingen in unreine 
oolithische Crinoidenkalke, die stellenweise dicht erfüllt sind mit zahl- 
reichen Brachiopoden (Tereb. Rossii Can , Rhyneh. Vigilii Leps., Rhynch. 
bilobata Ben. ete.), neben denen sich auch s Reste von Ammo- 
niten finden. 

Die Fauna wurde von Dr. Finkelsteint) näher beschrieben 
und auf Grund derselben die Bildung als vom Alter des oberen Lias, 
speciell die oberen Crinoidenkalke als der Zone des Harp. opalinum 
entsprechend, bestimmt. Auch die oberliasischen Oolithe haben im 
vorliegenden Gebiete nur eine beschränkte Verbreitung und lassen 
sich aus der Gegend des Sasso rosso bis unter den Mte. Pelle 
verfolgen, während sie weiter nördlich am Mte. Cles schon fehlen 


und sich auch in den nördlicheren Theilen der Nanako rger Mulde 
nirgends nachweisen 1 


en, 
Einen viel weiteren Verbreitungsbezirk als die Oolithe des 
Oberlias nimmt die nun folgende, nächstjüngere Schichtabtheilung ein, 
welche nach ihrer stellenweise reichen Petrefactenführung sich als 
vom Alter des Tithon darstellt. Die älteren Juraglieder, welche in 
den tieferen Theilen der Etschbucht bekanntlich eine sehr hervor- 
ragende Rolle spielen, fehlen in der höchstgelegenen Partie der 
Bucht ganz, und wir haben hier sonach wieder eine auffallende 
stratigraphische Lücke in der normalen Folge der Sedimente, 

Auf der Hö » r0ss0-Zuges liegt das Tithon über 
den Rhynchonellen-Oolithen des obersten Lias. Zu tiefst rothe, sehr 
unebenflächige bis knollige Kalke, die schlecht erhaltene Ammoniten, 
Aptychus Beicht Opp., Tereb. diphya Cal., Lepidotus-Zälme, Einzel- 
korallen ete. enthalten. Höher folgt majolica-artiger Diphyenkalk, der 
stellenweise in rothen Örinoidenkalk übergeht. Aus letzterem führt 
H. Finkelstein (l. c. p. 60) eine Reihe von Arten des Diphyen- 
kalkes au. Derselbe ist somit jünger als ich seinerzeit nach der 
petrographischen Aehnlichkeit mit gewissen Kalken vermuthete, die 
man am Ostfusse des Mte. ( findet. Hier kommen, durch die 
übergreifende Decke der Sea; getrennt und lirt, an mehreren 
Stellen Partieen von rothen Crinoidenkalken zu T: welche un- 
mittelbar über den Kalken des Rhät auflagern. Die interessanteste 
dieser Partieen ist jene, die westlich von Cles, resp. Caltron, 
oberhalb der Militärschiessstätte ansteht, und eine reiche unter- 
tithonische Ammonitenfauna enthält. Nach Bestimmungen M, Neu- 


1) H. Finkelstein, Zeitschr. d. d. geol. Ges, Jhg. 1889, p. 49. 
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mayı's konnten in meiner Arbeit über Cap S. Vigilio!) von 
r Stelle Arten angeführt werden, welche mit der Fauna von 
Stack in Galizien sehr gut übereinstimmen. Man hätte erwarten 
nen, dass auch die übrigen petrographisch ähnlich entwickelten 
Kalkpartieen, die in übereinstimmender Lagerung weiter südlich 
oberhalb Mechel und bei Mlga. Tuenno unter der Scaglia auf- 
tauchen, ebenfalls untertithonischen Alters seien. Doch zeigt eine 
Suite von Fossilresten, die von mir in dem nbruche oberhalb 
Mechel gesammelt wurden, dass diese Partie schon dem oberen 
Tithon angehört. Es liessen sich bestimmen: Phyll. ptychoicum Quenst., 
Phyll. serum Opp, Lytoc. quadrisuleatum d'Orb., Lytoe. sutile Opp., 
Haploc. elimatum Opp., Aspidoc. symbolum Opp, Perisph. eudichotomus 
d'Orb., Tereb. diphya Col. Auch auf der Ostseite der Nonsberger 
Mulde, speciell in der weiteren Umgebung von Tajo, sind es über all 
obertithonische Diphyenkalke, die hier in grosser Verbreitung unmittel- 
bar über dem Hauptdolomite lagern. Auf der Terrasse von Ober- 
Metz findet man dasselbe obertithonische Glied sogar direct über 
dem tieferen Dolomit mit Diplopora annulata aufruhend, ein Ver- 
hältniss, das, zusammengehalten mit dem Fehlen des grössten tieferen 
Theiles der Juraformation, die übergreifende Lagerung des Tithon 
auf das Beste illustrirt. 

Da wo der Complex des Tithon vollständiger erhalten ist, sieht 
man auf die hellen Diphyenkalke nach oben eine meist gering 
mächtige Partie von majolikaartigen unreinen Schiefern folgen, die 
vielfach das ssehen des Biancone annehmen. Doch kennt man 
keine Petrefakten aus diesen nur an gewissen Strecken vertretensn 
chiefern. Ihr inniger Zusammenhang mit dem tieferen Diphyenkalke 
legt die Ansicht nahe, dass dieselben noch zum Tithon gehören, 
dass dagegen der echte Biancone, also die Vertretung der unteren 
Kreide, wie wir sie in den tieferen Theilen der Etschbucht mächtig 
entwickelt finden, hier ebenso fehlt, wie die tieferen Abtheilungen 
der Juraformation. 

8. Dasjenige Formationsglied, welches nun unmittelbar folgt, 
gehört vielmehr nach dem im Nonsberge sehr seltenen Vorkommen 
von Stenonia tuberculata "Cat. und Belemnitella mucronata Schl. schon 
der obersten Abtheilung der Kreideformation, dem Senon an. Es 
sind di mehr minder inten roth gefärbte, unreine sandige 
Mergelschiefer von stellenweise über 100 Meter Mächtigkeit, die 
man in der ganzen Etschbucht verbreitet findet und unter de 
Lokalbezeichnung Scaglia kennt. An der Basis des Scagliacomplexes 
schalten sich zwar auf gewissen Streken Bänke von dunklen Kalk- 
mergeln mit Kieselknollen ein, die gewissen Abarten des Biancone 
raphisch gleichen. Ihre geringe Mächtigkeit jedoch, ihre regel- 
ssige Wechsellagerung mit typischen Scagliabänken, wie man sie 
z. B. auf dem Wege von Prio nach Vervö gut beobachten kann, 
sowie der Mangel ‘aller paläontologischen Anhaltspunkte, schliessen 
auch hier den Gedanken an eine Vertretung der unteren Kreide aus. 


) Abhandl. d. k. k. geol. R.-A. XII, 1886, p. 195. 
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Im Hangenden des Scagliacomplexes tritt ein ziemlich rascher 
Wechsel in der Färbung der sandigen Mergel ein, ohne dass die 
petrographische Beschaffenheit oder Lagerung sich wesentlich ändern 
würden. Die Farbe wird grau und zwischen die Mergel schieben 
sich stärkere unreinkalkige Lagen, die in Menge Nummuliten 
wmd andere Fossilien des Eocaens enthalten. Dieses findet sich 
sonach im Nonsberge im engsten stratigraphischen Verbande mit der 
obersten Kreide, wie dies auch schon Lepsius klar beobachtet hatte. 

Die Scaglia nimmt in erster Linie den breiten Fond der Nons- 
berger Mulde ein und bildet im Vereine mit dem Eocaen den 
Untergrund des fruchtbaren Ackerbodens der Gegend. Ihrer tr: 
gressiven Lagerung gem? greift die Scaglia vielfach über den 
Rand der nächst tiefern Tithonfläche hinaus, so dass der verdeckte 
Se hie htenkopf des Tithon oft auf lingere Strecken am Rande der 
äche fehlt, wie z. B. in der Umgebung von Fondo, wo die 
a mit geringen Ausnahmen direkt über Hauptdolomit liegt. 
elbe Verhältniss beobachtet man auch in der Novella-Schlucht 
unterhalb Romallo, in der No ce-Schlucht bei der neuen Giustina- 
Brücke, u. a. O. 

Die Scaglia nimmt aber nicht nur die Tiefe der Nonsberger 


Mulde ein, sondern zeigt sich auch auf der Höhe des Sas o- 
Zuges, besonders mächtig im Monte Peller, entwi Die 


entlang dem 
auf Rechnung 


bedeutende Höhenlage, in welcher hjer die Sc 
Kamme einer Antiklinale auftritt, dürfte gri 
von jüngeren tektonischen Hebungen zu sein, worauf der 
Umstand klar weist, dass die Lagerung der aglia, die sonst als eine 
sehr ruhige erscheint, am Westflügel der Nonsberger Mulde, entl 
dem Zuge des Mte. Osol und Mte. Cles, eine ungemein gestörte 
ist, indem hier die Schichten bei steiler Stellung eine Menge von 
Faltungen und Knickungen zeigen, in denen der Dru:k vom Seite des 
Grundgebirges und nach Ablagerung der Scaglia erfolgte Bewegungen 
aus NW ihren unzweideutigen Ausdruck finden. 

9. Die jüngsten Ablagerungen der Gegend bilden diluviale 
Schottermassen, deren Beschaffenheit und Verbreitung in engster 
Verbindung mit der heutigen Terrainconfiguration stehen, indem die 
einzelnen Schotterfelder die Unterregion gewisser Thalsysteme 
chrakterisiren. Das höchstgelegene dieser Schotterfelder, welches in 
der Gegend westlich von Fondo grosse Strecken einnimmt und 
sich in einzelnen Resten bis St. Zeno verfolgen entspricht 


dem Thalsystem der Novella und führt hauptsächlich Porph und 
Kalkgeschiebe. Ein zweites kleineres Schotterfeld südlich von 


Cavareno charakterisirt d tem des Rivo $. Romedio. 
Sehr ausgedehnt und mächtig ist das Schotterfeld des unteren Sulz- 
berges von Malé abwärts bis über Preghena, in welchem, ent- 
sprechend der Beschaffenheit des Sammelgebietes, k 
Gerölle dominiren, In unteren Nonsberge ist es hauptsäc hlich 
das Tovelthal und die vom Ostabhange der Loverdina herab- 
kommenden Gräben, sowie andererseits das Pongajolo- und 
Rimassico-Thal, deren Ausgänge in die Mulde des Nonsberges 
durch grosse Schotterfelder charakterisirt sind, die sich trotz tief- 
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greifender Denudation bei Mollaro und südlich von Flavon auf 
grosse Strecken erhalten haben. 

Eine merkwürdige Erscheinung, die besonders im oberen 
Nonsberg an einer Reihe von Stellen gut zu beobachten ist und 
auf die Genese der Schuttmassen ein Licht w bildet die locale 
Verlegung der alten, d. h. schon vor der Glacialzeit bestandenen 
Schluchten an solchen Stellen, wo dieselben von den glacialen Schutt- 
strömen gekreuzt werden. Durch solche Verlegungen wurden die 
Bäche vielfach abgelenkt und gezwungen, sich nebenan ein neues 
Rinnsal zu graben. Die so entstandenen neuen Schluchtstrecken sind 


in der Regel sehr eng und können daher verhältnissmä: leicht 
überbrückt werden, während die erwähnten pfropfartig eingesackten 


Schuttmassen, welche die viel weiteren alten Schluchten sperren, 
heute natürliche Brücken darstellen, die bei der grossen Unwegsam- 
keit des von vielen tiefen Schluchten nach allen Richtungen durch- 
setzten Nonsberger Gebietes eine grosse ökonomische Bedeutung 
haben. So sind z. B. für die Ortslage von Fondo zwei solche natür- 
liche Schuttbrücken von gı r Wichtigkeit. Die eine derselben, 
wenige Minuten oberhalb des Ortes, erleichtert wesentlich den Ver- 
kehr nach Deutsch-Nonsberg (St. Felix), indem sie pfropfartig 
den untersten Theil der Schlucht des Malga-Baches absperrt und 
diesen gezwungen hat, sich nebenan in enger Schlucht, die mitten 
durch den Ort Fondo zieht, einen neuen und viel längeren Weg 
zur Novella zu suchen. Eine zweite Schuttbrücke findet man west- 
lich von Fondo an der neuen Strasse, kurz bevor diese die Brücke 
unterhalb Castello Fondo pa welche über die neu einge- 
waschene, enge Schluchtpartie führt. Eine weitere ähnliche Schutt- 
brücke, welche die alte S. Romedio-Schlucht sperrt, benützt die 
Fahr se kurz oberhalb S. Zeno. Auch hinter dem alten Schlosse 
Fondo und in der oberen Novella-Schlucht unter Tret finden | 
sich ähnliche Verhältnisse. Dass diese Schotter nicht in Wasser ab- 
gesetzt, sondern durch die Gletscherströme local gehäuft d, prägt 
sich klar in dem Umstande aus, d die unteren Partieen der 
Schluchten, die durch den Pfropf abgesperrt sind und heute trocken 
liegen, nicht mit Schutt erfüllt sind, sondern in ihrem Charakter der 
Schluchtstreeke oberhalb der Schuttbrücke vollkommen gleichen. 

In einem grösseren Massstabe dürften die Schotter- und Silt- 
massen, welche im Etschthale zwischen dem Mitterberg und dem 
Mendola-Ablıange den Untergrund der flachen Terrasse von Eppan 
bilden, eine ähnliche Erscheinung darstellen, wie die eben besprochenen, 
indem die Glaeialbildungen hier den alten Etschlauf auf eine Strecke 
verlegten und den Fluss zwangen, sich schon oberhalb des sperrenden 
Schotterfeldes mit der Eisac ı vereinigen. Wo in Eppan die 
Porphyrbasis unter den Schottern freiliegt, wie bei der Gleif- 
kapelle ober St. Michael, am Kreuzberg ober St. Pauls u. 
a. Ô., zeigt die Porphyroberfläche schöne Rundhöckerformen und 
Gletscherschliffe, welche die Richtung der Thalfurche haben. 

Ueberblicken wir die im Vorstehenden angeführten Thatsachen, 
dann ergibt sich als Resultat der stratigraphischen Analyse, dass die 
über der Porphyrbasis sich aufbauenden Sedimentmassen im obersten 
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Theile der Etschbucht in acht natürliche Schicht. 
von denen jedes in sich einheitlich und stratig 


erscheint, wie die folgende Uebersicht zeigt: 
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teme zerfallen, 


phisch selbständig 


Diluvium 


Nummulitenkalk und Schiefer 
Scaglia 


Diphyenkalk 
Rother Kalk des Unteren Tithon 


Crinoidenkalk (Rhynch. bilobata) 
Oolith (Tereb. Lossii) 


Oolithe und Dolomite (Korallen, 
Dichter Kalk (Terebratula gregaria) 
Bituminöse Schiefer (Avicula contorta) 


Hauptdolomit (Turbo 
Mergel von Raibler "I 
Melaphyr-Tuff-Niv 
Schiefer und Mergelkalke 


olitarius) 
(ypus 


Zuckerkörniger Dolomit (Diplopora annulata) 
Mergelkulk (Halobia $ 

ndstein- und Mergelschie 
Rothes Conglomerat 


fer (Voltzia Recubariensis) 


Zellendolomit 


Schiefer (Naticella costata) 
(Avienla Clarai) 
e Belle rophonten) 


Schieferbank (Kl 
Oolith-Dolomit-N 
Grödner Sandstein “(Uimannien) 
Grobes Conglomerat 


Schiefer von Tregiovo (Walchien) 


Porphyr 


Das Rothliegende ist nur 
scheint, nur rudimentär erhalten. Am voll 
gleichmässig durch das ganz 
Schichtsysteme, welche die 
schon das Rhät, trotz der m; 


K. k. geolog. R 


instalt. 1894, Nr. 


erhandlungen. 


local vorhanden und, 
ändigsten entwickelt und 
Gebiet verbreitet erscheinen die drei 
Trias repräsentiren. 
chtigen Kalkmassen, die ihm angehören, 


Eocaen 
Ob. Kreide 


Ob. Jura 


Ob. Lias 


Rhät 


Keuper 


Muschelkalk 


Röth 
und 
Buntsandstein 


Rothliegend 


wie es 


Dagegen scheint 
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an der Basis verkümmert zu sein, wenn man den Vergleich mit. den 
Verhältnissen in den tieferen Theilen der Etschbucht und der Lom- 
bardei zieht. Auch ist dessen Verbreitungsgebiet schon ein beschräuktes. 
Die grösste Unvollständigkeit aber zeigen im obersten Theile der 
Etschbucht die Repräsentanten der Lia Jura- und Kreide- 
formationen, die nur je in ihren obersten Gliedern vertreten erscheinen. 
Die Tektonik des Nonsberger Gebietes ist eine ziemlich 
che, besonders wenn wir von den mitunter etwas complieirteren 
Details absehen, welche die übergreifenden jüngeren Formations- 
glieder infolge ihrer zwischen die älteren Massen ein; sten Lage 
bieten, uns vielmehr vornehmlich an jene Glieder halten, welche eine 
gleichmässigere und allgemeinere Verbreitung zeigen, wie die drei 
Abtheilungen der Trias. Die mächtige Sedimentdecke der Trias, 
deren Schichtenkopf den steilen rechten Hang des Etschthales zwischen 
Lana und Kurtatsch bildet, senkt sich gleichmässig mit der Por- 
phyrbasis sanft gegen Südwest. Dabei zeigt diese he mehrfache 
Faltungen, die alle übereinstimmend mit der Längserstreckung der 
Bucht NO—SW streichen und gegen SO blicken, d. h, nach dieser 
e den steileren Schenkel zeigen. tabe haben wir 
es eigentlich nur mit einer einzigen gewaltigen Falte zu thun, d. h. 
einer Synklinale, welche der Nonsberger Mulde entspricht, mit darauf- 
folgender Antiklinale, welche die Brenta bildet und im Zuge des Osoi 
bis an die Gall ihre Fortsetzung findet. Die Schenkel dieser grossen 
Falte sind jedoch nicht etwa glatt, sondern zeigen noch untergeord- 
nete, sekundäre Faltungen, die in Richtung und Bau mit der Haupt- 
falte übereinsimmen. Verschiebungen und Brüche spielen im vor- 
liegenden Gebiete nur eine geringe Rolle. Klar verfolgen kann man 
eine Störungslinie, die aus der Gegend von Vigo im Nonsberg unter 
den Abstürzen der Cima di Tres hinweg in die Gegend westlich 
von Tramin zieht und die tiefliegenden Terrassen von Graun und 
Fennberg bedingt. Eine andere kleine Störung sieht man am Süd- 
abhange des Trudenthales bei Neumarkt. 


einf 


A. Rosiwal. Vorlage und petrographische Charak- 

Ke stik einiger Eruptivgesteine aus dem Tejřovicer 
Cambrium. 

Der Vortragende bespricht in K die Ergebnisse rein deter- 
minativer Untersuchungen, die derselbe im Frühjahre an einer Suite 
von Eruptivgesteinen aus dem Ca mbrischen Schichteneomplex von 
ic vorgenommen hat, welche Herr Dr. J. Jahn die Güte 
hatte, ihm zu diesem Zwecke zur Verfügung zu stellen. In jüngster 
Zeit ergänzte Herr Dr. Jahn dieses Material durch einige weitere 
Handstücke. 
Das wesentlichste Resultat dieser Bestimmungen?) besteht in 
der allgemeinen Erkenntniss, dass sich unter den bisher als 


wurden in 8, S. 210, I. Theil (siehe 
Correctionsblatt hiezu!) und Nr. 1 II, Theil, der diesjährigen Verhandlungen 
mitgetheilt. Dr. J. Jahn’s vorläufiger Beri ‘ht über das Tejfovicer Cambrium er- 
schien in den Verhandl. 1893, Nr. 13, 


1) Die betreffenden Diagne 
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„Diabas“!) und „Aphanit“2) ausgeschiedenen Eruptiv- 
gesteinen der cambrischen und silurischen Schichten 
Elemente befinden, die sehr verschiedenen Gesteins- 
milien angehören, sowie dass speciell den Melaphyren 
eine ganz bedeutende Verbreitung zukommt. 

Bekanntlich sind die Eruptivgesteine des böhmischen Silurs, 
zumal die basischen derselben, vielleicht infolge des hohen nur zu 
gerechtfertigten Interesses, s man der palaeontologischen und geo- 
logischen Durchforschung widmete, ein fast brach liegendes Feld 
geblieben. Nur den Porphyren wurde durch Bořický eine ein- 
gehende Untersuchung zu Theil). Bořický wandte seine Aufme 
samkeit den Diabasaphaniten und Diabasporphyriten kurz 
vor seinem Tode zu), gelangte aber nicht mehr zu einer detaillirten 
Untersuchung derselben. 

Die vorgelegte Gesteinsreihe umfasst sowohl Glieder der hypi- 
diomorph-körnigen Massengesteine, als auch solche, welche 
durch ihre Structur gar usgezeichnet die Zugehörigkeit zu den 
hypokrystallinen Ergussgesteinen zeigen. Von letzteren 
kamen wie erwähnt, bisher nur die saureren, die Porphyre zur Unter- 
suchung. Die basischen, nur ganz allgemein als Diabas und Aphanit 
bezeichneten eine wurden in eine Gruppe mmengeworfen. 
welche nach den hier zur Bestimmung gelangten Proben Dr. Jahn’s 
sehr reichhaltig und interessant ist und eine systematische Unte 
suchung wohl verdiente >). 

Der Vortragende bespricht nunmehr im Einzelnen die von 
ihm zur Vorlage gebrachten Gesteine. Der Darstellung der Unte 
suchungsergebnisse an dem vorgeführten Material, wie si iner: 
in Verhand), Nr. 8 (I) und 13 (II) gegeben wurde, bleibt wenig bei- 
zufügen. An dieser Stelle mögen nur einige ganz kurze ergänzende 
Noten dem Verzeichnisse der demonstrirten Gesteinsmatgrialien - an- 
geschlossen werden. 


s; 


Hypidiomorph-körnige Gesteine. 
1. Augitdiorit (I. Nr. 1). Dieser Name empfiehlt sich be 
für das einzige Hornblendegestein der ganzen untersuchten So 
Zu den bereits angeführten‘ Bestandtheilen wären noch Biotit, 


1) In der bi m Karte der k. k. 1. 
+) In der Skizze einer geologischen Kar des mittelböhmischen Silurg 
von J, Krejči und K, Feistmantel.. Archiv V. Bd, Nr. 5, 1885. 
) Archiv der Böhm. 
Hinwe Ge auf frühere Arbeiten C. K 
iger Gesteine a. d. Umgebg. v. 
1880, Anhang), welch’ letz 
über Minetten GC Sitzb. kgl. b. G. € 
"1 Vergl. u. a, seine Beot 
IRSE 'Oupořthales in 
untersuchung der Aphanite. 
`) Ein Wunsch, den auch Katz 


etos 


L an slis 


r (Archiv IV. 
aben von K. Pres 
ug nimmt, 


chtungen an den Felsophyren und Diabas- 
. 109, sowie seine Alter 
S. 8. 
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Titaneisen und Leukoxen hinzuzufügen. Die nachträglich noch 
vorgenommene Mikroanalyse ergab eine Bestätigung der optisch 
gefundenen Resultate: Stark basischen Gesammtcharakter des Ge- 
steines durch den grossen Gehalt an Calcium (vorwiegend 
Carbonat) und Eisen-Magnesia, andererseits die Zugehörigkeit 
der zeolithisirten Feldspathe zu Plagiokla Diese müssten, nach 
der Probe an Splittern derselben allein beurtheilt, wegen der Armuth 
an Calcium zur Oligoklas-Albit-Gruppe gestellt werden, was in Anbe- 
tracht des vielen seeundären Caleits und Epidots im Gesteine jedoch 
unwahrscheinlich erscheint. 

2. Feinkörniger Diabas (I. Nr. 2). Das einzige ` echte 
Diabasgestein der gesammelten Suite. Mit diesen beiden Typen ist 
das Material der eigentlichen Tiefengesteine erschöpft. 


II. Hypokrystalline Ergussgesteine. 

3. Felsite z. Thl. Felsitporphyrit (I. Nr. 3—6). Die 
Reihe der Felsitfelse ist in der Basicität der aufgesammelten 
Vorkommen recht wechselnd. Manche sind echte Felsitporphyr- 
grundmassen (sehr nahe I. Nr. 6), selbst Mikrogranite') mit 


relativ vorwiegendem Kaligehalt, l monoklinem Feldspatl, 
andere sind, wie die Mikroanalyse zeigt, viel basischer und sicher 
porphyritisch. (I. Nr. 3, 5). Uebergänge sind gewiss häufig. 


4. Aphanitischer Porphyr. Keratophyr. (I. Nr. 13). 
Wiederholt hervorgehoben muss der einem dichten Phonolithe ähn- 
liche Gesteinscharakter werden. Die Bestimmung hat nur als vor- 
läufige zu gelten, bis reichlicheres Material vorliegt ?). 

5. Labradorporphyrit. (Diabasporphyrit, I. Nr. 7). 
Ein bezüglich der Ausbildung seiner diabasisch-körnig erstarrten 
e, welche aus Plagioklaslamellen und einem als Zwischen- 
füllüing derselben auftretenden braunen Faserminerale besteht, sehr 
interessantes Gestein. Wiederholte neuerliche Untersuchungen haben 

stätigt, dass man es in diesem Interstitialminerale mit diallag- 
rtigem Augite zu thun habe, dessen Vorkommen für die Grund- 
die Bezeichnung als Effusivform eines Gabbro recht- 
fertigen würde. 

6. Melaph 
dem Sammlungs: 


re (Í. Nr. 8—10, I. Nr. 11, 12 Es fielen unter 
aterial Dr. Jahn’s sofort einige Stücke ins Auge, 
welche durch zahlreiche Mandelbildungen einen Gehalt an amorpher 
Basis und damit ihre Zugehörigkeit zu echten Effusivgesteinen, da- 
gegen ihre Verschiedenheit von körnigen Olivindiabasen vermuthen 
liessen. Die optische Untersuchung des 'hliffenen Materials be- 


ser Cambriums. Vgl. 


1) Gerölle aus dem Hangendconglomera 
3 frauwackengesteine gehen 


Grauwackengesteine Verh. N 
förmlich in homomikte Felsi e 
3) Dieses Vorkommen wird durch die 


Vork 
Silur in eine eigenthfimliche Beleuchtung ger 


conglomerate über. 

Existenz von Basalten im böhm. 
che die Frage nach der 
Möglichkeit des Vorhandens er Eruptivgesteine entstehen lisst, 
oder aber die „Melaphyrba: "s von St, Johann bei Beraun u. s. w. 
möglicherweise zu ganz anderen Gesteinen stempelt. Autor hofft darüber in nächster 
Zeit zu bestimmten Schlüssen zu gelangen. 
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stätigte diese Vermuthung in weitem Masse, so dass die Zustellung 
zu den Melaphyren und die Identificirung mit einer Reihe der 
von Rosenbusch aufgestellten Typen mit Sicherheit erfolgen konnte. 

Die kurz beschriebenen Stücke wurden vom Vortragenden ‚vor- 
gelegt und einige der markantesten Structurformen an Präparaten 


Der sichere Nachweis zahlreicher Melaphyrvarietäten in 
diesem Theile des böhmischen Silurs gibt der Vermuthung Raum, es 
könnten die als Basalte bestimmten Gesteine in der Gegend von 
Beraun (vgl. umstehende Anmerkung) wohl ebenfalls viel ältere Gang- 
gesteine sein. Diesbezüglich soll demnächst eine über die Re- 
sultate im Gange befindlicher Untersuchungen Nachricht geben. 


Literatur-Notizen. 
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du H 
gigue de Belgique, tome XVIII. 1890—1891 Mémoires £ 
in 8». Lüttich 1890—1891. 


Der Verfasser gibt hie 
der jungterti Ab) 
die Resultate, zu welchen er in Betief 
hei von einem St 
Ablagerungen nur gelegentlich und in beschr 
cht worden ist. Es ist hymetrisch« iede in den Ab- 
lagerungen. Jeder bathymetrischen Zone entspricht ein bestimmter Typus von 
neogenen Bildungen. So der marinen Littoralzone die typischen Ablagerungen des 
Helvetien, der Laminarienzone di alke des Helvetien oder das Serravallien 
Pareto’s, der Corallenzone das Tortonien, den bathymetrisch noch tieferen Ablage- 
en das Langhien oder der „Schlie, 

Das Apenningebiet zwischen dem Tanafo und der Borbera’ darf wohl als 
Ausgangspunkt für die am sten angenommene Gliederung des Mittel- 
miocaens und jüngeren Tertiürs überhaupt g: . Pareto unterschied hier zuerst 
m Untermiocaen (Tongrien, Bormidi sis des Mittelmiocaens das 
n, darüber das Serravallien (d: r'schen Helvetien gleich- 
gesetzt wurde) und über diesem 'ortonien, De Stefani bezweifelt nicht, 
w diese Unterabtheilungen für diese Gegend wirklich über einander folgende 
chichtgruppen darstellen. Aber in ihrer Vi 
durchaus nicht der 
Gliederung genera 
einzelnen Unterabtheilun; 
Tortonien in zwei Untere 
andere die Littorulzone rep 
Stazzanin und es soll das Badenin 
Gründe dafür angegeben werden. 
Set. Agata und anderen Locali 


` ihrigen Studiums 
des Mediterrangebi fahrungen und 
der Gliederung derselben gelangt ist. Er 


von denen die eine 
; die erste nennt er Ba 
5 n, ohne dass e 
n Schichten des Badenin von 
“schen Schichten macht 
1., die nichts anderes ist als 
ein Theil des Tortoniens von Paretc ber eine besondere jüngere 

In der That lassen sich nach De Ste chon die alten Etagen Pareto 
Langhien, Helvetie ortonien ete. nicht über weitere Territorien ver- 
wenden, gi mplieirtere Gliederung Ch. May Der Schicht- 
folge in der Region ro und Scrivia entsprechen ganz andere Schicht- 
folgen in 
Schon am rechten Ufer der Scrivia wird das Tortonien von Set. Agata und 
o von Conglomeraten mit der helvetischen Fauna von Monterosso über- 


Sta 
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lagert. An anderen Stellen ist die Schichtfolge von unten nach oben: Helvetien, 
Tortonien, Langhien, oder es wechsellagern zwei oder mehrere dieser Etagen 
wiederholt miteinander. Zu Benestare (Reggio Calabro) hat man über langhischen 
Mergeln blaue tortonische Thone mit einer sehr reichen Fauna und über ihnen 
helvetische Sande, die unter anderen das Cardium Kübecki M. Hoern. 
führen, eine Art, die in Oesterreich als besonders charakteristisch für das älteste 
Miocaen gehalten wird. An der berühmten Localität Villa-Roasenda nächst Turin 
at man blaue Thone, aus denen Fuchs 492 Arten von Petrefucten anführt, 
überlagert von weissen sandigen Mergeln des Langhien. Jene Fossilien der blauen 
Thone sind exact jene der tortonischen Thone von Baden, selbst nach Fuchs; 
trotzdem versetzt derselbe sie in’s Laughien (Schlier), De Stefani stellt hier die 
gewiss zutreffende Frage, wenn man das Alter von einzelnen Etagen nach solchen 
Grundsätzen bestimme, wie man denn dann Faunen ihrem Alter nach eintheilen 
wolle, über deren Lagerung man nichts weiss? Auch wenn sich Fuchs hier da- 
rauf berufe, dass unter diesen 492 Species 33 (nach Tietze nur 27) Arten bi 
sonders charakteristisch seien für die „erste Mediterraustufe“, so sehe man durch- 
aus nicht ein, warum diese 27 Arten für Langhien beweisend sein sollen gegenüber 
der enormen Majoritit von 465 Arten, welche tortonisch sind. De Stefani 
schliesst also, an der Localität Villa-Roasenda liege Langhien auf Tortonien, 

Aus diesen und zahlreichen anderen Fällen dedueirt De Stefani, dass 
Langhien, Helvetien, Tortonien und Messinien I, nichts anderes sind, als Namen 
für die bathymetrischen Zonen gleichalter 'Tertiärablagerungen, welche in der 
verschiedenartigsten Weise und Anordnung übereinander folgen können, je nach 
verschiedenen Localitäten, und die in keiner Weise bestimmten Etagen entsprechen, 
welche überall in einer constanten und gesetzmässigen Anordnung über einander 
folgen müssten, Es gibt gewiss ältere und jüngere Janghische Schichten und das 
gilt auch für die anderen Zonennamen, aber palaeontologisch gehören sie zur 
selben Zeitperiode, denn es ist bisher noch keinem Palaeontologen gelungen, die 
Fossilien solcher älterer langhischer oder helvetischer von denen jüngerer gleich- 
namiger Ablagerungen zu unterscheiden. Und deswegen hilt es De Stefani für 
das im gegenwärtigen Zeitpunkte einzig Richtige, Langhien, Helvetien, Tortonien 
und Messinien I, zu Einer Etage Mittelmiocaen zu vereinigen, für deren 
Verbreitung und Entwicklung im nördlichen Apennin eine Tabelle beigegeben wird, 
welche die wechselnden Schichtfolgen dieses Gebietes veranschaulicht, 

Es werden im Anschlusse sodann die mittelmiocaenen Ablagerungen von 
Sicilien, Malta, Lampedusa, Sardinien und Corsica, des Rhönebeckens, Spaniens 
und des Girondebee! Ze des Nordabhanges der Alpen, von Oesterrei Sur 
und der Balkanhalbinsel, der östlichen Mittelmeerländer u. unter dem Ge- 
sichtspunkte des Verf. "be sprochen. Uns interessirt wohl zun t das, was der 
Verf. über das Wiener Tertiär vorbringt, Es ist kaum nöthig, hervorzuheben, dass 
er auch hier alle marinen Ablagerungen als Facies des Mittelmioenens erklärt und 
dl die Horner Schichten für ausgesprochene Lättoralbildungen ansicht; sie 
1, wie bekannt, enge faunistische Beziehungen zu den Pliocaensanden von 
Asti und die Liste der 21 Bivalven von Gauderndorf könnte, wenn man 5 Arten 
(Cardium burdigalinum, Card. Hoernesianum, Arca Fichtelii, Mactra Bucklandi, 
und Lutraria latissima) ausnimmt, ebensogut einer italienischen Pliocaenlo 
entnommen sein. Die Hauptdifferenzen der Fauna liegen in den Pecten- 
Von 23 Gastropoden von Loibersdorf und Korod sind nur Ancillaria glandifosm 
Pseudolica brugadina, Voluta fieulina, drei Turritellen und vi leicht Sigaretus 
canaliculatus charakterisch für Miocaen überhaupt. Weder Murer capito noch Fas- 
ciolaria Burdigalensis, noch Cardium Kübecki gehören zu den für die 
Mediterranstu als bezeichnend anzusehenden Formen. De Stefani ist nicht 
geneigt, in den Horner Schichten Ablagerungen von besonders hohem Alter zu 
sehen, er hält sie für jene Absä des miocaenen Wiener Beckens, welche am 
reinsten die Straudfacies repräsentiren, und glaubt nicht, dass auf ihre Eigen- 
thümlichkeiten hin eine „erste Mediterranstufe“ begründet werden könne, Die 
Schichten von Grund bilden für De Stefani naturgemäss nicht eine Zwischen- 
stufe dem Alter nach zwise ter Mediterranstufe“, sondern eine 
solche Zwischenstufe der Facies nach zwischen der Littoral- und der Laminarien- 
zone. Auch der Schlier, der Repräsentant einer Tiefzone oder des Langhien, ist 
nach De Stefani nichts als eine Facies der Horner Schichten, der Grunder 
Schichten (Helvetien) und des Badener Tegels (Tortonien). Um zu zeigen, wie 
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wenig Ein] 
sondere, 

österreis 
stellen, während be 


jang herrscht unter den Geologen, die in allen diesen Bildungen be- 
ultersverschiedene Etagen sehen, hebt De Stefani hervor, dass die 
schen Geologen den Schlier oder das Langhien über die Horner Schichten 
Ch. Mayer die Stellung beider eine entgegengesetzte ist. 
De Stefani schliesst aus alledem, dass die „erste Mediterranstufe“ 
von Suess nichts ist als eine Facies der „zweiten Mediterran- 
stufe“ und umgekehrt, natürlich ausgenommen gewisse französische und 
oberitalienische Ablagerungen, die man den Horner Schichten und dem Schlier 
ohne Berechtigung parallelisirt hat. De Stefani wendet sich auch gegen die 
eigenthümliche Ansicht von Suess, nach welcher das „Schliermeer“ ein faunistisch 
verarmtes Meer gewesen sein soll und Baar dieselbe für unbegründet, Die 
Kirchberger Schichten sind eine bri e Facies des Mittelmiocaens. Die s 
tischen Ablagerungen werden als naad Abtheilung auch noch zum Mittel- 
miocaen gezählt; sie entsprechen einem Meerestheile, der zur oberen Mittel 
miocaenzeit mit dem übrigen Ocean nur in schwacher Communication 
Interessant sind die Mittheilun; De Stefani’s über die Ueberreste sarmati: 
Arten im Pliocaen und in der Jetz 

De Stefani schliesst den Abschnitt über das Mittelmiocaen mit der noch- 
maligen Wiederholung seiner Ueberzeugung, dass Helyetien, Tortonien, Langhien, 
Messinien I. sammt Zaneleen I. guen ie die erste Mediterranstufe, der 
Schlier und die zweite Mediterranstufe von Suess sammt und sonders Synonyma 
seien und nichts n rschiedene bathymetrisch Zon d de Mittelmiocaenstufe 
bedeuten. De Stef: weifelt auch nicht, d: eit gelingen werde, 
tere und jüngere Niveaus in diesen Ee Zë zu unte 
scheiden, aber das 'hymetrischen Zonen und nach ganz 
anderen Criterien ge tig der Fall ist. Damit 
werden aber nach De Stefani auch Suppositionen fallen müssen, die 
z B. Suess zur Stütze seiner künstl eneintheilung anzunehmen ge- 
zwungen war, 

In änlicher Wei; 


te gegenw 
die 


bespricht nunmehr der Verfasser in 3 weiteren grossen 
Abschnitten die obermiocänen, di nen und die postplioeinen Ablagerungen, 
welche uns mit Ausnahme der obermiocänen etwas ferner liegen. 

zu weit führen, diese Mittheilungen auch nur in ihren Hauptzügen hier skizziron 
zu wollen und es muss genügen, darauf hinzuweisen, dass sie einen ausserordent- 
lich wichtigen und beachtenaw rthen Beitrag zur Kenntniss der icklung des 
Mittelmeerbeckens und seiner Dependenzen bilden. Es wird s der An- 
schauungsweise De Stefani’s in vieler Hinsicht « Iweise ist 
es auch schon geschehen; man wird aber andererseits zugestehey müssen, dass 
sich in derselben eine durchaus berechtigte Reaction gegen die zu weitgetriebenen, 


vielfach ungenügend begründeten und überhasteten schematischen Gliederungs- 
versuche der Neogenen Ablagerungen manifestirt und lbe vor allem 
lehrt, wie ein und derselbe Gegenstand von sehr versch chtspunkten 


betrachtet und behandelt werden kaun. Wer nicht bereits zu einer bestimmten 
Ansicht in diesen Fragen schwört, der wird die Arbeit De Stefani’s mit hohem 
Interesse und grossem Nutzen studiren, (A. Bittner.) 


J. Halaväts. Die Szöczän-Tirnovaer Neogen-Bucht 
im Comitate Krassö-Szöreny. Bericht über die geologische 
Detail-Aufnahme im Jahre 1892. Sonderabdruck aus dem Jahres- 
berichte der kgl. ung. geol. Anstalt für 1892. Budapest 1894. 


Verf. berichtet über seine geologischen Aufnahmen auf den Blättern: Zone 24, 
Col. XXVI NW und SW (1:25.000) als Fortsetzung der im Jahre 1891 dure 
geführten Arbeiten. (Vergl. Ref. in den Verh. der k. k. geol. R.-A. in Wien 189 
5. 358.) 

An der geol. Zusammensetzung dieses Aufnahmsgebietes nahmen folgende 
Bildungen Antheil: 

1. Krystallinische Schiefer. Diese gehören der oberen und unteren 
Gruppe an, während die mittlere hier fehlt. In der unteren Gruppe der krystalli- 
nischen Schiefer kommen zwischen Tirnova und Ohabieza abbauwürdige ) 
Eisenerze vor. ` 
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2. Schieferconglomerate, dunkelfarbiger Sandstein und 
Thonschiefer des Ob. Carbon. Von Fossilien wurden Pecopteris abore 
Schlth, und ef. Alethopteris obliqua Drot, gefunden. 

. Unterdyadische Schiefer. 

. Requienienkalk (Neocom). 

. Mediterranes Sediment. Aus den Sedimenten des Neogenmee 
welehe bei Delinyest durch festere, hellgefärbte Mergel vertreten werden, an deren 
Basis sich auch gri d nd befinden, werden von dieser Localität 
vom Verf. 50 Conch nde Rolle in dieser Fauna haben die 
Gastropoden inne, unter denen wieder Ancillaria glandiformis und eine wahr- 
seheinlich neue Vermetus-Art am häufigsten vorkommen, Die Fauna von Delinyest 
erinere am meisten an jene von Lapugy. 

5. Pontisches Sediment. Thon 
wurden Congeria erootica Brus, (onge d 
spec., im unteren blauen Thone von S Tinnyea Våsárhelyii Hantk. gefundeı 

7. Diluvium, Thon in eine a Eingange des Stirnik-Thales in Requienien- 
kalk befindlichen Höhle mit Resten von Ursus spelaens Blmb., Hyaena spelaea 
Gold, und Equus caballus foss. I. 

Alluvium, Inundations-Sedimente (grober Schotter und Sand) der Flüs 
und. Bäche, (L. Tausch.) 


Schotter, In Ol Tutnik 
Czjzeki M. Hoern, Cardium 


Sand und 


H. J. Haas. Quellen-Kunde. Lehre von der Bildung 
und vom Vorkommen der Quellen und desGrundwassers. 
in den Text gedruckten Abbildungen. Verlag von J. J. Weber 


Der Gegenstand, mit dem sich der Verfasser in dem enden Buche 

at in Folge seiner allgemeinen Bedeutung seit jeher in gelehrten 
» erweckt und zur Ausbildung besonderer Theorien und mitunter 
abenteuerlicher Anschauungen geführt. V.n Plato und Aristoteles angefangen 
wandten Philosophen und Naturforscher ihren Scharfsinn auf, um den geheimniss- 
vollen Kreislauf des Wassers in den Schichten der Erdrinde zu erfassen und ihren 
Mitmenschen in Form bestiminter Regeln den Bezug des für sie unentbehrlichen 
Elementes zu vermitteln. Haben sich die aus dem Alterthum überkommenen An- 
sichten und Hypothesen zum Theil bis zur Neuzeit erhalten, so begegnen uns 
andererseits auch im Mittelùter ganz originelle Ideen über den Ursprung der 

Johann Baptist Helmont, der sich den 


Kern unserer Erde als aus einem reinen, von einer unerschöpflichen Wassermenge 
«durehtrünkten £ d vorstellte, welcher von einer einfachen Gesteins- 
rinde umschlossen wird. ntwieklung all’ dieser historischen Anschauungen 


is zu dem modernen Standpunkte, welcher in der Bydrophysik von Lersch und 
andere in dem Werke „Les eaux souterraines“ des berü fr 
mentalphysikers Dau brée vertreten wird, bildet die Einleitung der Quellen- 
kunde von Haas. Die Arbeit selbst gliedert sich in einzeln pitel, welche die 
Quellen in allgemeinen, die Thermalquellen und Mineralquellen, dus Grundwasser 
und schliesslich die Kunst, Quellen zu finden, behandeln. 

umfangreichsten ersten Abschnitt über 
audpunkte des Geologen erörtert, wird 
s anerkannt werden, Nachdem vorerst das 
Verhältniss der Quellen zum ‚derschlagsgebiet und der Einfluss der auf dem 
letzteren fallenden meteorischen N chläge auf die Erich der Quellen 
besprochen wird, bringt der Autor für die Laien eine Art Einführung in die 
tektonische Geologie, indem er von den Absonderungsformen und Lagerungs- 
verhältnissen der Gesteine erzählt. Hieran schliesst sich eine Reihe von Capiteln 
an, die auf den Beziehungen der Quellen zum geologischen Aufbau ihres Areals 
fussen. Die Schichtquellen im Anstehenden, Quellen in verwitterten massigen 


Quellen im Allgemein 
heutzutage wohl allseitig als 


Gesteinen, Quellen in Schutt- und Bergsturzgebieten, Quellen in Lavaströmen, 
Verwerfüngsquellen und die damit verbundenen Erscheinungen, Quellen, die mit 


Höhlungen und Klüften in den Gebirgsschichten in Verbindung stehen, werden der 
Reihe nach besprochen und an einer Anzahl von Beispielen erklärt, welche gewisser- 
maassen als Typen für bestimmte Erscheinungsformen von Quellen angesehen werden 
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können. Hieher zählen die Quellen im böhmisch-: hen Quadersandstein-Ge- 
birge, solche im Hauptbuntsandstein des Haardt- und Schwarzwaldes, Quelltypen 
aus dem Mainzer und Pariser Becken, in der Auvergne, im Jura und auf der 
wäbischen Alp u. s. w. Die Schlusscapitel dieses Abschnittes erörtern den 
Einfluss der mineralischen Zusammensetzung der G ne eines Areals auf die 
Quellen, die Wirkungen der Triebkraft aufsteigender Gase, sowie die Temperatur- 
verhältnisse der Quellen wıd widmen ausserdem den artesischen Brunnen eine 
eingehende Besprechung. 
besonderes Interesse verdienen die Ausführungen über das Grund- 
wasser, bei welchen die neuesten technischen Erfahrungen bei der Wasserver- 
sorgung von Städten, wie die von Thiem und Lueger gesammelten, zu Grunde 
gelegt und an der Hand anschaulicher Skizzen und Profile klargelegt werden. 

Der Schluss, „Etwas von der Kunst, (Quellen zu finden“ klingt wieder an das 
torische Moment an und mag in dem Capitel über die Wünschelruthe als 
iges Dessert nach dem ernsten Theile des Werkes angesehen werden. 
wissermanssen als Anhang bespricht der Verfasser endlich noch verschiedene, 
die Ergiebigkeit der Quellen beeinflussende Umstände und Erscheinungen, z. B. 
solche seismischer Natur, ferner die mineralischen Absätze aus Quellen und bringt 
schliesslich eine kleine Anleitung, um die Härte des Quellwassers zu bestimmen. 

Es darf wohl als ein besonderer Vorzug der „Quellenkunde* von Prof. H. 
Haas bezeichnet werden, dass der Autor dem Leser, welcher sich über die ein- 
zelnen Fragen näher zu orientiren wünscht, umfangreichere Literatureitate darbietet, 
wodurch die Brauchbarkeit des Buches für praktische Zwecke gewiss wesentlich 
erhöht wird. 

Noch mag angeführt werden, dass recht oft auf österreichische Verhältnisse 
Bezug genommen und die diesbezügliche, zum nicht geringen Theile in unseren 
Publieationen enthaltene Literatur gewissenhaft verwerthet wurde. (G. Geyer.) 


F. Löwl. Die gebirgsbildenden Felsarten. Eine 
Gesteinskunde für Geographen. Stuttgart, 1893. Verlag von F. Enke. 


Eine sehr empfehlenswerthe Zusammenstellung des Wichtigsten aus dem 
Gebiete der Petrogräphie, welche nicht allein denjenigen Geographen, welche keine 
besonderen ologischen Vorkenntu; besitzen, sondern auch vielen Liebhabern 
mineralogischer Studien nützliche Dienste leisten wird. Bei der Beschreibung der 
Gesteine wird vor makroskopischen Merkmale Rücksicht genommen 
und sodann auch di he Art der Verwitterung oder Zerklüftung be- 
nche Felsarten auszeichnen. (E. Tietze.) 


G. Moreau. Etude industrielle des gites metalli- 
fères. Paris, 1894. Baudry & Cie. 439 Seiten. 


In dem vorliegenden Werke gibt der Autor, ohne in Einzelnheiten einzu- 
gehen, werthvolle, allgemeine Daten und Beobachtungen, die bisher in den ver- 
schiedensten Zeitschriften als kleine Aufsätze zerstreut waren, und fügt seine 
eigenen Ansichten und Erfahrungen daran. 

Nach einer kurzgefassten Angabe der nothwendigsten Begriffe der Geologie 
schreitet der Verfasser zur Eintheilung der Erzlagerstätten, erörtert die Bildung 
der Brüche und Hohlräume und sucht die Art ihrer Ausfüllung zu erforschen. Ein 
weiteres Capitel handelt von der Mineralogie der Erze und enthält ausserdem 
kurze Angaben für die Bestimmung derselben mit Hilfe des Löthrohres. Darauf 
folgt eine Schilderung einiger typischer Lagerstätten, auf welche man die meisten 
der bestehenden Vorkommnisse zurückführen kann. Zwei Abschnitte, wovon der 
eine besonders die wirthschaftlichen Fragen ins Auge fasst, sind dem speciellen 
Studium der Gruben gewidmet. 

Der mechanischen und metallurgi: 
Weise Rechnung getragen, dass die wichti; 
werden, 

Zahlreiche Durchschnitte und schematische Zeichnungen von Erzlagern, 
sowie Abbildungen von Maschinen und Schmelzöfen, welche in den Text gedruckt, 
dienen zur Erläuterung desselben. 


chen Behandlung der wird in der 
sten geübten Methoden kurz angeführt 
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Das besprochene Werk ist zweifellos ein nützliches Handbuch für Berg- 
ingenieure und Grubentechniker und wird -überhaupt demjenigen willkommen sein, 
der sich für montane Fragen interessirt. (©. F. Eichleiter.) 


Wilhelm Ramsay und Victor Hackman. Das Nephelin- 
syenitgebiet auf der Halbinsel Kola I. Mit XIX Tafeln. 
Fennia 11, Nr. 2. pag. 1—225. Helsingfors 1894. 

Die genannte Arbeit ist eine ausführliche Mittheilung der geologisch-petro- 
graphischen Resultate jener Forschungen, welche die Verfasser auf den Finn- 
lindischen Expeditionen in das russische Lappland, in den Jahren 1887—1892 
gemacht hatten. 

Die Ergebnisse dieser weitläufigen Untersuchungen werden in folgen 
Anordnung vorgebracht: 
aphisch-topographische Beschreibung des Gebietes, welches 
für die wissenschaftliche Welt bisher so gut wie unbekannt war. 

. Beobachtungen über die Formen der Thäler, die Verwitterung, die Erosion 
und über recente Bildungen. 
Beobachtungen über die Merkmale der F 


z welche ein besonderes 
so haben, indem man nicht nur deutliche Spuren der grossen Eiszeit, sondern 
auch solche einer localen Vergletscherung der Nephelinsyenitgebirge wahrnehmen kann. 

4. Beschreibung der älteren, die Nephelinsyenitmasse umgebenden Gesteine 
und ihres Auftretens. Das Alter des Nephelinsyenits. 

5. Geologie der Nephelinsyenitmassive. 

5. Beschreibung der Gesteine im Umpte! 
Beschreibung der Gesteine des Lujayr-Urt. 

8. Die Pegmatitgünge und ihre Mineralien (vorläufi 

Zahlreich emische Analysen, wovon einige vom Ref. ausgeführt wurden, 
sind in den Text eingeschaltet. Die 19 beigebenen Tafeln, durch welche geologische 
und topog hische Karten, photographische Aufnahmen und Abbildungen von 


Dünnschliffen zur Ansicht gelangen, sind eine sehr hübsche Ausstattung zu nennen, 
) 


(U F. Eichleite 


Verlag der k. k. geolog. Reichsanstalt, Wi 
Gesellschafts-Buchdruckerei Brüder Hollinek, Wien, HI., 
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Eingesendete Mittheilungen. 


Prof. Dr. Ferdinand Löwl: Einige Bemerkungen zu 
Penck’s Morphologie der Erdoberfläche, 


Penck’s Morphologie ist ein streng akademisches Lehrgebäude, 
auf breiter historischer Grundlage mit grosser Gelehrsamkeit nach 
einem sorgsam durchdachten Plane aufgeführ Was; dem hervor- 
ragenden Werke neben der Litteraturkenntniss und dem sicheren 
Urtheil des Verfassers besonders zu Statten kam, war das Bestreben, 
die mathematische Behandlung über den morphographischen und mor- 
phometrischen Theil hinaus auf die formenden Processe selbst aus- 
zudehnen. Penck sucht solche Vorgänge, wo immer es angeht, nicht 
nur in ihrer Art, sondern auch in ihrem Maasse zu erfassen. Der 
Mathematiker wird freilich finden, dass sich die *Rechnung“ manchmal 
kaum über den geologischen Sachverhalt, an den sie anzuknüpfen 
hätte, erhebt und in solchen Fällen nicht viel mehr als eine mathe- 
matische Transseription des Textes bedeutet. Doch, wie die tlıeore- 
tische Erörterung der Zelle, von Erosion und Rindenstörung oder 
der Verschiebung der Was: kann auch eine blosse 
Transscription durch ihre scha sung das Verständı fördern. 
Zum Nachtheil gereicht dem Buche die allzu akademische Haltung, 
die besonders in dem eigentlich morphologischen Theile fühlbar wird 
und sich in der Vorliebe für das Schema und in dem Verzicht auf 
die didaktische Ausnutzung concreter Fälle äussert. Es ist bezeichnend, 
dass eine zweibändige Morphologie der Erde in der Darstellung der 
Gebirge mit einem Jura-, einem Alpen- und einem Ural-Profil ihr 
Auskommen findet. — Doch ich habe weder eine Kritik noch ein 
Referat im Sinn, sondern möchte für den Leserkreis von Penck’s 
Werk einige Streitfragen der Gebirgskunde herausgreifen, die von 
dem Verfasser nicht zutreffend erörtert oder trotz ihrer Wichtigkeit 
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chlich um die Auf- 
s- 


ganz übergangen wurden. Es wird sich hauptsä 
fassung der Horste, um die Annahme eines einseitigen Gebir 
schubes, um die isostatische Theorie Dutton’s, um die Beziehungen 
der Vulkane zu Spalten und schliesslich um einige Punkte in der 
Lehre von der Thalerosion handeln. 

In der wichtigen Streitfrage. ob die Horste gehoben wurden 
oder inmitten verworfener Schollen stehen blieben, bekannte sich 
Penck früher — man vergleiche sein „Deutsches Reich* zu der 
ersten, von Powell, Dutton, Lapparent vertretenen Ansicht. Jetzt 
aber lä er die Frage offen und spricht nur noch von relativen Ver- 
schiebungen zwischen den Horsten und den Bruchfeldern, ohne zu 
untersuchen, ob sich diese Verschiebungen aus einer Hebung der 
einen oder aus einer Senkung der anderen oder aus einer Schaukel- 
bewegung beider ergeben. (Morph. I. 196.) In den letzten Jahren 
kamen bekanntlich zu wiederholten Malen unter starken Erdbeben 
Brüche von bedeutender Länge und Sprunghöhe zu Stande 1). Die 
Beobachter gewannen zumeist den Eindruck, da es sich dabei um 
eine regelrechte Verwerfung des einen Flügels und nicht um eine 
Hebung des anderen handelte. Doch im Binnenlande setzt man sich 
in solchen Fällen leicht einer Täuschung aus. Glücklicher Weise wurden 
aber auch Erdbebenbrüche beobachtet, die sich auf den Meeresspiegel 
beziehen liessen; und dabei stellte sich heraus, dass an solchen Bruch- 
spalten sowohl centrifugale als auch centripetale Bewegungen vorkom- 
men2). Die Theorie hat also mit beiden Möglichkeiten zu rechnen und 
darf sich in der Auffassung der Horste nicht durch eine von den 
hypothetischen Ursachen der Rindenstörungen ausgehende Speculation 
leiten lassen. Unsere Vorstellungen von dem Zustande des Erdinnern 
und von den Vorgängen, die zu Bewegungen in der Erdkruste führen, 
sind viel zu unsic als d ich eine einwandfreie Deduction daran 
durchaus keine Kraft bekannt ist, die im Stande 
wäre, zahlreiche grosse und kleine Gebirgsstücke einzeln und zwischen 
glatten Flächen vertical emporzutragen und im Gegensatz zur Schwer- 
kraft dauernd in dieser Stellung festzuhalten“ ®) ist daher kein brauch- 
bares Argument. Es wird-in der Erörterung der vorliegenden Streit- 
frage vor allem darauf ankommen, ob nicht aus dem Bau der ge- 
brochenen Erdschollen Beweisgründe für die eine oder die andere 
Lehrmeinung zu gewinnen sind. Die Beschaffenheit des Sprunges und 
seiner Ränder sagt gar nichts aus, denn eine Flexur oder ein Bruch 
mit Schleppung oder ein Bruch ohne Schleppung kann ebenso gut 
durch den Auftrieb des Liegendflügels wie durch den Niedergang des 
Hangendflügels bewirkt worden sein‘). Den Ausschlag gibt der Ver- 


1) Vgl. die Zusammenstellung im I. B. 420. 

*) Ebend. 424. 

3) Suess: Das Antlitz der Erde. I. 741. 

4) Ungünstig für die Hebungstheorie wäre nur der eine Fall — der von 
Dütton auf dem Colorado-Plateau am Südende des $ -Bruches 
angetroffen wurde — dass der Rand des Hangendflügels knieförmig 
abfällt, während die Schichten in einer gewissen Entfernung von der 
in demselben Niveau liegen wie die des Liegendflügels. Unter solchen Ums 
kann natürlich nieht an eine Hebung, sondern nur an eine Senkung Nings der 
Spalte gedacht werden. z 
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e durch irgend eine Schwellung 


lauf der Sprünge. Wären die Hors 
ihrer Unterlage über die anstossenden Schollen emporgetrieben worden, 
so müssten von concentrischen Flexuren und Sprüngen umzogen 
sein. Statt dessen fällt nach den vorliegenden Beobachtungen, die aller- 
dings noch recht lückenhaft sind, in Gebieten vom ı der mittel- 
europäischen Bruchfelder das Centrum der peripherischen Störung: 
linien in die zwischen den Horsten ‘gelegenen Schollen; und die rad: 
alen Sprünge, die von den Horsten ausstrahlen sollten, dringen diver- 
gent in sie eint). Aus ihrer Verschneidung mit den äussersten 
Randspalten ergeben sich für die Horste so unregelmässige Um- 
risse, dass man schon daraus den Eindruck gewinnt: Hier sind Gebir; 
keile in den Zwischenräumen der Senkungsfelder stehen ge- 
blieben. Die Senkungsfelder sind — wir können da der petrogra- 
chen Terminologie eine gute Bezeichnung entlehnen — automorph, 
»nomorph Und wie ein automorpher Feldspathkrystall 
im Granit vor dem xenomorphen Quarz ausgeschieden worden sein 
muss, so haben wir auch aus den morphologischen Beziehungen der 
Horste und Bruchfelder den Schluss zu ziehen, dass der ursprün 
liche Vorgang eine Senkung war. Ob diese Senkung später 
einer Hebung der Horste Hand in Hand ‚ging, ob also im 
der isostatischen Theorie Dutton’s eine Art von Schaukelbew 
in Gang kam, ist eine andere Frage. 

Wo die Störungslinien nicht peripherisch und radial, sondern 
wie in der Tafel von Syrien oder in der von Utah parallel verlaufen 
und somit da wl in schmale Streifen zerschneiden, kann sich die 
Senkungstheorie auf die bekannte Erscheinung stützen, das chen 
den treppenförmigen Randbrüchen der Horste Staffeln vorkommen, 
die nicht so tief liegen, wie sie nach der Reihenfolge liegen sollten 
und daher kleine Horste zweiter Ordnung darstellen. Solche Vor- 
kommnisse sind mit einem Auftriebe durch centrifugale Kräfte nicht 
in Einklang zu bringen, lassen sich aber leicht als festgeklemmte 
und verdrückte Keile des verworfenen Rindenstückes erklären. Eine 
gehobene Scholle muss einen horizontalen Zug, eine gesunkene 
gegen eine Stauung erlitten haben. Verspreizungen aber, wie sie 
das ordnungswidrige Absitzen der Staffeln, das Auftreten unter- 
geordneter Randhorste voraussetzt, konnten nur in dem zweiten Falle 
eintreten. Darüber kommt man auch dann nicht hinweg, wenn man 
die Hebung der Horste statt mit Dutton auf ein Anschwellen der 
Unterlage mit Lapparent auf die horizontal wirkende Gewölbe- 

annung in der Erdkruste zurückführt. Lapparent glaubt. 
jede gr: Erdscholle während der Hebung zerbricht, und d 


3) Ich habe da besonders das über he Bild an nn, das Suess von 
dem schwäbisch-fränkischen Bruchfelde ent > (Antl. 252.) Dass der 
Ostrand des Schwarzwaldes nach Ecke Berichtigung nicht mis einem Bruch, $ 
mit dem Denudationsrande des s: en O, fallenden De 
fällt (Ztschr, d. Deutsch. Geol,-Ges. 1891, et noch kein Grund, den Schwarz 
wald, wie Penek (II. 360) es thut, aus der Reihe der Horste zu streichen. Ein 
Horst ist eine Scholle, die durch verticale Verschiebungen über ihr geologisches 
Niveau gerieth, Ob die Verschiebungen Brüch lexuren oder sanfte Abfälle 
hervorriefen, begründet keinen wesentlichen Unterschied. 
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ihre Bruchstücke dann in verschiedenem Maasse und sogar in entgegen- 
gesetztem Sinne aneinander verschieben 11. Diese Auffassung wird 
durch das steile Einschiessen der Treppenbrüche widerlegt. Wenn 
eine Scholle während des Auftriebes durch den horizontalen Druck 
zerbrochen würde, ginge es nicht ohne flache Ueberschiebungen ab. 
Das ausschliessliche Vorkommen senkrechter oder doch sehr steiler 
Brüche weist auf eine verticale Einwirkuug hin; und da diese Ein- 
wirkung nach der Beschaffenheit der Randbrüche, wie wir sahen, 
keine cenfrifugale gewesen sein kann, bleibt nur die Annahme von 
Senkungen übrig. 

Der Haupteinwand gegen diese von Suess vertretene Annahme 
stützt sich auf das Maass der Sprunghöhen. Denkt man sich auf den 
gegenwärtigen Scheitel des Libanon die abgetragenen Kreidestufen 
und Nummulitenkalke wieder aufgesetzt, so ergibt sich nach Diener, 
dass der Spiegel des eocänen Meeres mindestens 3”, Kilometer über 
dem gegenwärtigen Meeresniveau zu suchen ist; und wenn man im 
Bereiche des Colorado-Plateaus die permischen, mesozoischen und 
lttertiären Schichtenreihen wieder auf die carbonische Tafel auf- 
trägt, müsste man, nach Powell und Dutton sogar eine posteocäne 
Senkung des Meeres, also eine Verkürzung des Erdradius um fast 
10 Kilometer annehmen. Unter dem Drucke solcher Folgerungen 
wird man allerdings die Hebung vereinzelter kleiner Gebiete für 
wahrscheinlicher halten als die Senkung der ganzen übrigen Erdober- 
che; damit braucht man aber noch nicht der Ansicht Lapparent’s 
und der Amerikaner beizutreten, wonach die Hebung kl ch vor 
sich ging. Wo die Sprünge durch ihre wechselseitigen Beziehungen 
so deutlich auf Verwerfungen hinweisen, wie in Syrien oder Utah, 
und wo centripetale Störungen so ifellos festzustellen sind, wie 
am Südende der Sevier-Linie, spricht alles dafür, dass zuerst ein 
bruchloser Auftrieb und dann eine Senkung von Bruchstücken er 
Es ist ganz gut denkbar, dass eine sta Erdscholle durch mä 
Stauung sehr langsam aufgewölbt wurde, dabei -iner gleichmäs 
fortschreitenden Denudation unterlag und daher zu keiner Zeit um 
den Betrag des Auftriebes über ihre Umgebung emporragte. Wurden 
dann nach dem Abschlusse der tung durch eine Aenderung der 
ursprünglichen Spannungsunterschiede Senkungen eingeleitet, und 
gingen diese Senkungen in der gewöhnlichen ungleichmässigen Art 
vor sich, so musste das flache Gewölbe in Stücke zerfallen, die an 
steilen Brüchen in verschiedene Tiefen verworfen wurden. Nicht 
ganz so, aber doch ähnlich, stellt sich auch die Tektonik der 
Colorado-Tafel vor. Jedenfalls zieht er zur Erklärung der ausser- 
ordentlichen Höhen, in die man die ursprünglichen Scheitel der Horste 
zu versetzen hätte, gerade so wie Lapparent den Auftrieb flacher 
Wölbungen heran. . O. 741 heisst es ausdrücklich, dass man der 
erwähnten Schwier mit „verschiedenen zulässigen Annahmen“ 
begegnen könne, wie z. B. mit der „Vorstellung von einer durch 
tangentialen Druck herbeigeführten Wölbung von grosser Amplitude, 
einem sehr breiten Abstau, der sich mit entlasteten Laven füllt, 


1) Traité de Geologie, 1552. 
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nach Dutton’s Ausdruck einer Macula, deren Kuppel dann in 
Schollen ungleichförmig zusammensinkt“. Mit Ausnahme der Stelle, 
wo ganz ohne Noth die Bildung grosser Hohlräume durch Abstau 
angenommen wird, stimmt dieser Satz vollkommen mit der soeben 
entwickelten Ansicht überein. Zwischen Suess und Lapparent 
bleibt also nur insofern eine Meinungsverschiedenheit bestehen, als 
der eine die Spalten schon durch die Hebung, der andere aber erst 
durch die darauf folgende Senkung au! n lässt. Es wurde berei 
hervorgehoben, dass der Mangel an flachen Ueberschiebungen Sues 
Recht gibt. 

Wenn in Schollenländern von der Art des oberdeutschen oder 
von der Art des syrischen Brüche durch Senkungen zu Stande kamen, 
folgt daraus noch nicht, dass alle Verschiebungen, die h an 
Spalten knüpfen, in centripetalem Sinn erfolgten. Wie voreilig ein 
solcher Schluss wäre, zeigt der Bau der grossen Faltengebirge. In 
den Ostalpen und in den Karpathen fallen die Grenzen der horsi 
artig aufragenden alten Kerne nach den bisher vorliegenden Beob- 
chtungen fast durchweg mit Bruchlinien zusammen, und doch stehen 

diese „Centr “, wie schon ihr reihenförmiges Auftreten ver- 
muthen lässt, denudirten Gewölbekernen näher als Horsten. In den 
Westalpen liess sich sogar der Nachweis führen, dass das Grund- 
gebirge stellenweise durch die letzte Hauptfaltung mitsamt der 
‚ transgredirenden Decke permischer und mesozoischer Sedimente auf- 
gestaut und in untergeordneten Sätteln in diese Decke hineingeknetet 
wurde. Das Aar-Massiv ist nach der Darstellung von Baltzer und 
Heim im Grossen und Ganzen wirklich nichts anderes als ein 
Gewölbekern. Nun ist aber doch nicht anzunehmen, dass die einzelnen 
Massive, die einander in allen Stücken gleichen, auf entgegengesetzten 
Wegen entstanden, da also z. B. das Aar-Massiv emporgedrückt 
wurde, während der südwestlich folgende Mont-Blanc, der ebenso 
wie die weiteren Glieder der äusseren Massivreihe von Brüchen 
begrenzt wird, als Horst zwischen verworfenen Gebirgskeilen stehen 
blieb, I sich der Auftrieb an der einen Stelle mit Sicherheit 
nachweisen, so muss man ihn an den anderen unbedingt voraussetzen, 
auch dann, wenn die Hebung au Brüchen erfolgte. Natürlich geht es 
nicht an, die Analogie auf den Sinn der Verschiebung zu beschränken. 
Sie gilt auch für deren Ursache. Wenn das Aar-Massiv durch Seiten- 
druck empor ıt wurde, so können die von Brüchen umgrenzten 
Massive nicht durch ein Schwellen ihrer Unterlage, etwa im Sinne 
Dutton’s durch Granitintrusionen, sondern auch nur durch den 
gewöhnlichen Seitendruck gehoben worden sein. Dass dieser Druck 
in dem einen Profil eine Auffaltung und in dem anderen eine 
klastische Aufschiebung bewirkte, ist nicht räthselhafter als die nah- 
verwandte Erscheinung, dass sich ein und dieselbe Verwerfung eine 
Strecke weit an einem Bruch und dann in einer Flexur vollzog. Bei 
der Hebung wie bei der Senkung wird man, wenn keine starken 
Unterschiede in der Nachgiebigkeit der G vorliegen, anzu- 
nehmen haben, dass die bruchlose Ve: sehr sacht und 
stetig, die brüchige aber in heftigen Rucken fortschritt. 
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Frech bietet eine andere Erklärung: „Wenn ein schon einmal 
gefalteter, starrer Gebirgsrumpf einer neuerlichen Gebirgsbildung 
(Aufwölbung) unterliegt, so erfolgt nicht eine zweite Faltung "oder 
Emporwölbung, sondern eine Aufwärtsbewegung der Gebirgsmassen 
an grossen, einheitlichen, der Längsrichtung des Gebirgs folgenden 
Brüchen“!). Diese Behauptung trifft jedoch nicht zu. Sie wird am 
schlagendsten durch das Aar-Massiv widerlegt, das zu dem am Aus- 
gange der Carbonzeit gefalteten Alpenstreifen gehört und trotzdem 
von der nächsten Faltung bruchlos aufgetrieben wurde. 

Die zweite Streitfrage, die Penck umging, bezieht sich auf das 
Verhältniss der Faltengebirge zu ihrer Umgebung. Aus der bogen- 
förmigen Krümmung, aus dem Gegensatze hen dem geschlossenen 
convexen Faltenrande und der verworfenen „Innenseite“ der hetero- 
morphen Gebirge, endlich aus der vorzugsweise gegen den convexen 
Rand gerichteten Ueberschiebung der Falten hat Suess bekanntlich 
gefolgert, dass die grossen Kettengebirge der Erde nicht in dem 
Bildungsraume ihrer Gesteine entstanden, sondern daraus durch einen 
einseitigen Schub auf das starre Vorland hinaufgewälzt wurden. Wenn 
man hört, dass der Himalaia und die vorderasiatischen Gebirgsbögen 
südwärts über das anstossende Schollenland vordringen, oder dass 
die Karpathen um das böhmische Massiv herum gegen NO ein- 
schwenken und dann frei in das Vorland hinausdringen, kommt es 
einem wirklich so vor, als ob ein gefalteter Streifen der äussersten 
Erdkugelse) Eigenbewegungen ausführte und sich dabei auf seiner 
Unterlage etwa so benähme wie ein getretener Wurm. 

Die Lehrmeinung von dem einseitigen Schube, die in der Mechanik 
der tellurischen Rindenstörungen nicht unterzubringen ist und in der 
Geschichte der Geologie sicherlich als eine der seltsamsten Ve 
irrungen aufbewahrt werden wird, hat unter den Geologen und be- 
sonders unter den Geographen noch immer sehr viele Anhänger. 
Was jetzt an zusammenfassenden Darstellungen des Geb paues der 
Erde oder grösserer Erdräume erscheint, steht durchweg unter der 
Herrschaft dieser Theorie. Penck war daher seinen Lesern eine 
umständliche Erörterung schuldig und durfte sich dieser Verpflichtung 
um so weniger entziehen, als er selbst noch vor wenigen Jahren ein 
überzeugter Schüler von ` y, meines Wissens der einzige, 
der den Muth fand, die Wir en des einseitigen Schubes nicht 


3) Die karnischen Alpen, 491. Frech hat in den südlichen Kalkalpen die 
Veberzeugung gewonnen, dass die Aufbrüche des archuischen und palaeozoischen 
Grundgebirgs, die den Bau dieser Alpenzone kennzeichnen, nicht Horste sind, 
sondern, wie schon Mojsisovics erkannte, zwischen Brüchen emporgedrückt 
wurden. Am klarsten aber liegen nach Park: Darstellmg (a. a. O. 189) die 
Verhältnisse am Ostfusse der Rocky Mts. Hier stösst z. die Frontrange von 
Colorado längs eines grossen Randbruches die Schichte: N der D 
weder von peripherischen noch ‚von radi prungsystemen durchz 
ünd daher unter keinen Umständen als ein Senkungsfeld gelten kann. 
schiebung, die an der einfache dspalte st 

SEET rpathen Lët 


Gebirgs gewesen si 
der Mas nicht durch Staffelbrüche, sondern durch einfache Störun; 
bezeichnet; und auf dieses Merkmal wird man bei der Unterscheidung von Hebungs- 


und Senkungsbrüchen immer zu achten haben. 
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nmerlicht einer metaphorischen Schreibweise, sondern auch 
in. handgreiflichen Zeichnungen vorzuführen. In dem Kärtchen, das 
Mitteleuropa zur Triaszeit darstellt!), liegt der Bildungsraum- der 
nördlichen Kalkalpen südlich vom Pusterthal und der Centralalpenzug 
in der Breite des Karstes. 

Seither scheint Penck bei Bittner und Tietze in die 
Schule gegangen zu sein, denn in seiner Morphologie ist nirgends 
mehr von weitreichenden Ueberschiebungen die Rede. Es heisst nur; 
„Suess zeigt, wie in den Alpen die Leitlinien von der Struetur und 
Umgrenzung des vorgelagerten Schollengebirgs beeinflu werden 
und hebt hervor, dass sich in der Struetur der Östalpen die Umrisse 
des böhmischen Massivs spiegeln“ (II. 400). Was von dieser Auffassung 
zu halten ist, erfährt man ‚nicht, und ich muss wiederholen, dass 
Penck gegenüber der Mehrzahl seiner Leser, die sich kein eigenes 
Urtheil bilden können, verpflichtet war, seine Meinung zu äussern 
und zu begründen. Man sollte es nicht für möglich halten, dass eine 
1804 erschienene Morphologie der Erde wohl für eine Tabelle über 
die Krümmung der Faltengebirge‘ Raum hat, aber nicht für die, bren- 
nende Frage, ob man diese Krümmung auf einen einseitigen Schub 
zurückführen. darf. 

Es: hätte zunächst. theoretisch, untersucht werden müssen, ob 
Veberschiebungen von dem Ausmaasse, das Suess voraussetzt, möglich 
sind, ob z.B. die Karpathen wirklich aus der geographischen Breite 
der, Ostalpen 200 Kilometer weit auf die sudetischeund die podolische 
Seholle hinaufgeschoben werden konnten, und in welcher Verfass 
man sich den Liegendflügel einer solchen Ueberschiebung vorzustellen 
hat. Dann wäre auf, Grund der Arbeiten Bittner’s, besonders auf 
Grund seines Aufsatzes „Ueber einige geotektonische Begriffe und 
deren Anwendung“ 2) zu zeigen gewesen, d die Theorie nicht en; 
mal in den  Ostalpen, also "auf dem Boden, dem sie ois ammt, 
halten ist: Die Ostalpen besitzen, wie Bittner. nachgewiesen ke 
keine Vorder- und. keine Rückseite. Sie sind trotz den neuerding 
von Frech (a. a. O. 483) hervorgehobenen Besonderheiten der süd 
lichen. Kalkzone im Grossen und Ganzen symmetrisch gebaut, da die 
Falten im S ebenso von dem centralen Grundgebirgsstreifen weg 
überschlagen und überschoben sind, wie im N, und da hinwiederum 
in der nördlichen Kalkzone ‚ebensolche Flexuren und Verwerfungen 
vorkommen, wie in der südlichen. Auch ein Kesselbruch, der. den 
Vergleich mit den Senkungen auf der „Rückseite“ des Apennin nicht 
zu scheuen braucht, hat die angebliche Vorderseite der Alpen aufzu:; 
weisen: Das ` Decken von Wien, das sich. den Senkungsfeldern. 'be-; 
zeichnender Weise auch mit seinem Schwereüberschu als eine 
gleichwerthige Bildung an die Seite stellt. Ganz unvereinbar mit 
der Lehre von Suess ist der Bau der niederösterreichischen Kalk+r 
alpen, die nach den Aufnahmen Bittner’s von einer mittleren Auf- 
bruchzone weg südwärts geradeso gegen die Centralalpen überschoben 
sind, wie nordwärts gegen das böhmische Massiv. Und zu all’ dem 
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kommt noch, das die Ostalpen auch dort, wo ihre Falten regelrecht 
nberstürzt wurden, das östliche Streichen einhalten, statt nach dem 
Vorbilde der Karpathen in der Lücke zwischen dem Schwarzwalde 
und dem Böhmerwalde den verworfenen Südabschnitt der schwäbisch- 
fränkischen Tafel im Bogen zu „überwältigen‘. Sue ist diese 
Ungehörigkeit nicht entgangen, und da sie der Lehre von dem ein- 
seitigen Gebirgsschube stracks zuwiderläuft, stellte er wenigstens den 
Abbruch der Schichtentafel längs der Donau als eine Wirkung der 
vordringenden Alpen hin!) — eine Telepathie, die nicht Vielen 
wahrscheinlich vorkommen dürfte. 

Neben den Alpen sind es besenders zwei Gebirge, deren Bau 
schlagende Argumente gegen die Theorie von Suess liefert: Die 
Pyrenäen, die nach Margerie und Schrader?) auf der Nord- wi 
auf der Südseite ihrer Kernzone auswärts überfaltet sind, also zwei 
Vorderseiten haben, und der Kaukasus, der, wie Suess selbst heraus- 
fand3), in seiner nordwestlichen Hälfte aus NO und in seiner süd- 
östlichen Hälfte aus SW zusammengeschoben wurde. Man hätte es 
demnach in diesem bemerkenswerthen Falle mit zwei Gebirgen zu 
thun, von denen das eine aus der Gegend der Manytsch-Senke gegen 
den Pontus und das andere aus Armenien gegen den heutigen Terek 
vordrang. Als der Schub aufhörte, waren die beiden Gebirge gerade 
so weit gekommen, da ie mit den einander zugekehrten Flügeln 
zusammenstiessen und sich auf diese ungewöhnliche Weise zu einem 
einzigen Kettengebirge vereinigten. Gegenwärtig setzt sich daher die 
niedergebrochene Rückseite der ka chen Hälfte in nordwestlicher 
Richtung unmittelbar in der s rts gefalteten Vorderseite der 
pontischen Hälfte fort. Ich glaube, d i Beispiel vor allen 
anderen geeignet ist, die Lehre von dem einseitigen Schube ad ab- 
surdum zu führen und die Rückkehr zu der schlichten alten Auffassung, 
nach der die Faltengebirge im Bildungsraum ihrer Schichten zwischen 
starren Erdschollen zusammengedrückt wurden, zu empfehlen. Der 
bogenförmig gekrümmte „Aussenrand“ eines Gebirgs erscheint dann als 
die ursprünglich im Bogen verlaufende Grenze zwischen einer unnach- 
giebigen und einer nachgiebigen, als Geosynklinale entwickelten 
scholle. Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass unter dieser Voraus- 
setzung auch die einsprigenden Winkel der „Schaarungen* als Theile 
des ursprünglichen Randes der zur Faltung neigenden Region anzu- 
sehen sind. E 

Die auffallende Uebereinstimmung, die in der Ueberschlags- 
richtung der Falten zu herrschen pflegt, kann man im Sinne von 
Heim), oder als Anhänger der isostatischen Theorie im Sinne- von 
Hayes) leicht erklären. 

Problematisch ist und bleibt nur der Gegensatz, der sich, wie 
Richthofen schon vor Jahren erkannte®), in den Gebirgen vom 


1) Antlitz d. Erde. I. 278. 

%) Aperçu de la structure géol. des Pyrénćes. 1891. 

DA. a. O. 608. 

4) Mechan, d. Gebirgsb. I. 229. 

+) Amer. Journ. of Sc. 1893, II. 266. 

°) Studien aus d. ungar.-siebenb. Trachytgeb. Jh. G. R.-A. 1860, 154. 
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karpathischen Typus zwischen den beiden Rändern ausgebildet hat: 
Auf der einen Seite ein geschlossener Gürtel junger Falten mit 
regelmässigem, unverletztem Saum, auf der anderen Schollenver- 
werfungen, durch die das Gebirge zer kt und sein Umriss ges 
wird. In jüngster Zeit nahm Frech zur Erklärung dieser auffallenden 
„Heteromorphie“ an, dass sich Erdschollen, die schon einmal gefaltet 
worden waren, einer neuen Faltung gegenüber starr und unnachgiebig 
verhalten, während unversehrte Schollen demselben Druck in Falten 
ausweichen?), Die wenig gestörten, hauptsächlich von Verwerfungen 
betroffenen Rückseiten der Gebirge wären demnach als früh gefaltete, 
in sich verfes rre, die Vorderseiten dagegen als bisher unge- 
faltete, nachgiebige Rindenstücke aufzufassen. Auch die Schlangen- 
windungen im Streichen der Kettengebirge sollen durch die Ver- 
breitung früh gefalteter Massive bedingt sein, sich die Faltenzüge 
nur in den Zei chenräumen dieser en Schollen bilden konnten. 
Theoretis sich der Erklärungsversuch Frech’s damit bi 
den, dass die Stauungs-Metamorphose der Gesteine eine Verfesti 
bedeute, in der Wirklichkeit aber scheitert er an dem Umstande, dass 
die jungen Kettengebi auch auf ihrer nachgiebigen „Vorderseite“ 
eine mehrfach und schon sehr früh gefaltete Grundlage besitzen. In den 
pen wurde der äussere Kernzug schon vor der Perm-Zeit gefaltet, 
während der innere damals ungestört blieb. Die Faltungen am Ausgang 
der mesozoischen Aera und im Tertiär hätten demnach nur die innere 
Zone treffen sollen. Statt dessen erschöpften sie sich gerade hier in 
flachen Gewölben und kneteten dafür in der „verfestigten“ äusseren 
Zone das Grundgebirge und sein discordantes Schichtendach in einer 
Weise durcheinander, die alles eher als Unnachgiebigkeit bekundet. 
Der Contrast zwischen dem Aar-Massiy und dem Monte Rosa?) reicht 
allein zur Widerlegung der Hypoth Frech's aus. 

Die Ursache der Heteromorphie ist also nach wie vor ein 
Räthsel. Dadurch verliert aber Richthofen’s Eintheilungsgrund, 
der dem Bau der Gebirge Rechnung t nichts von seiner Bedeu- 
tung; ja er wird nur umso werthvoller, als er die Wichtigkeit des 
Problems ins rechte Licht stellt und zu seiner Lösung anspornt. Man 
wird demnach gut thun, die Unterscheidung von homöomorphen und 
heteromorphen Gebirgen beizubehalten. Homöomorph wären dann alle 
einheitlich (Jura) oder symmetrisch (Pyrenäen) gefalteten Gebirge und 
heteromorph alle Gebirge von dem ungleichmässigen Bau der Karpathen, 
des Apennin u. s. w. Wer die Ausscheidung des Pyrenäen-Typus, der 
durch eine Kernzone und durch auswärts überfaltete Randzonen 
gekennzeichnet wird, für zweckmässig hält, kann homöomorphe, sym- 
metrische und heteromorphe Faltengebirge unterscheiden. Die Ein- 
theilung in monogenetische und polygenetische, die Penck im 
Anschluss an Dana vorschlägt, ist unannehmbar, denn erstens 
erscheinen die Gebirge vom Jura-Typus nur deshalb monogenetisch, 
weil d undgebirge in ihnen nicht zum Vorschein kommt, und 
zweitens weicht der Bau der polygenetischen Gebirge weit von dem 


1) Richthofen — Festschrift, 96. 
*) Diener: Der Gebirgsbau der Wi 
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nck vorschwebt. Ein Leser, der den Ausführungen 
88 gläubig folgte, muss sich die Entstehung 
Himalaya etwa so vorstellen: Die 
innerste Zone eines polygenetischen Gebirges, die gewöhnlich aus 
denudirtem Grundgebirge besteht, wurde zuerst gefaltet. Der Schutt, 
den ihre Zerstörung lieferte, bedeckte das Vorland, das langsam 
sank und daher eine mächtige Schichtenreihe aufnehmen konnte. 
Sodann setzte die Faltung neuerdings ein und gliederte die Geosyn- 
klinale als zweiten Faltenzug an den alten Stamm, der sich gegen die 
wiederholte Stauung unnachgiebig verhielt und als starre Masse her- 
angeschoben wurde. Nun entstand vor dem Gebirge eder eine 
Geosynklinale, und dieses Wechselspiel zwischen Absatz und Faltung 
schweisste einen Gebirgszug nach dem anderen an den Stamm und 
ist vermuthlich auch mit der Bildung des gegenwärtigen Gebirgs- 
randes noch nicht abgeschlossen. Wo sich eine jüngere Zone dicht 
an die ältere anschloss, wurde sie von den Flüssen in Querthälern 
zerschnitten, deren Vertiefung mit der Schichtenfaltung gleichen 
Schritt hielt; wo dagegen die Zonen nicht hart aneinander gedrückt 
wurden, z. B. am Beginn der „Virgation“, stellten sich Längenthäler 
zwischen ihnen ein. 


Schema ab, das P 
im II. Bande, 
der Alpen, der Karpathen, des 


abgelagert und 
Flüssen durchsägt wurde, ist richtig — alles andere aber trifft nicht 
zu. In den Westalpen bildet der alte Stamm nicht die innerste, 
sondern eine der äussersten Zonen, in den Östalpen und Pyrenäen 
aber die Axe; und der symmetrische Bau dieser beiden Gebirge 
scheint die Regel — genauer: die ursprüngliche Anlage — darzu- 
stellen, denn wo das zuerst gefaltete Grundgebirge am „Innenrande* 
auftritt, haben immer Schollenverwerfungen stattgefunden. Penck 
glaubt offenbar, dass die erste Hauptfaltung nur den Gebirgsstreifen 
betraf, der jetzt als älteste Zone, als Stamm zu gelten hat, dass also 
z. B. das Grundgebirge unter den nördlichen Kalkalpen erst — 
zugleich mit seiner Decke — von der zweiten Faltung erfasst wurde. 
Diese Voraussetzung ist sehr unwahrscheinlich. Es gibt in den Ost- 
alpen keine Stelle, wo das Grundgebirge von den permischen und 
mesozoischen Schichten, wenn diese nicht durch starke Dislocationen 
zurecht gerückt wurden, gleichförmig überlagert wird. Es geht daher 
nicht an, unter den nördlichen Kalkalpen einen solchen gleichförmigen 
Verband anzunehmen. In den Westalpen, wo das Grundgebirge nicht 
in einem besonderen Zuge, sondern in einzelnen Kernen aus den 
Sedimenten auftaucht, liegt die Discordanz am Tage; und in den 
Karpathen, wo einerseits der in der Kreidezeit entstandene Falten- 
zug, wie die Klippen beweisen, bis unter den jüngeren Fiyschgürtel 
reicht, und andererseits der Flysch neben älteren Sedimenten in die 
Zwischenräume der archaischen Kerne eingeklemmt ist — hier lässt 
sich eine Gliederung in altersverschiedene Zonen, wie sie Penek 
chon gar nicht durchführen. 
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das Gebirge jeweilig den Stoff für seinen 
nheit mancher 


Die Annahme, d 
nächsten Zuwachs lieferte, stützt sich auf die Beschaffe 
trifft aber für 


Gebirgsränder, z. B. der Vorketten des Himala 
die älteren Zonen nicht zu. Es ist unverstähdlich, wie sich Penck 


hierin auf die Ostalpen berufen kann. Man w doch schon lange, 
dass die Sedimente der Kalkzonen nur nach aussen hin litoral wer 
am Rande der Kernzone aber pelagisch sind und nirgends eine S 
von Strandbildungen aufweisen, Diese Kernzone hat also nie 
Ausfüllung einer mesozoischen Geosynklinale beigetragen. Sie gehörte 
vielmehr während des grössten Theiles der mesozoischen Aera selbst 
der Geosynklinale an und wurde ade so wie die Streifen, aus 
denen später die nördlichen und südlichen Kalkalpen hervorgingen, 
unter einer kilometermächtigen Schichtenreihe begraben. 

Ebenso unrichtig und irreführend wie die bisher besprochenen 
ist auch der letzte Zug, den Penek in dem schematischen Bilde 
seiner polygenetischen Gebirge anbringt: Die grossen Längenthäler, 
wie das der Save, der Drau, der Salzach und Enns, fallen keines- 
wegs in die Zwischenräume verschiedenalteriger und nicht nalı genug 
aneinander gerückter Zonen, sondern decken sich, wo immer ihr Bau 
zu erkennen ist, mit grossen Brüchen, 

Der Abschnitt über die Faltengebirge ist der schwächste Theil 
der, ganzen „Morphologie“. Das zeigt ‚sich schon in der Charakteristik, 
die Penek im I. B. 372 bietet. Jedes Faltengebirge soll aus drei 
Zonen bestehen: aus einer ungefalteten starren Scholle, aus der 
Faltenzone mit einem Faltenabfall gegen die starre Scholle und aus 
der „Austönungszone“, in der sich der Faltenwurf glättet. Je nach- 
dem das Gebirge auf der „Vorderseite“ ') austönt oder an eine staı 
Scholle grenzt, unterscheidet P enek stypen: den Jura- 
Typus mit der starren Scholle als Rückland und der Austö 
als Vorland und den Alpen- Typus mit der starren Scholle 
Nach dem früher liegt es auf der Hand, d auch diese 
Eintheilung nicht zu b Schon die Gliederung in starre 
Schölle, Faltenzone' und Austönung one lässt sich nicht rechtfertigen, 
denn die starre Scholle darf doch auf keinen Fall als Bestandtheil 
des ausserhalb ihrer Grenzen zusammengeschobenen Gebirges auf- 
ge t werden, und die Austönungszone kann da sein und kann fehlen. 
Der Jura hat eine, die Pyrenäen haben keine. So ergibt sich denn, 
dass von den drei Zonen, die Penck unterscheidet, nur eine übrig 
bleibt, mit anderen Worten, dass jedes Faltengebirge aus einer Falten- 
zone besteht — womit man sich allerding ufrieden geben kann, Da 
die Faltenzone nicht auf der einen oder auf der anderen, sondern 
unbedingt auf beiden Seiten an starre Schollen grenzen muss, fällt 
der von Penck gewählte Eintheilungsgrund ganz aus. Wir kommen 
also darauf zurück, dass der auffallende, wenn auch genetisch noch 
nieht erklärte Unterschied, der sich im Bau der Gebirge vom Jur 


1) Die Vorderseite wird nach der vorherrschenden Richtung der überschla- 
genen und übersehobenen Falten best ie Lehre vom einseitigen 
Schub doch noch einmal zur Geltung kommt. Die theoriewidrig geneigten Falten 
gehören zu den „Unre; ‚gelmässigkeiten“, an denen alle schlechten Regeln so reich sind. 
68* 
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Pyrenäen- und Karpathen-Typus äussert, die Unterscheidung von homöo- 
morphen, symmetrischen und heteromorphen Faltengebirgen nahelegt. 
Sehr gut ist in Penck’s Morphologie der Abschnitt, der die 
Hypothesen über das Erdinnere und die Ursachen der Rindenbewe- 
gungen erörtert. (I. 441 u. f.) Nur wäre die is che Theorie 
Duttons, die 469 flüchtig erwähnt wird, in ihren Grundzügen 
darzulegen und kritisch zu würdigen gewesen. Dutton hat bekannt- 
lich aus dem Umstande, s unter den Festländern leichtere Gesteins- 
lagen als unter den Meeren, ja sogar unter den Gebirgen leichtere 
als unter den Bruchfeldern vo usetzen sind, gefolgert, dass die 
Erdoberfläche mit ihren Meeresräumen, ihren Festlandsockeln und 
Gebirgen eine isostatische, eine Gleichgewichtstläche elle!). Die 
Frage, ob die Erdrinde nachgiebig genug sei, um im Falle einer 
Gleichgewichtsstörung die ischen Kräfte wirksam werden zu 
lassen, bejahte Dutton auf Grund geologischer Thatsachen. In seiner 
Domäne, dem Colorado-Plateau, liegen in einer Mächtigkeit von mehr 
als drei Kilometer mesozoische und alttertiäre Schichten, die s: 
und sonders in seichtem Wasser abgesetzt wurden. Es muss a 
eine allgemeine Senkung mit der Sedimentation gleichen Schritt ge- 
halten haben, woraus Dutton schliesst, dass eben dieser starke 
Niederschlag das Gleichgewicht stören und i 
wecken mu durch welche die belastete -F 
hinabgedrückt wurde. Die entgegengesetzte 
sich in horstartig aufragenden Erdschol! n äussern, die eine starke 
Denudation erleiden. Wenn man sich « > abgetragene Schichten- 
reihe auf dem Scheitel eines solchen H. ies wieder aufgetragen 
denkt, erhält man, wie wir schon früher sahen, als ursprüngliche 
Höhe oft zehn Kilometer und darüber, also sehr unwahrscheinliche 
Beträge. Nach Dutton waren diese Plateaus nie höher als jetzt, 
sondern wurden nur in Folge ihrer Entlastung in demselben Maasse 
gehoben, in dem sie oben denudirt wurden. 
Dutton fasst aber nieht nur die verticalen Ve 


hiebungen der 


Schollengebirge als Wirkungen der isostatischen Kräfte auf, sondern 
bringt auch die Entstehung der Kettengebirge mit diesen Kräften in 
Verbindun Wenn der ä ste Gürtel eines Meeresraumes eine 


starke Belastung durch Sedimente erfährt und die tossende fest- 
ländische Scholle durch die Denudation erleichtert wird, wenn also 
dort eine Senkung und hier eine Hebung eintreten muss, damit das 
Gleichgewicht wieder hergestellt werde, so geht, wie Dutton durch 
theoretische Erwägungen nachweisen will, aus den beiden isostatischen 
Kräften eine Resultirende hervor, die den belasteten Gürtel des 
Meeresbodens horizontal gegen das entlastete Festland zu schieben 
sucht. Man sieht, Dutton’s Theorie der Gebirgsbildung hat eine 
grosse Aehnlichkeit mit Ferrel’s Cyklonen-Theorie: Die Abfuhr der 
eontinentalen Zerfallstoffe ins Meer kommt in ihren Wirkungen dem 
oberen Luftabfluss aus dem Barometerminimum gleich und das An- 
drängen des überlasteten Sedimentgürtels gegen das entlastete Fes 


1) On some of the greater problems of physical geology. Bull, Phil. Soc 
Washington, XT. 51. 
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land entspricht vollkommen der unteren vom Maximum ausgehenden 
Luftströmung, die zum Ersatz der oben ‚abgeflossenen Luft in das 
Minimum eindringt. — Der Seitendruck, den die Resultirende bewirkt, 
soll nach Dutton hinreichen, die Sedimente am Rande des Con- 
tinents zu Stauen und zu einem Kettengebirge emporzufalten. 

Nach dem Erfahrungssatze, dass- die beste Vertheidigung der 
Angriff ist, erhebt Dutton wider die herrschende Schrumpftheorie 
den Vorwurf, da sie die Ents ggestreckter und schmaler 
Kettengebirge nicht erklären könne, weil die „Gewölbespannung, auf 
h beruft, allseitig wirke. Dieser Einwand wie schon 
Le Conte gezeigt hat!), sehr leicht zu entkräften. Die Richtung 
und Vertheilung der Gebirge hängt eben nicht allein von der Richtung 
des tangentialen Druckes, ‘Sondern auch von dem Umriss der unnach- 
giebigen Schollen ab, zwischen denen die nachgiebigen zusammen- 
gedrückt werden, Die allseitige Gewölbespannung kann demnach in einer 
solchen örtlichen Beschränkung wirksam werden, dass Kettengebirge von 
dem Verlauf der wirklich vorhandenen entstehen müssen. Hier liegt nun 
freilich der Vorwurf eines ungehörigen dialektischen Rundlaufs nahe, 
Dutton könnte sagen: Meine Theorie setzt den Anstoss zur Faltung 
nur dort voraus, wo Falten sind; Ihr aber müsst Euch auf die Nach- 
giebiekeit der gefalteten Schollen berufen, und wenn man Euch fragt, 
woher Ihr w diese Schollen nachgiebig sind, so sagt Ihr, 
das lehre der Augenschein, sie seien ja gefaltet. — Ein solcher Vor- 
wurf wäre nicht ganz unberechtigt, denn der Grund der ungleichen 
Nachgiebigkeit der einzelnen Rindenstücke ist noch immer dunkel. 
Hält man sich den stratigraphischen Gegensatz zwischen den Falten- 
gebirgen und ihrer Umgebung, z. B. hen den Ostalpen und dem 
böhmi chen Massiv vor Augen, so drängt sich einem die Vermuthung 
auf, dass die ungleiche Nachgiebigkeit benachbarter Schollen nur auf 
den bedeutenden Niveauunterschied des krystalliten Grundgebirges 
zurückzuführen ist. Zur Zeit der letzten Alpenfaltungen waren die 
Granite und Schiefergesteine im Bereiche des böhmischen Massivs 
zum grossen Theile entblösst oder lagen doch in geringer Tiefe unter 
der transgredirenden Kreide; in der südlich anstossenden ( nklinale 
dagegen hatten sie die Last einer Schichtenreihe von mehreren Kilo- 
metern zu tragen und befanden sich daher im Zustande der latenten 
Plasticität. Da nun die serste, durch Sprödigkeit gekennzeichnete 


u: 
Erdkugelschale im Alpengebiete aus Kalk. Mergel, Schieferthon und 


mürbem Sandstein, nördlich davon aber aus krystallinen Silica 
gesteinen von hoher Druckfestigkeit bestand, ist es erklärlich, dass 
die Gewölbespannung nur in der Geosynklinale wirksam wurde. Das 
gilt von den Alpen und von allen grossen Kettengebirgen, die den 
Rändern uralter Festländer folgen? 


è origin of Mountains. Journ. of Geol. I. 543. (Ref 


n Grundgebirges zeigt sich 
en vielleicht in der Art, wie 
ht. Vgl. Kayser: 


Ai Geol, 425 (nach Steinmann). 
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Im weiteren Verlaufe seiner Beweisführung macht uns Dutton 
wider Willen selbst auf den schwächsten Punkt der isostatischen 
Hypothese aufmerksam. Er sagt, dass die Faltung immer nach einer 
Periode starker Sedimentation eintrat, dass aber die Belastung erst 
ein gewisses Maass überschreiten musste, ehe die Starrheit der Erd- 
kruste überwunden und das Spiel der isostatischen Kräfte eröffnet 
wurde. Nun ergibt sich aber aus der grossen Mächtigkeit der meso- 
zoischen und eocänen Seichtwasserbildungen des Colorado-Plateaus, 
dass diese Erdscholle in demselben Maasse sank, in dem sie mit 
Sedimenten belastet wurde; und wenn man mit Dutton den Absatz 
als Ursache der Senkung auff bewe das Schritthalten dieser 
beiden Vorgänge, dass schon eine geringe Belastung hinreicht, die 
Starrheit der Erdkruste zu überwinden. Ebenso rasch soll sich die 
Wirkung der Entlastung einstellen, denn die Horste werden ja nach 
Dutton’s Ansicht in demselben Maasse gehoben, in dem ihre Denu- 
dation fortschreitet. Dutton geräth also in einen unlösbaren Wider- 
spruch mit sich selbst. wenn er die Thatsache, dass die Faltung der Ge- 
birge erst nach dem Absatz mächtiger 
nung zieht. Gerade an dieser Thatsache geht seine Hypothe, 
Brüche. Wie das Aufdunsen der erwärmten Lagen in Dana’s ( 


hichtenreihen begann, in Rech- 
se in die 


nalen, so sollte auch der aus den isostatischen Kräften resultirende 
in den sinkenden Sedimentgürteln Dutton’s mit der fortschreitenden 


Sedimentation-Hand in Hand gehen oder ihr zum mindesten in kurzen 
Perioden folgen. Dass in den Ostalpen die permische Formation und 
fast die ganze Reihe der mesozoischen Bildungen vollkommen con- 
cordant übereinander liegen, dass also hier eine Schichtenlast von 
mehreren Kilometern nicht hinreicht, die isostatischen Kräfte in Gang 
zu setzen, ist eine Thatsache, der gegenüber Dutton’s Hypothese 
versagt. U nd diese T] hatsac| he wurde in allen Kettengebirgen 'sicher- 
gestellt. Da sehr wichtig und spricht entschieden für die Schrumy 
theorie, denn diese verlaugt nicht, dass die Faltung in ein und der- 
selben Scholle durch eine ganze Reihe geologischer Perioden hindurch 
andauere. Da die Wärmeabgabe des Erdballs ununterbrochen for 
schreitet, kann auch die Contraction des Kerns und die Gewölbe- 
spannung der Kruste nicht periodisch aussetzen. Wohl aber kann 
der gebirgbildende Druck” bald in der einen, bald in der anderen 
nachgiebigen Scholle am kräftigsten wirksam werden; und wenn der 
Gebirgsbau der ganzen Erde einmal untersucht sein wird, dann wird 
man wohl auch nachweisen können, dass zu allen Zeiten Falten- 
gebirge entstanden. 

Wie die Rindenbewegungen, so leitet Penck auch die zu Iu- 
trusionen und Eruptionen führenden Bewegungen des Magmas ` von 
dem Wärmeverlust und der Contraction des gasförmigen Erdkernes 
ab. Die starre und die magmatische Hülle sinken unter ihrem eigenen 
Gewicht dem schwindenden Kern nach und erleiden dabei eine Stau- 
ung, die im Magma dort äm stärksten sein muss, wo die hangende 
Kruste nicht gleichmässig einsank, sondern zusammengeschoben und 
verdiekt wurde. „Bricht die Kruste über einer Partie stark 
gepressten Magmas, oder vermag dasselbe den W iderstand 
seines Hangenden an Stellen geringster Col 
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überwinden, so steigt es auf, dringt als Intrusion in die Kruste 
ein oder ergiesst sich in Eruptionen über sie.“ (I. 453.) Nach diesem 
Satze sollte man meinen. dass Penck, der doch gegen die Lehre von der 
latenten Plasticität der Tiefengesteine nichts einzuwenden hat, die wider- 
sinnige Annahme von Spalten, die bis in magmatische Tiefen hinab- 
greifen, zur Erklärung der vulkanischen Vorgänge nicht mehr für 
nöthig hält. Doch an einer anderen Stelle (S. 43 31) heisst es wieder, dass 
das Magma „aus Fugen ausläuft, die mit den bei Erdbeben ent- 
standenen Brüchen grosse Aehlichkeit haben“, und S. 454 werden die 
Vulkane an solche Zonen geknüpft, „wo die Kruste längs senkrechter 
Fugen!) zusammengestaut wird, weil jene Fugen dem Magma zugleich 
als Aus dienen. Dort hegen, wo eine Verkeilung von Schollen 
namentlich in der Horizontalen, geschieht, was mit Schichtfaltung 
verbunden ist, werden dem Magma die Auswege nach oben ver- 
schlossen; in echten Faltenregionen ist daher eine geringere Ent- 
wicklung vulkanischer gkeit als in den Regionen der Schollen- 
compression zu erwarten.“ Diese A ısführungen sind von Anfang bis 
zu Ende unrichtig. Ich verweise zunächst auf die Argumente, die ich 
früher gegen die Annahme tiefgreifender Vulkanspalten vorbrachte®). 
Sodann kann nicht nachdrücklich genug hervorgehoben werden, da 
die vulkanische Immunität der Faltenzüge auf einem Vorurtheil be- 
ruht, das durch das litterarische Uebergewicht der Alpen grossgezogen 
wurde. Was bedeuten die Alpen, was bedeutet selbst der Himalaia 
neben dem vulkanreichen Faltenringe des pacifischen Beckens! Wenn 
Penck schliesslich die behauptete vulkanische Immunität der Falten- 
gebirge damit zu er en sucht, dass die Faltung dem Magma die 
Auswege, nämlich die Spalten schliesse, so übersieht er, d die 
Schliessung der Spalten in ungefalteten wie in gefalteten Schollen 
durch den Gebirgsdruck besorgt wird. 

Viel besser als der Bau ist in Penck’s Morphologie die Seulp- 
tur der Erdrinde dargestellt. Nur in dem Abschnitt über Thalbildung 
kommt ein bedenklicher Fehler vor, der sich übrigens auch in anderen 
Werken eingenistet hat und daher eine ausführliche Berichtigung 
erheischt, 

Verhängnissvoll für die Lehre von der Thalerosion wurde das 
Reussthal, oder vielmehr ein Irrthum, in den Rütimeyer und 
Heim bei der Untersuchung des Reussthales verfielen. Rütimeyer 
war der erste, der an den Seitenwänden dieses Thales bis zu einer 
Höhe von zwei Kilometer schmale, nahezu wagrechte Gesimse erkannte 
und als die letzten Reste älterer Thalsohlen ansprach®). Di Ent- 
deckung erregte grosses Aufsehen. da in einer Zeit, als man in 
jedem Thal eine tektonische Spalte erblickte, unzweideutige Kenn- 


1) Der Ersatz der Spalten durch Fugen war ebenso übel angebracht wie 


der der Becken durch Wannen. Wo man einen althergebrachten Lehrstoff über- 
liefert, kann man wohl auch mit den alten nen auskommen. Eine Originalität, 
die sich in dem Versuche erschöpft, so ‚eingebürgerte Bezeichnungen 


durch wohlfeile Synonyma zu verdrängen, ist ans 
*) Die Granitkerne des Kaiserwaldes, 1 

geol. K.-A. 1886. 

3) Ueber Thal- und Seebildung, 24 


und ärgerlich. 
. Spalten und Valkane. Jahrb, 
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zeichen des - erosiven Ursprungs eines grossen Alpenthales ‚nachwies. 
Nach Rütimeyer glaubte-Heim!) feststellen zu können, dass im 
Reussthal die übereinander liegenden Gehängleisten mit den im 
'Thalgrunde ansteigenden Staffeln zusammenhängen, so zwar, dass jede 
Thalstaffel mit den Leisten, in denen sie sich thalauswärts fortsetzt, 
einen alten, sanft geneigten Thalboden darstellt. Schliesslich gelang 
es Bodmer, einem Schüler Heim’s, durch fleissiges Kartenstudium 
in allen Schweizer Thälern Sohlenreste nachzuweisen und aus dem 
Verlaufe der alten Böden überraschende Veränderungen des Fluss- 
netzes abzuleiten). Ich selbst schloss mich in meinen älteren Arbeiten 
r von Rütimeyer und Heim vertretenen Auffassung der Gehäng- 
ten an, obzwar es mir von jeher bedenklich erschien, dass die 
kilometerhoch über dem gegenwärtigen Thalgrunde erhaltenen Sohlen- 
reste, die in der Schweiz allenthalben anzutreffen sind, bei uns in 
den Östalpen noch von niemand bemerkt wurden, Man kennt hier 
ältere Thalböden nur in Lagen, deren relative Höhe kaum über 
100 Meter hinausreicht. Ein Besuch des Reussthales überzeugte mich 
nun, dass die von Rütimeyer und Heim beschriebenen und seit- 
her in die Lehrbücher?) aufgenommenen Hochterrassen — wenn man 
keine ‘Auslese unter ihnen trifft — in jedem beliebigen Niveau vor- 
kommen und sich durch nichts von den höckerig abgeschliffenen Berg- 
schultern und Hangkuppen unterscheiden, die bei uns zu Lande durch 
Regenrillen, vorzugsweise aber durch den Schurf der eiszeitlichen 
Gletscher aus den Thalwänden, zumal aus. den zwischen Gehängtobeln 
stehen: gebliebenen Bergrippen herausgedrechselt wurden. 

Ein unzweideutiger alter Thalboden liegt im unteren Reussthal 
nur in der buckeligen Felster a vor, die inner Amsteg. staffelartig 
abstürzt und s der letzten ‚Vergletscherung ` von der Reuss 70 bis 
80 Meter tief angeschnitten wurde. Zu.diesem alten Boden des Häupt- 
thales gehören die hoch über ihm gelegenen breiten, vom Eise a 
geschliffenen Mündungen des Maderaner und des Fellithales, die nach 
dem Gletscherrückzug ebenfalls in Terrassen zersägt wurden. Was 
sich in höheren Lagen an Leisten zeigt, das sind keine Sohlenreste 
mehr, sondern gewöhnl he Vorsprünge, ie auf allen vom Gletscher- 
eise bearbeiteten Berghängen angetroffen werden. Für diese Behaup- 
tung spricht nicht nur der Augenschein, sondern auch die sonderbare 
Folgerung, die man mit der Ansicht Rütimeyer’s und Heim’s in 
Kauf nehmen muss. Die Verknüpfung der nach ihrer Höhenlage allen- 
verknüpfbaren Leisten ergibt breite Thalböden, die sanft und 
ässig ansteigen und von dem gegenwärtigen Rinnsal am Rande 
einer Stufe erreicht werden. Alle diese Böden entstanden angeblich 
in Perioden, in denen.die Reuss nicht erodirte, sondern ihr Bett zu 
erweitern suchte. So oft sie ihre Arbeit wieder aufnahm, wurde der 
ngst entstandene Boden thaleinwärts en gt und. nach und 
nach bis auf unansehnliche Reste, die Gehängleisten, beseitigt. Die 
Thalstufen bezeichnen dann die Stellen, bis wohin die Erosion in 
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d. Geb. u. auch Taf. I. im Jahrb. des Sch 
n und Thalstufen der Schweiz, 
Morph. IL. 125 kay sera Allg: Geol. 284. 


3) Mech 
3) Terr: 
*) Vgl. neben Penck 


471 


Schlussnummer. F. Löwl. 


1894 


ihrem Krebsgange gelangte. So wird man zu dem unannehmbaren 
Schluss geführt, dass die Re ihre Quellbäche auf dem Gothardt 
heute noch in demselben Niveau sammelt, wie dazumal, als sie in 
den äusseren Thalprofilen mehr als 1000 Meter hoch. über dem 
gegenwärtigen Thalgrunde flo . In Wirklichkeit ging die Ernie- 
drigung des Ursprungs mit der Vertiefung der Thalfurche Hand in 
Hand; und auch das Gefäll der Reuss dürfte in früheren Zeiten, 
also in höheren Lagen, nicht gleichmässig sondern geradeso wie jetzt 
durch Stufen unterbrochen gewesen sein. 

Unverständlich wie das Längenprofil ist auch das Querprofil 
der mit angeblichen Sohlenresten ausgestatteten Thäler. Nach der 
Auffassung der Schweizer müsste die Reu anfänglich einen kilo- 
meterbreiten Graben ausgespült haben. Liegt da nicht die Annahme 
näher, dass sie auch damals, ihr Thal — und das ganze Gebirge 
mit ihm — noch in grosser Höhe lag, eine Furche gewöhnlicher Art 
erodirt hatte? Die oberen Theile der Thalwände, wo die höchsten 
Gesimse vorkommen, gehören ja ebenso wie die Kämme, von denen 
sie überragt werden, zu dem enwärtigen Reussthale. Als sich der 
Fluss noch nicht so tief eingegraben hatte, waren auch die Kämme 
noch nicht so niedrig und die Thalwände noch nicht so weit ab; 
schrägt. Das Gestein, das jetzt auf den Hängen ansteht und die 
Leisten bildet, lag damals noch tief unter der Oberfläche. Heim hat 
doch selbst darauf hingewiesen, dass die Bergkämme früher viel 
höher aufragten. Wie müssten diese Grate im Querschnitt ausgesehen 
haben, wenn ihre Abfälle in die gegenwärtigen Thalwände über- 
gegangen wären, wenn also ihre Grundfläche nicht breiter gewesen 
wäre als jetzt. Man braucht Heim’s Annahme nur in ein Profil zu 
übertragen, um ihre Unhaltbarkeit zu erkennen. 


aaa a ältestes Thalprofil 
bo'b ln a b zweites = | 
cab eu.s.w. drittes d | ER 
aaa“ gegenwärtiges E 


Zum Schlusse möchte ich mir noch über das Problem der Durch- 
bruchsthäler eine kurze oratio pro domo erlauben. Ich stehe in dieser 
vielumstrittenen Frage nicht mehr auf dem schroffen Standpunkte, 
den ich in meinen ersten Arbeiten einnahm, sondern lehre im Colleg 
schon seit Jahren, dass die Durchbrüche in Horsten und in Falten- 


1) Vgl. Löwl: Ueber Thalbildung 85, Fig. 
K. k. geolog. Reichsanstalt. 189. Nr. 17 u. 18. Verhandlu 
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gebirgen von discordantem Relief zumeist im Sinne von Medlicott, 
Hayden, Powell und Tietze zu erklären sind, dass man aber 
dabei nicht an ein Schritthalten der Erosion mit der Faltung denken 
darf, wie diese Forscher es thun. Wenn ein Tieflandfluss, er sei 
gross oder klein, reissend oder träg. durch eine querlaufende Falte 
von grosser Spannweite auf der Luvseite zur Erhöhung seines Bettes 
gezwungen wird, so muss er beim ersten Hochwasser, also jedenfalls 
lange bevor er auf der Leeseite unter dem Einfluss der Gefäl 
steigerung etwas erhebliches verrichten konnte, ausbrechen. Durch 
rückläufiges Einschneiden in den Leeschenkel eines Gewölbs vermag der 
Fluss seinen Lauf nur dann festzuhalten, wenn er sich in dem oberen 
gestauten Thalabschnitte nicht selbst durch den Absatz der Geschiebe 
aus dem Bette drängt, d. h. wenn er schon vor dem Eintritt der 
Faltung ein Thal erodirt hatte, das ihn nun während der Faltung 
gefangen hält. 

Für diese Ansicht spricht der bemerkenswerthe Fall, den Dut- 
ton in Oregon an den Kaskaden des Columbia River beobachtete, 
Hier verläuft in geringer Höhe über dem Flusse eine in den Basalt 
eingeschnittene , die sich als Ueberrest eines älteren Thal- 
bodens darstellt. Dieser Thalboden hat ein widersinniges Gefäll, indem 
er sich unterhalb der Kaskaden 60 Meter und oberhalb der Kaskaden 
nur neun Meter über den auf dieser ganzen, drei Kilometer langen 
Strecke um zwölf Meter fallenden Fluss erhebt. Dort, wo sich die 
Felsleiste zum gegenwärtigen Rinnsal herabsenkt, also im Rücken der 
Kaskaden, durchzieht der Columbia ein Becken, das er mit Sand 
ausgefüllt hat. Dutton führt die Entstehung dieses Beckens und die 
Gefällsumkehr des alten Thalbodens auf eine flache postglaciale 
Falte zurück, die von dem Abflusse des Staubeckens entzweigesägt 
wurde 1). Der Columbia hielt also mit der Faltung nicht gleichen Schritt. 
und entgieng der Ablenkung nur deshalb, weil er auf der Luyseite 
in einem Thale floss, dessen Tiefe grösser war, als die Höhe der 
stauenden Antiklinale. Das Flussgeäder des Coloradoplateaus könnte 
jederzeit durch kilometerhohe Falten unterbunden werden, ohne irgend- 
wo aus seinen Cannons ausbrechen zu müssen. So lassen sich in 
Tafelländern und in Gebirgen mit discordanter Thalbildung wohl die 
meisten Durchbrüche auf Wasserläufe zurückführen, die bereits vor 
dem Beginn der Faltung an der Arbeit waren und sich schon damals 
so tief eingefressen hatten, dass sie durch eine Rindenstörung wohl 
gestaut aber nicht mehr aus ihrer Bahn geworfen werden konnten. 
Die gewiss sehr oft zutrefiende Voraussetzung, dass nicht nur die 
durchbrechenden Flüsse, sondern auch ihre im Rücken der durch- 
brochenen Gebirge liegenden Thalabschnitte älter sind als diese Ge- 
birge, macht die unhaltbare Lehre von dem gleichmässigen Fort- 
schreiten der Erosion und der Faltung entbehrlich. Penck ist offen- 
bar zu derselben Ueberzeugung gekommen, denn er geht in der vor- 
trefflichen theoretischen Erörtung der Persistenz eines Wasserlaufes 
von der Annahme aus, dass dieser Wasserlauf schon vor dem Eintritt 
der Krustenbewegung ein Thal durchzog. (I. .) 


1) Petermann’s Mitt. 1887. Litteraturbericht Nr. 325. 
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Schlussnunmer. 


Auf grosse Schwierigkeiten stö ärung der Flussdurch- 
brüche in Kettengebirgen, deren einfacher Faltenwurf die Anlage 
tektonischer Thäler bewirkte. Wenn der Schweizer Jura längere Zeit 
als Tafel da gelegen wäre, ehe ihn die Faltung ergriff, so wären in 
ihm gerade so wie in seinem schwäbisch-fränkischen Nachbarn Tafel- 
thäler mit baumartiger Verzweigung entstanden. Diese Tafelthäler 
ätten die Faltung überdauert und -das erosive Relief des Gebirges 
verhielte sich jetzt zum Schichtenbau vollkommen discordant. Grosse 
hydrographisch einheitliche Längenthäler hätten nicht entstehen können, 
weil die alten Flüsse die Synklinalen unter sich aufgetheilt hätten. 
Das Vorherrschen der tektonischen beweis 
Jura beim Eintritt der Faltung entweder noch unti 
oder einem Tieflande angehörte. Wie sich aber unter diesen Umständen 
Clusen bilden konnten, ist schwer d 
an die Thatsache, dass es im Jura auch Faltendurehbrüche gibt, die 
in einer Reihe hintereinander liegen. Wenn das die Regel wäre, 
müsste man allerdings annehmen, dass die Clusenreihen den Lauf der 
ursprünglichen Flüsse bezeichnen und daher älter sind als die erst 
durch die Faltung hinzugekommenen Längenthäler. In Wirklichkeit 
aber sind die Durchbrüche so regellos vertheilt und die angeblichen 
Spuren alter Querthalzüge in der Parallelgliederung, die 
das ganze Gebirge beherrscht, so spärlich und unsicher, màn 
mit Medlicott’s Theorie nicht kommt. Das Fehlen von Thal- 
systemen mit der den Tafeithälern eigenthümlichen Verzweigung 
liesse sich allenfalls noch mit einem ursprünglichen Mangel an Zu- 
flüssen erklären; unerklärlich aber bleibt selbst unter dieser Voraus- 
setzung, warum die alten „persistirenden“ Wasserläufe, die aus der 
Faltung hervorgegangenen Längenthäler nicht als Seitenthäler an sich 
zogen und so unter einander auftheilten. Das theoriewidrige Einlenken 
der gegenwärtigen Juraflüsse in die Längenthäler, aus denen sie 
nur Zuflüsse empfangen sollten, nöthigte auch Förstle die Annahme 
auf, dass diese Flüsse durch die Faltung in die Muldenthäler geleitet 
wurden, Wie aber ein solcher abgelenkter Flus eigener Kraft — 
ich meine: ohne sich mit einem Flusse zu vereinigen, der seinen 
alten Querlauf festhielt — wieder seitwärts ausbrechen konnte, das 
bleibt nach wie vor räthselhaft. Es lässt sich nur sicherstellen, da 
die Clusen weder mit (uerbrüchen noch mit den ursprünglichen 
Lück zwischen den im Streichen aneinander gereihten 
zusammenfallen *). Im übrigen ist man auf Vermuthungen angewiesen. 
Da die Olusen nach ihrer ganzen Tracht jünger erscheinen als die 
grossen, geräumigen Längenthäler, macht der Uebertritt eines Flusses 
aus dem Längenthal ins Querthal immer den Eindruck einer Ab- 
lenkung. Liest eine solche wirklich vor, so liesse sich ihre Ursache 
in zweierlei Vorgängen suchen: Entweder in der rückläufigen Erosion 


Boston, 13: Ich habe diese Arbeit 
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®) Mit dieser Annahme suchte Philippson über die Schwierigkeiten hin- 
wegzukommen. Studien über Wasserscheiden, S. 32, 33. 
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lten Längenthales. Bei 


des Querthales oder in einer Stauung de: 
dem Zusammenschub eines Faltengebirgs die Aufrichtung der 
Schichten in einem bestimmten Profil her fortschreiten als 
daneben und durch die Einklemmung eines Muldenkerns zwischen 
denudirten Gewölben oder zum mindesten durch die Förderung der 
atmosphärischen Angriffe aut die Thalwände eine Stauung der gefäll- 
schwachen Mulde und einen seitlichen Abfluss herbeiführen. Die Anti- 
klinalen, zwischen denen das ngenthal entstand, können ja schon 
während ihres Auftriebs tief gekerbt worden sein. Was im Jura gegen 
die Zulässigkeit einer solchen Annahme spricht, ist erstens der Mangel 
an Geschiebeabsätzen hinter den Durchbrüchen und zweitens der Um- 
stand, dass manche Clusen an Stellen vorkommen, wo das entzwei- 
geschnittene Gewölbe am höchsten aufsteigt und daher aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch in früheren Stadien der Faltung die anstos- 
senden Kammstrecken überragte. 

Glaubhafter als eine Stauung durch Muldenkerne ist der andere 
Fall: Der Anschnitt der Längenthäler durch zurückgreifende Quer- 
thäler. Dieser Vorgang konnte sich überall abspielen, wo die Sohle 
eines Längenthales so hoch über der Erosionsb; eines Querthales 
lag, dass sie von dessen Gefällscurve geschnitten werden konnte. Was 
ich früher zur Begründung dieser Ansicht vorbrachte ®), brauche ich 
umso weniger zu wiederholen, als Penck, der vor einigen Jahren 


4) Ueber Thalbildung, 
die sich auf Gebirge von disc 
Ausnahme der Durchbrüche, die mit 
stehen. So glaube ich noch immer, dass der § 
bruch auf eine Zerstückelung des grossen Taueruth 
muss: die Ablenkung viel früher als ich ursprünglic 
einer Zeit eingetreten sein, als die Sohle des alten I als noch in einer Höhe 
lag, bis zu der die Gefällscurve der Querthäler he: t werden konnte. Der 
grosse Thalzug auf der Nordseite der Tauern ist ebenso wie das Pusterthal im 

ne tektonische Anlage, Man hat es hüben wie drüben mit Bruchz« 1 thun, 
die sehr schwer zu erkennen sind, weil sich die meisten Störungslinien in den 
n Schiefern verstecken. Im Drauthal kommen die Verwerfungen (V; 
sicht in Fre n) an der Grenze zwischen Schiefer und K: 


zum Vorsch h, wie ich im 
hneten 


lten klastischen Längenthälern in Verbindung 
ach-, Salzach- und Ennsdurch- 
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imlich® schon zu 


selben Flusse durchzogen. Die schlagende Ueberein- 
stimmung mit dem südlichen Tauernthale wird von allen Forschern, die das Quer- 
thal der Salzach für älter halten als das Längenthal, H 5 

wichtiger aber ist ein anderer Umstand. Wer die Durchb: 
den Pinz; sserte, der £ 

lenkungen auffasst, wird vor allem die einsei 

en. Wenn das Querthal der Salzach ein altes Stammthal wäre, das jetzt nur 
deshalb als Durchbruch erscheint, weil sein hinter den Kalkalpen liegendes Sammel- 
gebiet im Bereich der weichen Thonschiefer und Phyllite einer beschleunigten De 

nudation ausgesetzt war, so müsste dieses nelgebiet vom oberen Ende des 
Querthales wi ? Gebirg eingreifen, statt auf einen Quadranten 
beschränkt zu bleiben und den anderen, in die Fortsetzung des onthales fa'l- 
leng z der Enns 7 solche einseitige Drainirung 
sprit ch schon in meine iber die Durchbruchthäler an 
einem einfachen Beispiele — dem Re ume — dargethan habe, immer 
für eine Ablenkung. 
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iber „Die Bildung der Durchbruchthäler“ den 
heide nicht gelten liess. seither die entgegen- 
58.) Der Vorbehalt, 
heiden nicht durch 


in seinem Vortrage 
Kampf um die Wasser: 
gesetzte Ueberzeugung gewann. (Morphol. 1 
den er noch für nöthig hält-— dass die Wasse 
rückläufige Erosion, sondern durch Untergrabung verschoben werden 
— ist gegenstandslos, denn wer da sagt. dass die Flüsse ihren Ur- 
sprung durch SALE Erosion verschieben, der gebraucht das 
Wort Erosion, da ein ständni nicht gut denkbar ist, der 
Kürze halber im weitesten i Sinn und versteht darunter alle Vorgänge, 
die in der Thalbildung zusammenwirken. 


A. Rosiwal. Petrographische Notizen über einige 
krystallinische und „halbkrystallinische“ Schieferaus 
der Umgebung der Radstädter Tauern. 


IL 


Herr G. G mir im Vorjahre einige von ihm im 
Sommer 1892 im Lungau gesammelte Gesteine zur Bestimmung. Die 
während der Durchsicht des hergestellten Schliffmaterials entstandenen 
Notizen sind in der nachstehenden, dementsprechend thunlichst 
kurzgefassten Charakter der einzelnen unterschiedenen Geste! 
arten in ähnlicher We zusammengefasst, wie es in einer vorher: 
gehenden Mittheilung über Bestimmungsresultate an von Herrn Chef- 
geologen M. Vacek gesammeltem Materiale aus benachbärter Gegend?) 
der 


glichen Irrthümern in Bezug auf die geolog 
der damals behandelten Gesteinstypen vorzubeugen, sei an 
Stelle nochmals erwähnt, dass die ganze von mir bestimmte und 
kurz beschriebene Gesteinsserie nach den Mittheilungen des Her 
M. Vacek dem von ihm als Liegendhorizont der Homblendegne 
abtheilung bezeichneten Complexe der Sericeitischeh Schiefer 
angehört 21. 

In der folgenden Serie von Gesteinen, welche sehr verschieden- 
älterige Bildungen der krystallinischen Serie umfassen und nur eine 
kleine Auslese aus dem Sammlungsmaterial des Herm Geyer dar- 
stellen, wurden zur Orientirung über di ugehörigkeit 
eines jeden derselben durch die freundlichen Angaben des genannten 
Herrn Unterabtheilungen ermöglicht, deren Reihenfolge eine von 
älteren zu jüngeren Bildungen vorschreitende Anordnung darste! 

Der rein determinative Zweck der nachstehenden Untersuc hungen 
muss wiederholt betont werden. Vergleiche mit anderenorts unter- 
suchtem verwandten Material mussten daher auf die nothwendigsten 


he Stellu 
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Ueber die Schladminger Gneissmasse und ihre Um- 
1893. 5. 382 und speciell den Hinweis auf des Autors 
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iben und beziehen sich i. d. R, auf die Parallel- 


Fälle beschränkt blei 
beobachtung von Dünnschliffen. Zu diesem Zwecke wurde namentlich 
das Material der vorherigen Untersuchungen v. Foullon’s benützt, 
und eine Bezuguahme auf seine Bestimmungen‘) naturgemäss am 
häufigsten gepflogen. 

Die gewählte Namengebung stützt sich ausschliesslich auf 
materielle und structurelle Eigenschaften olme Berücksichtigung z. 
Th. vorhandener, aber nicht allgemein zur Geltung noter geolo- 
gischer Nebenbedeutung, ist also rein petrographisch zu verstehen. 
Insolange ähnliche Hilfsarbeiten dem Feldgeologen bloss ergänzend 
von Seite des Petrographen zur Verfügung gestellt werden, darf für 
letzteren auch nur das materielle Moment allein bestimmend sein. 


L Centralgneiss, 


1. Gneissgranit. 


T \ Centralgneiss. (50). 


Makroskopisch. Von beiden Fundstellen liegen Handstüc ke 
vor, welche an h ganz zutreffend als Granite zu bezeichnen 
wären, und zwar das Gestein vom Rotgülden-See als Granitit, 
jenes vom Elend-Schutzhause als echter Zweiglimmergranit, so 
wenige Anzeic einer Parallelstructur weisen sie auf?), 

Mittel- bis feinkörnig 1 Millimeter grosse Glimmerblättchen 
im Feldspath-Quarzgemenge sind nicht sehr reichlich  eingestreut. 
U. d. L. bemerkt man noch Spuren von Uhlorit, die im muscovit- 
führenden Vorkommen (2) etwas häufiger sind; dort minimal auch 
Granat und die Glimmer theilweise zu grösseren Putzen gruppirt. 
athe Th. trüb, undurchsichtig, z. Th. serhell; 
ohne Eisentinction, daher das Gestein nahezu weiss. 
U. d. M. Ein Schliff der Var. 1 enthielt: Quarz mit nur wenig 
Flüssigkeitseinschlüssen. Orthok wasserhell, vom Quarz stellen- 
weise durchörtert, kaum die ersten Spuren von Kaolinbildung zeigend, 

Plagioklas, den in grosser Menge auftretenden trüben Feld- 
spath bildend ®); zumeist in zahlreich verzwillingten Stöcken, und massen- 
hafte Einschlüsse von Muscovit und nahezu farblosem Epidot, 
letzterer durch seine Verzwillingung und Spaltung in zweifelloser 
Weise festgestellt, von G ndimensionen zwischen unter (UL und 


her 


Ueber die petrographische Beschaffenheit krystallini 
nern und deren westlicher Fortsetzung. Jahrb. 


Schiefer 
geol. R.-A. 1884, S. 635. 

*) In einer eben erschienenen grösseren Arbeit von 
„Ueber das grani und über die Beziehungei 
und Gneiss“ (Abh. II. Bd. II. Abth 

erster 


einschenk, 
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0:3 Millimeter, wobei beide Minerale bis zur Betheiligung 
am eigentlichen Gesteinsgewebe anwachsen, beherbergend 
Auch Zoisit in seinen charakteristisc! k äulenförmigen Kr 
stallen erscheint allenthalben acc Die Messung der 
metrischen Auslöschungsschiefen beim Plagioklas (50 0 bis 5) sp 
für ein Glied der Oligoklas-Albit-Reihe. 

Biotit ist in partieller Umwandlung zu Chlorit (Pennin) 
begriffen, der in bekannter Weise in einzelnen Zwischenlamellen 
in die noch unveränderten Glimmerkrystalle eindringt, wodurch dessen 
Vorkommen als primärer Gemengtheil hier ganz in Frage gestellt 
Das Gestein ist frei von Erzen. 


Mm- 
ht 


Il. Gesteine aus der Kalkphyllit-Reihe (Stache). 
2. Chloritglimmerschiefer. (Aff. Albitgneiss [Böhm—v. Foullon].) 


Nördl. Rücken des Mureck am Murthi 
Basis der Kalkphyllite; nahe der Gren 


1, Nordfuss. 
des Centralgneiss. (54). 

Makroskopisch. Hell chloritgrün, durch bedeutendes Ueber- 
wiegen des Muscovits über Chlorit. Korn- und Sc) hüppchengrö 
LA Millimeter recht gleichmässig. U. d. L. bemerkt man zwisch 
den Blättehen der Glimmerminerale neben Quarz winzige blassrothe 
Granatkryställchen, sowie die Gegenwart von gleichmäs einge- 
streutem schwarzen, auf die Magnetnadel unwirksamen E Ausge- 
zeichnet ebenschiefrig ohne Cliva 

Ein nahezu parallel zu den „Quarzglimmerblättern verlaufender 
(uarzgang, welcher Limonitreste nach Carbonaten umschliesst, ist in 
den nahe benachbarten Gesteinspartien von kleinen, rundlichen Kry- 
ställchen ('/,— '/, Millimeter) begleitet, welche mikrochemisch sicher als 
Albit bestimmbar waren. In den glimmerigen, dünnschiefrigen Lagen 
fanden sie sich nicht vor. Letztere stellen sich im Schliffe wie 
folgt dar. 

U. d. M. Quarzaggregat cir 
verband (unregelm; Ineinander; 

Muscovit und Chlorit gut charakterisirt, in gleichmässigem 
Nebeneinandervorkommen. Granat häufig in Körnchen, und wenn 
chönen Kryställchen (110) von unter 0'02 bis (max.) 

‘15 Millimeter Durchmesser: etwas reichlicher in quarzreicheren 
Partien, 

Turmalin, in Säulchen ebenfalls häufig. Das Erz bildet z. Th. 
roth durchsichtige Blättchen, ist daher Eisenglanz, anderentheils 
gehört es zu Titaneisen. Accessorisch etwas aktinolithartige 
Hornblende, ferner Zoisit und limoniterfüllte Hohlformen nach 
Rhomboëdern von Carbonaten. 

Der Dünnschliff zeigt bis aufden partienweise mangelnden Feldspath- 
gehalt eine vollkommene Aehnlichkeit mit den Gesteinen, welche 
v. Foullon aus dem Palten- und oberen Ennsthale als „Albit- 
gneisse beschrieb!). Seine feldspatharmen Varietäten sind 


0-1 Millimeter, mit Normal- 
en) der Elemeite. 


1) Jahrb. d. geol, R-A. 1833, 
material geradezu als identisch l 


3 Localitäten, deren Vergle 
chnet werden muss, sind; zu: nennen: 
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von unserem Gesteine nicht zu unterscheiden. Den nach v. Foullon 
erheblichen Gehalt der Vergleichs ı grünem Biotit kann 
ich bei Durchsicht jener Schliffe nicht bestätigen, halte das zweite 
grüne Glimmermineral vielmehr wie im obigen Gesteine für entschieden 
in die Chloritgruppe gehörig, da die Doppelbrechung des Biotits 
eine viel höhere ist. Es liegt vielleicht Klinochlor vor. In einer 
späteren Abhandlung!) weist v. Foullon auf eine weitere Achnlich- 
keit der ebenfalls feldspathfreien Gesteine von der Schreckalpe, 
Abstieg gegen Obertauern und vom Labeneck, Taurachthal, welche 
er als „Glimmerschiefer mit viel Turmalin und Rutil“ bezeichnet, 
mit den vorgenannten Vorkommen nmerkg.) hin. Beide Gesteine ge- 
hören der Gneiss-Glimmerschiefergruppe Vacek’s?) an. Noch später 
findet v. Foullon abermals denselben Typus im Gesteine des Uts 
grabens bei Bruck a. d. Mur (Aufsammlung Vacek) wiederholt®). 

Ich füge noch hinzu, d auch ein „Biotit“schiefer (erzreiche 
und Carbonate führende Varietät) v. Foullon’s®) aus dem Rannach- 
graben bei Mautern sich als eine Chlorit und sehr kleine albit inliche 
Feldspathe führende Variante der Albitgneisse herausstellt und muss 
mit dem genannten Gesteine den „Chloritphyllit“ von der Unter, 
Neudeckalpe, Preuneggthal, welchen ich im I. Theile dieser Notizen 
rte, identifieiren, da sich sein Gewebe bei nüherem Ve 
mit den vorgenannten Gesteinen gleichfalls als feldspäth- 


gleiche 
führend erwies. 

Bemerkt zu werden verdient, dass diese bis auf die 
Korngrösse und den schwankenden Albitgehalt fast identischen Ge- 
steine einerseits (oben von Geyer) unmittelbar im Hangenden des 
Gentralgneisses, andererseits (von Vacek im Utschgraben, Rannach- 
graben, s. Foullon a. a. 0.) in naher Verbindung mit ıwacken- 
ähnlichen Typen (D neckgneiss“) gefunden wurden. 


E 


3. Chloritführender Albit-Muscovitgneiss. (Museovit- 
schieferähnlicher „Knotengneiss*.) 
cher auffreschlossene Zwischen- 


zwischen Zederhaus- und Murt 
lage im Kalk. (5 


. Ausgezeichnet dünnschiefriges Gestein mit 
ebenen Schichtflächen, welche aus zartschuppigem Muscovit in 
dünnen Lagen gebildet werden, mit denen Zwischenlagen aus fein- 
körnigen Quarzaggregaten alterniren. Aus den Glimmerschichtflächen 
ragen 1—3 Millimeter grosse abgerundete Körner als „Knoten“ her- 


Schrowinkop 


Makroskopisch 


kleine Granate führend), 
Varietät). Von Schladming, Ein- 
ischer Schiefer‘ von viel 

grosse 


sammenfluss der beiden Gollin 
und Donnersbach, Irdning S (sehr feldspatha 
gang des Thales zeigt ein „Grauer phy 
feinerem Korn wie die übrigen Gesteine (50 gegenüber 100—200 p) 


Aehnlichkeit. ` 
1) Krystallin. Schiefer der Radstädter Tanern. Jahrb. d. geol R.-A, 1834. 


1854. S. 613. 
neisses*. Verh. 1856. 


®) Beitrag zur Geologie der Ra 
3) Ueber die Verbr. u. d. Varietäten des „Blassenec 


15. 
4) Verh, 1886, S. 115. 
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ich beim Zerschlagen fast durchgehends als im Bruche 
scheinender Feldspath(Albit, s. unten) herausstellen. 
Nach dem makroskopischen Aussehen möchte man auf allothigenen 
Ursprung derselben schliessen. 

Die Glimmer-Lagen (welche v. d. L. als Kaliglimmer cha- 
rakterisirt sind) beherbergen sehr zahlreiche, erst u. d. Loupe sichtbare 
Turmalinsäulchen und in häufigen Pünktchen schwarzes, wenig magne- 

s Erz. Stellenweise vorhandene chloritgrüne Flecken weisen auf 
Mitbetheiligung eines Chloritminerals an der Zusammensetzung hin, 

Vereinzelt sind gi re (1—5 Millimeter) Rhombo&der von 
Carbonaten (eisenschüssiger Dolomit oder Magnesit). 

U. d. M. Quarzmosaik, 0'2 
eckiger bis wnregelmä 


—0-4 Millimeter, in fragmentarisch 
ineinanderlaufender Begrenzung der 
Elemente; ersteres erinnert an manche klastische Bildungen, letzteres 
H der normale Verband der vollk allinischen hiefe da 
kein Bindemittel vorhanden ist, so wird wohl auch der Quarz als 
authigen anzunehmen s cher ist dies der Muscovit, dessen 
Turmalinführung recht reichlich ist. Auch im Quarz eingeschlossen 
finden sich die zarten Turmalinsäulchen bis herab zu mikrolithischen 
Dimensionen, wo sie, obgleich fast farblos, doch stets schön den 
zwischen rauchbraun bis roth und grünblau wechselnden Dichroismus 
zeigen. Der Chlorit ist Klinochlor, nach seiner dem Quarz nahe- 
stehenden Stärke der Doppelbrechung, welche die Leistendurch- 
schnitte zeigen 

Das englanz, vorwiegend in flachrhombo&@drischen 
Täfelchen. In seiner Gesellschaft und auch mit ihm verwachsen ') 
tritt Rutil in Schwärmen klein Ichen, häufig in Zwillingen 
{101} und {301} auf. Acce: ich ab und zu et 
Epidot, sowie ganz wenig Apatit in rundlichen Körnern. 

Granat ist sehr spärlich in kaum sicher bestimmbaren, weil 
stets vom Gesteinsgewebe eingeschlossenen Körnern vorhanden. 

Mikrochemisch wurde der die Knoten auf den Schichtflächen 
bildende Feldspath als Albit bestimmt, da ausser dem Na- Fluorsilicat 
auch nicht Spuren des Ca- Salzes nachzuweisen waren. 

Das Gestein ist ganz dasselbe, welches im ersten Theile 
dieser Notizen (Verh. 1893, S. 366) von der Localität „Lelne bei 
Schellgaden (Murthal)* a reicher Chloritgneiss (Perl- 
gneiss) beschrieben wurde, da in dem betreffenden Handstücke 
der Gehalt an Feldspath (Oligoklas-Albit) ein grösserer war. 
Namentlich das gleichartige Auftreten der Eisenglanz- Rutil- Ver- 
hsungen ist im Zusammenhalte mit dem ganzen Habitus ein Be- 
weis für die Identität beider Gesteine, 


*) Z. Th. aufgewachsen, z. Th. eingewachsen in ähnlicher Weise, 
es an finnländischen Gliminerschiefern beobachtete (N. 


Zuweilen sind Rutilzwillinge |#01} wie durch einen längs der Zwillingsnaht yer- 
laufenden Keil von opakem Erz 


eH.GylHing 


getrennt. 
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Tuscovitgneiss. Var. A. 
124 Meter. N vom Dorfe Mur. 


Makroskopisch. Ein dem vorbesprochenen ähnliches Gestein, 
doch mit unebener, unruhiger (stark „geknoteter*) Schieferungsfläche. 
Vereinzelte Säulchen (bis 2 mm lang) von Turmalin im reichlichen 
Kaliglimmer, der in mehr vereinzelten Schuppen etwas Chlorit 
führt. Der Querbruch zeigt deutlich das Vorhandensein 1—2 Milli- 
meter grosser, wasserhelle Spaltflächen aufweisender Feldspathe 
(Albit, s. w. u.). Rostige flache Hohlräume auf den Schieferungs- 
flächen als Folgen atmosphärischer Verwitterung. Wenig, fast un- 
magnetisch 

U.d.M. gt sich ein ganz bedeutender Gehalt an Feld- 
spath, der manchmal in Zweihälftern verzwillingt und reich an Ein- 
sen von Rutil-Nadeln ist, die in allen Grössen von ganzen Wolken 

zigster Trichite und selbst Globulite angefangen bis zu "ie Milli- 
meter Länge vorkommen und den Feldspath oft bis z völligen 
Trübung erfüllen. Alle anderen Hauptbestandtheile: Q u a r z aggregat, 
Glimmer (Muscovit), Chlorit sind desgleichen voll von Rutil. 
Epidot ist häufig. doch stets in grösseren Krystallen (selten unter 
0:1 Millimeter). Das ist Eisenglanz und Ei englimmer, 
ebenfalls in allen ( enabstufungen häufig als Einschluss neben 
dem Rutil. 

Mikrochemisch wurde der.Feldspath untersucht und an 
einigen aufs Gerathewohl entnommenen Splittern desselben durchwegs 
die Zugehörigkeit zu Albit nachgewiesen. In den Proben fand sich 
nämlich ausschliesslich das Na- und A/-Fluorsilicat, kein Ca- und 
nur Spuren des entsprechenden K. S 


Albit-Muscovitgneiss. Var. B. (Aff. Muscovitschiefer.) 
SW Fell (Zederhausthal) im Kalkglimmerschiefer. (55.) 

Makroskopisch. Ausgezeichnet schiefrig aus abwechselnden, 
etwa 1 Millimeter entfernten Lagen von hellgrünem Muscovit in 
bis 1 Millimeter grossen Blättchen und linsenartig an- und abschwel- 
lenden, sehr feinkörnigen Aggregaten von Quarz bestehend. U. d. L. 
bemerkt man in letzteren ab und zu, doch selten, auch Feldspath, 
so dass dieses Gestein eine ebenschieferige. feldspatharme Var. des 
vorigen darstellt. 

U. M. Im Quarzaggregate, das aus ca. 0'1—0'3 Millimeter 
grossen sehr reichlich Muscovit, der hellgelb- 
grün durchsichtig, infolge dessen deutlich pleochroitisch, sonst optisch 
normal charakterisirt ist. Das Gestein ist erzfrei und enthält accessor. 
nur spärlich Rutil, Apatit und seltene Körnchen von Granat. 
Einzelne rhombo&drische ‚Hohlformen, die limonitartige, erdige Aus- 
füllungen zeigen, weisen auf frühere Anwesenheit vereinzelt auf- 
tretender Carbonate hin. 

Als Vergleichsgestein von recht ähnlicher Beschaffenheit doch 
kleinerem Korn verdient ein „Phyllit-Muscovitschiefer“ (nach v. Foul- 
lon) vom „Wald im kl. Sölkbach, Gröbming S“. Erwähnung (Jahrb. 
1893, S. 243.) 
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Mikrochemisch konnte die Bestimmung des Glimmerminerals 
als Muscovit bestätigt und einzelne Bruchstückchen der makroskopisch 
sichtbaren Feldspathe wie in Var. A als Albit bestimmt werden. 


Ill. Aus dem Hauptchloritschieferzug der Kalkphyllitgruppe. 
5. Hornblende-Chloritschiefer. 
Unterhalb der Davidalpe, SO von Tweng. (56.) 

Makroskopisch. Sehr feinkörnig bis fast dicht; chloritisch 
grün mit u. d. L. helleren Partien, deren gelblichere Farbe Epidot 
vermuthen lässt. Schieferung mehr durch Textur als durch Neigung 
zum Bruche angezeigt. Magnetit in millimetergrossen Oktaöderchen 
häufig eingesprengt. Einzelne Lagen haben viel Kies(vorwiegend P y rit). 

U. d. M. Bestandselemente: In gleichmässiger Mischung 
treten auf: Quarz als Aggregat von wenigen Hundertel bis 0:1 
Millimeter Korngrös: etwa beigemengter Feldspath ist optisch nicht 
mit Sicherheit nachzuweisen; Hornblende recht häufig, unregel- 

ä begrenzt, lebhaft UE (hellge! kel blau- 

grün), randlich zonar oft lichter ge! färbt (Aktinolith); Chlorit, u. 
Pennin etwa in gleicher Menge wie Hornblende, normal, manc CH 
parallele Verwachsungen mit Biotit zeigend, der felderartig r 
mässig begrenzt ist und ohne allmählichen Uebergang, wie er 
einer secundären Chloritisirung eintritt, in grösseren Chloritblättchen 
scharf abgegrenzt ab und zu enthalten ist; Epidot allenthalben in 
kleinen Körnchen häufig; Titaneisen stets mit ausgiebiger Leu- 
koxen-Umrandung. Letzerer auch für sich ebenso i 
netit in winzigen mikroskopischen bis zu den makroskopise hs 
baren Kryställchen. 

Accessoria: Apatit spärlich; Muscovit in sehr zarten 
Blättchen als Einschluss selten. 


6. Oligoklas-Epidot-Chloritgneis 
NW von St. Michael, bei 
Makroskopisch. Feinkö ziemlich dünnschieferig, zarte 
Chloritschuppen gemengt mit farblosen Bestandtheilen, unter denen 
u. d. L. Quar Feldspath und Carbonate kenntlich sind; 
Farbe des Chlor Habitus von Chloritschiefer. 

U. d. M. Zunächst fällt der häufige Feldsj 
sich durch seine zur Spaltungs- und Zwillingsebene (meist 1—2 mal 
nach dem Albitgesetz) schiefe Auslöschung als Plagiokl kenn- 
zeichnet. Wasserhelle Krystallkörner von ( 05 Millimeter 
jsse mit Einschlüssen von einzelnen Chloritschüppchen und Epidot- 
auf eine gleichzeitige Entstehung der Bestandtheile 


(Aff, Albitgneiss.) 
Aegid: (66) ” 


h auf, der 


Einzelne Feldspathe stecken voll Flüssigkeitseinschlüssen mit 
beweglicher Libelle. 

Die an sieben 
symmetrischen Auslös 


messbaren Krystalldurchschnitten beobachteten 
hungslagen schwanken zwischen den Extrem- 
70* 
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werten 6° 5 und 17° es kann also nach dem statistischen Ver- 
fahren Michel-Levy’s Oligoklas vermuthet werden. 

Die Ausbildung der Plagioklase im Zusammenhalte mit ihren 
opt. Eigenschaften sie auch hier als vollkommen identisch mit 
den v. Foullon als Albit beschriebenen Feldspathen der Albit- 
gneisse aus der Gneis immerschiefergruppe Vacek’s bezeichnen !). 
Noch näher steht der Albitgneiss vom Zusammenflusse der beiden 
Gollingbäche bei Irdning (s. oben S. 477—478) wegen der gleichen Feld- 
spathausbildung und des Zurücktretens des Muscovits gegenüber dem 
hier ausschliesslich, dort vorwiegend herrschenden Chlorit 2). 

Chlorit und Epidot, letzterer stets in ersterem reichlich 
in Krystallsäulchen und Körnern enthalten, sind an Menge fast glei 
Die Grösse der Individuen steigt von winzigen Dimensionen bis zu 
jener der Feldspäthe. Der Chlorit ist hier wohl Pennin, da Axen- 
winkel und Doppelbrechung sehr gering sind. Pleochroismus markant: 
lauchgrün—gelb. 

Rhomboëdri 


sche Carbonate sind sehr häufig, zumal nahe 


an Stellen, wo das Gestein dünne Lagen von nur aus Qua und 
Carbonspäthen bestehenden Aggregaten enthält; letztere sind 


vorwiegend Calcit, da kalt mit verd. HCI brausend. 

Das Gestein ent s ı bloss Apatit in sporadisch 
auftretenden, meist grösseren Körnern und ist auffallenderweise frei 
von Erzen. 

Im Zusammenhange mit letzterer Erscheinung steht aber das 
massenhafte Auftreten von Titanit in kleinen Kryställchen und 
Körnern. Nur sorgfältiges Auseinanderhalten der nebeneinander vor- 
kommenden beiden "Minerale Epidot und Titanit in Bezug auf die 
ärke ihrer Licht- und Doppelbrechung zeigt, dass das Titanmineral 
fast ebenso häufig ist, wie der Epidot. Zumal die kleineren Individuen 
des ersteren zeigen häufig die von v. Foullon in dem vorerwähnten 
Vergleichsgesteine angegebenen®) Hauptbegrenzungselemente / (110) 
und n (123), wodurch die optische Diagnose auch morphologisch 
bestätigt wird. 


1) Jahrb. d. cl, R.-A. 

3) Hier m A 
gestellt werden, un; 
{ch bin gezwungen, die Anwesenheit 
der Doppelbrechung weit unter dem 
Nicht in allen Vorkommnissen der Albitgneisse und ähnlicher Schiefer ist der Chlorit 
übrigens alleinherrschend. Stets uber tritt er gegenüber dem etwa vorhandenen 
rünen und selbst braunen Biotit in den Vordergrund und ist entschieden 

Die Interferenzfarben bleiben auch in den senkrecht zur Spaltung ge- 
schnittenen Lamellen innerhalb der niedrigsten Töne erster Ordnung, doch 
sich das charakteristische Blau des Pennins nicht beobachten. Manche Anze’chen 
sprechen für die Zutheilung zu Klinochlor; für die Beobachtung schiefer Auslöschung 
sind die gestörten und meist deformirten Lamellen ungeeignet. 

3) A. a. O. Jahrb. 1883, S. 241. Hier wurde die Titanitführung von v. Foullon 
in präeiser Weise erwiesen. 

Vielleicht mag dazu ergänzend bemerkt len, dass anderenorts, wo sich 
die gleiche „morphologische usbildung des Titanites genau wiederholt (in sehr 
schöner Weise ist dies im Serieit-Albitgneiss „an der Kante vom Zw illing gegen 
Kaiblinger im Dürrenbachthale“ der Fall, wo ausschliesslich schöne Titanit 


h dieses Gesteines richtig 
limmerminerales zu Biotit. 
die Stärke 


Ines Chlorita 2 
das die 
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Albit-Epidotschiefer. 


1. [A] St. v. 
2 [B] Aus, , Zeierhaus S. (56.) 
Makroskopise erstere Vorkommen ist feinkörnig, 


nahe dicht, düunsch hell pis grün und verräth schon da- 
durch seinen bedeutenden Gehalt an Epidot. Stellenweise zarte 
Streifen dünner Biotit- und Chloritzüge ohne Bildung zusammen- 
hängender Membrane. 

Am zweiten Fundpunkte wechseln die dichten epidotgrünen, 
starkgefalteten Lagen mit gröberschuppigen (bis 1 Millimeter), dunkel- 
grünen Glimmer und weisse feldspathige Bestandtheile, stellen- 
weise auch einen Filz von Aktinolithnadeln enthaltenden Lagen 
ab. Hier ist auch Erz in der Form millimetergrosser Magnetit- 
okta&der häufig. 


4. Albit-Epidotit. 

U. d. M. Gelbgrüner, zweifellos primärer Epidot und ein farb- 
loser Bestandtheil bilden ein gleichförmiges Gemenge (Epidot 
schätzungsweise etwa 04 des g: steins) von 0:06- 0:08 Milli- 
meter mittlerer Korngrösse. Die alle des Epidots sind theils 
abgerundet, theils zeigen in gut idiomorpher Entwicklung die 
gewöhnlichen Be :lemente bei kurz säulenförmigem Habitus. 
Zwillinge im Ver] zur enormen Individuenzahl selten. 

Die Gegen unverzwillingten Feldspathes ist optisch 
nicht nur aus der zart angedeuteten Spaltbarkeit der meisten Rörnchen 
des farblosen Aggregates erwiesen, sondern, soweit die Untersuchung 
icht auf die Korngrösse im conv. Lichte durchzuführen war, 
lehrte diese auch den Mangel an Qu in dem weissen Aggregat (des 
farblosen Bestandtheiles kennen. der somit einheitlich infolge 
der stets beobachteten schiefen Auslöschung“gegen die Spaltun 
trace zu Plagiokl gehört (Albi w). Allenthalben ve 
breitet, doch bezüglich der Menge gegen "die vorgenannten Bestand- 
theile auf die Rolle von Accessorien besch kt sind Sehüppchen 


‚yställchen von den Formen: Z (110), » (1 
hrend keine Bpidote vorhanden sind) dies nicht 1 
. 1884. .) Demgemäss sind auch di 
EE „Foullom’s „bei d 
its von Lend“ und „vom Sattenthal 
benda S. GH) zu streichen und zu Ti 
eine Durchsicht ergab, dass der olivengrüne Bit vun Yorke 
a Ohlorit (E agaian begleitet ist. Die 
Apatit, € 
ät (Titan a Fetzen vergi 
stalle sind Titanit. Epidot ist in beiden 
eine andere als accessorische Rolle spielend vorh 
In dem Vorkommen vom Weg à 
Epidot häufige Se 
Haufwerk der wi abermals dem 
Die Rolle eines wesentlichen Gemengtheiles spielt deı 
Gesteine vom Ausgange des Gaisbach 
mineral aber wohl besser als Chlorit- 
(Vgl. v. Foullon, a. a. O, S. 645.). 


Ennsthale, wird der 
enhaft“ auftretende 
‚en perden muss, 
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von Chlorit und zerstreut, oder parallel gestellt in Gruppen duf- 
tretende lange Nädelchen von Aktinolith. Biotit in mikroskopisch 
kleinen Schüppchen ganz vereinzelt. 


Albitführender Hornblende-Epidotit'), 


Damit wären nur die wirklich dichten Lagen der zweiten Ge- 
steinsvarietät bezeichnet. Die anderen aus g sten Glimmerschuppen 
bestehenden, chloritgrünen Lagen erweisen sich u. d. M. der Haupt- 
sache nach aus einem in Spaltblättchen olivengrün durchsichtigen 
Biotite von grosser Frische, der durch Absorption, Doppelbrechung 
u. s. w. sicher bestimmbar ist (das Achsenkreuz im conv. L. öffnet 
sich kaum), ferner Epidot (0'2—0'5 Millimeter grosse Krystalle) 
und eingestreuten Aktinolith-Nadeln bestehend, Alles in dem 
Aggregate etwa '/, Millimeter grosser Feldspathe 

Diese sind Stets schief "auslöschend, wenig verzwillingt und 
haben keinen Quarz zum Begleiter. Als F inschlüsse finden sich die 
zarten Aktinolithsäulchen, ebenso zeigt sich -eine beginnende 
schwache Kaolinisirung streifenweise ohne Richtungsänderung durch 
alle Körner des Aggregates ziehend. 

Die vom dichten, grünen Hornblende-Epidotschiefer 

gebildeten Lagen weisen massenhaft die zarten bl: twugrün durchsichtigen, 
glaukophanartigen Aktinolithnädelchen als Bestandtheil neben dem 
herrschenden idot auf. Ausserdem Feldspath (Albit)wie oben. 
Vereinzelt Biotit. Chlorit fehlt fast gänzlich, ebenso mikroskopisches 
Erz. Korngrösse wie in Var. 1. 
Mikrochemisch. In beiden Var. konnte das Feldspathaggregat 
fü ch behandelt werden und gestattete die Bestimmung dieses 
Bestandtheils als ausschliesslich zu Albit gehörend; da kein Lösungs 
in H, Si Ex blieb, erscheint auch mikrochemisch die 
Gegenwart von (Quarz äusgeschlossen. 


IV. Hangendes des mittleren oder Hauptchloritschieferzuges der 
Kalkphyllitgruppe. 
Albitgneiss-Phyllit? 


orhaus-Thal (NO). Über dem Chloritschieferzug. 
as O. (57.) 


1. ft: 
2. Lahneck, 3 

Makroskopisch sind die beiden Vorkommnisse, als eine 
feldspathführende Abart des Sericit-Chlorit-Phyllites (s. f. 
Nummer) zu bezeichnen. Der Unterschied liegt nur in der Gegenwart 
der meist unter 1 Millimeter grossen, knotenartig in das äusserst 
feinkörnige, fast dichte Gewebe der Phyllitbestandtheile eingelagerten 


ze zu den Epidotschiefern 
Ee seeundäre Epidosit ge- 
jet) für die quarzfreien Glieder w Epido Chiefer vor. Verwandt mit unseren 
beiden Typen sind die in vorstehender Anmer) Gesteine, 

*) Dieser correctere im Gegen 7 heriger wiederholter 
Gepflogenheit mit Rücksic) aus nd 1 folgenden V rgleichen resultirende 
nahe Verwandtschaft mit echte iy en angewendet. (Vgl. v. Foullon, 
Phyllitgneiss. Jahrb. d. geol. R.-A. 1883, S. 217. Anmerkg.) 
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NED ner Ihrer Substanz nach sind diese wasserhell 
durchsichtig, kaum verzwillingt und scheinen durch die intensive Na 
Färbung der Löthrohrflamme von vorneherein der Zugehörigkeit 
zu Albit zu unterliegen, was duren die Mikroanalyse an 
einer Reihe von Krystallen fast ausnahmslos bestätigt 
wurde. 

Quarz ist nur als vorwiegender Bestandtheil einzelner Lagen, 
dann fast ausschliesslich herrschend, vorhanden. Ausser den Feld- 
spathen enthielt das Phyllitgewebe makroskopisch kenntlich, stellen- 
weise noch vereinzelte Würfelchen von Pyrit. 

U. d. M. Da sich in Bezug auf die Hauptmasse des Gesteines 
genau die Bestands- und Structurverhältnisse des Serieit-Chlorit- 
Phyllites wiederholen, bleibt nur eine ku Charakteristik der 
Feldspathe anzufügen. Leider tattete das Material nicht die 
Herstellung orientirterSchliffe. Im Durchschnitte weisen die abgerundeten 
Feldspathkörner stets die wasserhelle Durchsichtigkeit auf, welche 
dem in verwandten Gesteinen der stallinischen Schiefer ') 
gefundenem Albit eignet. An eine allothigene Formenausbildung, wie 
sie an den Quarzen und Feldspathen mancher makroskopisch ähnlich 
struirten Grauwackengesteine zweifellos ersichtlich wird, kann hier 
infolge der Art und Anordnung der Eins e in den Feldspathen 
nicht gedacht werden. Die Albitkörner d eines vom Lahneck 
erscheinen im nicht polarisirten Lichte ganz eigenthümlich gedreht, 
zumeist so, als ob ein Korn von rundlich-lenticulärer Form eine 
Torsion um seine Achse erlitten hätte. Die Mas: der Ein- 
schlüsse, welche wahre Schichtwolken von Rutil- und Turmalin- 
säulchen darstellen, von denen die Albite wie d übrige Gestein 
erfüllt sind, weist dadurch in ihrem Verlaufe scha schlieren- 
förmige Krümmungen auf, die sich ununterbrochen über die 
Grenze des Feldspathkornes in die benachbarten Phyl- 
litpartien fortsetzen. Die so sonderbar geformten Durchschnitte 
weisen im p. L. keine erheblichen Aeusserungen des erlittenen Druckes 
auf, da sich in der Mehrzahl derselben ein gleic 
Verhalten, durchlaufende Spaltrisse u. s. w. ohne 
zur undulösen Auslöschung, oder zur Bildung von „Druck 
gekommen wäre. Nur manchmal kam es zur Bildung einer Gleit- 
bezw. Bruchfläche in der Mitte des Kornes. 

Mit Bezug auf diese Gleichmässigkeit und das Durchlaufen der 
Einschlüsse im ganzen Gesteine, im Phyllite wie im Albite, müssen 
letztere wohl als gleichzeitig mit ihrer plıyllitischen ‚Umhüllung ge- 
bildet angesehen werden, trotzdem das makroskop. sehen dagegen 
spricht. Zu betonen wäre noch die Häufigkeit d yrites in dem 
Gesteine der ersten Localität auch in iroskopischen Kryställchen. 

Noch deutlicher wird die Gleichzeitigkeit der Bildung der 
Albitknötchen und ihrer Umgebung in den etwas weniger gestauchten 


") Unter welchen na amentlich die Albitgneisse v. Foullons aus Schlad- 
ch onders nahe- 

oullon 

Anmerkg. 1.) 


ming, 
stehend hervorzuheben sind, Jahrb. d. geol, R- 
auf deren Phyllitähnlichkeit hin. 
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(gefältelten) Schichten des Gesteines von der Denkalpe. Die in der 
rtesten Weise mit den Individuen der Phyllitecomponenten ver- 
wobene Contourirung der Albite beweist dies vollständig. 

Hier tritt mehr Carbonat in den quarzreichen Zwischen- 
schichten auf. 

Zu betonen bleibt noch die Häufigkeit des Turmalins neben 
dem Rutil; die Säulchen des ersteren sind stets grösser. 

Mikrochemisch wurde an einer Reihe von losgelösten 
„Knötchen“ des Feldspathes bei beiden Vorkommen 
hörigkeit zu Albit ausser. Frage gestellt. In einer einzigen 
Proben von der Denkalpe fanden ‘here Spuren von Ca Si 
die wohl eher auf Rechnung zufällig beigemengten. im Gesteine vor- 
findlichen Carbonates als auf daneben vorkommenden Oligoklas, der 
überdies Ca-arm wäre, zu setzen sind. 


9. Serieit-Chlorit-Phyllit 

ael W.) Hangend des Chloritschiefers. (Nr. 6.) 
58.) 

Hangendschiehten der Kalk- 
t(s. w. u). 


bens, Zederhaus N 
, zusammen mit Quar 


Makroskopi Ident mit dem steine von Forstauthal, 
oberer Theil (I. Nr. 9). Das dort Gesagte gilt für obige Vorkommen 
vollständig wieder. Die relative Menge der beiden Glimmer-Compo- 
nenten: des Sericites und des Chloritminerals ist bald nahezu 
gleich, bald überwies it. Die Schieferungsflächen sind theils 
mehr ebenflächig, bald stärker gewellt, doch ist auch bei ersterer Aus- 
bildung die Clivage stets deutlich. 

U. d. M. wurden als wesentliche Bestandtheile Quarz, Serieit 
und ein Chlorit festgestellt. Letzterer ist z. Th. intensiv grün, 
stark pleochroitisch und öffnet in Spaltblättchen deutlich sein Axen- 
kreuz; doch ist eine”Auslöschungsschiefe der Lamellen kaum ausge- 
prägt und die Zustellung zu Klinochlor nur sehr bedingungsweise 
auszusprechen, 

Die Grösse der Hauptbestandtheile schwankt um 01—02 Mili- 
meter, mit Extremwerten unterhalb dieser Grenze. 

Ungemein charakteristisch für diese Phyllite ist ihr Reichthum 
an Rutil. Ganze Wolken von zartesten Säulchen und Zwillingen dieses 
Minerals erfüllen das Gewebe der Hauptbestandtheile. Die Länge der 
Säulehen ist recht verschieden (I—100 w mit vorherrschenden 
Mittelgrössen von 10—50 y), sie sind stets gut terminal begrenzt. Dort, 
wo sie sich zu diehten Schwärmen vereinigen und bei fadenförmiger 
Säulenausbildung (Dicke unter 1 u) nahezu opak bleiben, h 
den Charakter der ihnen in den Thonschiefern eignet (an Loc 

Turmalin ist stets, wenn auch manchmal nur ver 
gegenwärtig. (Säulchenlänge 0-05 Millimeter bis makroskopisch.) Acces- 
sorien anderer Art (Zirkon, Titanit, Apatit) sind selten. Erze fehlen 
in den untersuchten Schliffen fast gänzlich. In die Quarzlagen spärlich 
eingestreut finden sich die meist wieder ausgelaugten Carbonat- 
Rhomboëder. 
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V. Quarzreiche Phyllite im Hangenden der Kalkphyllitreihe und an 
der Basis der Radstädter Tauern-Trias. 

nach G. Geyer bereits das Gestein der letztge- 

ät, Serieit-Chlorit-Phyllit vom Zederhausthal, 


Hieher i 
nannten Locali! 
zu stellen. 

Die vorhergehende Beschreibung zeigt die Identität mit den 
oberen Schiefern der Kalkphyllitgruppe. Als oberstes Glied der ganzen 
Gesteinsreihe ist nach reyer das folgende aufzufassen. 


10. Quarzitschiefer. 


Gipfel des Speiereck. Quarzite im Hangenden der Kalkphyllite und im Liegenden 


des triadischen Radstädter Tauern-Kalkes?) (58), 
Makroskopisch, Reinwei durch sehr feines Korn fast 
dicht, gut ebenschiefrig spaltbar, die Schieferungsfläche von winzigen, 
schwach grünlichen Muscovitblättchen dicht besetzt, ohne eigentliche 
Membranbildung derselben. 

U. d. M. Quarz. und ein Feldspath, der durch auffallend 
geringere Lichtbrechung wie ersterer und Mangel an Zwillingsbildung 
im Zusammenhalte mit der Mikroanalyse als Orthoklas definirt ist, 
in allotriomorph-körnigem Verbande. Die Menge des Feldspathes ist 
erheblich geringer wie jene des Quarzes. 

Ausser den Muscovitblättchen tritt auch etwas Chlorit in sehr 
feinen, kleinen, durch das ganze Gewebe verbreiteten, makroskopisch 
nicht sichtbaren Schüppchen auf. 

Accessorien sind Apatit, seltener Zirkon und in ganz 
geringer Menge auch eingestreute Rutil-Kryställchen, welche jedoch 
nicht die Form der h migen Thonschiefer-Nädelchen tragen. Im 
Ganzen ist das Gestein rm an Aci rien. 

Die Contour der selten über 100 x g 
Individuen, u. zw. der grösseren de selben, ist zum Theile eine recht 
unentwickelte, wie kla: e, wodurch sich eine ziemliche 
Aehnlichkeit mit dem struirten feldspathführenden 
Auarzitschiefer von der Cnadenbrüe ke gegen Tauernkaar-Leiten 
(I. Nr. 13) ergibt. Trotzdem finden sich aber auch Feldspathe von 
sehr entwickelter, vielfach gebuchteter und unregelm x lappig mit 
dem Qu verwachsener Begrenzung, wodurch bei diesen Gesteins- 
partien wieder eine gegensätzliche Aehnlichkeit mit accessorienarmen 
Granuliten zustande kommt. Ich werde derartige Typen aus dem 
böhmisch-mährischen Grenzgebirge seinerzeit mehrfach zu erwähnen 
haben. Unter dem mir vorliegenden, von v. Foullon untersuchten 
alpinen Material sind es bezeichnenderweise die Vorkommen vom 
AENOR welches als „Reiner Muscovitschiefer“ beschrieben wurde”), 


d; 


E Val, übrigens auch Vacek, Geol. d. Radstädter Tauern. Jahrb. d. geol. 


d. Radst. Tauern. Jahrb. 1853, S. 648. Nach Vacek a. a. 
alagerung in den Quarziten. Thatsächli Ke 

ppchen erfüllte Quarzageregat analog zu Gesteinen (I. Nr. 11), 
alls den echten Quarziten eingelagert sind, als Serieit-Quarzit- 
schiefer zu bezeichnen. 


k. geolog. Reichsanstalt. 18%. Nr. 
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und der alte „Weissstein“ A. Miller’s, beziehungsweise „Gra- 
nulit“ Seeland’s'), den zuletzt v. Foullon als Phyllitgneiss 
(von nach Stur carbonem Alter!) bestimmt hat, welche mit unserem 
Gesteine am meisten übereinstimmen. 

Ich muss mich hier darauf beschränken, die überaus nahe Ver- 
wandtschaft der genannten beiden Gesteine, namentlich aber die voll- 
kommene Identität des letztgenannten derselben mit dem Vor- 
kommen vom Speiereckgipfel zu betonen. 

Mikroche misch?) ergab die „Pausch*-Analyse eines Splitters 
durch den bestimmten Nachweis eines bedeutenden Kaliumgehaltes 
(Na mangelt fast gänzlich) die zuverlässige Bestätigung für die Be- 
stimmung des Feldspathes als Orthoklas. 


Literatur-Notizen. 


Th. Fuchs. Beit zur Kenntniss derSpirophyten 
und Fucoiden. Sitzung . der ka . der Wis s. in Wien. 
Math.-Nat. Classe, CII. Bd. IX. Heft. Abth. I. S. —570. Mit 

Taf. und 4 Textfig. 

Verf, erörtert nach einleitenden Worten über die Spiralstructur und Besen- 
seulptur der Spirophyten die von den früheren Beschreibern solcher Fossilgebilde 
nicht berücksichtigte liche Lage der Spirophyten im Gestein — scheinbare 
Basis nach oben, trichterförmige Oeflnung der Spiralwindungen h unten 
welche von Z. v. ki in einem Purkersdorfer Sandsteinbruche zum 
erstenmale beobachtet wurde und sehr gewichtig gegen die pflanzliche Natur der 
Spirophyten spricht. Alsdaun wird das Vorhandensein einer analogen Stellung 
scheinbare Auheft Verzweigungen nach unten — bei den 
Fucoiden im Wieı besprochen und die wichtige Thatsache mitgetheilt, 
dass die anorganische, merglige Substanz der Fucoiden stets mit dem Mergel, 
welcher das unmittelbar Hangende der betreffenden fucoidenführenden Bank 
bildet, iden ist. Verfasser beweist damit, dass die Fucoiden ein System ver- 
aweigter ( und neigt der Ansicht zu, dass es sich hiebei um 
nge leicht von Würmern) handeln dürfte. Auch bei den 
Kielen GM en stammen die Kohlenpartikeln aus den hangenden Mergeln, 
deren Kohleneinschlüsse als ein Analogon zu dem in manchen Tiefseesedimenten 
constatirten, von Zosteren herrührenden Pflauzendetritus zu betrachten sind. 
Weiterhin wird ein von Dr. Dreger im Halterthale gefundenes (in der heigege- 
benen Tafel abgebildetes) Fossil beschrieben, welches Verf. als einen „Chandrites 
affinis Heer in Spirophyt mform“ bezeichnet und dafür zu sprechen scheint, dass 
zwischen Spirophyten und Fucoiden eine genetische Analogie besteht. 

Zum Schlusse wird noch der von Zimmermann beschriebenen Dietyodora 
Liebeana und des von Hosius bi allium Hohendahli gedacht. 
Die erstere wird mit Ri cht auf di > und die scheinbar ver- 
kehrte Stellung im mit den Spirophyten verglichen. Die cylindrischen 
Gebilde der Rhizocorallien erweisen sich, da sie aus demselben Material wie das 
unmittelbar Hangende der betreffenden rhizocorallienführenden Bank bestehen, 
als den Fucoiden genetisch nahestehende Gebilde, 


1) Was gar keine so schlechte Bez 
Jahrb. d. geol. R.-A. 1883, S. 191, 196, 21 
formation der Wurmalpe erfolgte durch 
in eonformer Anlagerung au es (Vel. Profil 
8. 191) darauf folgen: Graphitschiefer, „Quarzschiefer“, ni zenführender Graphit, 

*) Für die Mögli der Ausführung der vorgenommenen mikrochemischen 
Proben am Institute der Lehrkanzel für Mineralogie und Geologie an der k, 
techn. Hochschule Wien, ist Autor Herrn Professor Toula zu Dank verpflichtet. 
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Einen Unters 
Sculptur der Rhiz 


e den Fucoiden fehlende faserige, haarfilzartige 
elche den Verf. auf die Idee bringt, es könnten 
hen Gebilde ausgefüllte Wohnräume von Würmern aus der Gruppe 
jener Anneliden sein, welche sich mit Membranen umgeben, die aus verfilzten, 
durch eigene Drüsen ausges den gebildet sind. (F. Kerner.) 


Th. Fuchs. Ueber eine fossile Halimeda aus dem 
eocänen Sandstein von Greifenstein. Sitzungsber. der kais 
Akad. der Wiss. in Wien. Ma CHI. Bd. IV. Heft. 
Abth. I. S. 200—204. Mit 1 

Beschreibung eines Fossils aus dem 
das mit recenten Arten der Algengattung Halimeda, we 


LER en worden, eine 
warzenförm 


dstein von Greif 
Ae bisher noch nicht 
e bei Halimeda fehlende 
inzelnen Gliedern des Fossil 
takeln m el 'ossil, dessen Ei 
nte „fo: stimmt mit keiner 
arten in Bezug auf di Di ite der Tha llusglieder vollständig 
Kerner.) 


nstein, 


steinerungen Draut und Chondrites. 
Wochenschrift, IX. Bd. . 30. 6 S. in 4”. Mit 11 Te 


enden Worten über den bisherigen Verlauf der Spirophyton- 
asser die Achnlich und Untersch welche zwischen 


einle 
icht Ver 


frage bespri 
den Spirophyten und den drei bisher zum Vergleiche herang 2 
formen (Dietyom« nia Vidalia) volubilis \ Floridee), Thalassiophyllum clathrus 
Van und Riella helicophyl/a (Jungermannie) bestehen, und kommt zu dem 
E dass jede nähere Beziehung zwischen d’esen Pflanzenformen und den 
yten auszuschliessen sei. We gleicht Ve irophytðn mit der von 
ihm aufgestellten Dieryodora. bl bedingen: 1. die aufrechte »tellung 
im Gesti Aufrollung, 3. die Richtung der Spitze na 

hiede lie Dicke der Windungen, Dietyodor« bis 2 Millimeter 
pirophyton sehr dünn, 2. das Verhalten der y ndungen, bei Dic Selbst- 
durchwachsung der Inen Umgängs, bei S Erscheinung, 3. 
das Verhalten des distalen Randes, dünn und 

Zum Sehlusse werden die bisherige 
driten im Gestein besproche 
die ichten quer durchset: 


ine A 


Gebilde bald 
end vorkommen. 
(F. Kerner.) 


J. N. Woldiich. O fossiluim kozorozei z Čech a z 
Moravy vůbec a lebce z Radotina zvláště (Ueber den 
fossilen Steinbock aus Behmen und Mähren im Allgemeinen und ins- 
ungsber. d, kön. böhm. 
III.) Mit einer Doppel- 


H GE d. \issensch, in Prag. 1894. Nr. \ 
tafel und einem deutschen A 

Der Ver gibt zuerst eine 
Reste des Steinbockes be 
stimmten Thierreste aus dem I 
einige Schädelreste vom Stein 


seiner bisherigen sich auf die 
Ferner führt er die von ihm be- 
hreibt im Weiteren 
e der von ihm aufgestellten Form Ier 
priscus stellt, E rden im Weiteren Schotterablagerungen von Radotin und 
Kon Karlstein, die der Verf. für diluvial erklärt. Im Texte befindet sich ein Profil 
der diluvialen Ablagerungen bei_der Station Karlstein (Poučník), die beigeschlos- 
sone Tafel enthält Abbildungen des Steinbockschädels (Iber priscus Woldr.) von 
Radotin. (0. J. Jahn.) 
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formation in der Umgebung de: 


zur Petro- 
alpen, 


I. Ueber die Peridotite und die 
ihnen hervorgegangenen Serpentin; 
steine, II. Uebe ji 


EE berges.) Programm der landw 
ma die Be schule in Raudnitz 1893. (In 


SEN Jne is 
Granit und Gneiss. io dies, Verh. 1894, 


bayr, Akad, d. W 


her Spr.) — Ri 
Sat, 


th aus dem Zahálka, C. (Die VI, (Wehlowitzer) Zone 
; Zeitschr. für der Kreideformation in der Umgebung 
l. von Groth, Sitzungsber. der 
d. Wiss. in Prag 

Mecher Sprache) 
in dies. Verh, 1894, 
Zahálka, C. Petro S Studien in 
der Kreideformation der Umgebung 
des Georgsberges, Sitzungsb. der kön, 


Cipitbach, Seis 
Krystallogr. und Mine: 
22. Bd. 1801. 
Wettstein, R. v. Beme 
dem Vortrage von A. 
Ueber eine ausgestorbene 
Botanisches Zë 
18. 3 LVIII., 
Verh. 1894, 8. 


2. 


zimänyl; K Hauptbrechungsexponenten 
eren gesteinsbildenden Mine- 


beckens.) Sitzgsbe 
d. Wiss. Prag 18 


aus Ungarn; r 
Fröhlich. XI. Bd. 1894. 


res über ange- 
z nerungen, 
und Cbondrites). 

Wochenschrift I 
` in dies. Verh. 1894, 8. 


n- 
îm Zirkel, F. Lehrbuch d 
von Ra- 2 Aufl, II. Bd. Lei 


S. 181. 

Woldřich, J. (Ueber den fo 
bock nus Böhmen und 
Allg. und über den $ 


Petrographies 
e 1894. 


dotin insb.) „Västnik* d. k. böhm. ? 
s d W. 1894. (In tächechischer Er : 
mit deutse! d em Auszuge.) — Ref. in d Verh. Teni, 08: 


J4, S. 489. 

ruben von Vi Zuber R. Die wahrschei 

Dresden, einer Tiefbohrung in Lembe; 
f. prak 8 


Sp 

in dies, Verh. 
Wolf, Th. Die ol lichen Resultate 
tschr, 


, Heft 12. 


patak. „Isis“ Jahrg. 189 
1894. 


che Arbeiten geologischen, palaeontologischen 
elch n auf das Gebiet der 
ffentlichen, 

Bibliothek der k; k. 
abe des Titels dieser 
den Verzeichnisses 


Die Herren Autoren, w 
ler montanistischen 
hiseh-unga Monarchie Bez 
höflichst ersucht, durch Einsendung ihrer Publ 
geologischen Reichsanstalt oder auch‘ nur durch Be 
Publicationen zur möglichsten Vervollständigung des vorans 
beitragen zu wollen. 


Die Redaction 
der Verhandlungen der k, k, geolog. Reichsanstalt, 
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Einzelwerke und Separat-Abdrücke. 


Eingelangt vom 1l. October bis Ende December 1894. 


(Arzruni, A.) Die Dünen. Von N. A. 
Sokolöw. Deutsche, vom Verfasser 
ergänzte Ausgabe. Berlin, 1594. 8%, 

Vide: Sokolöw, N. A. (9078. 8%) 


Barrande, J, Système silurien du centre 
de Ja Bohême. Continuation editée par 
le Musée Bohême. Vol, VII. Tom. I. 
Bry 
des 


ires, Hydrozoaires et partie 
Počta. 


Anthozoaires, par Ph. 
Prague, typ. Ch. Bellmann, 1 
230 S. mit 21 Taf. G 
m, Museum, 
, J. L O granulitovgch „elip- 
soidech“ u Prachatice a Kfiitanova, 
(Separat aus: Vöstnik kral, české 
společnosti nauk, Tř. mat, 1594. 
.) [Ueber Granu'it „ rech S 
bei Prachatitz und nes Prag, 
F. Řivnáč, 1894. 8°, 21 
tlg. Gesch. d. Auto: 
geron, J. Montagne 
cristallines, (Separat aus: Bulletin Dë 
Services de In carte géologique di 
France, Nr. 38, 
Paris, Baudry & Co., 1894. 8°. 
Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(9080. 8°.) 
Bergeron, J. Notes paléontologiques. 
I. Crustacés, Description de quelques 
Trilobites de l'ordovicien d’Ecalgrain. 
(Separat aus: Bulletin de la Société 
géologique de Normandi XV. 
1894.) Havre, 1894. 8°, 6 8. (15—20) 
mit 1 Taf. (VD. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (9031. 8°.) 
Bittner, A, Aus dem Gebiete des Traisen- 
Flusses: Die Umgebungen von P 
land, Hohenberg und St. Aegid am 
Neuwalde. opaak aus: Verhand- 
lungen d. , geolog. Reichsanstalt, 
1894. Nr. 10.) Wien, typ. Brüder 
Hollinek, 1894. 8°. 4 S. (250—253.) 
Gesch. d. Autors. (908. 


EA 


Bittner, A, Aus dem Gebiete des 
Traisen-Flusses: Die Umgebungen 
Lehenrott, Türnitz und Annab 


(Separat. aus: Verhandlungen d. k. 
chsanstalt, 1894. Nr. 
yp- Brüder Hollinek, 18 
9 et d. Autor: 

(9083, 8°.) 
Bittner, Besprechung von: A. 
zehak. Zur Stellung der Onco- 
een im Miocäu des Wiener 
Beckens, (Separat. aus: Verhandlungen 
geolog. Reichsanstalt, 1894. 
Ju Wien, R. Lechner, 1894. 5°, 
S. ( 64.) Gesch. d. Autors. 
(9084, 
Bittner, A. Aus den Umgebungen von 
Gresten und Gaming. (Separat. 
Verhandlungen d. k, k. geolog. 
anstalt, 1894. N 
Brüder Holli 1894. 8°, 5 3 
—372.) Gesch. d. Autors, (9128. 
Bittner, A. Uebe ungs - Erschei- 
nungen in denOst-Alpen. (Separat, aus: 
Verhandlungen d. k. k. geolog. Reichs- 
mE . 14.) Wien, ty] 
1894. 8%, 5 5. (872 
i, d. Autors. L 8.) 
Bittner, A, Aus dem des 
Traisen- Sich RE 


Gebiete 


` GEN 
SE Keichsanstalt, 1504. 
typ. Brüder Hollinek, 


Autors. (9130, 
[Bittner, A.Zund C. M. Paul. Wes 


terungen zur geologischen 
karte der Uingebusp: Tonk Wien im 
Maassstabe 1:75.000); aufgenommen 
1839 — 1890 von D. Stur. Wien, 
1894. 8°. Vide: (Stur, D.) 
(9131. 8°.) 
Bodensee-Forschungen aus Anlass der 
Herstellung der neuen Bodensee-Karte 


1894 


durch die hohen Regierungen der 
fünf Ufer-Staaten. Redigirt von E 
Graf Zeppelin. (Separat. aus: 
ten des Vereines für Geschichte des 
Bodensees und seiner Umgebu 
Hit. XXIL) Lindau i. B, J. par 
Stettner, 3. 8%. IV—103— 
mit 8 Taf. Gese (9085. 3°.) 
Broeck, E. van de [Matériaux pour 
Yétude de Voligoeöne belge. Fase. 
Coup d'oeil synthétique sur Poligoeöne 
belge et observations sur le tongrien 
supérieur du Brabant. (Separat. aus: 
Bulletin de la Société Belge de géo- 
logie. Tom. VII. 1893. Procös-Vebaux.) 
Bru elles, typ. Polleunis et Centeri 
À 208 Ge: f 
(9086. 8°.) 
The Phosphates Seene, 
York, 1894. 8°. Vide: Mea- 
, Th. 0. & L. Brown. 
(12739, en, Lab.) 
Bruder G. Die Gegend um Saaz in 
ihren geologischen Verhältnissen g 
schildert. (Separat aus: Programm des 
k. k. Staats-Übergymnasiums zu Saaz, 
pro 1892 und 1893.) Gesch. d. Autors. 
(9087. 8°.) 


Notice stratigraphig 

vegetaux fossiles 
mesozoique du Portugal. 
ne Partie des Nouvelles Con- 
e du Por- 
al, par M. de Sa po rta.) Lisbonne, 
Académie des sciences, 1894. 4° 
38) mit mehreren Textfig. 


Choffat, P. 
les gisements de 
dans le 


Deeg J. M, 
Bachriten. 1 
Geologist. XIV.) Minneapolis, 
1894. S. (37—43) mit 1 Taf. 
(1) Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(9088, 8°.) 

Clarke, J. M. „Hercynian“ E and 
the Helderberg division, Referat zu: 
Die Fauna des unteren Devon am 
Ostabhange des Ural; von Th. 
Tschernyschew. Zem, 
American Geologist. V XIV.) 
neapolis, 1894, 8. 7 S. (119—125.) 
Gesch, d. Dr. A. Bittner. (9089. 8°.) 

Clarke. J. M. Nanno, a new cephalo- 
podan type. (Separat. aus: American 
Geologist. Vol. XTV.) Minneapolis, 
1894, 8". 4 5. (205—2085) mit 1 Taf. 
(VL) Gesch. d. Dr. A. Bittner. 

(9090. 5°.) 


The 
parat aus 


aus: 


Dayison, Ch. On deposits from snow 
drift, with especial reference to the 
origin of the loess and the presi 
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ion of mammoth-remains. (Separat. 
Quarterly Journal of the geolog. 
1894.) London, Long- 


Co., 1894. 8°, 15 5. 
) Gesch. "a Autors. 
(9091. 8°.) 
Doblhoff, J. Beiträge zum Quellen- 


studiun, Salzburgischer Landeskunde. 


Dn. V. Salzburg, A. Pustet, 1895. 
IV S. h. d. 
Autors, (8809, 8°.) 
Dreger, J. Ueber die Gesteine, welche 


‚drand des östlichen Theiles des 
Bachergebirges bilden. (Separat, aus: 
Verhandlungen d. k. k. geolog. Reichs- 
anstalt, 1894, 10.) Wien, typ. 
Brüder Hollinek, 1894. 8%, 4 S. (247 
—250.) Gesch. d. Autors. (9092 8°.) 
Dubois, E. Pithecanthropus erectus; 
eine menschliche Ucbergangsform aus 
Java. Batavia, Landesdruckerei, 
1 4". 39 S, mit 3 Textfig. und 2 
T Gesch. d. kgl. niederländ. Kolo- 
nien-Ministeriums. (2208. 4°.) 


den £ 


Felix, J. Untersuchungen über fossile 
Hölzer, 4. Stück. (Separat, aus: Zeit- 
schrift d. Deutsch. geolog. Gesellschaft. 
1894.) Berlin, W. Hertz, 
S. (719—110) mit $ Taf. 
sch. d, Dr. A, Bittner, 
Lë 
Felix, J. Studien über fossile Pilze, 

(Separat. aus: Zeitschrift d. Deutsch. 

geolog. desellse haft Bd. XLVI. 1894.) 


d. 
Fritsch, 
der 


der Gaskohle 
der Permformation 
II. Hit. 3. (S.81--104. 
XXII). Prag, F. Rivnäe, 
d. Autors, (608, MI 


Faun: 
steine 


Gerando, A. de, Le défilé du Bas- 
Danube depuis Báziás jusqu'a Orsova. 
trait de la Revue de géographie, 
dirigée par L. Drapeyron.) Paris, Ch. 
Delagrave, 1894. 8% 188 S. mit 4 
Karten. Gesch. d. Autors, (9094, ) 
Geyer, G. Bericht über eine Studien- 
reise nach dem Silurgebiete Mittel- 
böhmens und dem Devon der Rhein- 
lande, (Separat. aus: Verhandlungen 
d. k, k. geolog. Reichsanstalt, 1594. 
Brüder Hollinek, 
22—230.) Gesch. 
(9095. ai 
Geyer, G. Ueber die Stellung der alt- 
palaeozoischen Kalke der Grebenze 
Steiermark zu den Grünschiefern 
und Phylliten von Neumarkt und St. 
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Lambrecht. 
langoni der k 


Sepàrat aus: 
geolog. Reichsanstalt 
) Wien, typ. Brüder 
E 8. 10 (406—415) 


sche Kenntuiss der w 
stanzen. 3. vollständig n 
Auflage. 


Waas, H. J. Quellenkunde, Lehre von 
der Bildung. und vom Vorkommen 
der Quellen und des Grundwassers. 
Leipzig, J. J. Weber, 1895. 8%. VIII 
220 S. mit 45 Textfig. Ge i 
legers. 

Halayäts, J. 


1892.) “Budapest, typ. F anklin-Verein, 
1894. 8%. 11 5. (108— 118.) Gi = d. 
Autor (9 2 
Marmoklea /dans 
commune de 


a: grotte de Le 
Cazavet, Ariège. 
d'histoire naturell 
Compte rendu de Ja, 
1894.) Toulouse, t 

EN 3 


159: 
E. 


Dr rétegeinek mikroi 
Ungarischer 7 i 

Auszuge in deutscher Sp 
coden von Bujtur. — 
Kenntniss der tertiären D yozi 
Wiel benbürgen 
119 8. (un 
Text) mit 
Bittner. 


jud 30 
Gesch. d Dr. A. 
8%.) 


Jahn, J. Neue 
böhmischen Silur. (S 
buch der k. k. g 
Bd. XLIV. 1894. 
Brüder Holline 


—368), mit 1 Taf. 
Autors. 

Jahn, J. O zvířeně a k 
(Separat aus: „Os 18: 1 [Ueber 
die Fauna und Flora des Meeres] 
Prag, 4. 


753 — 761.) € 


(9101, 8°.) 


A. Ilustrirtr Führer auf der 
Eisenerz Vordernberg, den 
bung. 


Jugoviz, 
Ve 


(NU) Gesch. d. Autors. Ou73. 87 


Kemp, J. F. The nickel mine at Lan- 
canster gap, F Ivania and the 
rhotite dep Anthony’s nose, 
the Hudson, (Separat. aus: Trans- 
actions of the American Institute of 
pers, octob. 1894.) New- 
. Engin, 1894. 
Gesch. d. 
1 8°, Lab.) 
© Die Tertiär- und Diluvial- 
des Untermainthales, der 
und des Südabhanges des 
mus, (Separat, aus: Abhandlungen 
zur geolog. Speeinlkarte von Preussen 
und den Thüringischen Staaten. Bd. 
IX. Hft. 4.) Berlin, 8. Schropp, 189 
302 S. (461—762) mit 12 Textfi 
oolog. Karten. Gesch. P. 
(9074. 80) 
Ueber die Ergebnisse 
en Aufnahme der Um- 
d jeparab; aus: 
‚esellschaft 


8%. 14 8. mit 6 T 
Institut. 


der Wi 
Nr. 4.) Göttingen, 
57—66.) Gesch. d. Dr. A. 


Krollick, H. 
der Alpen. (Wissens 
zum Programm der f 
Berlin. Ostern 
Gärtner, 1895. 4%. 
Autors. 


‚ftliche Beilagi 
aften Panli chule 


Langsdorff, W. Beiträge zur geologi- 
schen Kenntniss des nordwestlichen 
Oberharzes, insbesondere in der Um- 
gebung von Lautenthal und im Innersi 
thal. rat aus 
preus; log. Landesanstalt, 
pan E A. W: 

S. mit 1 geolog. 


, Gesc 
Aut (9103. 8”. 
Leitenberger. Die Brunnen im Weich- 
bilde der Stadt Trautenau nach ihrer 
‚chemischen Qualification. Auf Grund 
der in den Jahren 1893 und 1894 
vorgenommenen chemischen Analysen. 
Trautenau, 1 8". 12 8. lithogr, 
Gesch. des C. v. John. 
(12734. 8°. Lab.) 
Louis, H. Further experiments on 
amorphous gold. (Separat. aus: Trans- 
actions of the American Institute of 


1894 


Mining Engineers, oetob, 1894.) New- 
York, Instit, of Min. Engin., 1594. 8". 
88. mit d. Institut. 


1894.) London, 
21 8. mit 1 Textlig, 
, Gesch. d. Museums. 
(9104. 8°.) 


Some caal m 
Peytona 


2—309) 


2 init 2 
d. Autors. 


Maisch) bnisse der 
Tepli in geologi- 


scher und bohrtee 
und Vorschläge 
Sprudels. N‘ 
ü den 

Schönauer TI 


der 


Ursprung 

hermen. Teplitz, A. 

[1893.] 8°. 77 S. mit 1 geolog. Karte. 
ch, 


Gi 
Marti. 
Ambon, den Uliassern. Seran (Ce: 
und Buru. Leiden, E. J. Brill, 1 
8% 1 Vol. Text Qvi £ 
© Textfig.) u. 1 V 

. 1 Karte.) Gesch. 


Uu 
Reis 


Martin, 0. Ueber seine 
1, durch Buru, 
benachbarte kleinere Ins 
aus: Vi N 
für Er 
Berlin, typ. W. Pormet iter, 
16 8. mit 1. Uebersichtskarte 
XIT.) Gesch. d. Autors. (9107. 
Meadows, Th, 0. & Le Brown. Th 
Phosp of at. ans: 
Transaci 
of ng Engineer 
New -York, Instit, of 
1894. gu 13 S. mit 1 Tex 
d. Instituts. 8°, Lab.) 


Meli, R. Sopra la natüra geologica dei 
terreni rinyenuti nella fondazione del 
ifone che, passa sorto il nuovo canale 
diversivo pèr depo: le torbide 
dell’ Amaseno sulla bh 
a destra del cänale 
lùdi Pontine. Cı 
arat aus 
geológic 
Romà, typ. 
16 S, (43— 56.) 


an und 
(Separat. 
jesellschaft 
18 


ons of the Are erican Institute 
octob. 
Min 


108. 8°.) 


K. k. geolog. Reichsanstalt 1894. Nr. 17 u. 18. Verl 
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Melion, J. Der PETER au zu. Dürr- 


48. Gesch, d. Autors, 2210. 4%) 
Moreno, F. P. Le Musée de La Plata, 
pide coup d'oeil sur sa fondation 
ct Son développement. ‘Traduit de 1 
„Revista del Museo de La Plat: 
Tom, T. 1890.) La Plata, 1890, 8°. 31 
2. mii , d. Museums. 
(9109, £ 


A 


cki 

. aus: Rozpri 

i w Krakowie. 

rag zur. Geologie 

rpathenrandesin W 
A. M 


Autor 


Oldham, R. D. A 
1 of Indi 


edition 
aleutta, 
d 


md 
itte dÉ 


Bd. "X IV. 
Hölder, 


zahlreichen 


18 £ 
Illustrationen im Text. 


Appunti 
Lombardo, (è 
Rendiconti del R, Istituto 
£ IL Vol. XXVI. 

typ. Bernardoni di C 
Don, 1894. 8^. 4 £ 


Autors. 


Parona, C. F. I Fossil 
feriore di Saltrio in Lombardia. Part. 
II. Gasteropodi. (Separat. nus: Bullet- 


malacologica it: 


Gesche 
Pan 
pathen-Lite 
Prof. V. U 
buch der k. 
Bd. XLIV. 18! 


lungen. 73 


Bömerkntigen zur Ki 


atur, E 


504 Verhandlungen. 


Brüder Hollinek, 1894. 8°. S. (415 


— 440.) Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(9112. 8°.) 


[Paul, €. 
terungen 


der Umgebung H 

stabe 1:7: 

1890 von D. Stur. Wien, 1894. 8", 

Vide: (Stur D.) (9131. gr. 
Pergens, xBryozoaires due 


tacédu Limbourg. parai Bulletin 
de la Société Belge As géologie. Tom. 
VIL Année 1593. Mémoires.) Bruxelles, 
typ. Polleunis & Ceuterick, 1894. 8%. 


Perner, J. Etudes sur les Graptolites 
de Bohême. Part. I. Monograptus et 
Ratiolites.) Prague, typ 
1894. 4%. 14 B. mit 9 Tex 
Taf. Gesch. d. Autor: 

Poèta, Ph. Système silurien du centre 
de la Bohême, par J. Barrande. Ci 
Dsg edítée par le Musée Bohème. 

IIM. Tom. I. Bryozc z 

er et parti 

Prague, 1894. 4%, Vid 


Quereau, E. €. Die Klippenregion von 
Iberg im Osten des erwaldstätteı 
5 Die exotische 
tation. Bern, typ. 
Go, 1893. 4%. 54 8. Ge: 
A. Bittner. ( 
Quereau, E. C. Ueber die Grenzzone 
zwischen Hochalpen und Freiburger 
Alpen im Bereiche des oberen Simme- 
thales. (Separat. aus: Berichte der 
naturforsch. Gesellschaft zu Freiburg 
i. B. Bd. IX. Hp. 2) Freiburg i. B., 
1894. 8%. 7 8. (122—128) mit 1 Te 
Ge d. Dr. A. Bittner. 
(9114, 8°.) 


Regel, 1 F. Thüringen. Theil II. Biogeo- 
graphie. 1. Pflanzen: und Thierver- 
breitung. Jena, G. Fischer, -1894. 8". 
VI-330. S. mit 6 Textfig. Kau 

(6315. 8°.) 

Reyer, E. Geologische und geographi- 
sche Experimente. Hp. 3 u. 4. Rup- 
turen. — Methoden und Apparate. 
Leipzig, W. Engelmann, 1894. 8°. 32 
S. mit 12 Taf. Gesch. d. Dr. A. 
Bittner. (6403. 8°.) 

Rickard, T. The mines of th 
Cħalanches, France, (Separat. aus: 
Transactions of the American Institute 
of ‚Mining Engineers, oetob. 1394.) 


17 u. 18 


New-York, Instit, of Min. Engin., 1894. 
8°. 16 S. Gesch. d. Institut. 
Lab.) 


(12740, 8°. 

Rothpletz eotektonische Problem 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1894. 

175 S. mit 107 Textfig. und 10 Tut, 
Gesch. d. Verlegers (9077. 8%.) 


#. I Molluschi dei terreni ter- 
del Piemonte e della Liguria. 
Part. XV—XVI, [Cypraeidae & 
'ellariidae] (Separat.aus: Bollettino 
dei Musei di zoologia ed anatomia 
a R. Universita di 
“171. Vol. IX.) Torino, 
i & Lecco, 1894. 8°, 6 8. 
d. Autors. (9115. 8°.) 
Sacco, F, Le variazioni dei Molluschi. 
Bullettino della Società 
italiana, Vol. XVII) 


'orino. 
F 


ep, Soliani, 1894. 8°. 
(189—160) mit 1 Taf. (V.) Gesch. d. 
Autors. (9116. 8°.) 


šandljerger, F. y. Bemerkungen über 
eine Kalktuff-Ablagerung im Becken 
von Wiesbaden, (Separat. aus: Neues 
Jahrbuch für Mii , 1895. Bd. 
I.) Stuttgart, E. Schweizerbart, 1895. 
8%. 2 S. (107—108.) Gesch. d. Autors. 
(9117. 8) 
Sandberger, F. v. Bemerkungen über 
ige Formen des Mosbacher Sande 
Neues Jahrbuch für 
. Bd. D 
‚Schweize) rbart, 1305. 
Gesch. d. Autors. 
Schlosser, M. Geologische N 
dem Innthale. (Separat. aus: Neues 
Jahrbuch für Mineralogie. 1895. Bd. L.) 
Stuttgart, E. 'eizerbart, 1895. 8". 
23 S. Gë Gesch. d. Autors. 
(3119. 8°.) 
Sokolöw. A. Die Dünen. Bildung, 
Entwicklung und innerer Bau.Deutsche, 
vom Verfasser ergünzte Ausgabe von 
A. Arzruni. Berlin, J. Springer, 1894. 
8%. X—298 S. mit 15 Textfig. und 1 
Taf. Gesch. d. Verlegers. (9078. 8%.) 
Steinmann, D, Das Alter der palaeoli- 
thischen "Station vom Schweizerbild 
bei Schaffhatısen und die Gliederung 
des jüngeren Pleistocän. (Separat. aus: 
Berichte der naturforsch. Gesellschaft 
zu Freiburg i. Bẹ 1894. SJ 11 8. 
(111— 121.) Gesch. d. Dr. A. Bittner. 
(9120. 8°.) 
Steinmahn, G. Ueber das Ambulacral- 
feld Yon Pentremites. (Separat. aus: 
Nenes Jahrbuch für Mineralogie. 1894. 
Bd. IT EE ©. Schweizerbart, 
1894, 3. (79-55) mit 2 Textfig. 
Gesch. d. "Dr. A. Bittner. (9181. 8%) 


1894 


(Star, DA 
schen Specia 
Wien (im A ` 
genommen 1889—1890 von D. Stur. 
[Verfasst von Paul ©. M. & A. 
Bittner.] Wien, typ. Brüder Hollinek, 
1894. 8°. 59 5. (9131. 8°.) 


Stratigraphie 
Auf- 


rungen zur geologi- 
arte der Umgebung von 


Beiträge zur 
Grund der 


Suess, 

Centra 
sammlungen voi 
K. Bogdanowi 
stützung von F. Frech, 


Asiens auf 
Ei 


zusammengestellt. (Separa 
schriften der math.-naturw. 
kais. 
Bd. 
1894.4" 
und 1 


Akademie 
I.) Wien, 


typ. 


mit 12 Test 
Anto: 
(2213. 4°.) 


Teller, F. Gangförmige Apophy: 
granitischen Gesteine des Ba i 
den Marmorbrüchen bei Windisch- 
Feistritz in Südsteiermar] 
aus: Verhandlungen der k. k. g 
Reichsanstalt, 1894. Nr. 10) 
typ. der Hollinek, 1894. 8%. 

24 .) Gesch. d. Autors, 


m 
Tietze, E. Erläuterungen zur geol 
schen Karte von Olmütz (im Maas 


stabe )00); aufgenommen 188 
1890. n, typ. Brüder Hollinek, 
1894. 8%, 18 S. (9132. 8°.) 
Tschermak, G. Ueber gewundene Berg- 
krystalle. t. aus: Denkschriften 
der math,- naturw. Classe der k 


der V nse haften, 


400) mit 5 1 
(3248. 4°. Lab.) 
Ueber den Smirge 
Mineralogis 


und _petrographi A ttheilun; 
Bd. XIV. dE 

1894 f; 342) mit 1 

und 1 Ka IL) Ge: 

d. Autors. 35. 9", Lab.) 


(Trautenau.) Die Brunnen im Weich- 
bilde der Stadt Trautenau nach ihrer 
chemischen Qualification. Auf Grund 
der von Prof. Leitenberger in den 
Jahren 1593 und 1894 vorgenommenen 
chemischen Analysen. Trautenau, 1894. 
s^. Vide: Leitenberger. 

(12734. 8°. Lab.) 


Wähner, F. Korallenriffe und 


ablagerungen in den Alpen. (Separat. 


Einsendungen für die Bibliothek. 


asen, 
Textfig. und 1 


Wähner, F. Beiträge zur Kenntniss der 
tieferen Zonen des unteren Lias in 
den nordöstlichen Alpe: bl. VIL 
(Separat. aus: Beiträge zur Pa 

ogie Oesterreich-Ungarns 

Orients; hrg. v. W. Waagen. 
ft A. Hölder, 

(1—54) und 
Gesch, d. 
(2010. 4°.) 


» Geologische Bilder von der 


und d 
gn D 

894, 4", 
Tat. LU—LXI. 


Autors. 


ses. (Sep 
Vereines zur Verbreitung 


uaturw. Kenntnisse in Wien. Jahre. 
XIV. Hi. 17) ‚Wien, typ. 
zhausen, 1894. 8%. 73'S. mi 


d. Autors. 


White, Ch. A Contributions 
Paleontology of Braz : 
do Museu Nacional do Rio 
Vol. VIL) Rio de Janeiro, 
—V RB mit 28 Ta 
Gesch. d. Smithsonia 
(2050. 4°, Zu 

Winslow, A. Lead — 
ts of Misso S 
pns of the 
ing Engineers 
tit, of N 
. mit 17 Textlig, G 
(12741. DN Lab.) 


ním kozarozei 7 
y vübee a lebce z 
.— Mit einem Résumé 
deutscher Sprache: Ueber den 
ilen Steinbock aus Böhmen und 
Mähren im allgemeinen und über den 
Schädel Radotin insbesondere. 
(Separat. aus: Věstník král. české 
společnosti nauk. Třid. math, přír. 
1894.) Prag, F- Řivnáč, 1894. 8". 15 
mit 1 Textfig. und 8 

esch. d. Autors, 


Wolterstorff, W. Ueber die Meere: 
fauna der Magdeburger Grauwac 
(Separat. aus: Jahresbericht und Ab- 
handlungen des naturw. Vereines zu 


(9124. 8°.) 


and zinc — de- 

at. aus: Tran 

American Institute of 

octob. 1894.) Ne 
E 


Magdeburg für 1894.) Magdeburg, 
1894. 8%. 8 S. (17-24) Gesch. 
Autors, (9126. 8°.) 


Wolterstorff, W. Ueber die Auffindung 
des Unteroligocins in Magdeburg- 
73* 
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Sudenburg. (Separat. aus: Jahresbericht 
EH Abhandlungen d 


Has, 1894. 8°. 
d. Autors. 
(Zeppelin, E. Graf.) 
schungen aus An 
der neuen Bodense 


der Herstellu: 
rte durch die 


Verhandlungen. Nr. 17 u. 18 


fünf Ufer 
8°. Vide: 
en. 

(9085. 8%.) 
Lehrbuch der Petrographie. 


hohen Regierungen der 
Staaten. Lindau i. B., 1893. 
Bodensee-Forschun 


Zirkel, F. 


Periodische Schriften. 


Eingelangt im Laufe des Jahres 1894 


Mé- 
YILL 


émulation. 
ormat.) Tom. 
m: IL) Part. 1 

H 
of South 


328%) 


Adelaid 
Austr 
Part. 


Museum of 
l Report of 
XLVI, for the 
1592. Bulletin. Vol UL 
1184. 


Albany. 
natura 
the Regents. 
rs It 

11. 


al 


Albany, SE of the State of 
New-York. State ary. Annual 
Report. LXII , 1891—1893. 


Bulletin. Legislation Nr. 4. 
SJ 
Amsterdam, Koninkl. A van 
Jaarboek voor 


Wetenschappen. 
18! (195. 8.) 
Akademie van 
n natuurkun- 
ndelingen; 


Koninkl, 


37. 8°.) 


Akademie van 
giau 
n; 
Nr. 1 14. 1804 
(188. 
Akademie 
Letter- 
Deel I. 
Ei 


A am. Koninkl. 
Wetensch 
dige afdı 


2. Sect 


. Deel IL 


Amsterdam. Konink]. 
Wetenschappen (afdeeling 
kunde) Verhandeling 
Nr. 3. 1894. 

Amsterdam. Koninkl. Akademie van 
Wetenschappen. Ver 
Mededeelingen. Afdee 
terkunde. 3 Reeks. 


Amsterdam. Koninkl. emie van 

Wetenschappen (wis—en natuurkun- 
deeling.) Verslagen der 
Lingen, (18: 
1. Jaarboek van het mij 
Nederlandsch Oost-In« 
XII. 1894. (581, 


Angers. Boci d'étude jentifiq . 
Bulletin. S, Année XXI—XXIL 
1891—1892. (196. 8°.) 


Annaberg-Buchholz. Verein für Natur- 
kunde, Bericht IX. 1588—1893. 
(19 


Naturwissenschaftlicher Ve- 
Neuburg. 
(199: 8°, 
ences histori- 
Bul- 


Augsburg. 
rein für 
Bericht. 


und 


ature! elles d I Yonne. 
Année 


Johns Hopkins Univer 


from the biolog 
laboratory. Vol. V. Nr. 2—4. 18 
(202. 

Baltim chemical 


, 1893. 


Masel, 
V 


thandlungen, Bd. 


ienf (Zürich). 
paläontologische 
udlungen. (Mé 
Jéologique 


EN 
Koninkl. Natuurkindige Ver- 


g in Nederlandsch-Indie, Na- 


1894 


tuurkundig Tijdschrift voor 
Nederlandsch-Indie. Deel LI. 


wal history and, philos 
Repòrt and Pro- 


Berkele, California. De- 
partm 


Vol, I, Nr. 1—7. 


Berlin, Köni 
d. Wissenschafts 
bhandlungen. 

1898. 


Bulletin. 
94 


1593 (Ls, 8°.) 


preussi 
M 


thematische 
Aus ` dem Jahre 
Ua. 4 


sikalische 
dem Jahre 
(4b. £.) 
Akademie 
u itzungsbe- 

"1893.7 r. 
. 1—88. 


Aus 


en. 


ndlung 


Ber lin. 
der 
richte, 
Jahrg. 1894. 


Berlin. König 
I 


Königl. 
Wissensch; 
Jah, 


Dreussische geologisch 
astat Abhandiu gen. 
l Heft 4; Bd. X. Hit, 5-7; 
è Folge. Heft 2, 9, 12, 14 u. 1 
IO 
preussische geologi 
as zu den 

Hit. 9. 


Berlin. Köni 


Fo) 


Neue 


GE 
und den Thürin 
Grad 


XLV. 80, 


. preussische geologische 
Landesanstalt. Jahrbuch. Bd. XIL 


für 1892. (8. 8°.) 
Berlin. Deutsche geologische Gesell- 
scha Zeitschri Bd. 

Hfi 1893; Bd. XLVI 

i=: ; 
Berlin. (Jena.) 
Abhandlungen. He 


Dames und 
(N. F. I) Hit. 5 
zeitschrift für praktische” Geo- 
logie mit besonderer Berücksichti 
tenkunde. Heraus; 
hmann, Jahrg. 189. 
ixemplaren.) 


‚geben 
(In 
Ej 


chal 
1894. 
8%, Lab.) 


Einsendungen für die Bibliothek. 


Be 


Gesellscha 
handlungen. Bà. XXI. 1 


Berlin, 


Berlin. Phy 
Fortschritte der Phy 
XLIII, im Jahre 1857, 


Berlin. Thonindustrie- 
Jahrg. XVIIT. 1894 3 
Berlin. Zeitschrift für das- Berg-, 


Hütten und Salinenw 
schen Stante. 


XLI Hit. 4, 
3. 189. 


ili 
te. Bd. 
Hft. 1 


Ba. XE Fi 


62.2, 
Berlin. Production der Bergwerke, 


linen und Hütten 


Karte 
pour di 
I 


Gesellsch 
dem Jahre 
(213. 8%) 
d’emulation du Doub: 
r. VI. Vol. VII, 18: 


Bern. `. Naturforschende 
Mittheilungen. An 


(214 S, 
Nuturhistorischer Verein der 
inlande und Westfalens, 
ndlungen. Jahrg. L. Hit. 
Jahrg. LI: Hit. 1. 1804 


Bordeaux, 
Vo’, XLV. 


j bp 

(219 8".) 
Academy, of arts and 
edings: Vol VOI. 


Ameri 
Pro 


Boston, 


uol. +.) 
Y of natural history. Pro- 
l. XXV] 


Boston. 5o 
veedings. 


Boston. Public Lib, 
port of the Trustee 


Annual Re- 
XLII. 1898. 
OC 


Braunschw 
die Forts 
Hit. 4 
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Bregenz. Vorarlberger Museums-Verein. 
Jahresbericht. XXXIIL 1 


arte 
1894 mit Extrab 
Brescia, Comment: 
Per l'anno 1893. 
Breslau. Schl 
vaterländis 
GE LX: 
k. es 
schaft zur Beförderung des Acl 
baues, der Natur- und Landeskunde. 
hriften der histor. statist. 
ction. Bd. XXVIII 1894. 
(508 


jungen, 
1893 


ile Belge de géo- 
VII. 
1898. An 


1894. 
Bruxelles. Soc 

Annales, Tom. XVIII. Fase. 1. 
(177a, $°. Lab.) 


té Belge de micro: 


Bruxelles, Société Belge de microscop 
Bulletin. Année XX. 1893- 
(177b, 
Bucuresci, Societatea geografica rom 
Buletin. Anul XIV. Trim. 1—4. 1 
Anul XV. Trim. 1 1894. (3 
Budapest. Magyar Tudományos 
Értekez 


démia. z6sek a termész 
dományok A II. osžtály 
rondele bö XXIII. $ 


der V 

dem Gebiete der GE 5 
Aus den Verhandlungen der III. Ab- 
theilung.) (241. 8°.) 


Tudományos 
sek a mathemati 
A TIT osztály 


Budapest, 
démia, Erte 
tudómányok köréböl. 
rendeletéböl. Köt. 
1894. (König] 
der Wissenschaften. 
dem Gebiete. de 
Wissenschaften. Aus | 


littheilang 
mathematischen 
den N verband. 


Budapest. 


d@min. Mathemati 
domänyi 

(Königl. der 
Wissensch. und 


te 
naturwissenschaftliche Berichte.) 
(239. 8°.) 
e Aka- 


Budapest. Magyar Tudomäny 
demia. Mathematikai és termeszettu- 
dományi Közlemények, Köt. XXVI. 


Verhandlungen. 


£ -2. 1894. (Königl. ungarische 
Akademie der Wissenschaften. Mathe- 


Szám. 1 


und 


naturwissenschaftliche 

Publika 5 
Budapest. Köbigl) ungarische, ge 
sche Anstalt. Mittheilungen a 
dem Jahrbuche. Bd. X. Hit. 4— 


dem Kee 
Budapest. M Syarhoni F 
Földtani Közlöny. 
Füz. 11—12. 1893. Köt, 
1—10. 1894. (Ungarische CG e 
Gesellschaft. Geologische Mittheilun- 
e tischen geo- 

chaft, zugleich amt- 


der kgl. ungar, geolog. 
Anstalt.) (20, 8°.) 
Budapest. Magyar Nemzeti Múzeum 


etek, Vol. 


etrajzi Fü 
Vol. 


1893. 
1894. (Unga 
Museun Naturgeschichtliche Hefte 
Zeitschrift für Zoologii Botanik, 

Mineralogie und Geologie ne 
evue für das Ausland.) d 
Budapest Mathematische und na- 
turwissens ftliche Berichte 
aus Ungarn, redigirt von J. Fröhlich, 
I. Hälfte 2. 1892189. 


Termes 


»teorologiai mag ar. 
Legtüneti és föld- 
Év, 1894. 

meteorolog. Central- 
»teorologische und erd- 

Beobachtungen, Jahrg. 

1891.) (195b. 4°.) 
Buenos Aires. Academia nacional de 
ciencias de la Republica Argentina en 
Córdoba. Boletin. Tom. X UL 
1890—1893. 


inté: 


ponti 


delejességi észleletek, 
ung. 


magnetische 


8. 8.) 


Caen, Société Linnéenne de Normandie. 
Mémoires. Vol. XVII. (Ser. IL. 
Vol. IL) Fase. 1. 1 

Calcutta, Geological 
Memoirs, Palaeontologia 

ea. Ser. IX. Vol. IL Part. 


(205. 4") 
urvey of India, 


I n- 


(um. 
Calcutta. Geological Survey of India, 
Records, Vol, XXVI Part. 4. 1893. 
Vol. XXVII Part. 1—4. 


Calcutta, Government of India. 3 
orological Departement. Mounthly 
Weather Review 1893. Nr. 8—12. 
1894. Nr. 1—8. (124 a*, 4%) 


1894 


Calcutta. Government of Ind Indian 


Meteorological Memoirs. Vol. 
VI. Part. I. 1894, (124b. 4°.) 
Calcutta. Meteorological Department 


of the Government 
on the administration in E 


Calcutta. Asiatice Societ 
Journal Part. II, 


Vol. LXII. 
IL N 

Proceedings. 

Nr. 1—8. 1894. Annual 

1894. 
Calentta. Asiatic Socety of 
Proceedings. Nr. i. 7- 
(California.) University of € 
Department of Geology. Bulletin. 
Vide: Berkeley. (tt~. 8°) 
Cambıldge, Harvard College. Museum 
of comparative zoology. Annual 


Report of the Curator, 
1893. Fo 
Cambridge. Harvard College. Museum 
of comparative zoology. Bulletin, 
Vol. XXV. Nr. 28. 
Cambridge. Philosophical Soci 
ecedings. Vol. VII. Par 
1894. 
Cambridgi 
Transactions. XV. Part. 
41 (100. 4°.) 
Cassel. Geognostische Jahreshefte, V 
München (Cassel). 
Cassel, Verein für Naturkunde. B e 
XXXIX. 1892—1894. 
Catania. Accademia Gi 
naturali. Atti. Anno 
Ser. IV. Vol. VL 
Chambéry, 


-l 


Philosophical 
Vol. 


oċiety. 


res. 
ments, 1 
Chemnitz. N: 
sellschaft. Bericht. XII. 1889—1892. 
(260, 8°.) 
Christiania, Archiy for mathematik 
og naturvidenskab. Udgivet at Sophus 
Lie, og G. O. Sars, Bd. XVI. Hp. 
3—4. 1898, Ä 
Chur. _Naturforschende 
Graubündens. Jahresbericht 
Bd. XXXVII. 1893—94. 
Cincinnati. Society of natur: 
Journal. Vol. XVI. Nr. 
Vol. XVH. Nr. 1. 1894. 


Danzig. Naturforsehende Gesellschaft. 
Schriften. N. F. Bd. VIIT. m 3 
1894. 


Einsendungen für die Bibliothek, 
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Darmstadt. Grosshzgl. hessische geo- 
logische Landesan: bhand- 
lungen. Bd. II. Hit. 3. 1894. 

(34. 8.) 


Grosshzgl. hessische geo- 
andesanstalt. Erläute- 
rungen zur geologischen Karte des 
Herzogthums Hessen im Maasstabe 
IIT. (Blatt Babenhausen; 
t, Schaafheim-Aschaffen- 


Darmstadt, Verein für Erdkunde und 
mittelrheinischer geologischer Verein, 
Notizblatt. Folge IV. Hft. 14. 
1893. (32. 8°) 

Davenport. Academy of natural scien- 
ces, Proceedings. Vol, V. Pa 2. 

1 889. 

Delft. École polytechnique. Annales, 
Tom. VII. Li 


` 
Des Moines, Jowa Geological Sur 
A al Report. Vol. I. (for 1892) 
(27. 8.) 
rts et 
IV; 
SI 
J ak Naturforsch- Gesell- 

gsberichte, Bd. 
(278. 8°.) 
aturwissenschaftlichė Gesell- 
is“, Sitzungsberichte 
und Avhanülunge m Jahrg, 1893 
eomplet und Jahrgang 1894 Jänner- 
(230, 8°.) 
für Erdkunde, Jahres- 
t. XXIV. 1894 (514, =.) 
Dublin, Royal Irish Academy. Pro- 
ER Sér. III. Vol, II, Ar 


1893. 
Dijon. Académie des sciences, 
belles-lettres. Mémoires, 


tific Proceedings, N. 
Part. 5. 1892. Vol. VIT. 


Se 
ti. VoLIV. 


ner ransactions, Sé 


Part. 14. 1892. Vol. V. Part. 1—4. 
1893. (109. 4°.) 
Edinburgh. Ro Prans- 
SSES Vol. XXXVII. Part. 1—2. 
2—93. U29. 
Kainburgh Royal Scottish geographienl 
Buch eottish geogra- 
phieal Magazine, Vol. X. 2 
1894. . 8) 
Emden, Naturforschende Gesellschalt, 
Jahresbericht. LXXVII, pro 


1892—93. (291. SA 


Hit. 
E? 


industrie mini 
. Tom, VII 
R vin, 


ičté de l'industrie miné 
— II. Tom. VITL. 
95, Tom, VOI. Liv 


L 
Etienne, St. Société de l'industrie min 
rule, Comptes-rendus mensuels de 
reunions. Année 1894. 584. 8°.) 
Éyren: 6 libre dagri 


Firenze. Biblioteca nazionale “centr: 
Bollettino delle publicazioni ita- 
I , Anno 1894. 

Francisco San. California A 
sciences, Memoirs, Vol. 
1894, 

Frankfurt a. M. Senci 

naturforschende Gesellsch 
handlungen. Bd. XVHI. 
1594. 

Frankfurt a. M. Sene 
turforschende Gesellschaft. Bericht. 
1894. 8.) 
rankfurt a. M. Phy 
Jahresbericht. 


Ab- 


Freiberg. Jahrbuch fü 
Hüttenwesen im Königreiche S; 
Jahrg. 1894. 
Freiburg i. B 
schaft, Berichte, Bd. VIE Hft. 1 Si 
893. Bd. VII, 1594. (300. 8°) 


Naturwissenschaftliche Gi 
‚Bericht RE ie TI 


st 
ah, 


gique suisse; 
Favre & H. Schardt. 


ue univers 


chives des sei 
naturelles, Tom. 
Glasgow. Geological Society. Trans- 
ions. Vol. 2. 1890— 
(40. 8.) 

_ Gesellschaft 


Göttingen. Königl. Gesellschaft der 
Wissenschaften und Georg-Augusts- 


Verhandlungen. + 


Jahre 1 


Gotha, Mittheilun- 


zen aus, J ` geographi- 
scher Anstalt. 
Naturwi 


Mitthe ungen. 
(310, 
{licher Verein 
Arbeiten der Section 
„Geologie und Palae- 
(Separatabdruck aus den 
1894... (147. 8%) 
ës, Steiermärkisch - landschaftliches 
Joinneum. Jahresbericht. LXXXII, 

r das Jahr 15 


Steiermark. 


k. Land 
schaft. Landwi Gre 
Mittheilungen Steiermark. 


(672°. 8°) 


Grenoble. Laboratoire de géologie de la 
Faculté des sciences, Travaux. 
Tom. II. Fasc. 2. 18 (43. 8°) 

Verein der Freunde 


der 
hichte in Me Ar 
chiy. XLVII. 1893. 


Haarlem. Musée Teyler. Archives. 
Sér. IL Vol. IV. Part. 3 


Arc Hires Néerlandaiso D 
ences exactes et naturelles, 
IT. a 


5. Tom, 


»poldino-Caro| 
mie der Natu 


D 

S. Kaiser, Leopoldino-Caroli 

nische demie der Natur- 

forscher. Nova Acta. Bd, LL 

1893 - 189 
Halle a. S. (Leipzig.) 
8 schaftlicher V für 
Zeitschrift für Natur- 
Bd. CH de V. 
` LXVI 


ge V. 94. 
XVII (Folge V. pa. V.) H 
1894. (3814. 8, 


. Vereia für Erdkunde, AE 
VA Jahrg. 1894. Et 


aturhistorische Gesellschaft, 
XLII 
4 


Hanna 
Jahresbericht. -= XLII 
ES 


Société géologique de Normandie, 
Bulletin, Tom. XIV. , Année 1890. 


. 8.) 


1894 


Heidelberg. Grossherzoglich Badische 
geologische Landesanstalt, Mitthei- 
Jungen. Bd. III. Hit. 1. 1594. 


Heidelberg. Grosshe 
geologische Lande: 
rungen zur geologi 


Erläute- 
chen Special- 
karte, Blatt Gengenbach und Mosbach. 
472. $°) 


Heidelberg. Naturhistorisch - medicini- 
scher Verein. Verhandlungen. 
N. F. Bd. V. Hft. 2. 1894. (31 H 


Helsingfors, Societas 
nica. Acta. To: 


(147. £.) 

Helsingfors, Finska Vetenskaps-Societet. 
Bidrag till 

natur och folk. Hit. 52— 


Helsingfors, Finska Vetenskx 
OD 


1892—93. (319, 8°, 
Finlands geologiska un- 


Besk 
25—26 


dersökning. 
bladen, Nr. 
Helsingfors, Société de géographie de 
Finlande. Fennia. Bulletin IX—XI. 
1894. (519, 8°.) 
Helsingsfors. Institut météorologique 
central de la Société des 
Finlande Observationsm 
logiques, Vol. VI—VII. 


ifning till Kart- 
1894. (48. $.) 


Bo 


en 1857—89. Vol. XI. Livr. 1, en 1892 
(129%, 4°.) 

Hermannstadt, Siebenbürgischer Kar- 
pathen -Verein, Jahrbuch. Jahre. 
XIV. 1894. £ r 20. 8) 
Hermannstadt, Verein für in abürgi- 
sche Landeskunde. Archiv. N. F 


Bd. XXV. Hft. 1. Bd. XXVi. f. 1—2. 
1894. (EL. 8.) 
Hermannstadt, Verein für S.evenbürgi- 
sche Landeskunde. Jahresbericht. 
Für 1892—93 und 1893—94. 
(823. 8°) 
Hermannstadt, Siebenbürgischer Verein 
für Naturwissenschaften, Ve rhand- 


lungen und Mittheilungen. 
Jahrg. XLII. 1893. (822. SÄI 
Igló. Magyarországi Kärpätegyesület. 


Ungarischer Karpathen-Verein, J a h r- 
b 2 ch. 1594. (Deutsche Ans- 


gabe.) 

Innsbruck, Ferdinandeum für 
Vorarlberg. Zeitschrift. Fol 
Hit, 38, 1894. 5, 

Innsbruck. Naturwissenschaftlich-medi- 
cinischer Verein. Berichte, Jahrg. 
XXI. 18 6. 8) 


K. k, geolog. Reichsanstalt. 1894. Nr. 17 u 


Einsendungen für die Bibliothek. 


nnedom af par nds , 
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e E Abhandlungen. 
W. Dames u. E. Kayser. 

Vide; "berlin (Jena). 

Jena. M 


enschaftliche 
EIER Zeit- 
ft. Bd. 


ei 
Jowa, Geological Survey, Annual Report, 
Vide: Des Moine (27. 8%) 


Kattow 


z. Oberschlesischer berg- und 


Zeit- 


hüttenmännischer 
schrift. 


Jahrg. 


zwi 
littheilungen.) God. 

XXXIV, Nr. 1—10. 1894. (330. 8") 
Kjybenhayn, Kgl. Danske Videnska- 
Oversigt, 1893. 


Kjøbenhavn, Univer 
Museum. E Musto Lundii; 
af Dr. Ch. F. 


1893. 
Klagenfurt. Kärntn her Indu: e 
und Gewerbe-Vercin. Kärntner 


sches@ewerbe-Biatt.Bd. XXVI 
1894. 


Klagenfurt Krea 
sellschaft für Käroten. Mitthei- 
lungen über Gegeustäude der Land-, 
Forst- und Hauswirthschaft. Jahrg. 
LI 1894. véi 
Königsberg. Physikalisch-ökonomische 
chaft. Schriften. Jahrg. 

IV. 1893. (i2. £) 


Akademie der Wissen: 
ger (Bulletin interna‘ 


è der 3 
siographische Commission. 
logische Atlas Galiziens. Text] Ze 
TIL. 1894. 5 
Akademija Umiejetnoge 

SLES 
przyrodniczy. [Krakau 

e Denkschriften der 
Abtheilung.) Tom. 


Pa- 
miatematyczno- 
Akademie der 


naturwi: 
VI. 1893. 


18 Verhandlung, 
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Kraków. Akademija 
Sprawozd y 
graficznej. (Krakau. Akademie der 


Wissensch. Berichte der 
phischen C 
1893. 


ph 


Laibach. Musealverein für Krain. Mit- 
theilungen. Jahrg. VI. 


(342. 8) 

Laibach. [Ljubljani.] Muzejski drustvo 

ko. Izvestja. [Musealverein 

für Krain. Anzeiger. Jahrg. IL) Letnik 
III. 1893. Sesz. 1—6. (343. 

La Plata, Museo. Re vista. Tom. I- IV. 
1890—1593. (780°, 
Lausanne. Société Vandoise des si 

ces naturelles. Bulletin. 

Vol. XXIX. Nr. 113—114. 1894. 

(314. 8) 

Lausanne. Société géologique Su 
Eclogae geologiene Helve 
(Recueil périodique.) Vol. IV. 


1894. (53. 8°.) 
Leipzig. Königl. sächsische Gesellschaft 
der Wissenschaften. Abhandlungen 
der math.-phys. Classe. Bd. XXI. 


Nr. 1—2. 1894, (345. 8°.) 
ische Gesellschaft 
der 
Classe, 
handlungen. 1893 

Nr. 1—2. 

Leipzig. Erläuterungen 
gischen Specialkarte des 
Sachsen; hsg. v. kgl. Finanz-Mini- 
sterium; bearbeitet unter der Leitung 
von H. Oredner. Blatt —24, 
38—39, 54—55, 84 8°.) 

Leipzig. Jahresbericht über die Lei- 
stungen der chemischen Technologie. 
Gegründet von Rud. v. Wagner, 
fortgesetzt von Dr. F. Fischer. N. 
F. Jahrg. XXIV für 1893. 

(158. 8 

Leipzig. Berg- und Hüttenm 

sche Zeitung. Jahrg. LIII. 1894. 


(25. 4°. 
Leipzig. Gaea. Natur und Leben, 
Centralorgan zur Verbreitung natur- 
wissenschaftlicher und geographis: 
Kenntnisse, sowie der Fortschritte 
auf dem Getiete der gesammten 
Naturwissenschaften. Herausgegeben 
von Dr. H. J. Klein. Jahrg. XXX. 
1894. (835. 8°.) 
Leipzig. Jahrbuch der Astronomie und 
Geophysik. (Astrophysik, Meteorologie, 
physikalische Erdkunde.) Herausg. v. 
Dr. H. J. Klein. Jahrg. IV. 1893. 
(526. 


Verhandlungen. 


Nr. 17 u. 18 


Journal für praktische Che- 
gegründet von Otto Linné Erd- 
fortgesetzt von Hermann 


mann, 
Kolbe; herausgegeben von Ernst v. 
Meyer. N. F. Bd. XLI 


Leipzig. Naturwissenschaftlicher Verein 
für Sachsen und Thüringen. Zeit- 
schrift für Naturwissenschaften. 
Vide: Halle a. S, (Leipzig). 

(31. 


éi 
Leipzig 

theilungen. Jahrg. 18 
Leipzig. 


graphie und .  Herausge- 
geben von P. Groth. Bd. XXIL 
Hift. 5—6. Bd. XXI. Hit. 1—6. 1894. 


Lab.) 
Be- 


L 
Museum für Völkerkunde, 


, A éi 3. 
Liége. Société géologique 
Annales. Tom, XX 
1893—94. 1 


. Société géologique du Nord. An- 
nales, Tom. XXL Livr. 4. 1893. 
Tom. XXI. Livr, 1—8. 1894 


(57. 8.) 
Linz. Museum Francisco - Carolinum, 
Bericht, LII. 1894. (351. 8°.) 


Lisboa (Lisbonne), Commissio dos tra- 
balhos geologicos de Portugal. (Com- 
mission des travaux géologiques du 
Portugal.) Choffat, Céphalopodes. 
M. de Saporta, Nouvelles contri- 
butions à la flore mésozoique; accom- 
pagnées d'une Notice stratigraphique 
par P. Choffat. 1894. (210. £.) 

Lisboa. Sociedac geographia. Bo- 
letim, Ser. XII. Nr. 7—12. 1893. 
Si II. 1—9. 1894. (528. 8.) 

London. Royal Institution of Great 
Britain. Proceedings. Vol. XIV, 
Part. 1. Nr. 87. 1594. 


London. Royal S 

of scientific P 

1883. Gis-Pe (115%, 4) 
London. Royal y. Philosophi- 


cal Transactions. Vol. 184. (A. u. 
B. 1893). (128. 4.) 
London, Royal Society. Proceedings. 
Vol. LIV—LVI. Nr. 928330, 1894 

. 8%) 
Geological Magazine 
dited 

o. IV. 


London. 
or monthly journal of geology. E 
by H. Woodward. N. S. D 
Vol. I. 1894. 

London. Geological § 
of the Proceedings 


ciety., Abstracts 
Session 1893—94. 
(66. 8°.) 


London. Geological Society. List. 1894. 
(65. 8") 


1894 


London. Geological Society. Quarterly 
Journal. s 

London, Geologists’ 
ceedings, Vol. 
1894. 

Lon 

Vol. XLVII. 1893. 

London. Mineralogi 
ralogical Magazine and Journal 
Vol. X. Nr. 48. 1894, 


L. 


Association, 
XI N 


(160 8. Lab.) 

London. Iron and Steel Institute. J our- 

nal. Vol. XLIII—XLIV. 1893, 

XLV. Nr. 1. 1894. 

London. Linnean £ y. 
Vol. XXIV. 


Zoology. 
1893—94. (70. 8°) 
London. Linnean Sot Journal. 


Botany. Vol, 
r. 205 


London, Linnean Soci 
actions, Zoolog 
Part, 11. Vol, VI. Part, 1 


London, Linnean Soc 
actions, Botany. 
9—11. Vol. IV. Part. 1. 


1893-9. 


(156b. 4°.) 
Linnean Society. List. Session 
8.) 
. Nature, A weekly i 
journal of science. Vol. 


Nr. 1262—13 1594. 
London, Royal Geographical S 
Geographical Journal, inelu- 
ding the Proceedi Vol. MI—IV. 
4. ) 


Universitets-Ars-S] 
Universitatis Lu densis.) IL 
hematik och EE Tom. 


1892 4.) 

Lwów. Pols two ek 
ników imieni a. Kosmos. 
Czasopismo. (Lemberg, ische 
Naturfo her - ( X j. 


‚Zeitschrif 


naftow, 
Rok 


Techników 
R. Zuber. 


H 
Lyon. Académie des sciences, 
lettres et arts, Mémoire 


naturelle. 
(204. £.) 
agriculture, histoire 

urelle et arts ES 
Ser, VI. Tom. II—V. 


Annales. 
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1- Go: 
ón del mapa geológico 


Boletin. Tom. XIX. 
(75. 8°.) 

jeogräfien. Boletin. 

Y. Nr. 4—6. 1893. Tom. 


10. 1894. 


ingenieria 
Tom. XIT, 1594. 


Magdeburg. Naturwissenschaftlicher 
Verein. Jahresbericht und 
Abhandlungen. 1893 — 1894. 
Hp. 1. Festschrift zur 25- arm 
Stiftung. 8°) 

Manchester. Literary and philosophi 
Society. Memoirs and 
dings. Ser. IV. Vol. VIOT. 

1894. 

Mannheim. Verein für Naturkunde. 


Jahresbericht. 56—60. 1889—1893. 


Mans, Le. Soci 
et arts de 
om. 


d'agriculture, sciences 
la Sarthe. Bulletin. 
7. Année 1893 et 1894. 


Marburg. Gesellschaft zur Beförderung 
gesammten Naturwissenschaften. 
Sitzungsberichte. Jahrg. 1893. 


of Victoria, 
, Vol. 


Melbourne. Royal Bocie 
Proceedings. N. 
1594. LG 
ne. Government of Victoria. 
l Report of the Secretary 
s. During the 189: 
(113. 4°) 
in für Erdkunde. Jahres- 
. XVL für 1893—1894. 
[e 


Metz. -V 


. BA 
Italiana di scienze 
Vol. XIV. Fasc, 4. 


H C A 
Milano. Giornale di mineralogia, cristal- 
lografin e petrografia; diretto dal F. 
Sansoni. Vol. I—IV. 1890—1893. 
Vol. V. Fase. 1—3. 1894. 
(162. 8°. Lab.) 
Gesellschaft für 


Mitau. Kurländische 
Literatur und Kunst. Sitzungsbe- 

richte. Jahrg. 189 (135 

Naturalisti. Atti. 

S ao TI. Vol. XIT. Anno 

. 3. 1894. é 

Mons. Sociét fei sciences, des e et 
des lettres du Hainaut. Mémoires 
et Publications. 
IV—V. Années 1891 
Année 1894, 
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Montreal 


ECH 


München, 


Wissensch; 
der math.- 


Hit. 3; 


München (C 
bergamt in München, g 
theilung. Geognosti 
hefte. Jahrg. VI. 1893. 


Nancy. Académie de Stanisl: 
ires. Ser, V. Tom. 


29 oli. 


Val VI. 


Napoli, R.A: 
è matematiche, Rendi 
Vol, VIT. (Anno XX 


Napoli. S cietà 
Memori 
Ser. IIT. Tom, VII- 


Ne 


Commis 


91 


le des 


Abthig. 2. 


del, bas 


delle 


he e GEET Atti, 


castle. 


Verhändlungen. 


Part. 1—2. 


und Cartes accompagnant 
le Rapport. Vol. V j 
Moscou. Société Imp 
listes, NE 
Nr. 


189: 


Aka AC d. 


E DeETteR 
Jahrg. 1893. 
, 1—3. 

(857. 8%) 
yer, Ober- 
nostische Ab- 
e Jahres- 

(84. 8°.) 


e scienze fisiche 
onto. Ser. II. 


North of England Institute 


of mining and mechanical Engineer 


Transactions. 


Pe 


Report. 1893—94. 
New Haven. 


Kee 


New York. y 
Lyceum of natural history.) Annal 
Vol. VII. Nr. 6—12. 
1-3. 1894. 

New York. American Museum of natural 
hi: 


Annual Report. For the 
Géi 


istory. 


ye: 
New 


TIT. Vol, 


Vol, VIM, Nr. 
Ee 


1893. 
York, Ameri 


(394, 


an Museum of natural 


history. Bulletin. Vol. V. 1893. 


(39 


ion de 
Rapport an- 


(143+. 8.) 
cienze 
Padoy: 


£.) 
iana ‚delle scienze. 
atematica e di fisici. 


. XLII. Part. 
Vol. XLIV. Part. 1. und Annual 
(602%. 8°) 
American Journal of scien- 
ce, Established by B. Silliman. Ser. 
XLVII-XLVII. 1894 

vei Exemplaren.) ` 

w York (Rochester). Geological So- 
ciety of Ameri 


(In 
Gei 


, Vol. 
(85. $°) 
iences (late 


LS) 


Part. 1 


1894; 


Ottawa qeni Royal Soci 
Canada 


actions. Vol. XT. For the year 1893 
A 


Ottawa, 


Vid 


Fase, 


Padova. 
e naturali. Bollettino. Tom, 


Paris, 
Bulletin des $ 
géologique de 


` Nr. 17 w 18 


York. American Geographical So- 


Bulletin. Vol. XXV. Nr. A 
2. 1893. Vol. XX 


STE 
. Vol, LVIT-LVIIT. 1894. 


Transaetio 
TIT. 1894. 

Naturhistorische Gesellschaft, 
ndlungen, Bd. X. Hft. 2. 
nebst Jahresbericht f. 1893. 


(100, 8°.) 
Odessa. Novorossijskoi obtiestvo jest- 
jestvoispitalej. Zapis sche 
naturfarsch. Gesellschaft. Schriften.) 


Tom. XVII. Vip. 1. 1893—94. 


(401. 8°.) 
ý of 
Proceedings and Trans- 


(15 


Geological Survey of Canada, 
Montreal (Ctta wa). (83. 8°.) 


Veneto - Trentina di 
E i. Atti, Ser, TL Vol. I. 
, 1894. Vol. II. Fasc. 1, 1805. 

(405, 8°.) 
jocietà Veneto - Trentina di 


1894. (406. 8%) 
Minis 


ère des travaux er 
ervices de la carte 
rance et des topo- 


graphies souterrains. Ton, V. Nr. 


supe 
Gros 
nites, 


Paris, 


Ministère des ti 
Ménioires pour 


1893—94. Tom. VI. N 


ux publies, 
rvira explication 
rte géologique detaillće de la 
[Recherches sur la craie 
ieure „Part. IT. Paléontologie.) 
ouvre A, de, Les Ammo- 
Text und Atlas. (199. 4°.) 


Ministre des travaux publics, 


Annales des mines ou Recneil 
de mémoires sur l'exploitation des 
mines et sur les sciences et les arts 


Paris. Ministère des travaux publi 
Stati 
en France et en Algeri 
1892, 

Paris. 

Bulletin, Ser. III. Tom. 


qui s’y rapportent. Ser. I 
JI. 


. Tom. V 
1894. (58 


ique de l'industrie minérale 
. Pour l'année 

(200 a, 2.) 
Société géologique de France. 
Nr. 


1894 


5—8. Tom. XXT. Nr. 5.1893. 
Tom. XXI Nr. 1-3. 1894. Compte- 
rendu 1894. (89. 8°.) 
Paris. Société géologique de France. 
Mémoires, P ie, "Jee DL 


sc. 4. Tom. IV. 1. (208. £.) 

Paris. Paléontologie Se 

Liv. 31—33. 1894, (88. 8°.) 
Paris. Museum d'histoire 


Nouvelles Archives, S 
Tom. V. 1893. Volume commémo 
tif, (Centenaire de In fe i 


Paris, Journal de Conchyliologie, 
publié sous la direction de H. Crosse 
et P. Fischer. Sér. TT. Tom. 

XXTI. 1892. (95. 8°.) 
angaise de minéralogie 
» Boci ingralogique , d: 
Bulletin. Tom. XVI. 

8. 1893. Tom. XVII, 


(164. 
iete de géograpl 

VII. Tom. 

. Tom, XV, Trim. 


Paris. 
rendu 
Paris&Li 


des 


Société de géographie, Compte- 
Année 1894. (54. 8°.) 
‚Revue universelle 
allurgie, des 


arts appliqués “A Vindustrie. Annunire 
de Vassocation des Ingénieurs sortis 
1 R Tom. 


Paulo, 
geologi 


geographica e 
Nr. 8- 3 


Boletim. 
Dados’ climatologicos do- anno 1891— 


Geological Society, 
ansaetions. Vol. 


Cornwall. T 
Part. 8. 1894. 
Petersbo St Académie 


Se 
Ber.’ V. 


des science Bulletin. 

Tom. I. 1—4. 1594. (i 
Pétersbourg St. Académie E périale 

des sciences. Mémoires, d 


Tom. XLI. Nr. 5. Hoi, 

Nr. 1, 8, 5, 1894. 
Petersburg, S. 
| Tavestija. (Comité 


1893. 
eani 


letins.) Tom. X 
Supplement. ët 
de la Russie 1892.) 
Petersburg, S. Geologie 
Trudy. (Comité géologique. - Memo; 
res.) Vol, IV, Nr. 3. 1893. (164. 4°.) 


En 


Einsendungen für die Bibliothek. 


Tmp. ` Minerälogiceskije 
Zapiski. .(Kais. minera- 
ft. Verhandlungen.) 
1893. 

(165. 8, 


Lab.) 


S. Imper, Russkoj Geo- 
koj Obštestvo. Otče (K: 
sche geographische Gesellschaft, 
henschaftsbericht,) God. 1893. 


Petersburg S. Imper, 4 


Academia Nauk. 
EANN: i 


Kaes 
XVI. 1893. 


Annalen des phy 
ischen Oentral-Observatoriums. Jahrg. 
, I= (139, 24 


Philadelphia, Academy of natural scien- 
es, Journal. Ser. IL Vol. X. Part, 
4°.) 


. 1893, Part, 253. 
s 5 (410. SA 
Philadelphia. Ameri E 
Society. Proceedings. Vol. 
NE. 114. 1893, Vol. XXXI. Nr. GE 
1893. Vol. 


a Institute of the 
Journal de- 
mechanit arts. 

XXVII. 


Ser. ITI. Vol. CXXXV 
189. 


Pisa. J 
E Vol, 


i 
Pogl. 8-10. 
(102, 8°.) 
jenze naturali, 
TIT. 1894. 
(412. 8“) 
denge naturali 
li. Vol. IX. 


k. Hydrogruphische: 
ilungen aus dem Ge 
7 TE.” 1594 und 

(555. 8") 


SE ee 
TI. Rozpravy. (Böhmische 
Kaiser Franz Josefs “Akademie für 
senschaften, Literatur und Kunst. 
A Sitzungsberichte.) Roč, TI. 


18, 24, 27, 37. 1893. 
Roč, TIT. Cisl. 2, 6,9, 12. 1894. (416. 8°.) 
Prag. Ceská Akademie Cís, Františka 
Josefa pro věd: vesnost a umění, 
Věstník. (Böhmische Kaiser Franz 
Josefs-Akademie für Wissenschaften, 
Literatur und Kuust. Anzeiger.) Rot. 
TIK. Cisl. 1894. (417. 8°.) 


Prag. Königl. Böhmische Gesellschaft 
der Wissenschaften. Sitzung sbe- 
richte der math, - naturw. Classe. 


(414. 8%) 


Jahrg. 1593. 


bericht. 
Für 1893. (415. 8°.) 
Prag. K. k. Sternwarte. Magnetische 
und meteorologische Beob- 
achtungen. Jahrg. LIV. 1893. 
(138%, 4°.) 
Prag. Archivy für naturwissenschaftl. 
Landesdurchfurschung von D 
Bd. IX. Nr. 1. 1893. (61. £.) 
Prag. Verein „Lotos“, Lotos, 
buch für Naturwissenschaft. 
Bd. XIV. 1894. 1 
Prag. Deutscher polytechnischer Verein 
in Böhmen. Technische Blätter. 
Jahrg. XXV. Dn. 3—4. 1893. Jahrg. 
XXVI. Hft. 1. 1894. (605. 8%) 
Prag. Handels- und G 
Sitzungsbericht 


'erbekammer. 
Jahrg. 1894. 
Si 


uer, 


Prag. Handels- und Gewerbekamm 
Verhandlungen. Im Jahre 1893. 
(2090*, 8°.) 


Quentin, St. Société académique des 
sciences, a ie, belles lettres, agriculture 
et industrie. Mémoires. e IV. 
Tom. X. Année 1590. am 


nschaftlicher 
, IV. für die 
(423. 

g. Verein der Naturfreunde. 
Jahrg. XXV. 
(424. 8°) 
Naturforscher-Verein. Corr e- 
latt. XXXVI. 1893. 
(427. 8°.) 

Rio de Janeiro. Museo nacional. Ar- 
chivos. Vol. VIII. 1892. (215. #.) 
Society of Ame- 


Regensburg. Naturw 
Verein, Berichte. Hi 
Jahre 1892—1893. 

Reichenbe: 
Mittheilungen. 
1894. 


Riga. 
spondenzb 


Rochester, Geologic: ic 
rica. Bulletin. Vide: New-York. 
(Rochester.) (85. 8) 

Roma. Accademia Pontificia de Nuov 

Lines, Atti. Anno XLV, 1892, Se: 


Verhandlungen. 


Nr. 17 u. 18 


3—6. Anno XLVI. 189 8. 
Anno XLVI. 1894. 

+£.) 

Roma. R. Accadi Atti. 

Rendiconti. Ser. V. Vol. II. 1894. 


(428. 

Roma. Reale Comitato geologico d’Ttalia. 
Bollettin XXIV. Nr. 4. 1893. 
Vol. XXV, , 1894. (104. 8%) 
italiana. Bol- 
1, 5. 1891. 


i SES e 
Roma. Società geografica ita 
lettino, Ser. T, Vol 
Atti del primo C 
italiano. Vol. III. 


Rouen. Académie de: 
lettres et arts. Pré 
des 
1892— 189 


(429. 8°, ) 


ollschaft für Salzburger 
Mittheilungen, Ve 
IV. 1894. (563. 8%) 
rnale di mineralogi: 
e petrografia, Vide 

(162. a, Lab.) 
maljskoj Muzej u Bosni i 
Hercegovini. Glasnik, (Serajewo. 
Landes -Museum für Bosnien und 
DEE Mittheilungen.) God. V, 


reinsjahr. X) 


Sansoni, F. 
eristallografi 
Milano. 


Sarajevo. 


. 1893. God, VI. Knij. 1 
dit. 8°) 
(Sarajevo) Bosnisch- hercegovinisches 


Landesmuseum. Wissenschaft 
liche Mittheilungen aus Bosnien 
und der He redigi: 

M. Hoernes, 


Bchweizerische E 
sellschaft, Verhandlun- 
Jahresversammlung zu Lau- 
12, 8) 
d siatie Society. EC 
nal of the China Branch, Vol. XXVI. 
1891—1859 (444. al 
Stockholm. K. Svenska Vetenskaps- 
Akademien, Handlingar. Bd. XXV- 
1892. (140, 4°.) 
K. Svenska Vetenskaps- 
den, Bihang till Handlingar. 

Ba. XIX. Hfi. dee 


(Schweiz.) 
schende ( 


47. 8) 
a Vetenskaps- 
gt af För- 
(446, 8°) 


Stockholm. K. Svensk: 
Akademien. Öfversi 
handlingar. Ar. I, 1693, 


Svenska Vetenskaps- 
21 hefnadsteekningar. 
Bd. ITT. Hit. 2. 18 (448. 8%) 
Stockholm. Geologiska Föreningens. 
Förhandlingar. Bd. 7. Hit. 7. 
1893. Bd. XVI. Hft. 1-6. 1894. 
(110, Sei 


Stockholm. Sveriges geologiska under- 
sökning. Ser. Aa, Rartblad i 
lan 1:50.000 med beskri 
[Ovtav-Format] Nr. 108— 10: 
Ab. Kartblad i skalan 1:200.000 
med beskrifningar. Nr. 13—15. Ser. 
Bb. Specialkartor med 
ningar. [Octay-Format] Nr. 7 A 
Afhandlingar och uppsatser. 
[Octav-Format] Nr. 116—119. 121— 


130, 132—134. Systemat. Förteckning 
1862—189: (109. 8°.) 
Stockholm. Sveriges geologiska under- 
sökning. Ser. ©. Afhandlingar 


och upps 
120, 14 
Strassburg. ( 
von Elsass-Lothring 
gen, Bd. IV. Hft. (112. 


Stuttgart. Neues Jahrbuch für 
Mineralogie, Geologie und Palionto- 
Herausgegeben von M. Bauer, 


tser. [Qunrt-Format]är, 112, 
HL. +.) 


1894. 


Y. Dames, Th. Liebisch, Jahrg. 
Bd. I—II. Beilage Bd. VIT. 


Hi. 3. Beilage Bd. IX, Dn. 1—3. 

(118. 

Stuttgart. Paläontographicn. Bei 

träge zur Naturgeschichte der Vorzeit. 
Herausgegeben von K. A. v. Zitt 

Bd. XL. Lfg. 5—6. Bd. XLT. Lfg.1 
1894. ( 


Stuttgart. Verein für vater] 
Naturkunde in Württemberg. Jahres 
hefte. Jahrg. L. 1894. (450. 8°, 

Sydney. Royal Society of New South 

Vales. Journal and Proce a 
va. XXVII, 1893. (451. 8 


£.) 
indische 


Teplitz. Der Kohleninteressent. 
Bd. XII. Jahrg. XIV. 1894, (81. #.) 
(Tokio.) Deutsche Gesellschaft für 
Natur- und Völkerkunde Ostasiens. 
Mittheilungen. Vide: Yokohama. 
(92. £.) 

Tokio. College of science. Imperial Uni- 
versity, Japan. Journal, Vol. VI. 
Part! 4. Vol. VIT. Part. 1. Vol. VII. 
Part. 1. 1894. (94. £.) 
Torino. Reale Accademia delle scienze. 
Atti. Vol. XXIX. 1893—94. Osser- 
vazioni meteorologiche 1893. (453. 8°.) 
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E 


Torino. Reale Accademia delle scienze. 
Memorie. Ser, TI. Tom. XLIV. 15 
(192. 

Alpino ER, SC t- 

tino. Vol. XXVIT. N. 60 per I’ anno 
1893. (865 
Torino. Club Alpino Ttaliano, R 
mensile. Vol. XTIT. 1894. (@ 
Torino. Cosmos. 


Torino. Club 


sui 
progressi piu recenti e notevoli della 


Comunicazioni 


e delle 


Cora. Vol. 


Toronto. Canadian Institute, 
Report. VII. Session 1893— 


Institute. Trans- 
Part. 1. 189 


Toro: Canadian 
actions, Vol. TV. 


Toulouse. Académie des sciences, inserip- 
tions et belles lettres, Mémoires. 
Sér. IX. Tom. IV-V. 


Triest. 
natun 


Società 
li. 


Adri tien di 


scienze 
Bollettino. Vol, XV. 1893. 

i (461. 8°.) 
Osservatorio maritimo dell J, R. 


Triest 
Accademia di comme: 
Rapporto annuale, 
per l’ anno 1891. 


io e nautica. 
Vol. VIM. 
e A3 


Udine. R. Istituto tecnico Antonio Za- 
non. Annali. Ser, IT. Anno XT,—XT 

1893 - 1894. Viiz 8°) 
Upsala. Regia Societas scientiarum 
Nova Acta, Ser. I, Vol. XVI. 1893 
(ZC 

Utrecht. Provinciaal Utrechtsch Genoot- 


schap van Kunsten en Wetenschappen. 
Aanteekeningen van het ver- 
handelde in de sectie-vergaderingen. 
(464. 8°.) 
Utrecht. Provinciaal Utrechtsch Genoot- 
schap van Kunsten en Wetenschappen, 
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Gartenbau - Gesellschaft. 

Illustrirte Garten- 

. 1894. 

(298°. 8°.) 

Wien. K. k. geographische Gesellschalt, 
Mittheilungen. Bd. XXXVI. 1893. 
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Wien. Oesterreichischer Ingenieur- und 
Architekten - Verein Zeitschrift 
Jahrg. XLVT. 1894. (70. 4°.) 
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Tugoslavens 
umjetnost 


(92. £.) 


Südslayische Akadem 
schaften und Küns 
Knijga 

—120. 
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